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iVa^ra  «uiat»  medicas  curat V^anA 


Alle  Kranklieit8feeifaä|9tt^e 
durch  die  Natur  bewirkt;  die  Kunst  iJrtT 
nur  ihr  Gehulfe,  und  hei«  nur  durch ^ 


So  wie  der  äufsern  Efft9nemun|  jeder, 
Krankheit  ein  inuerer^rankhafter 
stand  de*  organischen  ^bens,  ein  innerer, 
Krankheitsprozeft ,  *um(l  firw» de hufe , 
und  ihr~Daseyn  allem >aiftgt  r  ebenso 
liegt  jeder  äußern  H*&^n^?*: 
H«ilungSprQ*efo  -  tm  iWigW 
organischen  Lebens  zur  Umänderung 


und  Zurückfuhrung  des  abnormen  Zu- 
standes  in  den  normalen  —  zum  Grunde 
und  macht  sie  ganz  allein  möglich« 

Diefs  gilt  yon  allen  Krankheiten 
ohne  Ausnahme.  In  den  sichtbaren  (so- 
genannten chirurgischen)  Krankheiten 
zweifelt  kein  Mensch  daran.    Jeder  Chi- 

V#*W'W*-d,ft#*  ^»  picht  ist,  der 
einen  Beinbruch, 'eine  Wunde,  ^ein  Ge- 
schwür, heilt  jMBontkrndafsesdie  Natur- 
Bebens-)  Kraf  t  i$t,  welche  durch  ihre  be- 
wundernswürdigen Operationen,  der  Ex- 
sudation ,  Conglutinatioh ,  Suppuration, 
Ausstoßung  des  Verdörbenen,  tind  Re- 
generation, dieses  Geschäft  eigentlich 
bewirkt,  und  dafs  er  nur  das  dabei  thut, 
d^^0^r^jopftFegeImafsig  ^nd  zweck- 
n^fsjg  zn  Je^tei? ;  pnd  ihre  Hindernisse 

*&i£«tff D^  ,  WVrAbgr  ganz  dasselbe 
gilt  auch  von  den  innerlichen,  unseren 
Sinnen  in  ihren  innern  Verhältnissen  ent- 
zogenen, Krankheiten,  nur  mit  dem 
Unterschiede,,  daß  wir  dabei  diese 
Heifungsoperationen ,  der  Umänderung, 
dejr  A^sschei^n^tfel*  Verdorb^hen ,  der 
Ke^eheration ,  un'^1  Gleichgewichts  -  Wie- 
derherstellung, nicht  init  unfern  Au- 
gen  sehen  können.  Und  diefs  ist  nicht 
etwa  blofs  bii  den  akuten  (mit  mehr 
aufgeregtem  Leben),  sondern  auch  bei 


den  chronischen  der  Fall,  nur  weniger 
schnell,  weniger  entscheidend.  Bei  leich- 
ten Falten  sehen  wir  eft  täglich,  dals 
die  Wiederherstellung  ohne  alle  Hülfe 
der  Kunst  erfolgt.  '•  Aber  auch  bei  schwe- 
ren, ja  bei  den  schwersteh.  —  Es  giebt 
keineKrankheit,  von  dem  heftigsten  Ent- 
ziindangsfieber  an  bis  zur  fotilichten  Ptst; 
Ton  den  Suppressionen  bis  iu  den-Profltf* 
*ien,  von  den  dynamischem  Krankheiten 
hism  den  Dyskrasien,  die  nicht  schon 
durch  die  "Natur  allein  geheilt  worden  wä* 
ren.  —  Und  was  thut  die  Kunst  zur  Hei- 
lung? —  Wir1  lassen  Ade*  bei  Entzün- 
dungen, entziehen  die  Kräfte^  und  glauben 
dadurch  geseilt  zü  haben.  Afrer'wir  haben 
nur  die  Hindernis^,  das  Uebermabfs  de* 
Blutsund  der' Aufregung,  weggenommen, 
und  die  Natur  dadurch  in  deA  Stand 
gesetzt,  das  eigentliche  inrtero  Heilge- 
schäft zu  vollbringen,  *väs  imiher  milk 
erst  erfolgen  mufs,  wenn  unsere  Kur 
gelingen    soll.   —     Wir  unterMützen 
beim  adynamischen ,  nervösen, { Zustand 
die  Kräfte,   und   glauben  dadurch  die 
Heilung  zu  machen,  aber  wir  erhöhen 
dadurch  nur  die  Heilkraft  der  Natur  auf 
den  Punkt,  dafs  sie  die  innerri  Heilope- 
rationen Vollziehen  kann,  welche  zur 
Wiederherstellung  nöthigsind.  —  Selbst 
die  direete  Kur  der  Krankheiten,  durch 


-    10  - 

•  < 

■ 

*  ■ 

sogenannte  Specifica^  ist  Werk  der  Na- 
tur, indem  das  Heilmittel  nur  als  An- 
Stöfs  -wirkt,  die  dadurch  aber  erregte 
Reaction  und  die  Umänderung  zqm  Agg* 
sern  selbst  nur  durch  Hülfe  der  innere 
halb  wirkenden  Naturkraft  möglich ei$t« 
—  Auch  bei  Dyskr^ieen ,  selbst  da,  wq 
ein  spezifisches  Gift  im  Organismus  auf- 
genommen ist;,  'vermag  die  Heilkraft 
der  Natur  die  Heilving  zu  bewirken« 
Brauchen  wir  ap  die  Tausende  zu  erin- 
nern, die  bei  venerischen  Ansteckungen 
ojine  alle  Mittel,  ja  jetzt  absichtlich  ohne 
den  Gebrauch  von,  Quecksilber,  herge- 
stellt  wi^rdjBn?  #>  Ahex!  auch  bei  den  tie« 
fest  eingedrungenen  ypnerischen  Vergib 
hingen,  was  kennte  der  Merkur  leisten, 
«  ohne  Mitwirkung  dieser 4  innen*  Heil« 
kraft,  weJche  erst  die  Ausscheidung  des 
Giftstoffs  und  des  Giftheilmittels  zu* 
gleich,  die  zur  volligen,  Heilung  unent* 
behrliche  Regeneration  gesunder  Säfte* 
Normalisierung  speeifisch  .alterirter  i  Se* 
cretiooen  i  und  Reproduetjon  der  desorga- 
jiisirten  Organe,  bewirkt?.  ;rW,ie:Pft  sehen 
wir,  daf&  aller  Gebrauch  des  Quecksilbers 
in  den  verschiedensten  Formen  vergebens 
isjt ,  bis  wir  t  bei ,  gesch wäci^m  Körper 
durch]  den rlV^itgebrauch  kräftiger  Nah«? 
rung  und  stärkender  Mittel  die  Lebens- 
kruft £u  4eoi  Grade  der  Energie  erhe* 


zed  by 


Iren,  der  zur  Be Wirkung  der  innerri  Hei- 
lungsoperation und  selbst  zur  Wirkung 

des  Mericurs  noth wendig  ist? 

*  •* ' 

*  .      *   i      ■  *  »  *  -  • 

Am  allersich{barsten  zeigt  sich  diese 
innere  Heilkraft  in  jenen  wunderbaren, 
durch  sie  allein,  oft  ganz  unerwartet  und 
höchst  überraschend  jbe wirkten,  Umände- 
rungen, Krisen,  Metaschematism,  Me- 
tastasen, die  oft  mit  einem  Male  eine 
schwer©,  ls*nge  allen  Künstmitteln  wi- 
derstehende, Krankheit  gänzlich  aufhe- 
ben oder  umändern.  Der  Kranke,  den 
wir  noch  Abends  dem  Tode  geweiht 
glauben,  bekömmt  in  der  Nacht  einen 
reichlichen  Schweifs ,  und  wir  finden 
ihn  früh  aufser  aller  Gefahr.  ,  in  einer 
schweren  hitzigen  Krankheit,  die  wir 
vergebens  mit  uusern  Mitteln  bekäm- 
pfen ,  entsteht  plötzlich  ein  Abscef$  an 
einem  äufsern  Theil«,  und  die  Krank* 
heit  ist  gehoben«  - 

•  .•      i,  ***        «  •<•«.•.». 

Ja,  was  dar  Heilkraft  der.  Natur 
die  Krone  aufsetzt,  ist  ihr  Sieg  über 
die  verschiedensten ,  ^entgegengesetzte- 
sten, oft  unvernünftigsten,  Heilmetho- 
den. —  Sehen  wir>  nicht  täglich  i  daJü 
auf  dem  Lande,  selbst  ohne  alle  Hülfeoder 
bei  der  unsinnigsten  Behandlung,  Men- 
schen gesund  werden?    Und  selbst  bei 
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dei* T  künstlichen  Behandlung  bin  ich 
längst  zu  der  Ueberzeugung  gekommen^ 
dafs  von  allen  geheilten  Kranken  der 
grö'fste  Theil  zwar  unter  Beistand  des 
Arztes,  aber  nur  der  bei  weitem  klein- 
ste Theil  durch  seinen  Beistand  allein 
geneset. 

.  j         ...      .  *  .  .         ,  :)  .  ; 
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Diefs  ist  der  wahre  Sinn  -  des  gro- 
fsen  Wortes,  Crisis,  ivas  uns  so  erhabeYi 
als  geheimnifsvoll  vom  gi*aueri  :  Alter- 
thuna  her  entgegen  tönet.  Nicht,  die 
kritische  Ausleerung,  nicht  die  äußer- 
lich irfolgende  Veränderung,  sondern 
der  innere  HeilungSproz&fs ,  die  innere 
Bearbeitung  der  Krankheit,  das  Werk 
der*  innern  dssimilirenden ,  secerniren- 
den ,  metamorpWsirenden ,  neu  schaf- 
fende!), Natufkfaft,  was  afllen  jen6n  äu- 
fsern  Erscheinungen  zum  Grunde  liegt, 
—  das  ist  es,  was  dieses  Wort  aus- 
spricht, und  was  von  allen,  der  Natur 
getreuen,  tiefer  blickenden,  und  nicht 
durch  Schulsysteme  geblendeten,  Aerz- 
ten,  darunter  verstanden  wurde,  von 
Hippocrates  an  bis  auf  Sydenham,  Hof- 
mann und  Boerhaave. 
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Eine*  Medizin,  [welche  in  diesem 
Sinne  die  Natur  umfaßt*  welche  in  Al- 
lem, was  im  Organismus  geschieht,  so 
wie  in  Altem,  was  sie  in  ihm  thut,  das 
höhere  Gesetz,  des  Lebens  und  der  Na- 
turselbstthätigkeit  anerkennt  urid  ach* 
tet,  welche  nicht  sich  als  das  Agens, 
sondern   nur   als   das  Werkzeug  dien 
ser  innern  Heilkraft  betrachtet  ,  wel- 
che Alles,   was  im  Organismus  Twy 
gehet,  sowohl  Krankheit  als  ihre  eigne 
Heilungsoperation    und   die  i  Wirkung' 
der    Arzneimittel lebendig   und  .  aU 
Lebensactionen  auffaßt,  genug,  Welche; 
selbst   im    Leben    lebt,    und,    so  wie 
sie  Alles,  was  lebt,  durch  das  lieben 
zu  einer  höhern  Sphäre  d^s  Daseyns  er*: 
haben  erkennt,   also  auch  sich  selbst 
und  ihr  Wirken  mir  in  dieser  Sphäre 
bewegt  ,  -r—  eine  solche  r  Medizin  nenne 
ich  Physiatrie  —  Gewöhnlich  versteht 
man  unter  diesem  Worte  di6  Naturhei-' 
lung.    Ich  verstehe  darunter  die  darauf 
gegründete  Heilkunsti 


Diese  Lebensansicht  der  Natur  und 
der  Medizin  wurde,  geleilet  durch  sorg- 
faltiges Studium  der  Natur  und  der  al- 


ten  medizinischen  Klassiker,  frühzeitig 
die  Mernige,  und  ist  es  geblieben  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Physiatrik  war 
mein  System ,  und,  wenn  man  einen 
wissenschaftlichen  Namen  haben  muß, 
so  bin  ich  ein  Physiatrthcr.  In  diesem 
Sinne  habe  ich  beobachtet,  gedacht,  ge- 
handelt, gelehrt,  geschrieben.  Sie  war 
das  belebende!  Prinzip  meines  ganzen 
wissenschaftlichen  Lebens,  der  geistige 
Hauch,  der  mich  beseelte,  sie  hielt  mich 
fest  auf  dem*  Wege  .der  Natur  und 
Erfarung,  und  erhob  mich  über  die 
Täuschungen  blendender  Schulsysteme. 

Sie  ist  so  innig  mit  meinem  Le- 
ben und  Wirken  verwachsen,  und  das 
letztere  wieder  so  genau  mit  der  Ge- 
schichte meiner  Zeit  verwebt,  dafs  ich 
nicht  davon  reden  kann  ohne  von  mir  selbst 
zu  reden ,  und  ich  mufs  meine  geehrten 
Leser  um  Erlaubnifs  bitten  v  hier  einen 
Rückblick  in '  mein  eigenes  Leben  und 
auf  das  halbe  Jahrhundert  zu  thun,  was 
mir  Gott  die  Gnade  geschenkt  hat  gei- 
stig zu  durchleben  und  zu.  durchwirken. 
Mögen  sie  es  als  das  Schlufswort,  als 
das  wissenschaftliche  Glaubensbekennt- 
nifs  ihres  alten  Freundes  und  Lehrers 
am  Ende  seiner  Laufbahn  freundlich 
aufnehmen!       Es  wird  nicht  ohne  In- 
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teresse  für  den  künftigen  :  Gesell  ich  t- 
schreiber  der  Medizin  und  für  den  Gang 
ihrer  Entwicklung  bis  zu  unserer  Zeit 
sey  n. 


Bei  meinem  Eintritt  in  die  medi- 
zinische praktische  und  wissenschaftliche1 
Weit  im  Jahre  1783  fand  ich  sie  in 
zwei  Hauptpartheyen  getheilt,  die  sich 
scharf  einander  gegenüber  standen,  die: 
huinoralistische  und  soiidistische.    An  der1 
Spitze  der  erstem  stand  der  scharfsin- 
nige L*.  Hof  mann  in  Münster  mit  sei- 
ner Faulni&theorie.     Die  letztere  war 
fast  ganz  zur  Nervehpathologie  überge-* 
gangen,  und  ihre  Koryphäen  waren  CuU* 
len  und  Schäffer.    Nebenbei  spielte  der 
zu  weit  getriebene  Gastricismus,  des  trefft 
liehen  StolVs  sehr  mifs verstandene  Lehre,  > 

seine  Rolle.  Die  Folge  war  ein  Wi- ^ 

derstreit  in  den  Grundsätzen,  ja  eine: 
▼ollige  Trennung  der  Theorie  und  Praxis,  *< 
der  Pathologie  und  Therapie,  des  Den- 
kens und  Handelns,  so  dafs  der  Anfän- 
ger und  selbst  der  geübte  Arzt  in  Ver- 
legenheit war,  diese  verschiedenen  An- 
sichten zu  vereinigen. 


'       rr    16  - 

Ich  fühltet  diefs  tief,  und  fing,  eix 
füllt  von  meiner  Lebensansicht,  sehr 
frühzeitig  an,   die  rohe  Huiporaljstik 
zu  bekämpfen.    Ich  sagte  in  einem  da- 
maligen Streit  mit  dem  nun  verstorben 
x  Ben  Wedekind  über  die  Fäulnifs  und  die 
Ton  ihm   vertheidigte   rein  chemische 
Wirkung  der  antiseptischen  Mittel:  „ßas 
einzige  wahre  Antisepticum  ist  die  Le- 
benskraft" —  Aber  eben  so  sehr  fühlte 
ich  das  Unzureichende  des  bloßen  Soli- 
dismus,- besonders  der  blofsen  Nerven- 
theorie, am  meisten  in  der  Erklärung 
der  Krisen  auf  blofs  dynamischem  Wege 
ohne  Rucksicht  auf  die  Veränderungen 
der  Materie 

Meine,  nach  zehnjährigem  rein  prak- 
tischen Leben,  im  Jahre  179^  erfolgte  An* 
Stellung  als  öffentlicher  Lehrer  in  Jena 
legte  mir  die  zwiefache  Verpflichtung  $uf, 
diesen  wichtigen  Gegenstand  ins  Klare  zu 
bringen,  und  meine  Zuhörer  auf  den  rech-» 
ten  Gesichtspunkt  zusetzen.    In  diesem 
Geiste  schrieb  ich  im  Jahre  179^  nieine  r 
Pathogenie,  oder  die  Lehre  vom  Einfluß 
der  Lebenskraft  auf  Bildung  und  Form 
der  Krankheit.    Sie  hätte  eben  so  gut 
heifsen  können  :  vom  Einflufs  der  Lebens-  : 
kraft  auf  die  Behandlung  der  ganzen, 
Medizin,  oder  Lebemtheorie  der  Medi- 
zin. 
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xin.  Mein  Zweck  dabei  war:  alles  Or- 
ganische ,  sowohl  die  materielle  als  die 
dynamische  Seite,  unter  der  Einheit  des 
Lebens  und  der  Lebenskraft  zu  verei- 
nigen, diese  als  das  höchste  Prinzip  so- 
wohl  fiir .  Erkenntniis  als  Behandlung, 
also  auch  fiir  Theorie  und  Praxis,  auf- 
zustellen, und  Beide  dadurch  zu  Ter* 
schmelzen;  zu  zeigen ,  dafs  Alles,  den 
Organismus  constituirende,  sei  es  flüs- 
sig oder  fest,  belebt  sey,  und  vor  AI» 
lern  das  Blut,  ein  flüssiges  Organ,  ja 
der  Urquell  und  die  Mutter  alles  Lebens 
im  Organismus  (das  Blut  de*  FactQr,  der 
Nerf  der  Regulator  des  Lebens), -—und  dafs 
folglich  die  ganze  Trennung  inHumoral« 
und  Solidar -Medizin  nichtig:  und  völlig 
ungegründet  sej,  dafs  aber  eben  so  we- 
nig alles  Leben  im  Nerven,  sondern 
eben  so  gut  im  Blute  und  Blutsystem 
prima ir  beruhe  j  dafs  endlich  alle  Kräfte 
Elemente  und  Verhältnisse  der  allge- 
meinen Natur  (selbst  die  mechanischen 
und  chemischen  nicht  ausgenommen) 
auch  in  dem  animalischen  Organismus 
als  einer  kleinen  Welt  vorhanden  und 
-wirksam  Seyen,  nur  zu  einer  höhern 
Sphäre  des  Daseyns  erhoben  und  eigen- 
tümlich modificirt  durch  die  Lebens- 
kraft. Doch  ich  will  meine  damaligen 
Worte  selbst  sprechen  '  lassen  i 

Jom.LXXVfcB.l.St.  B 


-v^  „Der  Hauptpunkt,*  auf  dem  alles  in 
der  Medizin*  sowohl  Theorie  als  Praxis» 
beruht,  ist  das  Vterh alten  und:  die  ver* 
schiedene  Reaction  der  Lebenskraft  in 
Verbindung  der  verschiedenen  Organi- 
sation ,  durch  die :  sie  wirkt ,  und  der 
ihr  untergeordneten  todten  (chemischen 
und  mechanischen)  Naturkräfte.  E)iese 
Reaction  ist  die  Grundlage  aller  Krank* 
heilen  und  ihrer  Modificationen,  «aller 
Heilkraft  und  alles  Heilböstrebens  der 
Katur  in  Krankheiten,  aller  Wirkung 
def  Arzneimittel,  und  so  auch  der  gan- 
zen praktischen  Medizin,  die  ja  in  nichts 
weiter  besteht,  als  diese  Reaction  der 
Naturkraft  zu  benutzen ,  zu  unterstützen 
und  zu  leite«*  Die  nämlichen  Kräfte 
und  Gesetze  des  belebten  organischen 
Körpers,  durch  welche  sich  Krankheit 
bildet,  sind  «s  auch  , .  durch  welche  sie 
aufgehoben,  umgeformt,  gemildert,  und 
das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt 
wird.  Sind  also  diese  Kräfte  und  Ge- 
setze (die  ich  hier  zu  entwickeln  anlge-< 
fangen  habe),  bestimmt,  <so  ist  auch 
Einheit  in  dem  ganzen  System  der  Kunst 
und  ihren  verschiedenen  Theilen,  und 
man  kann  aus  den  nämlichen  Grund« 
Sätzen  die  richtigen  Begriffe  sowohl  von 
der  Natur  der  Krankheiten ,  als  von  den 
Wirkung! arten  r  t der  Arzneimittel ,  als 
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auch  die  Regeln  zur  Heilung  herleiten, 
-wie  ich  solches  in  meinen  Vorlesungen 
über  die  Krankheitslehre,  Arzneimittel» 
lehre,  und  praktische  Heilkunst  thue* 

Bald  hierauf  erschien  das  Brown» 
sehe  System ,  und  ward  durch  seine 
Anhänger  lebhaft  in  Teutschland  ver- 
breitet — -  Main  hat,  im  Vorbeige» 
hen  gesagt ,  dem  Verfasser  und  zu- 
gleich der  teutschen  Medizin,  sehr  Ufa* 
recht  gethan,  diese  Pathogenie  als  ein 
Produkt  jenes  Systems  und  des  da- 
durch bewirkten  Anstofses  der  Gei- 
ster  darzustellen,  und  ich  müfs  dage- 
gen ,  als  gegen  eine ,  selbst  in  manche 
neuere  Geschichte  der  Medizin  aufge- 
nommene, Unrichtigkeit  feierlichst  pro- 
testiren,  da  ich  meine  Ideen  schon 
lange  vor  der  Erscheinung  des  Brown i- 
schen  Systems  vom  Jahre  1795  an  öf- 
fentlich vorgetragen  und  im  Jahr  1796 
schon  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht hatte.  —  Und  welcher  wesent- 
liche Unterschied  zwischen  beiden!  — 
Statt  dafs  Brown  Alles  unter  dem  Prin* 
zip  der  Incitabilitat  subsummirte,  un- 
terordnete ich  selbst  die  Incitabilitat,  zu- 
gleich mit  den  materiellen  Verhaltnissen 
des  Organismus,  dem  höhern  Prinzip  dei 
Lebens,  und  nahm  bei  der  Krankheit* 


bildung  ;und  Behandlung  auf  beide  zu- 
gleich Rücksicht.  Das  Leben  stand  mir 
höher  als  die  Erregbarkeit,  und  die  Er- 
regbarkeit war  nicht  der  Organismus.  — 
Aber  wohl  trug  diese  neue  lebhafte  Aufre- 
gung und  die  dadurch  bewirkte  einseitige 
Richtung  der  Geister  dazu  bey,  den  Ein* 
druck  meiner  gröfstentheils  ihm  gerade- 
zu entgegengesetzten  Ideen  zu  schwä- 
chen, ja  auf  eine  Zeitlang  das  Verdam- 
mungsurtheil  darüber  auszusprechen. 

r        f  ■  *  » 

Es  lag  demnach  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  ich  als  Gegner  desürownia- 
nismus  auftrat,  und,  eine  Lehre  verwer- 
fend, die  den  Organismus  zum.  blofsen 
Spiel  äufserer  Potenzen  ohne  alle  Selbst- 
tätigkeit und  Selbsthülfe  erniedrigte,  für 
die  Rettung  der  so  lange  yob  ipir  ver- 
theidigten  Autonomie  und  Autokratie  der 
Natur,  des. kritischen  Heilungsprozesses, 
die  Wichtigkeit  der  materiellen  Ver* 
hältnisse  des  Organismus,  dos  Blutes 
und  seiner  Vitalität,  der  Säfte,  und  der 
Heilmittel,  kämpfte. 

♦  *  i  *  •  \ 
Zur  Bezeichnung  meiner  Lebens- 
ansicht bediente  ich  mich  des  Wortes: 
Praktisch.  Das  hiefs  bei  mir  :  Au%  dem 
Leben  und  für  das  Leben.  In  diesem 
Sinne  gründete  ich  damals  mein  Jour- 
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nal  der  praktischen  Heilkunde  mit  dem 
Motto:  „Grün  ist  des  Eebens  goldner  ' 
Baum"  und  es  hat  nun  40  Jahre  lang' 
redlich  fortgewirkt,  diese  Ansicht  der 
lebendigen  Medizin,  rein  auf  Erfarung 
gegründet,  und  frei  von  allen  in  der 
langen  Zeit  herrschend  gewesenen  Schul- 
systemen, festzuhalten«  —  Eis  war  der 
Vhysiätrik  von  Anfang :  an  gewidmet* 
und  wird  ihr  ferner  dienen. 

Es  erfolgte*  nun  jene  fräur ige  iPe- 
riöde  (1798  1806),  ftüf  welche  der 
Genius  de*  wahren  Medizin  immer  mit 
Leidwesen  -Micken  wird,  ±~  wo  fast 
alle,  auch  die  bessern,  Aerarte  durch  die 
Einfachheit  und  scheinbare  philosophi-1 
sehe  Consequens  dieses  Schulsystems  b£- 
fangeu  warert,  uhd  iii  dieser  BefangeVi- 
heit  nicht  blofs  handelten,  sondern  auch 
dachten  und  beobachteten.  Eine  Zeit 
der  Dürre  und  Unfruchtbarkeit,  des  gähz-: 
lieben  Mangels  an  reiner  Naturanschau- 
ung, Naturfbrschung  tind-  Beobachtung, 
der  TÖlligen  Vergessenheit  der  Physia- 
trik,  für  die  ja  keitt  einziger  Anhalt- 
punkt in  dem  System  war.  Man 
kann  sagen ,  dato  die  meisten  Schrif- 
ten und  Erfarungen  jeuer  Zeit  für* 
wahre  Medizin  unbrauchbar  sind ,  denn 
sie  tragen  das  Gepräge  der  Schule  aber 


niphjt  4er  Natur*  ~  Aber,  wie  immer, 
so  zog  auch  hier  dar  Uehermaafs  des 
Irrthums  den  Gegensatz  herbei.;  diq  Na- 
tur sprach  zu  laut  dagegen,  die  Macht 
der  Erfaru  ng  u nd  4er  Wah  rhei  t  si egtfe,, 
und  zwang,  selbst  $ie  stärksten  Anhän- 
ger des  Systems  es  auf  zugeben* 

i  -  i  »  f    I  .       ■  i.  r 

?:JDie   schon    Rankend  geworden« 
J3ro?w'sche  Ansichj:  ward  nun  durch  djef 
Erscheinung  der  Sch  ellin  g' sehen  Natur* 
philosophie  verdrängt*  :  Ich  freute  mich, 
dafs  ihr  tiefdenkender  und  über  mein 
I^ipb  erhabener  Stifter  da*  Leben  als 
Grundprinzip  obenan  «teilte^  und  Alle* 
andere  f.  Erregbarkeit  und  Materie  ihm; 
unterordnete,  das  allgemeine  Naturleben 
mit  dem  organischen  und  individuellen 
vereinigte,  und  statt  der  quantitativen 
die  qualitativen  Verschiedenheiten  in  der 
Natur  als;  das  Hauptsächliche  heraus- 
hob und  dadurch  eben  in  die  trockne. 
Erregbarkeitsskale. :  wieder  Leben  und 
Natür  brachte.    In  allen  diesen.  Dingen 
war  ich  ja  von  jeher  ganz  seiner  Mei-, 
nung,  und  ich  bin  daher  Bio  ein;  Geg- 
ner der  Naturphilosophie  gewesen.  Auch 
sjp  war  ein  Fortschritt  für  die  P/iy^/a-/ 
trih.    Nur  die  nachmaligen  Anwüchse 
der  Schule,  die  S.chwärm?r€5y,  dio  Ue- 
bartragung  des  Hypothetischen  als  Fak- 
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tisch  es  ins  Leben  und  Handeln,  die  Spielt 
der  Phantasie,  wodurch  am  Ende  die 
Physiologie  und  Pathologie  -  eine  schön« 
Poesie  wurde,  konnte  ich  nicht  unter*» 
schreiben. 

-  «,  •  *  <# 
In  eben  diesem  Sinne  warendes  genifu 
len  Reirs  Fieberlehre,  und  besonders  mei- 
nes geehrten  Freundes  :Krty.$sig  System 
eine  erfreuliche  Erscheinung;  und  we- 
sentlich zur  Verbreitung  einer  >um£a*4 
senden   Lebönsansicht  der  -organischen 
Natur  und  ihre  Behandlung  beitragend; 
da  es  die  Wichtigkeit  des  vegetativen 
Prozesses  im  Organismus  und  die  Not- 
wendigkeit ihn  vereint  mit  dem  dy  nU* 
mischen  aufzufassen ,  ina-  Licht  aetkte; 
und  durchführte.  ••-,<] 

Datu  die  Bemühungen  der  ächten 
bippökratischen  Praktiker ,  unter  wel- 
chen vor  allen  wegen  seines  kraftigen 
Einflusses  Stieglitz  und  dann  der  treue 
Naturbeobachter  und  Naturdiener  'Hifr 
denbrand  genannt  zu  werden  verdienen. 
Sie  trugen  immer  mehr  dazu  bey,  die 
Aerzte  auf  die  rechte  Bahn  zu  leiten, 
und  die  Heilkunde  von  den  Gebilden  der 
Schule  auf  den  Weg  des  Lebens  und 
das  Studium  der  Natur  zurückzuführen. 


Eine,  für  die  teutsche  Medizin  merk* 
mtirdige,  Episode  dieser  Zeit  darf  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben,  —  die  Periode 
des  Magnetismus  oder  der  magischen 
Medizin.  —  War  sie  gleich  ganz  aufser 
der  Regel,  gab  sie  gleich  Gelegenheit 
zu  vielen  bewufsten  und  unbewufsten  . 
Täuschungen ,  so  trug  sie  doch  dazu 
bei,  den  Blick  zu  erweitern,  und  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  geheimen  Ver- 
hältnisse des  organischen  Lebens  und 
die  in  ihnen  verborgenen  Kräfte  der 
Selbstheilung  au  leiten. 
*.  -        ■  •  •  '• 

Einige  in  der  Folge  aufsteigende 
Meteore,  Broussais  Entzündungstheorie 
und  Rasoris  Contrastimulus,  haben  die 
teutsche  Medizin  nur  wenig  berührt, 
und  keine  bedeutende  Störung  in  ih- 
rer fortdauernden  Entwicklung  hervor- 
cht.  Auch  konnte  diefs  .  hiebt  an« 
seyn,  denn  sie  waren  ja  beide 
nur  der  firownianismus  in  umgekehrter 
Gestalt.  » 

» 

Selbst  Hahnemanris  Homöopathie 
hat ,  trotz  alle*  scheinbaren  Nichtach- 
tung der  Naturheilkraft,  in  der  That 
zur  Unterstützung  der  Physiatrih  bei- 

f »tragen,  denn  beruht  nicht  ihr  ganzes 
riniip  und  Wirken  auf  Anregung  der 
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Lebenskraft  zur  Umänderung  des  ab- 
normen Zustandes  in  den  normalen  durch 
Anwendung  specifischer,  d.  h.  solcher .% 
Mittel  ,  welche  feine  eigentümliche  Be- 
«iehung  zu  dem  kranken  Organ  oder 
kranken  Lebenszustand  haben?  Ist  sie 
nicht  oft  auch  nur  eine,  durch  die  Zeit 
und  strenge  Diät  bewirkte,  Naturhei- 
lung? —  InderThat,  hierin  besteht  eben 
das  wesentliche  Verdienst  der  Homöo- 
pathie, die  Lebenskraft  gerade  in  dem 
leidenden  Organe  cur  Thätigkeit  und> 
Hülfe  aufzurufen,  und  die  Mittel  auf- 
zusuchen und  anzuwenden,  welche  die- 
sem Organe  und  diesem  Krank  hei  tszu- 
stände  am  nächsten  verwandt  sind. 


So  sind  wir  denn  auf  einen  Punkt 
angelangt,  den  ich  mit  Freuden  am 
Schlüsse  meiner  Laufbahn  betrachte. 
Vollkommene  Freiheit  des  Geistes,  kein 
*  Despotismus ,  keine  Alleinherrschaft, 
weder  eines  Menschen  noch  eines  Sy- 
stems, im,  Reiche  der  Wissenschaf- 
ten; keine  Medizin  a  priori,  sondern 
nur  eine  auf  Naturanschauung  und  Er- 
farung  gegründete;  ein  reges  Streben 
für  Bearbeitung  der  Naturwissenschaften,  0 
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bjffpnders  der  Chemie,  Anatomie  und 
Physiologie,  und  Benutzung  derselben 
fjir  Vervollkommnung  der  Erkenntnis; 
Freiheit  im  {Handeln  und  Vermehrung 
dei  Hellapparate  durch  neue  Mittel  und 
Methoden  j  vor  Allem  aber  die  Aner- 
kennung des  Lebens  und  seiner  Ge- 
setze* als  höchste  Instanz,  als  Grund* 
alles  Denkens  und  Handelns,  und 
der  JErfarungp  als  einzigen  Richterund 
Regulator,  —  dies  ist  der  Karakter  der 
gegenwärtigen  Medizin  in  Teutschland. 
Sp  entwickelt  und  realisirt  sich  das 
Ideal  der  wahren  Heilkunst       die  P/iy- 

*ißtrik9  die  auf  die  Heilkraft  der 

Natur  und  die  Gesetze  des  Lebens  ge- 
gründete Heilkunst  —  immer  mehr,  und 
mit  Freuden  sehen  wir  diefs  durch  zwei 
neue  Schriften  der  Herren  Jahn  (die 
JNaturkraft)  und  Greiner  (der  Arzt  im 
Menschen}  bestätigt; 


Dürfen  wir  noch  einen  Wunsch 
hinzufügen,  so.  ist  es  der,  dafs  u 
jüngeren  Mitbrüder  sich  in  dem 
kühnen  -Gebrauch  heroischer  Mittel  und 
gewaltsamer  Methoden,  besonders  der 
Giftmittel,  und   übermäßigen  Blutent- 
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liehurigeir,  roafeigen,  r  nnd  de»  iritm 
Grundsatzes  der  PHysiatrik  immer:  «n* 
gedenk'  seyn:  mögen*  <  -  ' !l" 

Natura  sanat ,  Medicus  cutat  marbfrwj 

Das  Heilmittel  leitet  ein,  bedingt  die 
Heilung,  die  Natur  aber  macht  sie. 
Nimmst  di*  ihr  nun  zu*  sehr  die  Kralt, 
»der  störst  ihre  heilsame  Operation,  so 
ninderst  du  durch  dein  Mittel  den  Hei- 
lungsproze£s  statt  ihn  zu  fordern. 

Und  dann  des  zweiten: 

Ne  noceas,  st'prodesse  credis. 

Vergifs  nie,  da*  dein  Mittel,  aufcer 
seiner  Wirkung    auf  die  Krankheit, 
auch  auf  den  Organismus  wirkt,  und 
dem  organischen  Leben  und  seiner  In- 
tegrität   Schaden    zufügen    kann,  so 
dafs  du,  wenn  du  auch  den  Kranken 
von  seiner  gegenwärtigen  Krankheit  da- 
durch befreiest,  ihm  dennoch  für  sein 
übriges   Leben  einen  sehr  beklagens- 
werthen  Abbruch  an  Gesundheit  und 
Lebensdauer  zufügen  kannst.    Diels  gi!t 
besonders  von  der  Anwendung,  ten  Or- 
ganismus in  seinen  feinsten  Verhalt- 
nissen leicht  zerstörender,  Mittel,  den 
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metallischen  und  narcotischen  *  in  ih- 
rem zu  starken  zu  anhaltenden  Gebrauch, 
am  allermeisten  im  zarten  Kindesaher, 
wo  der  Schaden,  den  sie  thun,  oft  un- 
ersetzlich ist.  i  •  •  > 

C.  /T.:  Hufeland.  , 
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Einige  fragmentarische  Andeutungen 

Abu 

Diabetes  mellitus 

und   dessen  Speeies, 

nach  eignem  ▼iereigjähngen  Erfehrongen  entworfen 

TO  n 

Dr.  Fried.  Gottlob  Dürr, 

zu  Pegau» 

Nachdem  ^vns  Hr.  Leibarzt  Dr.  von  Stoseh 
bei  Bearbeitung  seiner  Monographie  des  Dia- 
betes mellitus  in  theoretischer  und  therapeuti- 
scher Hinsicht  so  Ausgezeichnetes  geleistet  hat, 
könnte  es  ein  vergebliches  und  sogar  anmafsen- 
des  Unternehmen  seyn,  diesem  noch  etwas  hin- 
zufügen zu  wollen.  Da  jedoch  meine  Ansicht 
in  Beziehung  auf  die  nächste  Ursache  der  ho- 
nigartigen Harniruhr  Ton  der  seinigen  einiger- 
raafsen  abweicht;  so  werde  ich  das,  was  mich 
Erfahrung  und  Nachdenken  über  die  fragliche 
Krankheit  gelehrt  haben,  meinen  jungem  Col* 
legen  fragmentarisch  mittheilen. 

Der  Diabetes  mellitus  behauptet  mit  Recht 
**iBt  Stelle  unter  den  Krankheiten  des  Wer- 


Teilsystems ,  itmd~"  Bamemlifch  dfe*"tHer*tf  -  und 

Saainengeflechts  und  den  mit  diesen  in  inniger 
Verbindung  stellenden  Strängen  des  Rücken« 
marks.    Denn  welchem  praktischen  Arzt  sollte 
das  abwechselnde  und  wahrhaft  wundervolle 
Spiel  der  Neryenströmungen   zwischen  diesen 
beiden  Theilen  des  Nervensystems  in  vielfälti- 
gen Krankheiten  unbekannt  und  eben  so  wenig 
der  gröfsere  Nervenapparat  der  Harnblase  und 
der  Geschlcchtslheile^  die  sie  in  gröfserer  Menge 
vom  Rückenmark,  als  vom  Ganglienneryen  be- 
giefctenj,  fntgangen  *eyn?,     i  .  .    ?  : 

Und  dies  ist  eben  der  Grund ,  aus  welchem 
ich  von  Hrn.  v*  Stosch  in  Absicht  auf  die  näch- 
ste .  Ursache  dieser  Krankheit  abweiche.    Er  ist 
•  nämlich  der  Ueberzeugung,   dafs  das  Wesen 
derselben:  in  einer  mehr  oder  weniger  verbrei- 
teten Lähmung  des  negativen  Factörs  des  Gan- 
liennerven,  in  sofern  er  der  Chylification  vor- 
stehet, zu  suchen  sey\  dagegen  ich  eine  einzig 
von  den  Rückenmarksnerven  ausgehende  Läh- 
mung, als  dasjenige  Caüsalmoment,  wodurch 
cler  Diabetes  mellitus  hervorgerufen  wird,  be* 
sonders  deshalb  in  Anspruch  nehme ,  weil  das 
Rückenmark  mit  den  aus  ihm' hervorgebenden 
Nerven  in  dem  werdenden  Embryo  früher  als 
der  GangHennerv  entstehet,  und  ich  mir  die 
hieraus  folgende  Abzehrung  und  das  pathologische 
Produkt  des  zuckerhaltendeu  Harns,  nächst  der 
Lähmung  des  Gan gliennerven,  als  secundäre 
Krankheiten  denke. 

Im  Verlauf  dieser  Fragmente  werde  ich 
noch  auf  die  pathognomonischen  Erscheinungen, 
die  die  Krankheit  jedesmal  begleiten  und  mich; 
berechtigen,  selbige  als  unmittelbare  Folgen  der 
primär  ergriffenen  Rückgrathsnerven  anzusehen, 
aufmerksam  machen. 
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Der  Grand  unserer  zur  Zeit  noch  so  man- 
gelhaften Ansicht  über  das  Wesen  und  die  dar- 
aus fließende  eben  so  unvollkommene  Thera- 
peutik  des  Diabetes  liegt  phnstreitig  in  der  top 
tu»  immer  noch  beibehaltenen  Einteilung  des- 
selben in  mellitus  und  msipidus,  worüber  man 
die  andern  Species  als  Glieder  einer  und  der 
selben  Familie  unbeachtet  liefs,,  und  sie  alle 
unter  dem  insipidus begriff  und  folglich  unter- 
lieft, sie  in  den  Bereich  einpr  nähern  und 
gründlichen  Untersuchung  zu  ziehen. 

Im  weitern  Sinne  des  Worts  bezeichnen 
wir  mit  dem  Ausdruck  Diabetes'  diejenige  chro- 
nisch verlaufende  Ausscheidung  des  Harns, 
die  das  gewohnliche  Maäfs  desselben  zu  den 
genossenen  Flüssigkeiten  tllh  das  MehTfachi 
überschreitet ,  unbekümmert  um  die  Bestand- 
Iheile  des  ausgeschiedenen  Harns, 

Um  jedoch  zu  einer  ,  nähern  und  gründli- 
chem Untersuchung  des,  Diabetts  alz  genus  zu 
gelangen ,  müssen  wir  uns  vorerst  mit  den  Ab-* 
arten  desselben  bekannt  machen  und  uns  da- 
durch den  Wefc  zur  wahren  Kenntnifs  desseln 
ben  bahnen* 

*  •  * 

Es  lassen  sich  nun  jene  Species  der  Er- 
fahrung zufolge  betrachten: 

et)  als  solche ,  xlie  auf  consensuellem  Wege 
zu  Stande  konpnen; 

ß)  die  als  Symptom  einer  Krankheit; 

, '  '      *  '      r  « 

y)  die  als  Metastase  auftreten ,  und 

9)  die  sich  als  Crise  oder  als  Naturhülfe 
entscheiden* 


Zu  der  ersten  gehört :         . .  * 

i)  Die  Harnruhr,  welche  zuweilen  von 
verhärteten,  besonders  im  linken  Griinmdarm 
angehäuften  Excrementen  oder  von  andern  fremd- 
artigen, keine  Verdauung  zu  lassenden  Stoffen« 
Kinder  und  Erwachsene  befällt,  und  die  linke 
!Niere  durch  Mitleidenschaft  widernatürlich  reizt4. 
Wir  finden  dieser  krankmachenden /Ursache  des 
Diabetes  in  Kampfs  Enchirid.  med.  gedacht« 
Einen  Fall  der  Art  beobachtete  ich  bei  einem 
Handarbeiter  während  der  Kirschzeit,  da  er 
sich  durch  uninäfsigen  Genufs  dieses  Obstes, 
das  er  zugleich  mit  den  Kernen  genossen  hatte, 
zuzog;  wodurch  nicht  nur  die  hartnäckigste  Ob- 
struction ,  sondern  auch  die  heiligste  Irritation 
der  linken  Niere  veranlafst  wurde.  Die  Folge 
davon  war  eiii  mehrtägiger  Diabetes ,  wobei 
sich  täglich  gegen  sechs  Kannen  Harn  ausschied, 
und  den  es  endlich  glückte,  nach  unausgesetz- 
ter innerlicher  Anwendung  ron  infundirtem 
Hyoscyamus  -  Oel ,  womit  zuletzt  noch  das  fcro- 
tonöl  in  Verbindung  gebracht  wurde,  den  Ab^ 
gang  dieser  Steinmassen  zu  erzwecken  und  da-* 
durch  zugleich  den  Diabetes  dauernd  zu  be^ 
seitigen.  ,  * 

So  finden  wir  auch  mehrere  Fälle  in  den 
Schriften  der  Aerzte  verzeichnet,  wo  durch  den 
Reiz  der  Blasensteine  Diabetes  hervorgerufen  und 
durch  Entfernung  derselben  mittelst  chirurgi- 
scher Hülfe  geheilt  wurde.  Sl  Bangii  Diar. 
1787,  Mai.  4. 

2)  Tragen  auch  Ascariden,  die  sich  oft 
in  ungewöhnlichen  Massen  in  dem  Bauchdarm 
erzeugen,  die  Schuld  des  Diabetes,  indem  durch 
ihren  auf  die  obere  Wand  des  Mastdarms  ge- 
äufsertea  und  von  da  aus  der  Harnblase  und 

selbst 
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selbst  den  G eschlechtstheilen,  (Üq  sie  de*  j\Wit* 

aufsuchen  und  sicji  daselbst  festsetzen,  mitge- 
{hellten  Kelz ,  eine  ungewöhnliche  Absonderung« 
des  Harns  hervorrufen  f  und  bei  nicht  erfolgter 
zeitiger  Beseitigung  dieser  Äjgw,  jSästsv  zt*- 
letzt  einen  consensuel^n  .  Di^fi^s  zu,  SlanuNs 
bringen.  Ich  finde  in  den  nachgeladen en  Pa^ 
pieren  meines  ,  Vaters  ^hpei;?  }üaile  dejr.Aj* 
aufgezeichnet.  #  ,,t%l  -,  h,...  v 

3)  Hysterie  und  HypöiitbndHe  1  sihd  vepi 
ihres  in  1  den  Gefechtechtsfheifen  Väriiri 


Reizes  nicht  selteA  dfe  Veranlaß 
zu  einem  periodisch  sich  fctfibilderideif  Diäb^tefp 
der,  wenn  ihm  nicht  zeitig 1  durch'  passende 
Hülfe  begegnet  Wird,  in:  1  <Uh ■  Selbstsiäbdigei 
derartiges  Leiden  ausartet.  ;  fch  ' habe  rieh^re 
Male  bei  einem  25jährigeh  l^digfeh  Frauehzjiiii- 
mer  mit  dem  Ausbruch1  deswH^teriiiriiis  eini 
mit  ihrem  Getränt  in  keinötu  ;Ve!rhaltn^ 
hende  Menge  i  torystallhell^ri^  get-uch*- und  g*i 
schmacklosen  Harns  «bge!iehJ*iehen,  der'ba'ch 
geendigtettt » Pfctföiysintfs  =s%leich'  nachliefs,  sich 
aber  aucli  &ei  enieiiepter  :I!y§te'rie  in  Mass* 
wieder  atfifec&ed  uüd  mit'  *lleinn Recht  den  Na- 
men Diabtm  hy&ertcus  Ve?diWe.  :  FänStvieten 
bat  in  seinen  Colhmfcnta*ieA,ll£o  txilchSydehhäm^ 
dieses  Diabetes  gedacht  Wi  letzterer  hält  ihh 
für  das  pathbgtaomoniscb^  Zeichen  4er  Hypo* 
cbondrie.  \  !  (    '  *   '/   1  "  V2"  "    '  '  * 

Die  zweite  Abart  des  Diabetes  erscheint 
nicht  selten  als  Symptom  girier  Krankheit.  Uls- 
ter diese  Rubrik  gehören  besonders  die  Flechr 
ten,  Krätze,  Anspruug,  Kopfgrind  und  mehrere 
andere  Dyscrasieen,  zu  denen  sich  zuweilen  der 
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aber  auch  hier  zuweilen  als;  Krise,  wodurch 
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durch  die  ti^skitosistfie  Ktankheit  zu  glücklicher 
Entscheidung  gelegt  und  mit  ihir  dfer  Diabetes 
iugleich  versdbwindet«  '       "  '*  1  •     1  * 

l  tfriif*  Abürt äes  Diabetes  kommt  nicht 

»elteB  -  nl8  Metisfase  fcütri  Vorschein.  Beson- 
ders zeichnen  sich  cinice  acute  Ansschlagsk  rank- 
heiten ,  namentlich  d*r  Bauerwetze^  {jingürn 
parotidea)  und  Gürtel  (Zona),  als  diejenige 
Jvlasss  von  KMiikl^^tsform^  «j^  jiir.sijch  eu- 
weilen  als  Metastase  .auf  das  uropocstische  Sy- 
stem ablagern  und  daselbst  ihr  Wesen  sp  lange 

treten  ,  tys  je^  ids.$>?imäre  Krankheit  wieder 
Scheinen*  o^r  «ich  auch  .durch  den  metast*T 
tisch  entstandenen  Diabetes  kritisch  ausgleichen. 
—  Ein  Knabe  wurde  1804  von  dem  damals 
epidemisch  verbreiteten  Bauerwetzel  befallen 
lind  von  einem  Arzt?  mit  einem  Umschlag  yon 
gcfrornen  Sauerkraut  auf  der  Parotid engeschwulst 
behandelt.  Nach  mehrtägiger  Application  dieses 
Umschlags  und  durch  den  dabei  innerlich  ver- 
ordneten Gebrauch  des  mit  geriebenen  Merr et- 
tig  aufgesetzten  Biers ,  verlor  sich  diese  Ohr- 
drüsengeschwulst, ging  auf  die  ;W^wWa$e  qnr 
ter  der  Gestalt  eines  Diabetes  wßipidus  als 
Metastase  über,  und  endigte  nach  achttägigem 
Verlauf  unter  enormer  Ausscheidung  des  Harns 
^ehr  glücilici.  *-*  Ein  andere  weJchfc* 
einem  65jährigen  Manne  mit  dem  Gürtel  betraf, 
schien  anfangs  einen  bedenklichen  Charakter  an* 
eehmen  zü  Grölten,  vierlief  Aber  zuletzt  denhqcb, 
•©b  dötch  die  Rtrtfeh  Nfctiirkräße  defs  Kranken^ 
t>&*  dnrch  die  Kunst,  will  ich  nicht  entscheiden; 
glücklich.  Diirch  Auflegung  eines  Bleicerats, 
das  4htn  Stein  wftbfläüM  angeräthen  hatte,  wurde 
£war  der  Gürtel  to  acht  Tagen  beseitiget,  am 
dessen  Statt  entwickelte  sich  aber  ein  Brustleiden 
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mit  eiternrtigem  Auswurf  und  etot  lebendem  lö- 
sten. Ich  verordnet©  eine  Canthariden-EmäU 
sion  und  Selterswasser  mit  Ziegenmilch,  at|- 
fcerlich  zwischen  der  4ten  und  5ten  Kip^e 
ein  Eilerhand.  Husten  und  Auswurf  ver- 
loren sich  in  14  Tagen  und  an  dessen  Statt 
entwickelte  sich  ein'  Diabetes  insipidus.  Die 
Cnni  h  ariden  -  Emulsion  wurde  fortgesetzt ,  und 
statt  des  Selterswassers  verordnete  icli  ein  kaltes 
Chinainfusuin  mit  Ziegenmilch,  und  nach  6wö- 

c\\entlichein  Verlauf  war  er  vollkommen  her- 

°esldlL  .rioJirfWJl  u-  ]  •  rluni 

0  m         >  -"-fish    '  I?  iJv".^  * 

An  diese  metasta  tisch en  Ha niruhreu  reihet* 
sich  besonders  die  an  ,  welche  ;aüf  Durchnäs- 
sung  der  Hautoberflache  und  ,Fiilse  bei  unter- 
lassenem Wechsel  der  Wasche  upil  Fufsbedek,^ 
klingen,    und  nach  Schlafen   auf  nicht  völlig 
trocken  eingebrachtem  Heu*  nicht  selten  beob- 
achtet werden.    Ein  fall,  den  ich  noch  in  !<Jer 
Folge  mittheilen  werde,  wird  äa»  Gesagte  bei- 
stetigen.  ^         .  .  . 

Dci  nun  der  metastatisch  erscheinende  Dia- 
betes unter  allen  Varietäten  desselben  am  häu- 
figsten beobachtet  wird,  so  kann  es  auch  nicht 
sehr  befremden,  dafsmeh^re  vorzügliche  Afcr^tp 
die  gestörte  allgemeine  j Ausdünstung  für ajp 
primäre  Ursache  dieser  Krankheit  anerken#,ei^ 
indem  sich  allerdings  in  vielen  Fallen  eine 
vorausgegangene  bedeutende  peripherische  Stör 
rung  nachweisen  läfst;  daraus  folgt  aber  bei 
weitem  noch  nicht, ,  dafs  ;sie  auch  die  caitsQ 
efßciens  des  wahren  Diabetes  seyn  mufs,  die$$ 
Hautstöruog  ist  im  Gegenthedl  nur  die  G^ffr 
genheitsursacbe  v  die  zu  der  nachfolgenden  frü- 
her bereits  eingeleiteten  totalen  Verstimmung 
und  endlichen  Lahmiing  der  den  uropöetischen 
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Ofgarfe ,  dienenden  Nerven  Veranlassung  giebt, 
UVie  ich  dies  mit  einem  ' von  mir  beobachteten 
#all  belegen  will.     In    drei  andern  von  mir 
, beobachteten  wirklichen  Harnruhren  (Diabetes 
mellitus)  lag  nicht  die  enUernlcste  Störung  des 
Hautsystems,  wohl  aber  die  rnffmirlesle  Wol- 
lust zum  Grunde,  und  diese  erlagen  alle  der 
."Krankheit,    da  sie  erst  im  Studio  paralyseos 
JrTulfe  suchten  und    Auch,  ip   PAn?m  so  hohen 
Grad  einer  wollüstigen  Imagination  .gefangen 
waren,   dafs  sie  der  Vernunft  ihr  Ohr  nicht 
mehr  leihen  konnten. 

...  Endlich  erscheint  er. puch  zuweilen  kritisch. 
'ftin  liebeg  der  Art  bindet  sich  in  tianzii  Praxis 
med.,  wo  ein  diabetischer  Landmann,  nach- 
dem ihn  der  Vf.  nach  allen  Induktionen  frucht- 
los behandelt  und  seinem  Schicksale  überlassen 
hatte,  mit 'einem  Male  von  einem  über' das  Ge- 
sicht, Rachen  und  *  Glieder  vorbreiteten  erysi- 
pelatösen  Fieber  befallen  und  einzig  dadurch 
sammt  dem  Fieber  von  seinem  diäbetjscheii 
Leiden  befreiet  wurde. 

Von  diesen  eben  gedachten  Varietäten  des 
Diabetes  kanri ,  bei  vorhandener  Disposition, 
yedc*  Alter  und  Constitution  befallen  werden, 
Iceinesweges  ist  'dies  ffber  mit  dem  wahren 
Diabetes  der  ^  Fäll.  Dieser  befallt  blofs  TVol- 
•Kistliuge,  bei  denen  das  dynamische  Vermö- 
gen, der  Rückenmarksncrven  und  des  Ganglien- 
Suterns  bereits  erlahmt  und  die  Assimilation 
zu  einer  nur  noch  vegetirenden  Kraft  redücirt 
ist,  was  zuletzt  den  Chemismus  hervorruft  und 
«in  Educt,  das  wirklichen  Schleimzncker  Ent- 
hält, zu  Stande  bringt. 

Sehr  oft  sehen  wir  eine  ungewöhnliche 
Mobilität  dieses  Systems  als  Prädisposition  zu 
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lien  GrA^ttte'  Geilheit  Wälfrenä  des  Zeugung*^ 
akts  auf  den  Werdenden  Embryo  übergetragen  *f 
oft  wird  sie  auch  durch  das  Tragen  schwerer; 
Lasten  auf  dem  Rücken  begünstigt1,  voir  nllcm 
aber  durch  fehlerhafte  Seelendiät  erst  geweckt,' 
wohin  ich  Vor  allen  die  Ausschweifungen  in' 
der  Liebe  rechne.    Die>se  bewirkt  anfangs  eine 
erhöh cle  entzündliche  Reizbarkeit  de$  Nerven,-^ 
und  Gefafssjr$tems#  die  in  der  Folge  und  ^\ 
anhaltender  Dauer  und  täglich  gesteigertem  G%* 
schlechtstrieb  ß  den.  entgegengesetzten,  Zustand^ 
Reidosigkeit  und  zuletzt  Lähmung  hervorruft, , 

/fafe  ht&r.mi<*  'fbifaKT  i#>v-  t  ".  »  •  \  1  -  »l> 

Daher  äussern  weh  auch  die  pathbgnomo- , 
nischen  Zeichen  der  Krankheit  in  4ein  Gefäfs- 
und  Nervensystem  untei:  der  Gestalt  eines  leiT , 
sen  Frösteins,  daa  nach  fortgesetzten  krankma- 
chenden Einwirkungen  sich  in  ein  empfuidli-, 
ches  von  den  Lenden  nach  der,  Kreuz-  uud; 
Sacratgegend  herunter  erstreckendes  Ziehen  ver* 
wandelt,  und  wenn  d|ese  pathologischen  Zu- 
stände nicht  zeitig  als  so}ch$  serkaunt  und  ih- 
nen Grenzen  gesetzt  wenden,;  so  dauert  es  zwar  f 
oft  noch  geraume  Zeit,  bevor  sich  ein  stören-  , 
der  Ehiflufs  auf  die  will  -  und  unwillkührlichen 
Bewegungen ,  die  durch  die  häufigen  Nerven- 
verzweigungen ,  welche  die  Gefrifse  umkleiden, 
vermittelt  werden  ,  doch  schleicht  er  sich  all- 
mählig  heran  und  hemmt  jede  Bewegung  des 
Kranken  aufs  empfindlichste,  und  hiermit  be- 
ginnt nun  auch  cler  diagnostische  Charakter  der  * 
Krankheit  (des  Diabetes) ,  die  profuse  Ausschei- 
dung des   zuckerhaltigen  aller  Harnsäure  und 
Harnstoffs   ermangelnden*  Hafrns.    Dieser  hier 
Statt  findende  Entzttndungspro^fs  lafst  sieh  am  : 
genügendsten    tlütehv  ein  •  Polarhatsverhaltnifir 


zwisc  hen  der  entzündeten  Schleimhaut  der  Blase 
und  der  zuerst  leidenden  Rückgrathsnerven  er- 
klären. Hier  geht  das  Leiden  augenscheinlich 
■uerst  vom  iNerven  aus,  der  die  Hauptrolle  in 
dieser  Krankheit  spielt,  und  alle  durch  ihn 
vermittelte  pathologischen  Erscheinungen  als  se- 
cundäre  Krankheitszustaudo  anerkennt. 

Einstimmig  klagen  daher  alle  dergleichen 
Kranke  viel  Unbehiilflichkeil  und  Schwere  im 
Rücken,  grofse  Abspannung  der  willkührlichcn 
Muskeln >  und  es  entwickelt  sich  sehr  oft  der 
Zustand,  den  man  im  allgemeinen  Lehen  mit 
dem  Ausdruck:  „er  fühlt  sicli  kreuz-  und  len- 
denlahm f  bezeichnet.  Täglich  erneuern  sich 
die  Klagen  über  grofse  Müdigkeit  und  Krschö- 

{»fung  nach  unbedeutendem  Kraftaufwand,  da- 
ier  dergleichen  Kranke  dieses  Mattigkeitsge- 
iühls  wegen ,  die  Ruhe  jenem  vorziehn.  Da- 
mit erlahmt  gleichzeitig  das  ganze  Reproduk- 
tionsgeschäft in  den  Muskeln  der  obern  und 
untern  Extremitäten,  sie  werden  sichtbar 
magerer,  schwinden  ,  uud  vermögen  zuletzt 
kaum  die  Last  ihres  eignen  Rumpfes  zu  tragen, 
oder  ein  unbedeutendes  Gewicht  mit  den  Hän- 
den zu  beben. ' 

Ich  gedachte  im  Vorhergehenden  des  ex- 
eedirenden  Geschlechtstriebes  als  der  vorzüg- 
lichste/* Ursache,  wodurch  Krankheit  in  den 
Rückenmarksnerven  gesetzt  wird.  Dieses  Cau- 
salmomenl  beobachtete  ich  bei  vier  am  Diabe- 
tes mellitus  Erkrankten ,  ohne  Unterschied  vor 
dein  Ausbruch  der  wirklichen  Krankheit.  Bei 
allen  war  der  Geschlechtstrieb  im  höchsten 
Gradr  ausgeprägt,  und  diese  erlagen  bis  auf  ei- 
nen der  Krankheit.  Anhaltende  Krectioncn  wa- 
roii  in  den  er*le#  zwei  Monaten  hei  allen  an 
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der  Tagesordnung ,  nu?  im  spätem  Verlauf  der 

Krankheit  fand  grofse  Flaccidität  bei  dreien  Statt, 

seine  herkulische  Natur  zu  Stande  gebracht 
wurde,  auch  im  spätem  Verlauf  der  Krankheit 
Von  keiiler  Impotenz  die  Rede  war. 

Schon  dieser  Priapismus  spricht  sich  als 
ein  auf  den  Spinalnerren  haftendes  entzündli- 
ches Leiden  aus,  das  stets  mit  fröstelndem  Ge- 
fühl und  schmerzhaften  Ziehen  im  Rücken  und 
Kreuz  gepaart  ist, 

»  • 
> 

Ganz  dieselbe  Erscheinung  beobachten  wir 
ja  auch  bei  hydrophobischen  Kranke«.  Priapis- 
mus und  Ejaculatio  seminis  sind  beim  Ausbruch 
eines  jeden,  das  Rückgrath  tetanisch  strecken- 
den und  rückwärts  biegenden  Paroxysmu»  un- 
zertrennlich mit  der  Krankheit  verbunden,  zum 
deutlichen  Beweis,  in  welchem  eretischen  Zu- 
stande sich  das  Nerven-  und  Gcfäfssystem  be- 
findet, weshalb  auch  wohl  jetzt  nicht  leicht 
ein  Arzt  in  Abrede  stellen  wird,  dafs  das  We- 
sen dieser  Krankheit  in  einem  auf  die  Rücken-, 
mavksgebilde  secundär  übergegangenen  und  Ent- 
zündung daselbst  setzenden  Contagium  hydro- 
phobiaim  bestehet.  Auch  hieraus  sehen  wirt 
wie  die  Rückenmarksnerven,  und  Gefafse  er- 
griffen sind,  und  wie  der  Gangliennerv  dabei, 
nur  durch  Mitleidenschaft  ergriffen  ist 

Da  nun  bei  einer  so  sehr  excedirenden 
Aufregung  der  Geschlechtsfuncttonen  die  Ima- 
gination besonders  beschäftigt  ist,  und  der 
Seele  fast  ohne  Unterlafs  svbaridische  Bilder 
vivrführt  und  dergleichen  Individuen  ganz  un- 
willkührlich  mit  Anschauung  derselben  sich  be- 
schäftigt finden,  so  inufs  dadurch  auch  eine 
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gleichsiitig'e  *  Erlegung*  der  HaWöVfcahe^^n^tfl 
leitet  und  zu  Stande  gebracht  werdeü;  ^Daber 
geben  wir  -dergleichen  Mensd^h  tie^r'  Erfithrung 
ct.Jfolge  zu  öftem'Uritilassen  genöflri^i 

"Dieselbe  Erscheinung*  finden  Vjr  riucli  Jjeim 
männlichen 'Hünde,  "bei  ihm  ist  bekanntlich  der 
Geschlechtstrieb  vorherrschend,,  upd  ^eftbcdb  se- 
ilen wir  ihn  fcur  $ru,gstzeit ,  fask  jed^  AugerH 
blick  den  Urin  lassen,  ßyra.  fieuüicheqv  Beweis, 
dafs  gesteigerter  Geschlechtstrieb  f  dje  Ab&onder- 
riing  vAiä  Aussclieidung  des  Harns  vorzüglich 
begünstiget  und  einen  periodischen  Diabetes  zu 
Stunde  bringt,  hm  »wie  viel' mehr  lüufs  sich  der 
HarnabfconderungsfJrozefs  bei  Menschen  ,  ' die 
»ich,  gleichsam  in  einer  immerwährenden  Brunst 
befinden,  herausbilden! 

B6i  allen,  mir  am  Diabetes  mellitus  zur 
Behandlung  vorgekommenen  Kranken,  habe  ich 
im  spätem  Verlauf  der  Krankheit  den  Ürin  je- 
desmal schäumend,  gäschartig  und  vollkommen 
nach/  Maische  riechend  und  molken  -  und  kle- 
berhaldg  abgehen  sehen,  auch  waren  die  Wände 
und  Boden  des  Nachtgeschirrs  damit  dick  über- 
zogen, wenn  das  Gefäfs  in  einigen  Tagen  zu 
reinigen  verabsäumt  worden  war. 

f  v  Auf  welchem  arideren  Wege  warb  es  mög- 
lich, dafs  dieses  zuckerhaltige Urineduct  zuStando 
käme,  was  in  der  Harnblase  bereitet  und  wie- 
der ausgeschieden  wird ,  wenn  es  nicht  durch 
einen  wirklichen  Gährungsprozefs  erzeugt  würde  ? 

•j  Offenbar  ist  im  vorliegenden  Fall  der  Che- 
mismus »an  die  Stelle  der  dynamischen  Abson- 
derung* geirelen .  und  die  uropöetischen  Organe 
gehorchen  nicht  mehr  den  Gesetze^  des  thieri- 
schen Lebens,   indem  durch  den  zum  Excefs 
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gesteigerte^  Begattungstri'eb  und  dfe 'durch  tuM, 
mäßige  Verschwendung  des  'edelsten  Sähest 
eingeleitete  Herabstimmuhg  "der  dieser*  Organen^ 
dienenden  Rückgräths  -  ufid  Ganglien -Nerveii* 
weht  mehr  *  gestatten ,  'den  Härnahsonderüngs^r 
prozefs  in  dem  gewöhnlichen  und  natur&fema-' 
fceu  Maafte.  m'beweriLstelUgen,jm<i  Harn$äure 
und  Harnstoff,  als  die,  integrirenden  Best(m4rrf 
theile  ,ein*s  gesunden  Harns  abzuscheiden;  »wohl» 
aber  eine,  maisjchartige  Flüssigkeit;,:  die  aller f 
Harnsäure  und  der  übrigen,  4^  gesunden  Harft* 
charakterisirenden  Salze  .urict  JBestandtheile  er-» 
mangelt  und  an  deren  Statt  einen  grofsen  Reich-  , 
thum  an  Scbleimzucker  enthält       ,  :   

Ich  glaube  in  der  so  eben  ron  mir  aufge- 
stellten dem  Chemismiis  verfallenen  Ausschei-^. 
dang  des  zuckerhaltigen  Uriiis  wedet  etwas  Un-1 
erweisbares,  noch  Unerhörtes,  beigebrächt  'zu- 
haben,  indem  auch  bei  andern  abnormen  thie-,: 
rischen   Verrichtungen   Analoge  Erscheinungen 1 
Statt  findeti, 1  ohne  dadurch  den  unmittelbaren 
Tod  des  Systems  zur'  Fölge  zu  haben.    So  se- 
hen wir  bei  andern  mehr  oder  minder  schein- 
bar erloschenen  Systemen  selbige  derinoch,  we- 
nigstens temporär,  wenn  auch  getrübt,  fort-* 
dauern,   so  sehen  wir  einzelne  Sinnesorgane, 
willkührliche  Muskeln  erlöschen  und  dem  Tode 
verfallen,  ohne  deshalb  Störungen  in  dem  Ge- 
meinbefinden  wahrzunehmen.    Den  schlagend- 
sten Beweis  geben  uns  der  Scheintod  und  die 
Winterschlafes 

Bei  meinen  am  Diabetes  mellitus  Erkrank- 
ten bot  sich  mir  bei  der  Obduction  eine  eigne 
jiathologische  Erscheinung  dar  (vorausgesetzt 
dafe  sie  niir  als  die  raffinirtesten  Wollüstlinge 
bekannt  waren  und  das  Non  plus  ultra  der 


* 

Wollust  f-  wie  sie  sich  auszudrucken  pflegten^ 
in  dein  passiven  Saugen  an  der  Eichel,  öfter, 
genossen  hatten) f  denn  ich  wufste  nicht,  sollte 
ich  sie  unter  die  Zufälligkeiten  rechnen  f  oder, 
waren  sie  durch  diesen  geilen  Akt  begründet 
worden:  :.  f{ 

1.  Die  Blasenhäute  und  Schleimdrüsen  fand 
ich  bei  allen  mehr  oder  weniger,  besonders1* 
dem   dritten  Kranken   bedeutend  aufgelockert' 
und  verdickt,  wodurch  das  Lumen  der  Blase 
ziemlich  um»  das  Drittheil  ihrer  Capacitat  veren : 
gert  war  *).    Diese  pathologische  Erscheinung^  | 
konnte,  da  sie  bei  allen,  obschon  im ' Termin-*»  1 
derten  Grade  bei  der  Obduction  wahrgenom-i  ' 
tnen  wurde,  ohnmögjich  als  Zufall  erscheinen, 
sondern  sie  mufste  vielmehr  wesentlich  in  der, 
Krankheit  begründet  und  von  ein$r  früher  Statte  J 
gefundenen  Entzündung  der  Blasenhfiute  und 
ihrer    Drüsen    bedingt  worden   seyn.     Auch  1 
die  als  Knabe  und  im  erwachsenen  Alter  ,  be- 
sonders nach  dem  Genufs  heefiger  untergähri- 
ger  Biere,  nach  langen  Sitzen  auf  steinernen 
Banken  mehrmals  erlittenen.  Anfalle  von  Bla- 
seucafarrh  konnten   wohl  zu  Verdickung  der 
Blasenhäute  vieles  beigetragen,  haben,  da  aber 
auch  bei  den  andern  dieselbe  Erscheinung  ohne 
früher  Statt  gefundenen  Blasencatarrh  angetrof- 
fen wurde  ;  so  scheint  dieses  Ergebnifs,  mehr 
ay.im  Wesen   der  Krankheit   zu  gehören  und 
weniger  als  Folge  derselben  erschienen  zu  seyn, 

2.  Fand  ich  die  das  Rückenmark  umspin- 
nenden Venennetze  bei  allen  sehr  injicirt,  ganz 
so  wie  sie  Breschet  neuerdings  in  seinen  Tafein  1 
dem  Auge  so  schön  versinnlicht  hat;  dagegen 

**)  S.  Reils  Kur  der  Fieber.  Bd.  3.  S.  484. 
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war  tlicMr  venöse  Turgescenz  an  den  Ganglien- 
nerven,  eben  so  wenig  wie  anderweils  Abwei- 
chungen ron  der  Norm  an  den  Ganglien  seibat 
wahrzunehmen«  . 

Die  Gmnde,  nach  welchen  ich  mich  ftir 
berechtiget  halte,  die  pathologischen.  Erschei- 
nungen Jer  Blase  aJs  wesentliche  Attrihute  dor 
Krankheit  za  betrachten  ,  sind  folgende :. 

o)  Ist  die  Blase  aus  anatomischem  und  phy- 
siologischen Gründen  nicht  als  blofses  Reser- 
voir des  Harns  anzusehen;  dies  beweist  ihr© 
aus  Muskelfasern,  Blutgefäßen,  Schleimhäu- 
ten, Jfrrüsen,  Lymphgefafsen  und  Nerven  be- 
stehende Structur,  wodurch  sie  sich  nicht  blofs 
zu  einem  aulbewahrenden,  sondern  auch  zu  ei- 
Dem  secernirenden  Organ  constituirt.  Wie  wäre 
es  sonst  möglich ,  dafs  wir  nach  Kücken erkäl» : 
tung,  IschuriQ,  Blasenkatarrh,  Urinbrechen  un«£ 
~urinöse  Ausdünstung,  könnten  entstehen  sehen  ? 
Wir  finden  im  Äw/e/a7?dVhen  Journal  Bd.  35.- 
zur  Unterstützung  meiner  Meinung  über  das  Re- 
sorbtions  -  und  Ausscheidungs- Vermögen  der 
Harnblase  «inen  Befleg  von  Dr.  Horst  aufge- 
stellt, wo  nach  einer  durch  Eiterung  gänzlich 
erfolgten  Consumtiou  beider  Nieren,  und  wa 
die  Harnleiter  mit  jenen  nicht  mehr  in  Ver- 
bindung standen ,  dennöch  fortwährend  Urin 
durch  die  Blase  ausgeschieden  wurde,  und 
dies  konnte  doch  auf  keine  andere  Weise,  als 
durch  eine  vicariircnde  Absonderung  der  Bla- 
senhäute möglich  gemacht  werden,  da  es  ana- 
tomisch erwiesen  ist,  dafs  keine  geheimen  Harn- 
wege exisüren,  mittelst  welcher  vom  Magen 
aus  die  Flüssigkeit  zur  Blase  gelangen  könne. 

,  .  So  wie  nun  diese  pathologischen ,  durch 
die  Erfahrung  bestätigten  und  einzig  durch  Afa^ 

+ 


AI^bdÄgsVe^gen^  de*  ^tas^nsfcMcii^au^ 
bedungenen  Vorgänge  möglich  sintl,  sa  nch-1 
irieti"  Vir 1  fluch  in  deid  Marn  durch  die!Sinnfc* 
Substanzen   wahr,   die   anstatt  durcli>  ,ETäHge/ 
Haütdrgan  und  Darmkanni  t  ihre  Ausscheidung 
zu  finde»,-  durch  die.  jHaifnbJase;  ihren»  Weg! 
nehmen^  -wie  dies  mit  dem  Färbestoff  der  Rlm- . 
barber ,  dem  faularlig^n  Geruch  des  Spargel  st- 
und deinf  Violeugemch  ^?rM$(ilfa^ne  dpr  jFaH 
ist»  was  sich. (sehr  najt^rjich^us  einpr  der  Ham-»a 
blase  beiwohnenden  tepe(dfischen  Aiiziehungs^ 
kroft*u  die^n  $toifcn  ^  h  \t. 

•  Es  kann  tiün^  'nachdem  4  wir  im  VoWgeuv 
dfcs  gänzliche  Darniederliegen  der  Nervenspbäre 
in  diesem  Orgarie  und  di£  daraus  fresultirehden 
Phänomene  ge würdiget  haben,   rlicht  schwer l 
«e^rf,  die  Nosologie  des  Diabetes'  festzusetzen' 
wöd>  ihm  seinen 'r  Site  in  dö*;  Schleimhaut  der  I ' 
Harntilase  anzu  wfeiseni  * 

Was  nun  die  von  Hrn.  Mcdizinalrath  Dr. 
Sachse  bei  Beurtheilung  des  von  Stoschi  sehen 
Werks  über  den  Diabetes  aufgeführten  Symp- 
tome desselben  anlangt  %  so  vermisse  ich  noch 
unter  den  aufgestellten  das  Anschwellen  der  x 
Vorhaut  (Phimose)  un$,  ein  gleichzeitiges:  er- 
giebiges Ausschwitzen  ^iper,  käsigen  Materie  ap  , 
derselben  und  Eichel.    Es  ist  wohl  kauity.zi}.  ( 
bezweifeln,  dafs  diese  Erscheinung  auf  einer » 
innern  Entzündung  der  Blasenhaut,   die  sich 
von  da  bis  zur  Eichel  und  Vorhaut  fortpflanzt, 
basirt  ist,  was  auch  .schon  Home  annimmt,, 
und  da  Ts   die  .  beim  Ausbruch  der  Krankheit, 
oder  wenn   sie  noch  keine  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht,  und  die  Constitution  des  Kran- 
ken rioch  nicht  zu  sehr  geschwächt  ist,  von; 
den  Engländern,  besonders  von  Whatt  und  Saf- 
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terley  unternommenen  jAderlfoae  mit  Erfolg  äb* 
gewendet  werden.    Auch  lijfst  sich  hieraus.  4er 
gVucklicho   Rrfolg    des    Calomels   gegen  diese 
Krankheit,  die  von  mehreren,  ohne  geraiie  da- 
bei einen    enlziindfichen  Zustand    der  Binsen- 
häute im  Auge  gehabt  zu  haben,  empfohlen, 
worden  ist,    erklären  und  rechtfertigen.  Lei- 
der ist  jedoch  zu  beklagen,  da  Ts  der  Arzt  in 
^nnz  seltnen  Fällen  beim  Ausbruch  der  Krank- 
heit und  gewöhnlich1  erst  dann  zu  Hülfe  geru- 
fen wird ,    wenn  dieselbe  bereits  ins  r1ar(ilyfi- 
^  Stadium  ii  hergegangen  ist,  so  dann  fret- 
llirh  weder  vjpm  Äderlafs,  :noch  ybtrL  Calomel 
mehr  die  Rede  seyn  kahn:",:         '  ' 

Vebrigens  möchte  ich  die  j  dort  unter,  den 
Symptomen  aufgeführte  Impotenz  nicht  ajs  sol- 
ches, sondern  als  unmittelbare  Folge  der  vor- 
hergegangenen Schädli.cnteiten,  angesehen  wisr 
sen,  obsclion  ich  hei  einem  unten  zu  geden- 
kenden Falle  das  Gegentheil  der,  Impotenz  be- 
obachtet und  mit  allem,  fernst  gegen  dergleichen 
Begohuiigssünden  habe  einschreiten  müssen. 
Bei  Aufrührimg  der  allgemeinen  Schwäche,  habe 
vh  noch  überdies,  wie,  oben  bereits  bemerkt 
Korden  ,  bei  nllcrj  eine  eigen  th  umliefe  yon  der 
Lenden  -  nach  der  Sacralgcgend  sich  erstrec- 
kende Unhehülflichkeit/  Schwere  uncl  zieliendn 
Empfindung  und  hemmende  Bewegung  der  wül- 
kiihrlichen  Muskeln  beobachtet. 

Da  sich  nun  zufolge  Hm,  Sachses  Ansicht 
das  Wesen  der  Krankheit  als  eine  aus, de«  ani- 
malischen in  die  vegetabilische  Sphäre  hinüber«» 
gebildete  Metamorphose  ausspricht,  welche  von 
der  mcinigen  wenig  abweichend  isI  ,  indem  ich, 
i  Diabetes  als/' eine  dorn  Chemismus  verfal- 
lene Krankheit  darstellte,  so  ordne  auch  ich 

*  »  Vit  IWtr  mmvmii'Vj  J/9  ;  ,:j    t Tu  i-'l       <,!  >.-7n 
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Irwinen  Heilph  n  und  alle  c?ahin  ei nschla genden 

ISiatetischen  Verordnungen  so  ein,  daß,'    *'  '7 

I«  im  Betreff  der  pharinaceutischen  Hülfe, 
das  Ammonium  die  er  sie  Stelle  einnimmt  ,  in- 

i4em  es  ...  •  , .  \ 

■ 1  ■  a)  den  Hauptbestapdthefl  des  th&rJschen 
«tofis  ausmacht,  und  1,1 


i)  vermöge  seiner  flüchtigen,  den  fhieri- 
schen  Körper  schnell  durchdringenden  und  Höchst 
belebenden  Eigenschaft*  ab  einen  der  gröfkeji 
Restaurationsmittel  des  gesunkenen  thierischen 
Prozesses  wirkt  und  dem  Hinneigen  zum  Che- 
mismus, oder  wie  Hr.  Höfrath  Sachse  Will, 
«um  Vegetabilischen,  mächtig  entgegen  Wirkt. 

2^  Unterlasse  ich  ,  obschon  die  Krankheit, 
TJurch  Ausscheidung  eines,  zuckerhaltigen  Harns, 
bereife  zur  wirklichen  Harnruhr  sich  ausgebil- 
det hat ,  dennoch  nicht  äufsere  Blutentleerungen 
durch  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  in  der  Len- 
»nd  .  KreuZgegeDd  z.M  beiden  Seiten  der 
Wirbelsäule  zu  veranstalten,  UD1  dadurch 
pigslehs  dem  congestiyen,  wejm  auch  nicht  mehr 
entzündlichen  Zustand  des  Venensystems  auf 
Öie  dadurch  so  sehr  bethefligiten  Kerrehgebiid% 
abzuhelfen  und  Granzen  zu  setzen  und  im  Fall 
A  i  ziehenden  Empfindungen  und ,  das  daselbst 
alt  findende  vermehrte  Wonnegefühl  riichi 
nachlassen  sollten,   selbige   öfter  zu  wieder- 

rtnliMi  .-.,-.,»,         '     1  * 


"  '  ;  3.  Verdient  das  Opium,  entweder  die  ein- 
fache Tjnctur,  oder  das  Dover'sche  Pulver,  in 
Seltenen  ühd  starken  Gaben  Von  10^-15  Tro- 
pfen, zweimal  des  Tages,  alle  Beachtung,  in- 
dem es  den  dynamischen  Frozen*  des  Bluts 
~  *'  v"#    hebt,  und  •wechselnd  mit  der  Tinct. 
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Hhois  Toocicoctendrij  als  eta  besonders  In  flie 
Bückenmnrksuerven  stark  eingreifendes  und  be- 
lebendes Mittel  in  Verbindung  mit  der  Tinct. 
XJantharidum  ana  Ton  jedem  5  utod  nach  una 
nach  bis  zu  10  Tropfen  ab.  Ich  habe  in*  eini- 
gen Fällen  von  Enuresis,  einmal  bei  einer  roh 
Lähmung  der  untern  Extremitäten ,  und  da* 
zweitemal  Von  einer  bei  der  Geburt  durch  Vef- 
letzuAg  des  Blasenhalses,  entstandenen  Unver- 
mögen den  .Urin  zu  halten,  ausgezeichnete 
Wirkung,  äufserlich  und  innerlich'  angewendet' 
davon  wahrgenommen,  und  kann  meinen 
gern  CoUegen  in  diesen  .  und  ähnlichen  Fallen 
dasselbe  nicht  gentig  empfehlen. 

Nächst  ^erpharinhieütficbenPröWdurördnÄ 
Ith  die  Diät  so  *ir,  äafs  aTle  Nahrungsmittel, 
fco  lang«*  'tfoch  2tocke?rsfofF  Iii  dem  Harne  ra 
entdecken  ist,  grofstentheils  atrs  dem  Thierreich 
cmponuncn  weracnf  Desonaers  oeaiene  •  irn 
InScit  txk  diesem  Behuf  ibldhteir,1  die  vor  andern 
reieh  an  'StiduttofT  sifid,  wie»  dasJEfWeifs,  Blut 
von  fri.rh  geblatteten  Thieren,  Otmazom 
tand  Waizenkleljet. 

vlat .  kekiÄ  Spur ;  vm  $chleim«pcker  jqebjr 
in  dem  Harne  zu  entdecken*  jedoch  #P  Schwi-r 
che  noch  sehr  iföhjba*^  «a;  gehe  ich  zar  ver- 
dünnten Pbospbof  saure  mit  Gbin*  und  Zinwt- 
tinctur.  über;  dieses  Connnbium  leistet  üWr 
haujft  bei  der  Impotenz  altes  was  sicfi  n_ur  er^ 
warten  -läfst*  Rächstdem,  IftsSß  ich  in  den  Vflr* 
mittagsstunden  die  Alaiuttfifyp&ep  zu  3  —  4  Tost 
sen  warm  trinken*  :  i4:  :!       ,  .  ; 

'  Die  zwei  neuesten  meinem  Gedächtnifs  noch 
vorschwebenden  Krtokheitfeföile  Wde  ich  sur 
Erörterung  und  Begründung  meiner  aufgesiell- 
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ton  Grun  dsat  z  e  treulich  mitth  eilen ;  die  drei  f ru- 
he rn  Tor  mehreren-  dreifsig  jähren  piir  zur.  B^r 
hfindlung  vorgekommenen,  sind  leider  meinem 
iGedachtnifs,  da  ich  sie  damals  wörtlich  nie- 
derzuschreiben,  »unterlassen  hatte.  entschwun- 
^ep^  doch  sind  selbige  in  Absicht  auf  diejhicr- 
/m       jogenen  Folgerungen  in  ' dep  oben  Vo^ 
jp^fr  aq^den  Leichenbefiyiden  abstra^irteä  Re- 
jSw^'nTekl  Hauptsache  ,  nach  enthalten,  aus 
^eichen'  sich  auf  ein,  stärkeres  Belheiligtseyn 
cler  pückeiunarksherreb  gegen  die  Gangliennepr 
ft*  ?H™<*>  schUeÜei,  lafct. 


ich  erlaube  ich  mir,  bevor  ich  zur 
Erzählung  jener"  2  Krankenberichte  übergehe, 
«tfch,  ^inig^r/PIoiq^te .  w.  Festsetzung  <fc^zwi- 
fittefoJDtybeftr  meUitu*  'und  in$ipidi# 
mi&p.  :We  icfc  ihn  ;  lieber  sir  neppen,  gipsen 
ünüfibte.i  :Statt  ^A^e^deu  Unterschied*  fzugedep-r 
*ön.  .mWk  verdanken  ;  <*ie*>  Entdeckungen 
»emiJtißtUs9hepiu^4seiiglis^e>n  Arzt,  ,l}e%  Ma$T 
Mti%Q%  ^?wich^  Jejtzte^r,  JSar^f/iyf^)  s^gjt, 
Äafc  >  1 1  b«Tor ;  *ich  Jf  eine  .  J^derung  (1er  fange 
des  Harn»  und  Abnahme  seiner  fpeeißscheft 
Schwere,  eins  der  sichersten  Zeichen  der  Bea- 
Wttftg?  feihfibtftet  !  Äe  '«eilüilg  nfcht»  4TiUr  i voll- 
Sfahchg  ^räelrtet  iwörd^ti  fcönne;  ersterör,  D*, 
jW/i^d  'ih;Gräfs^ald^  behauptet,  (feto  4er 
gestttnife  Harfc  ;  ädreh  '«  da«  '  Hiözutrof  feil  einer 
^eTali^cheh  Säure  nach  Verlauf  von  12 — 24 
Sttuiäefn  -  eine'  schmutzig  rothe  Farbe  annehme, 
MA^egeri  der  f  hottigartige  Diabetes  gebe  mit  je- 
Hfcn  oauren  keine  ra*be ,  ßetze  .keine  Harnsaure 
ab  und  entwickle  auch  nicht  jenen  scharfen  Ge- 

i«    -  ii  I  ..  >  JucL> 

♦)  D.  J.  JL.  Bardshy  HQtpital  Fatt*  *nd  Ob^ 
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ruch  ,  vielmehr  habe  er  einen  eigen thiimKchea 

säuerlichen  Geruch;  wie  er  oft  in  Fieberkrank* 
heilen  vorkom  nie ,  und  möchte  an  die  im  VT**«* 
ser  gelö&te  cyanige  Säure  erinnern«      »*  , 

Also  auch  aus  diesen  £wei  wesentlichen 
Erscheinungen  läfst  sich  der  Unterschied  de» 
Diabetes  mellitus  Von  dem  spurius  nachweisen, 
und  wäre  folglich  auch  durch  physische  und 
«rheinische  Versuche  vollkommen  erwiesen,  dal'* 
beide  keinesweges  identische  Krankheiten  sind, 
und  folglich  eine  von  einander  ganz  abwei- 
chende Behandlungsweist  erfordern« 

Geschichtserzahlung  des  oben  erwähnten  Dia* 
betes  spurius  oder  metast oticus  und  dessen  B*- 

tl,        handlung.      \\  \  »  ,»  .  u±  •.  ,!» 

Die  am  Diabetes  metastaHcut  Erkrankt^ 
war  ein  lediges  Frauenzimmer  von  27  Jahren, 
Ton  äufserst  gra eilen  und  trocknen  Korper,  ihre 
Haut  war  stets*  schilfig  und  schuppig,  mit  star- 
kem Barthaar,  eiue  wah»e  Vir a^o ^ '  #i«  roch) 
sehr  stark  aus  dem  Munde  und  dm-ch  die  Rip- 
pen, war  unordentlich  in  Absicht  auf  Zeit^ 
Quantität  und  Qualität  inen  st  mir  t  >  und  litt  über- 
dies noch  an  bedeutender  Blennorrhoe  der  Ge- 
schieh t  st  h  eil  e .  Durch  eine  lange  Füftreise  ptä 
rauher  und  nafskalter  flerbst^itfe^  hatte  sie 
sich  einen  chronischen  Rheumatismus  beider 
untern  Extremitäten  zugezogen,  der  ihr  den 
Gebrauch  'derselben  sehr  empfindlich  machte, 
zugleich  auf  die  Harnorgane  sich  .rfeflectift^  und 
sie  zu  einer  am  Tage  und  noch  mehr  des  Nachts 
ungewöhnlich  h hufigen  Aussonderung  eines  was- 
serhellen,  geruch  -  und  geschmacklosen  Harns 
nöthigte.         f      -  "   ;  f 

Joarn.LXXV!.B.l.Sl.  D 


a'  ?!  Bmi        'gedacht,  ▼on  Natur  sehr  auseo- 
tröckneter  Korpety  Tfiirde  mit  jedem  Tage«  auf- 
fallend ;  magerer ,  so  dafs  sie ,  nnch  einem  Zeit- 
raum von  fünf  Wochen  einer  Sfumie  vollkom- 
men, zu  vergleichen  war.     Die  Ausscheidung 
des  Harns  t>etrug "auf  der  Höhe  der  Krankheit 
iV;24;  Senden  10  —  12  Pfd.  v Öffner  Lei!)  erT 
ftilgfe  öhne  &lystiere  gar  nicht  ?  und  dann  je- 
desmal in.  Üartejn  abgebrochenen  Stücken  und 
ItyötiarWg  ron  Varbe.    Ihre  Biq^el^aut^  so,  wie, 
miu  gikizer  Tiint^ (  war  '  scWüuUig,  gelb,  $iq 
Klärte  '  über   epneii nicht  zu  *  stiftenden  Durst,, 
und  einen  drückenden  spannenden  Schmerz  iin 
rechten  Hypochondrio  der  coneaven  Seile  der 
I*bir,tfdi*  sidi  hewWt^knd^W  ^gütlich 
kÄi liefst  /^B»  vfrö^tid^s '  GtfÜM  WA  •  reiftet 
der  Schmerz  in  den-  uivtern  Extremitäten  ver- 
liefe sie .  ,fast  gar  nicht ,  allgr  ^peüt  \var  ge- 
sehen ,  ,der  PuTs   dräthartig^  ?%ielt 'aber  nur 
^ibige  'und  $Ö  Schlage;'  die  .ganze  ,&unge  war 
mit  einem  gleichsam  auigeleimten,  weii$schwarz-| 
Gehen  ^ueber^tigVbelegt,  und  ihre  ganze  Kör-, 
^-^^ät^^UBd  Athem  ^- 
:hei\  |ber^cn  und  war^o 
JTjifse'  zjäj  'vergleichen  jf.;U*  ,«rtfUuw««Q 
wi V'Her 'Nase! h^atte  aufgehört.   ,Dieser  übet  ihre 
ganze  Atmosphäre  sich  verbreitende  Jbochßt  wiT. 
derUcKe.  Gei  ueii*  leitete  mich  durcVAiialpgie  auf 
de»n  Verdacht  eines  in  ihren  g$$in^enf  agen  ge-5 
jhj&tej^^^  was  .3si^  x^  ^aus  einer. 

"\oUte..  es  ,  aber  auch  nichts » nachdem  ich  ihr 
Gefahxwlle  dieser  naturgewqhpten  Störung. 

?$n^\?$  tatte>  vfl€*ft!  Obzuweiseu 

vernichte.,  ;   ^  v       j     \  (.  Vl.  .     .  u 

Mein  vörzügTichstes  Augenmerk  mufste  un- 


ter bewandten  Umstanden  zuerst  auf  das  pri- 


xnat  ergriffene  System  der  Schleimhäute  ge- 
richtet seyn,  dies  ergab  »ich:       .  \  .." 

1)  aus  der  gänzlich  gestörten  Absonderung 
der  Schleimhaut  der  Nase ;  '  . 

2)  dem  Übeln  durch  Mund  und  Rippen 
sich  äu&ernden  Geruch  ihrer  Ausdünstung; 

3)  der  grofsen  Erschlaffung  der  Schleim- 
haut der  Scheide ,  wodurch  die  Blennorrhoe  zu 
Stande  kam;  und  1 

4)  der  der  Harnorgane ,  wodurch  eine  derT 
artige  enorme  und  profuse  Ausscheidung  des 
Harns  möglich  gemacht  wurde. 

Dieser  Indikation  gemäfs  verordnete  ich 
täglich  mehrmalige  Fufsschwitzbäder,  jedesmal 
frisch  aus  grünen  Erlenlaub  bereitet,  das  ich 
in  einem  über  gelindes  Feuer  gebrachten  be- 
deckten irdenen  Topf  bis  zum  Schwitzen  er- 
wärmen und  die  Füfse  in  ein^m  gewöhnlichen 
Fufsbadfäfschen  ganz  damit  dicht  bedeckt,  so 
lange  die  Wärme  des  schwitzenden  Laubes  es 
gestattete,  ruhig  stehen  liefs,  worauf  die  Füfse 
mit  erwärmten  wollenen  Tüchern  abgetrocknet 
und  mit  Wachstaffentnen  Schuhen  )  nach  der 
Liboschützischen  Mfethode  bereitet  *),  bedecken 
Jiefs.  •  •  i  j  T  ! 

*)  Die  Bereitungsart  desselben  findet  sich  in  Buchneri 
und  Kattne?J  Rcpert.  f.  PbarmAöfe,  Bd.  XIV.  p. 
354—36  beschrieben,  und  ict,theüe  ior  die,  denen 
das  ReperC  nicht  zui -Hand  sejn, sollte,  selbige  wört- 
lich mit:  Ree.  Aleoh.  I  in.  rectif.  unc.  x.  Ptc.  bur* 
gund.  q.  s.  ut  f.  Uni  calöre  solut.  saturatisi.  eon» 
sistent.  Syrup.  adde  Bah.  vit.  Hoffm.  Terehtnth. 
venet.  ana  draehm.  Camph,  unc.  ß.  Cantharid. 
drachm.  vj0  m.  vate  bene  ciauso.  Man  streicht 
2  —  3  Mal  von  diesem  Balsam  auf  Taffet  und  läfst, 
bevor  man  das  2te  und  3te  mal  auftragt»  den  orsten 
Aofctrich  trocknen. 
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-  ümieclörfhSteUchcnErkältting^orzubcujten; 
durfte  die  Kranke  mir,  um  die  nöthigaten  Be- 
dürfnisse au  befriedigen,  das  Bett  yerlas- 
sen.  Die  Diät  bestand,  da  die  reproduktive 
Sphäre  sehr  darniederläg.  nur  aus  verdünnter, 
mit  einem  Elidotter  abgezogenen  Fleischbrühe 
mit  einem  Zusatz  Ton  feinfein  Gries  odet  Kar- 
toffelmehl,- zum  gewöhnlichen  Getränk  erhielt 
piß  qine  Abkochung  von  jLib'ischwurzel^  und 
auch  als  Vehikel  für  den  Liq.  jimpioji.  finlph. 
Beguini,  pnfangs  täglich  3  mal  zu  2  Tropfen, 
und  naeh  ünd  häch  bis:  £u  6  Tröpfen^  fügte  ferner 
hoch  zu  dieser  Mischitiig  -  für  jede  Gabfe  o  Gran 
Asa  foetid.  und  f  Gitth  '  Wässeriges* ;  Ifttter- 
träct,  welche  Zusätze  mir  xu  Beseitigung  der 
leidenden  Vitalität  der^  Leber  idritagend  ange- 
zeigt schienem  •  Ihren  Appetit  igeschßh  «hierdurch 
nicht  nur  kein  Eintrag,  itn  Gegentheil  wurde 
er  >  dadurch  merklich  erregt  *  zum :  deutlichen 
Beweis,  wie  tiibelvcrstanden  und  zur  Unzeit 
mit  den  sogenannten-  &agenstärkenden  Mitteln 
die  kranke  Productivität  bestürmt  >  und  oft  bis 
aut*  Lähmung  herunter  gebracht  wird,  bevor 
fes  lins  nicht  gelungen  ist,  dem  primär  leiden- 
den Organ  seine  Integrität  herzustellen  , wei- 
chet einzig  das  Sinken  der  Produddvität  *  veran~ 
lafst  hat. 

Einige  zwanzig  Fufsschwitzbäder  reichten 
in  Verbindung  tait>  den  unausgesetzt  gd&age- 
nen  waehstaffetnen  Fufebedeckungen  hin  ;1, den 
ipecifisch  riechenden  Fnfsschweifs  wieder  in  Gang 
$u  bringen*  liächstdem  stellte  siqh  allmählg  die 
Absonderung  in  de^  ganz  unthätig  gewordenen 
Schleimhaut  der  Nase  ein,  der  respiratorische 
Prozefs  der  Haut  begann  wieder  thätig  iit  wer- 
den, der  Puls  gewann  sehr  an  Energie  und 


hatte  sich  bis  zu  72  Schlaget)  erhoben ;  die 
schmerzhafte   Empfindung  im  rechten  Hypo- 
chondriuni  verminderte  sich ,  und  der  Stuhl  ei> 
lnogte  seine  natürliche  gebräunte  Farbe  und  ge- 
hurige  Consisten«,   was  auf  gesteigerte  und 
normale  Absonderung  der  Schleimhaut  des  Darmr 
kanals  und  auf  Beseitigung  der  krampfhaften 
Oispatur  in  den  Gallenorganen  schliefsen  liefe-. 
Gleichzeitig  mit  dieser  günstigen  Metamorphose 
verminderte  sich  die  Quantität  des  Harns  nebst 
dessen  wäfsriger  Beschaffenheit,  es  fingeu  sich 
in  demselben  an  Schleimwolken  zu  bilden  und 
die  gleich  anfangs  mangelnde  Harnsäure  gab 
s/ch  sehr  deutlich  durch  den  Geruch  zu  erkennen« 
Das  während  der  Krankheit  fast  ganz  erloschene 
Feoer  der  Augen  und  das  beutelförmige  ins  Blaue 
schielende  cachektische  Ansehn  der  untern  Au-r 
gcnlieder  gewann  neues  Leben  und  Spannung» 
so  dafs  ich  sie  ohne  Weiteres  für  hergestellt 
hätte  erklären  kennen ,  wenn  die  noch  rück- 
ständige Blennorrhoe  und  die  täglich  geklagte 
bleierne  Schwere  ihrer  Füfse  und  Beengung 
ihrer  Brust  bei  unbedeutender  Kraftanstrengung, 
so  wie  die  auf  Zeit  und  Farbe  innormal  er- 
folgte Menstruation  mich  nicht  vom  Gegentheil 
überzeugt  und  meiner  Vermuthung,  dafs  ein- 
zig der  Sanguilioatious-Prozefs  ihrer  gänzlichen 
Genesung  störend  entgegentrete ,  Gewifsheit  ge- 
geben hätte«  \ 
Eisenhaltige,  aus  Stahlkugeln  und  Gersten- 
schrot bereitete,  drei  Wichen  lang  fortgesetzte 
gnnze  Bäder,   und  der  damit  in  Verbindung 
gebrachte  regelmäßige  Gebrauch  des  Spaawas- 
sers  mit  Milch  vollendeten  die  J£ur  nach  Wunsch 
und  beseitigten  die  fortwährend  geklagte  blei- 
erne Schwere  der  Füfse  und  die  Respirations- 
heschwerden  gänzlich. 


i 
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Eingang*  dieser  Geschichtserzählung  ge- 
dachte ich  eines  sich  äufsern  den  üblen  Geruchs 
durch  Hund  und  Rippe»  meiner  Kranken,  wel~. 
pher  dem  Fufsschweils  glich.  Reil  erklärt  sich 
dieses  Phänomen  aus  einer  kranken  Verände- 
rung der  Hautausdünstung  und  meint,  dafs  der 
allgemein  ergriffene  Lebensprozefs  andere  Zer- 
setzungen und  Combinationen  des  Oxygens  mit 
den  Elementen  der  thierischen  Materie  als  im 
gesunden  Zustande  bewirken  könnet.  Ich  mei-  * 
iies  Theils,  erkläre  mir  diese  Erscheinung  aus 
einer  Verstimmung  der  Schleimhäute,  die  durch 
die  vielfältigen  in  selbigen  befindlichen  krank- 
haft afficirten  Nervenverzweigungen  vermittelt 
•werden,  und  dergleichen  specifische  Gerüche 
hervorrufen  können,  die  im  gesunden  Zustande 
als  solche  sich  nicht  zu  äufsern  pflegen.  So 
habe  ich  inebrere  Personen  während  des  Schnu- 
pfens über  einen  Geruch  nach  feuchter  Wäsche 
sich  äufsern  hören ,  mich  selbst  verläfst  in  den 
taten  Tagen  des  Schnupfens  nie  der  vor  der 
Nase  schwebende  Geruch  des  Pferdedüngers. 

Ich  glaube  diesem  nach  nichts  Unwahr- 
scheinliches und  Gewagtes  zu  behaupten,  wenn 
ich  annehme,  dafs  specifische  gewaltsam  ge- 
störte Absonderungen  von  Säften  auf  dein 
Wege  der  allgemein  .  verbreiteten  Schleim- 
häute, andere,  dieser  Absonderung  fremde  Or- 
gane aufsuchen  und  an  denselben  ihre  ge- 
wohnten Abscheidungen  bewerkstelligen»  So 
kannte  ich  einen  Kavallerie  -Officier,  der  mit 
einem  ungewöhnlich  starken,  Achselschweifs 
(Hircus)  belästiget  war,  und  durch  das  Fallen 
ins  Flufswasser  selbigen  verlor,  und  sofort  mit 
jenem  specifischen  Gerüche  aus  dem  Munde  be- 
haftet wurde,  weshalb  man  sich  stets  in  eini- 
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ger  Entfernung  Von  iirim  Ifafteh  mufstfc.  'Wik 
ich  höre,  hä*  sich  dieser  »böcfewlige  Geruch 
aus  dem  Mundo  -nach*  einiget  -Jähfeh  g*nz  v*f- 
loren  und  der  Acbselschweifs '  dtfrfch  Hülfe  ei- 
nes anhaltenH  getragenen  Stückes  Wachstafföt 
seinen  specifischen  Geruch  wieder  angenommen; 

Auf  eben'  bezeichnetem  Wege  sehen  wlr^ 
i»6  Catarrhe,  Rheumatismen  nachdenvsi« 
durch  atmosphärische  oder  andere  Einflüsse  Her 
dingt,  ihren  ursprünglichein  Sitz ,  ;  Nase,  J&$>~ 
chen  etc.  verlassen  haben,  zum  M^gen,  D^rm'r 
knnal,  membranösen  .Be^ecjcun^en  des  Herze^ 
Harnblase  etc.  gelangen,  i?und .,, als  ;!ßreclirei^ 
leibschmerz ,  Diarrhoe^,  '.Herzsleche.n ,  ^lehuor^ 
rhöe  und  Blasencatarrh  ihr ;  Wsß£Jf  tteikeru  f 

Aber,  kann  man  nun  fragen,  wie  können  diese 
eben  genannten  kranken  Vorgänge  der  Natur, 
die  sich  durch  die  Erfahrung;  als  « unläugbar 
nachweisen  lassen ,  durch  HüJtöfc  Ster  Schleim- 
häute  als  solche  vermittelt  werden  ,  da  densel- 
ben,  wie  bekannt,  nur  Produktion,  Repro- 
duktion beiwohnt,  und  die  übrigen  LebenSr- 
äufserungeri,  Irritabilität  und  Sensibilität  an 
sich  entweder  gar  nicht,  oder  nur  schwach 
in  selbigen  sich  äufcern  ?  —  Alle  diese  nie- 
^statischen  Krankheitserscheinungen  müssen 
durchaus  unstatthaft  seyn^  wenn  nicht  gröfsertf 
und  kleinere  blutführende  Gefäfse  und  Nerven 
in  ihnen  verliefen,  die  zwar  nicht  als  integri- 
rende  Theile  derselben  angesehen  werden  dür- 
fen, sondern  blofs^lj  solche.,  die  ihren  Weg 
durch  diese  nehmen,  um  sich  zu  den' Organen 
zu  begeben,  deren  Grundlage  sie  in  Verbin- 
dung mit  ihnen  ausmachen. 

Da  es  also  durch  die  in  den  neuern  Zeiten 
angestellte!^    genaue&i   anatomischen  Untersu- 


ehungen  -erwiesen  ist,  daE»  sich  In  den  Schleim- 
häuten überall  ein  grofser  Blutgefafs  -  und  Ner- 
venreichthuin  vorfindet,  und  deshalb  lebhaftere 
Vegetationsproj&esse  ,  besonders  in  den  frühem 
Lebensperioden  Statt  finden  müssen,  so  darf  es 
auch  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  sich  dort 
kranke  Zustände  ausbilden  und  zu  Stande  kom- 
xuen  können,  indem  sich  vermöge  des  dem 
Zellgewebe  inwohnenden  Leituqgsverinögens 
krankmachende,  den  Schleimhäuten  des  Ma- 
gens und  übrigen  Darmkanals  völlig  fremde 
Kelze,  desgleichen  die  catarrhalisch  etc.  sind,  , 
mittheilen,  und  durch  Erregung  starker  Reak- 
tionen in  dem  mit  Blutgefässen  und  Nerven 
reichlich  ausgestatteten  Gebilde,  jene  oben  ge- 
dachten pathologischen  Erscheinungen  ins  Le- 
ben rufen, 

Üeobachtung  eines  am  Diabetes  mellitus  im  Jahr 
1812  erkrankten  Schuhmachers, 

Dieser  mit  ungewöhnlichen  Körperkräften 
^umgerüstete,  einem  Farnesieben  Herkules  glei- 
chende 33jährige  Mann,  vertauschte  seine  ihm 
?icht  mehr  zusagende  Lebensweise  mit  einer 
feinen Körperkrüften  angemessenen«  Zu  wel- 
chem Ende  er  Getreide  und  Hülsenfrüchte  auf 
dem  Schubkarren  in  mehrere  Meilen  vom  hie- 
sigen Orte  entlegene  Städte  au  Blarkte  fuhr, 
hei  welcher  Gelegenheit  er  jedesmal  seinem 
grenzenlosen  Begattungstrieb  freien  Lauf  liefs, 
Weshalb  VirgiVs  Worte;  „Hiacos  intra  muros 
feccatur  et  extra?'  ihre  volle  Anwendung  fanden* 

Unglücklicher  Weise  ereilte  ihn  auf  einer  der- 
gleichen Geschäftsreise  an  einem  schönen  Herbst- 
tage auf  freiem  Felde  ein, heftiger  Regen,  der 
ihn  bis  auf  die  Hawt  dun&iübte«   Bei  erinan- 
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gelnde*  trockner  Wüsche  sah  er  sich  genöthi- 
get  selbige  auf  dem  Körper  zu  behalteh  und 
im  nächsten  Dorfe  des  Nachts  Schutz  und  La- 
gerstätte der  Erwärmung  wegen  auf  einein  mit 
diesjährigen  Heu  angefüllten  Boden  zu  suchen, 
liohig  schlief  er  iwar  ein,  erwachte  aber  sehr 
früh  mit  frostelndfer  Empfindung  der  Haut. 
Schleunig  machte  er  sich  nach  eingenommener 
Suppe,  um  sich  durch  angestrengte  Bewegung 
am  erwärmen,  mit  seinen  Getreidesäckeu  auf 
den  Weg  ,  was  ihm  jedoch  nicht  eher  als  nach 
seiner  Ankunft  zu  Hause  gelingen  wollte.  Blei-* 
erne  Schwere  hatte  sich  aller  seiner  Glieder 
bemächtiget,  ein  Gefühl,  das  ihm  um  so  auf« 
fallender  seyn  mufste ,  da  er  es  noch  nie  em- 
pfunden und  es  nur  dem  Namen  nach  kannte. 
Die  Haut  blieb  alles  zu  sich  genommenen  Ge~ 
tranks  ohngeachtet  krampfhaft  verschlossen,  und 
nach  einigen  Tagen  bemerkte  er  auch  einen 
oflern  Drang  Urin  zu  lassen.  Dazu  kam,  dafs 
er,  wie  er  mir  in  der  Folge  gestand,  nach 
einer  unter  der  ungebildeten  Klasse  von  Men- 
schen üblichen  Meinung:  der  Beischlaf  entferne 
alle  Müdigkeit  aus  den  ermatteten  Gliedern, 
auch  dieses  Hausmittel  anzuwenden  nicht  un-p 
terlassen  hatte,  jedoch,  wie  zu  erwarten  stand, 
mit  so  schlechtem  Erfolg ,  dafs  er  den  Urin 
seitdem  weit  öfter  und  in  gröfsten  Quantitäten  las* 
sen  mufete ;  die  Menge  betrug  seiner  Versicherung 
zu  Folge,  schon  in  den  ersten  8  Tagen  seines 
Erkrankens  in  24  Stunden  gewöhnlich  9  bis  10 
Kannen ,  verrleth  einen  molkenartigen  säuer« 
liehen  Geruch,  und  behielt,  wenn  er  melv* 
rere  Stunden  gestanden,  ein  mit  dichten  wei-* 
fsen  Flocken  durchzogenes  molkenartiges  An» 
sehn*  Alle  ihm  angerathenen  Hausmittel  hatte 
er  unter  diesen  Umständen  viele  Wochen  laög 


ohne  Erfolg  angewendet;  big  er  sich'  endlich  ent- 
scblofs  ernstliche  Hülfe  zu  suchen. 

Seine  Umstände  bestanden  aufser  den  ge- 
meldeten in  folgenden :  unermefslicher  Durst, 
erhühetes  Wärmegefühl  im  Kreuze,  ziehender 
Schmerz  in  der  Lehdeogegend  bis  nach  den 
Oberschenkeln  bei  der  geringsten  Bewegung 
dieser  Theile,  die  Haut  trocken  und  schuppig, 
die  Zunge  inesserrückeodick  mit  einem  weifs- 
schwärzlichen  Ueberzug  bedeckt,  der  'Athem 
süfssäuerlich,  starker  Appetit,  der  Puls  hielt 
65«— 68  Schlage,  ganz  breiartig*  nachgebend, 
ein  wahrer  Pulsus  abdominalis ,  sein  Urin  war 
mit  einem  weilsen  Schaum  bedeckt,  roch  und 
schmeckte  mostartig,  und  mufste  alle  halbe 
Stunden  gelassen  werden. 

Zu  gedenken  ist  noch,  dafs  er  bereits  al$ 
13jäbriger  Knabe  und  auch  im  erwachsenen 
Alter  mehrere  Anfälle  von  Blasencatarrh  erdul- 
den inufsle,  die  er  sich  jedesmal  durch  den 
Genufs  heefiger,  ünterjähriger  Biere  und  nach 
dem  Silzerf  auf  kalten  steinernen  Bänken  Zu- 
gezogen hatte.  Seine  jYtuskularkraft  und  Kor- 
pertimfang  waren  allerdings,  nachdem  er  bereits 
9  Wochen  an  dieser  erschöpfenden  Krankheit 
gelitten,  sehr  geschwunden,  und  dennoch  konnte 
er  sich  erst  auf  vieles  Bitten  seiner  Frau,  ent- 
schliefsen ,  ärztliche  Hülfe  in,  Auspruch  zu  neh- 
men, fortwährend  auf  seine  herkulischen  Kräfte 
vertrauend,  die  jede  frühere  ihm  zugestofsene 
Krankheit,  ohne  Einschreitung  der  Kunst,  über- 
wunden hatten. 

Wir  entnehmen  hieraus,  wie  sehr  auch 
seine  organische  Sphäre  beeinträchtiget  war, 
dennoch  seine  vitale  ungetrübt  blieb,  und  das 
Häuptmoment  seiner  siegenden  Naturkraft  wurde. 
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Seine  Diät  ordnete  ich,  meinen  oben  «uf* 
gestellten  Ansichten  entsprechend,  so  an,  dafis 
ich  ihm  alle  aus  dem  vegetabilischen  Reich 
entnommenen  Nahrungsmittel  mit  Ausnahme 
des  Waizenbrods  untersagte,  dagegen  Fleisch 
mit  Senf  und  Pfeifer  geschärft,  erlaubte.  Ich 
liefs  ihm  zu  dem  Ende  das  von  frisch  geschlach- 
teten Thieren  warm  aufgefangene  Blut,  so  oft 
es  zu  erlangen  war,  tassenweis  trinken,  zum 
gewöhnlichen  Getränk  erhielt  er  aufs  Maaf* 
Wasser,  das  zu  Schaum  geschlagene  oder  ge- 
quirlte Weifse  von  drei  Eiern  mit  einem  Zu- 
satz von  Rum  oder  Weingeist  im  Verhältnifs 
des  letztern  wie  1  zu  16.  Suppe,  Kaffe,  und 
ror  allen  der  Beischlaf  wurden  durchaus  ver- 
boten« Täglich  liefs  ich  ihm  ein  mit  ätzendem 
Laugensalz  geschärftes  ganzes  Bad,  anfangs, 
da  die  Haut  immer  inperspirabel  blieb,  yon 
96  —  100°  Farenheit  nehmen ,  und  jedesmal 
lf  Stunden  lang  darin  verweilen.  Um  jede 
Erkältung  nach  dem  Bade  zu  vermeiden,  wurde 
der  ganze  Körpers  eine  Stunde  lang  in  eine  er- 
wärmte Friefsdecke  gewickelt,  nachher  mit  ei- 
nem Flanellhemde  bekleidet,  und  überdies  noch 
mit  wollenen  Handschuhen  mehrere  Male  des 
Tages  frottirt  und  wassirt,  1 

Am  Tage  ertiielt  er  zum  arzneilichen  Ge- 
brauch 3  mal  3  Gran  kohlensaures  Ammonium 
und  eben  so  viel  Campher  in  einer  Saamen- 
milch ,  und  gegen  die  Wacht  15  Tropfen  TincU 

Thebaic. 

Nach  dreiwöchentlicher  pünktlicher  Anwen- 
dung dieser  Mittel,  in  Verbindung  mit  oben 
geordneter  Diät,  wurde  die  Haut  allmahlig  wol^ 
liger,  respirabler,  der  Durst  weniger  intensiv, 
der  Appetit  hielt  »ich  beim  Gleichen,  die  Quan^ 


tität  de«  Urins  reduzirte  sich  um  ein  Drittheil, 
«r  war  wieder  schäumend,   jedoch  anhaltend 
säuerlich   riechend   und   süfslich  schineckend« 
Dies  bestimmte  mich  zu  Regulirung  und  Be- 
seitigung des  anomalen  Aussonderungsprozesses 
des  Harns  und  wegen  eines  fortwährend  ge- 
klagten brennenden  und  ziehenden Kreuzschmer- 
zes  vorerst  blutige  Schröpf  köpfe  dahin  setzen, 
und  dreistündlich  ein  aus  Phosphor,  Kampher, 
Ammonium  und  Leinöl  bereitetes  Liniment  ein- 
reiben 2U  lassen.    Nach  mehrtägiger  Anwen- 
dung   dieses  Liniments   verminderte  sich  die 
Quantität  und  Qualität  des  Harns  augenschein- 
lich, er  hatte  sein  früheres  schäumendes  und 
maischartiges  Ansehen  gröfstentheils  verloren, 
und  durch  den  Geruch  war  die  wiedererschie- 
nene Harnsäure  unverkennbar  wahrzunehmen» 
Bei  der  Destillation   zeigte   sich  etwas  Am- 
monium, aber  immer  waren   noch  in  dem 
Rückstände,  den  er  beim  Verdampfen  zurück- 
lief*, merkliche  Spuren  eines  griesigen  Zuckers 
wahrzunehmen.      Bei  zunehmender  Genesung 
verminderte  sich  das  Zuckcrverhältnifs  immer 
mehr,  es  zeigte  sich  an  dessen  Statt  eine  ei- 
weifsstoffhaltige   Masse,  die  nach  gänzlicher 
Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  Harn- 
Stoff  und  Harnsäure  überging.    Auch  der  Puls 
gewann  an  Energie;  er  hfltle  sich  bei  dieser, 
anfangenden  Genesungsperiode  bereits  bis  auf 
einige  siebensig  Schläge  gehoben* 

Obschon  nun  auch  in  seinen  Augen  und 
Geslohte  mehr  Ausdruck  und  Lebensfülle  wahr- 
zunehmen war,  und  nächstdem  das  Hautorgan 
peue  Thätigkeit  erlangt  hatte,  auch  sein  Ap- 
petit vor  wie  nach  bestand,  so  sprach  sich  bei 
ttUen  übrigen*  normal  vor  sich  gehenden  Ver- 


richtwigdn  seines  Korpers,  dennoch  in  seiner 
großen  Abmagerung  das  noch  vollige  Darnie^ 
daliegen  seiner  reproduktiven  Sphäre  ganz  un- 
Teiieunbir  au?,  woher  ich  vermutbete,  dafs 
ersieh  meinem  Verbot  zuwider,  seinen  immer 
regen  Geschleclitstrieb  aufs  neue  überlassen  hart 
ben  müfsle;  was  er  mir  auch  unumwunden 
eingestand ,  und' zugleich  heilig  gelohte  ,  da  er 
das  Nach) heilige'  seiner  viehischen  Gelüste  aus 
seinen  Folgen  so .  augenfällig  erkannte,  diese 
Leidenschaft  mächtig  zu  bekämpfen.    '  * 

Zum  Beschlufs  reichte  ich  ihm  die  ver- 
nbtrte  PhospTibrsäure  in  Verbindung  mit  der 
China,  Zimriitessenz  und  einem  Zusatz  von  Cärn> 
pher/nls  das  gröfste  mir  bekannte  ConiVübiünl 
W  Geiütdlscliwäche,'  das  ich  dem  Moschus 
noch  vorziehe ,  wiewohl'  letzterer  bei  Kttfnk-  _ 
Wtcn  vofr  Vfirklkhfir  'Lebensschwäche  durch 
kein,  uns  wenigsten*  bfc  j£tzt  bekhnntes  Mittel 
zu  ersetzen  seyn  ihoHite«'  « 

Dieser  Comjilex  von  .Mitteln  >vurde  jedoch 
?te(s  iu  Verbindung  mit  (Q^mpher,  ^Js  hescljrän^ 
Bender  Zusatz,  seiner  stets  regen  Geschlechts 
,uft,  geraume  Zeit  .^phallend  und;  pünktjiphj 
mit  so  erwünschtem  ßrfpJg  j^QrJgesqtzt,  dadVder, 
Harn  seine  natü^lichßfiJfar^e,..  Geruch,  Harn-? 
^regehalt  und  norpi^le  Quantität  wieder  an- 
?enomjnon  hatte,  den.qqch  i;at>er  klagte  Ilefon/-; 
^lescent ,  dafs  jäer  i Jftjn  „  iifter  ,  wie»r9bi  in, 
Ueioen  Quantitäten,  .^bzugehejp  pflege,  vveshalb 
*  *m  Tage,..; so  wie  des  Nachts,  wenigstens 

3  Stunden, ,;auch  bqi  mäfsig  genossenem 
Wränk ,  densel b|en  < , zu(J  lassen  sich  gedrungen 
'afilte ,  welche  Ä,bnqjrn^ität ,  pach  meinem  Er- 
lasen, keinen  andern,,  Grund ,  als  Verkleine- 
der  Harnblase  .  gugeh  Verdickung ,  ihrer 


Haute ,  haben  korinte ,  nachdem  ich  mich  durch 
mehrmalige  Applicirung  des  Catheters  "wegen 
Verdachts  eines  sich  daselbst  gebildeten  Steins 
Tom  Gegentheil  überzeugt  hatte,  überdies  auch 
der  abgehende  Harn  nicht  in  einem  getheilten 

nnd  gewundenen  Strahle  abzugehen  pflegte. 

. 

Dieser  Mann  verlebte  noch  eine  Reihe  von 
jähren  anscheinend  gesund,  verfiel  aberv  aufs 
neue  in  seinen  frühern  Lebenswandel,  und 
starb  auf  einer  Geschäftsreise  plötzlich  *po- 
piektisch. 

J   »-         •    !  • 

:  Es  ist  allerdings  eine  schwere  Aufgabe^ 
Menschen  an  wahre  Seelendiät  zu  gewöhnen, 
wo  bei  ihrer  frühern  Erziehung,  besonders  in 
den  niedern  Ständen,  auf  Selbstbeherrschung 
selten  oder  gar  keine  Rücksicht  genommen 
•jyjfd.  Sie  halten  eine,  ihnen  Eur  andern  Na- 
tur gewordene  Leidenschaft  so  fest,  dafs  sie, 
gleich  den  Irren,  deren  sich  ein  hoher  Grad 
von. Anonaalie  ihrer  Gefühle  und  Vorstellungen 
bemächtiget  hat,  unfähig  sind,  die  für  sie  hier- 
aus entstehenden  Täuschungen  und1  deren  un- 
glückliehe Folgen  einzusehen ;;  weshalb  sie  sich 
blindlings  ihren  Wahnvorstellungen1,  überlassen, 
sie  mit  unerschütterlichem  Glauben  ad  die  Wahr— 
heit  dieses  Wahns  (Woll'ujft)  erfüllt,"  verfolgen 
und  festhalten,  oft  aller  hohem  lind  niedern 
Denkattribute  unbeschadet.'  Ich  möchte  sie  mit 
dem  Namen  der  Monomanie  bezeichnen.  Hier- 
bei dürfen  wir  nie  aus  :  den  Augen  vertieren, 
Wenn  wir,  wo  möglich/,  nur  einigermafsen  bei 
Bekämpfung  dieser  Krankheit  glücklich  seyn 
wollen,  dafs  der  zwingende  Reiz  zur  Wollust 
ein  vor  allemal  in  den  krankhaft  ergriffenen 
Geschlechtsorganen  Aufzusuchen  igt,  welcher 
hier  vorzüglich  bestimmend  einwirkt,  das  Ge- 


foüth  fortwahrend  in  seinen  Kreis  ziehet  und 
ihm  nicht  gestattet  Meister  über  sein*  Gefühle 
nnd  Vorstellungen  zu  werden.  r  - 

Daher   gehören  ,  gelungene    Kuren  dieser 

Krankheit  zu  deu  schwierigsten  und  seltensten, 

• 

Ein  anderes  Moment,  was  die  Heilung  un- 
geheuer erschwert,  ist  die  lange  Verzögerung 
nach  Hülfe,  die,  in  ,ä^en  .^meisten  Fällen  $o  fange 
verschoben  wird  ,  !  J>is.\  die  Krankheit  gro(sen 
Spielraum  gewonnen  und  so  tiefe  Wurzel  ger 
wdagen  hat,  .dafs  $ie  an  den  Saum  dpr  Paralyse 
steift,  oder  $chpn  in  selbige  übergegnqge^  ist^ 
Dies  ist  der  nie  zu-vernachl^ 
wo  dem  eretistischen  oder  congesiiv<m  Zustande, 
der  sicK  besonders  .  in  den  RücleuinjirksnerTen 
durch  schmerzhaftes  Ziehen  und  erhö(ietes l  War- 
niegefiihl  ausspncKt*  d«rc)i;  örtliche  Blut-« 

Ausleerungen  zu  begegnen  ist.;,  denn  dafs  erhö- 
hter ^yenejnflujs^  der  Cia- 
pfllnpgefafse  hier  Statti  ^d.eni:<piufs ^beweise» 
°bige  Sjpiptwne  t  Tpn,  Scjiinei^  una  Wärine, 
und  dafe  die  hier  Statt  findende  Blutuherfiillunff 
unzig  durch  den  .unmittelbaren  Einflufs  der 
nuckenmarksnerren  .  auf .  a\a*  Vefaßf ^ystem  be- 

Ein  drittes  liegt  itu  äem  *  voh j  vii»  nochr 
'«ige  nicht  genug  Wdi^aifdetotfö  kr^nk^  Nerk 
^Dieben,  und  ntv^ungere^  Uttkbnde  der  Mittel, 
das  gesunkene  '  und  dewi  Erlöschen  nahe;  auf 
KXhero  Standpunkt  zurückzuführen.      ;  ' 

Zu  genauer  \^lii;^gung. .  des  JSrervfenIehens 
8QQ  seiner  krankhaften,. A£uFse>rungQn  gehören 
obrere  an  dem'  ,'  Örgflnismuß  wahrnehmbare 
Erscheinungen,  die  jeder  aufmerksame  Arzt  oft 
E^nug,  iu  beobachten   Gelegenheit  hat,  und 


wovon  der  Sitz  bald  in  dieser,  bald  in  Jerifer 
Dimension  de» ,  Nervensystems  aufzusuchen  ist. 
Daher  müssen  wir,  wenn  wir  nur  einigerma- 
fsen  glücklich  in  Behaudlung  des  kranken  Ner- 
venlebens seyn  wollen,  diejenige  Nervenpar- 
thie,  auf  der  das  sich  äulsernde  Leiden  primär 
haftet,  aufsuchen  und  dahin  vorerst  unser  hel- 
fendes Augenmerk  richten,  . 

•         .  •  ••  -.,» 

Um  das  Gesagte' zu  erläutern,  ist  es  no- 
thig  zu  bemerken,  dafs  es  mehrere  kranke 
Nervenzustande  giebt,  die  vorzugsweise  blofs 
auf  einer  bestimmten  Nervenparthie  ihren  Heerd 
aufschlagen.  So  bemerken  wir  bei  Menschen 
und  Hunden  skhr  oft  das  Erkranken  der  Un- 
terleibsnprven  unter-  der  Gestalt  einer  Diarrhoe, 
öder  wenn  auch  dieses  nicht  jedesmal  dier  Fall 
s£yn  sollte ,  eines  vernehmbaren  Polterns  im 
Darmkanäie,  böi  Annäherung  eines  Gewitters, 
was  sich  vielleicht  aus  einem  Polaritätsverhält- 
nffe.  des  Hautor^ans  zu  den  betheiligten  Gang- 
lien dc$  JJnterleibes  mittelst  frei  gewordener 
electrlscher  Materie  am  genügendsten  erklären, 
und  durch  dhe  'seidneHautbedeckurig  am  schnell- 
sten eritfernien  lafstj  beim  'Keüchjhusten  isind  die 
primär  Ergriffenen  Nerven  der  pneumoga&riciii, 
recurrens,  phrenieüs  und  Nervi  läryrtgii, 
wie  bekannt, ,  durch  ihren  grofsen  Einfluft  auf 
die  Absonderung  des  Schleim s  eine  so  bedei*?- 
tende  Rolle  spielen.?  Wo.  anders,  als  von  dem 
Spin^lnervensystem  gehen  die  Lähmungen  der 
untern  Extremitäten,  Hydrophobie,  Diabetes 
mellitus,  Tabes  dorsalis  «etc.  aus?  welche  bald 

Srihiitiv,  bald  seeundär  sind,  und  bald  entziin- 
ungswidrig,  bald  ableitend,  bald  antiproduk- 
tiv behandelt  werden  müssen*  *  . 

»••.!  {■•  j.'iSu«»«  „Schliefe-* 


Schliesslich  verdient  noch  bemerkt  zu  wer- 
den y  dals  die  vom  Rückenmark  ausgehenden 
krankhaften  Erscheinungen,  besonders  bei  ih- 
rer ersten  Entstehung ,  einfen  mfehr  irrftabWn 
Karakter  «nii  sich  tragen,  dahingegen  die  durch 
das  Gangliensystem  vermittelten ,  sich  der  PrB- 
duetivitat  anreihen  tmd  die  des  Cerebralsystems 
tnehr  die  hohem  und  niedern,  die  äulsern  urid 
innern  Sinnesvefrichtungen  in  ihren  Ktfeis  ziehen, 

« 

Nachtrag  einiger  .Beobachtungen. 

Bestätigte  Wirkungen  der  äufserUch  gebrauch* 
.    .     1en  TincU  Opii  gegen  Nasenpolypen.  * 

Eine  kinäerlosö,  37  Jhhf  atte,  fieit  meh- 
reren Jahren  mit  Stockschnupfen  behaftete  Frau, 
bekam  in  den  Anfangen  beider  Choanen  z\tei 
Polypen,  die  binnen  einem  Jahre  so  zuhahüten* 
dafs  beide  Nasenlöcher  damit  nicht  hur  gan« 
ausgefüllt,  Sondern  auch  beide 'Nasenbeine  da- 
von merklich  in  die  Höhe  getrieben  Vvurdeh, 
und  vfegfctt  der  Statt  findenden  Pressimg  und 
Ausdehnung  der  Nnsenknödien  die  äufsere  Na- 
senhaut Wäulich  gefärbt  "erschien*  "  • 

Der  durch  die  starke  Ausdehnung  der  Na- 
senlöcher Verursachte  Schnxerz  erstreckte  sich 
bis  zij  den  Stirn  -  im4.  fiighmorushÖhlem  Der 
unabläiil^^Wutherjde  Sfhmevz  «imd  die  täglich 
wachsende  Furcht  zu  ersticken ,  brachte  siö  end- 
lich 2ü  dein  Entschlufs,  sich  fle^r  Operation  zu 
unterweribn ;  sie  wurdö  schhell  Und  glücklich, 
obschon  mit  bedeutendem  Blutverlust^  dulrch 
einen  Wbridatzt  verrichte;  und  sie  betertd  sibh 
ein  halbes  Jahr  seht  erleichtert.    Nach  V^Htaif 
eines  Jahren  hatten  sich  neue  Polypen  ^rfceügft ; 
die  Exstirpation  tvtitde  Wie  das  erstemal  mit- 
Jourrf.LXXYF.B.l.St.         '  n       lE  '  '   ■  •*  * 


gleich  dem  ersten  Male  eine  bedeutende  Menge 
Blut,  und  erlitt  durch  eine  dazu  getretene  ro- 
senartige Anschwellung  des  ganzen  Gesichts  so 
ungewöhnliche  Schmerzen ,  dafs  sie  sich  nach 
Jahresfrist,  wo  die  vorige  Scene  sich  wieder 
erneuerte,  zu  einer  dritten  Operation,  unter 
keiner  Bedingung  entschliefsen  konnte.  . 

Ich  wurde  zu  Rathe  gezogen  und  empfahl 
die  Anwendung  Butyri  Antimpm  mittelst 
eines  Pinsels.    Es  entstand,  wegen  der  nicht 

-zu  vermeidenden  Berührung  mit  dem  Pmscl 
Starke  Exeorintion  und  Entzündung:  in  der  Schnei- 
der'schen  Haut,  die  sie  jedoch  mit  grofser  Ge- 
duld ertrug  ur^d  selbst  zu  zweimaliger  Anwen- 
dung des  Mittelf  den  Wundarzt  aufforderte,  da 
sich,  bereits  nach  zweitägigem  Gebrauch  be- 
deutende Stücke ^  von  Farbe  und  Consi&tenz  dem 

JEiweifs  gleich,  von'  dem  Polypen  abgesondert 
hatten«  ,r-  •  , 

L  .j  Diese  Behandlung  wurde  sp  längs  fortge- 
setzt;, als  VOö,  dein,  Körper  der  Polypen  ,*oih 
etwas  entdeckt  werden  konnte.  Die  {letzte  Zeit 
wurde  das  Aefemittel  nur  alle  3  Tage  bis  zu 

.  deren  gänzlicher  Beseitigung  atogefafehdet.  Aber 

1  auch  dadurch  konnte  keine  Radikalkur  bfezweckt 
Werden,  wohl  aber  gelarig  dadurch  die  Hei- 

'  lung  des  Stockschnupfens  vollkommen.  — 

t  Seit  einem  Vierteljahre  habe  ich  auf 
Toels  Empfehlung  gestützt,  die '  Tinct.  Opii 
crocata  täglich  3  mal  mit  dem  Pinsel  auf 
die  Polypen  appliciren»  lassen ,  und  schon  nach 
b  wöchentlich  er  Anwendung  derselben  nicht  nur 
keine  Zunahme,  sondern  vielmehr  eine  rück- 
gehende Verminderung  desselben  wahrgenom- 
men, welche  sich  durch  augenfällige  Zusain- 


mensch  mm  pf  un  g  desselben  zu  erk  ennen  gab. 
Nach  zweimonatlicher  fortgesetzter  Anwendung 
dieses  Mittels  war  alle  Reproductidn  so  zurück- 
gedrängt  worden,  dafs  sie  kleinen  ganz  welk 
und  trocken  gewordenen  Beuteln  glichen,  und 
mit  leichter  Mühe  und  ohne  Schmerz  mittelst 
einer  Pincette  weggenommen  werden  konnten. 

Der  zureichende  Grund  diesem*  hier  sich  so 
sehr  empfehlenden  Mittels  liegt  ohnstreitig  in 
der,  die  so  sehr  wuchernde  Reproduktion  vdn 
dergleichen  Scbmarozergewächsen ,  tödtendän 

Narkose«  » »l*«!    <;*  ■.!. 


♦  r  *   »  f  •  »  »•  I 
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Es  verdient  jedoch  noch  bemerkt  zu  wer- 
den,  dafs,  der  Geruchsinn  Ins  t  ganz  erloschen 
war,  ob  in  Folge  der  frühern  Anwendung  der 
Spiefsglanzbutter,  oder  des  Opiums,  getraue 
ich  mich  nicht,  zu  entscheide  r        .f;i  ,  rf 

Uebrigens  halte  ich  es'  noch  der  Muhe 
werth  zu  bemerken ,  dafs  mir  die  Heilung  meh- 
rerer veralteter  Stockschnupfen  mit  starker  Auf- 
lockerung der  Schleimhaut,  nachdem  alle  da- 
gegen empfohlnen  und  angewendeten  Mittel  bfe- 
reits  erschöpft  worden  ,  wohin  die  Einspritzun- 
gen von  kaltem  Wasser,  die  aromatischen  von 
von  Stransky  -  Greifenfels  empfohlnen  ,  A ufgiisse 
von  Pfefferinunze  und  Abkochungen  dör  .wil- 
den Kastanien, '.  selbpt   des  Calomel,  und  in 
hartnäckigen   un4  ganz  veralteten/  Falles ,  d$a 
Turpethum  minerale  in  Verbindung  mit  Zucker 
als  Schnupfpulver  von*  /fVwtAoW^jgehöre^,, 
letzt  durch  das  Bepinseln  mit  rSpiefsglapzbut- 
ter ,  Hülfe  und  Genesung;  herbeigeführt  haben. 
Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  An- 
wendung des  genannten  Mittels  nur  alle  3  Tage 
oder  dann  erst  wieder  angeSvfcndet  werden  darf, 

E  2 


Wenn  die  dadurch  bewirkte  Exeori&tion  und 
erregte  Anschwellung  und  Entzündung  der 
Schleimhaut  nachgelassen  hat 

'   "  tlebrigens  pflegt  noch  3er  veraltete  mehr- 
jährige Stockschnupfen   gewöhnlich  den  Vcpv 
lust  dqs  Gjeruchsinns  in,  seineip  Gefolge  zi\  lie- 
ben ,  Und  ich  kann  mich  keines  Falls  erinnern, 
i  wo  .letzterer  nach  glücklich  geheiltem  Stock- 
.  schnupfen  wieder  zurückgekehrt  wäre*  Jeden- 
j{$b%  tragt  die  krankhaft  aufgelockerte  und  ganz 
.  desorganisirle  Schleimhaut  der  Nnse  v  mit  ihren 
ebenfalls  zur  Absonderung  des  nothigea  Schleims 
untüchtig  gewordenen  Drüsen,  die  im  gesun- 
den Zustande  einen  milden  lymphatischen  Schleim 
"absondern,  der,  gleich  dem  Speichel,  welcher 
'deit  Geschmack  vermittelt,   bei  der  Geruchs- 
empfind img    theils  •  durch   das  Geruchsnervep- 
paar,  theils  durch  die  Nerveh  des  2ton  Haupt- 
r*$P  $™  fünften  Nervenpaares  eine  Hauptrolle 

Schuld  des  zum  größten  Theji  yer- 
fitheh  Geruclissinnes.  .        ......  -  ..IT 

Jtyi  ,  ihm  t  alle  magnetische  Einwirkung  c/at*- 
MfII  tvoyant  gewordener  neunjähriger  Knabe. 

»•••.  Bei  Lesung  einer  von  Hrn.  Dr.  Nässe  lin 
42sten  Bande  des  Joum.  d.  pr.Heilk.  eingerückten 
Beleuchtung  über  die  Wirkling  der1  Ohnmacht  auf 

/lge Wisse  KTankheitszus*Hnde  kam  mir  ein  vor 
8  Jahren  seihst  beobachteter  fall  bei  einem 

'Sfalirigfert  sehr  blassen,  ätifserst  zart  und  schwäch- 
lich- ötgatüsirten  Knflbefr,    welcher  ohnl  alle 


VU  ;  Dieser  Knabe  erhielt,  nachdem  er  im  tief- 
sten Schlafe  mit  festgeschlossenen  Augen  Me- 


ex 
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gend,  den:  T»§  seines  letzten  Paroxysmus  be»r; 
stimmt  hatte  ,  welche  Voraussagung  auch  zu  - 
Jedermanns  Erstaunen  pünktlich  eintraf,  zu  Etr 
höJiung  und  Belebung  seines  tief  gesunkenen 
Sanguüications-Processes  und  der  dadurch  so* 
sehr   gesteigerten  Sensibilität,    von  mir  die 
Napkth.  Ferri  acet.  Klaprothii,  alle  4  Stunden 
zu  5  Tropfen  auf  Zucken    So  >vio  die  erste , 
Gabe  verschluckt  war,  verfiel  er  augenblickn, 
lieh  in  eine   gegen  4  —  5  Minuten  dauernd^ 
Ohnmacht.  Der  Vater  glaubte  bei  Darreichung . 
der  di;ei  ersten  Gaben ,  die  er  demselben  vor«*, 
schriftsmäfsig  gereicht  hatte  >  dafs  das  alte  JJe», 
bei  auts  neue  auszubrechen  im,  Begriff  sey ,  da 
aber  die  Ohnmacht  jedesmal  nur  einige  Mitm- 
ten  ohne  zu  sprechen  anhielt,  so  gab  er  dem-' 
selben,  das  Blittel  in  den  von  mir  bezeichneten 
Stunden  getrost  fort,  und  er  verfiel,  so  wie 
die  Tropfen  verschluckt  waren,   jedesmal  fn 
dieselbe  Ohnmacht   Durch  diesen  Erfolg  furcht* 1 
sam  gemacht,  setzte  erdieEisehnaphtha  aus,  und 
jede  neue  Ohnmacht  unterblieb.    Bei  meinem 
nächsten   Morgenbesuche    referirte  der  Vater, 
dafs  er  mit  der  Medisrin  nicht  habe  Ibttfahren 
können,   indem  sein  Kind  nach  jedesmaliger | 
i  Darreiehung  oben  bezeichneter  Gabe  ohnmaohV 
\\z  geworden  sey«    Ich  machte  nun  mit  Be- 
willigung des  Vaters  den  Versuch  selbst,  um 
mich  von  der  Wahrheit  der  Sache  zu  über- 
zeugen, und  wie  erstaunte  ich,  nach  Darrei- 
chung der  Naphtha  dasselbe  Resultat  mit  eig- 
nen Augen  zu  sehen.    Der  Knabe  verfiel,  so 
wie  die  Arznei  verschluckt  war,  auf  der  Stelle 
in  einen  todtenahnlichen  Zustand  ohne  kaum 
merkbaren  Athemzug,  vier  Minutin  lang,  und 
erwachte  mit  einem  Male  mit  einer  tiefen  In- 
spiration, inunter  und  vergnügt.    Um  mich  voc 


alter  Täuschung  zu  verwahren ,  machte  ich  au7 
genblicklich  einen  zweiten  Versuch,  und  icli 
sah  dieselbe  Erscheinung  ohne  bemerkbaren 
Athemzug  und  kaum  fühlbaren  und  langsamen 
Pnlsschlag,  ich  vermochte  in  der  Minute  nur 
21  Schläge  zu  zählen.  Am  nächsten  Morgen 
wiederholte  ichf  mit  Erlaubnifs  des  Vaters, 
den  Versuch  noch  einmal  und  erhielt  ganz  das- 
reibe  Resultat«  Der  Vater  des  Knaben  ist  ein 
«uverläfsiger ,  hier  wohnender  Schuhmacher- 
meister y  Namens  G.f  der,  wenn  es  erfor- 
dert werden  sollte ,  dieses  Factum  zu  jeder  Zeh 
eidlich  zu  bestärken  erbotig  ist* 

Dieses  Mittel  verdiente  unter  gleichen  Um- 
ständen von  Aerzten  geprüft  zu  werden*  Da  wie 
bekannt ,  bei  gesunkenem  Blut  -  und  Nerven- 
leben, die  flüchtigen  Eisenmittel  ihre  volle  An- 
wendung finden,  im  vorliegenden  Falle  aber 
die  >  entgegengesetzte  Wirkung  hervorbrachten, 
so  läfst  sich  das  durch  die  Eisennaphtha  erhal- 
tene , Resultat  nicht  anders  erklaren,  als  dafs 
selbige  durch  das  gleichzeitige  VorhandeÄseyn 
des  thierischen  Magnetismus  contraindicirt  seyn, 
und  statt  Belebung,  gänzliche  Depression  des 
Organismus,  zur  Folge  haben  raufste. 


IL 

•    ■  ■ 

Die  Homöopathie. 


(Fortsetzung.  S.  Jonro.  d.  pr.  H.  1830.  Februar.) 


Verfugimg  der  K,  Preuf tischen  Regierung  üher' 
die  Anfertigung ,  Dispensation  'und  Liquidation 
der  homöopathischen  Arzneimittel. 


Wir  haben  schon  früher  erklärt,  dafs  die 
Preufsische  Regierung ,  treu  ihrer  bekannten  Li- 
beralität ,  den  homöopathischen  Aerzten,  in  At- 
lern,  was  gesetzlich  erlaubt  ist',  völlig  freie 
Wirksamkeit  gestattet.  Aber  dafs  nicht  ap- 
probirte  Aerzte  homöopathische  Kuren  un- 
ternehmen i  ferner  dafs  die  Homoopathiker  ihre 
Arzneien  ohne  Con  trolle  selbst  bereiten,  und 
selbst  dispensiren,  das  kann  sie  nicht  gestatten9f 
denn  es  ist  gegen  die  Landesgesetze.  —  Nach- 
folgende Verordnung  wird  jedoch  be weben, 
dafs  sie  Alles  gethan  hat,  was  sie  in  dieser 
Hinsicht  vermochte,  um  bei  Aufrechterhaltung 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  der  homöopa- 
thischen Heilmethode  die  möglichst  freie  und 
ungehinderte  Wirksamkeit' zu  geben.  H. 


r  n  - 
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Circular  -  V er  fugung 

an  sämmtliche  Königliche  Regierungen  betref- 
fend das  ferbot  des  Selbstdispensirens  von  .Sei- 
ten homöopathischer  Aerzte, 

In  Bezug  auf  den*  Bericht  vom  4teq  De- 
cember  v.  J.,  wird  der  Königl.  Regierung  hier- 
durch eröffnet,  d^fa  4te  ferner  [gemachtes  Er^ 
fabrungen  die  Notwendigkeit  ergeben  haben, 
den  homöopathischen  Aerzten  jede  Beiugnifs 
^nehmen,  welche  «um  Selbstdlsponsireri  füh- 
ren, oder  ab  solches- angesehen  werden  kann, 
wohin  namentlich  das  Selbstpräpariren  von  Me- 
dicamenten y  um  solche1  nachher  aus  den  Apo- 
tb^^  Terka^pj^  5iu  Mssen>  so  .^iq  4a*  Selbst-* 
ycrdiinjieiv  un4  Üfntbrmen  atis  den  Apotbekpii" 
verschripbepe^  Arageien  gehört/  Es  kann" viel-' 
mehr  zwischen  den  homöopathischen  und  den 
übrigen  Aerzten  in  Hinsicht  der  für  die  Verab- 

.  reichung  un4  Zubereitung,  der  Medicamente  be-^ 
stehenden  Gesetze,  fernerhin  kein  IJpterschied 
jnehr  Statt  finden ,  'und  sollen  jene  wie  diese 
§  ehalten  sejnf  die  Arzneien  für  ihre  Patienten' 
«MS  der  Apotbejte  zu  verschreiben.  Dabei  steht 
es  den  homöopathischen  Aerzten  frei,  bei  der 
Bereitung  '  der  Arzneien  f  \yenri  sie  Bedenken 
tragen  solltpi),  dieselbe  dem  Apotheker  allein  ziv 
überlassen  ,  selbst  gegenwärtig  zu  seyn,  itteselbe 

.  ui|ter  ihren  Augen  vollziehen  zu  lassen,  und  auf 
Afiwcnduqg  4er  nöthigen  Vorsicht  Acht  zu  haben, 

,  .  3\Iit  JlUcJcsjcl^  hierauf  werden  deim  aqcU 
die  Preise  der  JVJedicfimente  festzusetzen  seynt 
ijn4  können  dpbei,  üUr  die  bestehende  Taxe  und 
c}ip  für;  dje  Ta*e  geltenden  Grundsätze  als  Norm' 
diei\qn#  incjßUl  namentlich  die  Ta^e  für  die 
Arbeiten  ß  bei  einer  richtigen  Anwendung  der 
besonders  für  'die  Dispensation   der  flüssigen 
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Arzneien ,  filr  das  Diyidiren  der  Pulreiy  lang 
fortgesetztes  Reiben  u.  s.  f.  ausgeworfenen  Sätze 
mich  für  die  Ermittelung  der  Preise  der  nach 
den  Vorschriften  homöopathischer  Aerzte  be- 
reiteten Arzneien  einen  sicheren  Anhalt  bietet»  ' 


Hiernach  h^t  die  Königliche  Regierung  dasi 
Weitere  zu  verfügen.  . 

Berlin,  den  Slsten  März  1832,  [ 

^linisteriuin  der  Geistlichen  Unterrichts  qndT 
Dledicinal -Angelegenheiten. 

(gez.)   von  dltenstein,  , 

An  die  Königl.  Regier  y 
rang  zu  Posen, 


U1-  J         «  JJ 


Kopp**  Vrtheil  über  die  Homöopathie* 

Wenn  ein  Arzt,  ^vie  Kopp,  den  gewifa 
das  ganze  medizinische  Publikum  als  einen  ih- 
rer achtbarsten,  erfahrendsten,  denkendsten,  und- 
zwar  rein  praktisch  beobachtenden  und  denken- 
den, Arzt  anerkennt,  sein  Urtheil  über  dieses 
wichtige  neue  Phänomen  ausspricht,  so  yer-» 
dient  dies  ge^ifs  unsere  g^nze '  Aufmerksam-r 
keif.  Längst  war  es  unser  Wunsch,  dafe  ein 
lolcher  Mann  sich  der  upparlheiischep  TJntersu- 
cJjMpg  diesem  neuen  Phänomens  unterziehe^ 
möchte.  Aber  es  bedurfte  dazu  eine  seltene 
Vereinigung  yon  Eigenschaften.  Einmal,  dio 
höchste  Wahrheitsliebe  und  Unparteilichkeit, 
keine  Zuroreingenommenheit  gegen  die  Sache, 
sondern  rtehnehrdie  Hoffnung  und  den  Wunsch, 
etwas  Gutes  up4  die  Hejlktjpsl  forderndes  c]arii) 
zu  finden ,  und  die  Empfänglichkeit  des  Ge^? 
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stes  altes  Güte  uud  Nützliche,  auch  in  der 
seltsamsten  Gestalt  und,  wie  bei  der  tfoiwopa,- 
Ihie,  in  dem  widerstrebensten  abstpfsendcslen, 
Ton  dargeboten ,  in  sich,  aufzunehmen,  eine 
vollkommene  Kenntijifs  und  lange  Erfarung  in 
der  bisherigen  Medizin.,  und  eben  so  ein  voll- 
kommenes Studium  und  eine  lange  und  reiche 
Erfarung  in  der  Homöopalhie;  zuletzt,  was 
allem  Uebrigen  die  wahre  Weihe  giebt,  ein 
ruhiges ,  wohlwollendes  Gemüth  ,  und  eiin  durch 
wahre  allgemeine  Bildung  veredelter  und  über 
die  Gemeinheit  erhabener  Geist,  —  Glücklicher 
Weise  findet  sich  diefe  alles  in  Kopps  neu 
erschienenen  Werke  *)  vereinigt,  und  wir  bHrt 
ten  recht  dringend,  sowohl  die  Freunde  als 
Gegner  der  neuen  Lehre,  es  sorgfaltig  zu  stu- 
diren.  Wir  sehen  es  als  einen  wesentlichen 
Schritt  zur  Verständigung  und  zur  Vereinigung 
beider  Partheien  an,  welche  doch  arn  Ende  er- 
folgen mufs ,  und  ohne  welche  kein  Hefl  für 
die  Wissenschaft,  ja  für.die  Homöopathie  selbst, 
zu  erwarten  ist.  Der  Gegenstand  ist  ,  wie  es 
sich  gehört,  rein  praktisch  behandelt,  und  so 
erhält  hier  ein  jeder,  er  mag  gehören  zu  wel- 
cher Parthei  er  wolle,  hier  zugleich  einen  wah- 
ren Schatz  von  acht  praktischen  Erfarqngen  über 
eine  Menge  Krankheiten  und  Arzneimittel,  die. 
ihm  Von  grofeeui  Werth  seyn  müssen. 

Wir  können  uns  nicht  enthalten,  hier  ei- 
nige der  bedeutendsten  Stellen  uusern  Lesern 
&ur  Probe  vorzulegen.  :H. 

Kopp  Erfahrungen  und  Bemerkungen  bei  einer 
prüfenden  Anwendung  der  Homöopathie  am  Kr*n~ 
kmbette. 

Auch  unter  dem  Titel:  Kopp  Denkwürdigkei- 
ten in  der  ärztlichen  Praxis»  Zweiter  Band, 
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„Man  kann  da*  homöopathische  VtHahreti' 
auch  die  specifische  Methode  nennen  ,  oWhon 
die  letztere  eigentlich  ein  weiterer  Begriff  und 
das  erstere  nur  ein  Theil  davon  ist ,  indem  sich 
die  Homöopathie,  was  nicht  in  ihrer  Wort- 
bildung liegt,  nächst  der  Specifität  der  Mittel^ 
auch  noch  höchst  kleine  Dosen  derselben  uud 
ihre  Anwendung  in  längeren  Zwischenzeiten 
yorbehält" 

„Theoretische  Grande  entkräften  die  neue 
Lehre  nicht  vollständig,  bringen  allenfalls  nur 
den  Erklärungsversuch,  das  sogenannte  'System, 
in  die  Enge,  nehmen  aber  den  Thatsacben  ih- 
ren Werth  nicht.  HahnemanrCa  System  aber 
kann  untergehen,  während  seine  Erfahrungen, 
wenn  sie  als  neu  und  wahr  die  Probe  beste- 
hen, unrergängänglich  bleiben," 

•  T-     .  *  ■ 

„Um  also  die  fraglichen  Arzneien  in  der 
angemessenen  Reinlichkeit,  Ordnung  und  Ge- 
nauigkeit darzustellen,  ziehe  ich  im  Allgemei- 
nen einen  guten  Apotheker,  auf  dessen  Unbe- 
fangenheit und  Redlichkeit  man  sich  verlassen 
kann,  einem  Arzte,  der  sich  nie  in  chemischen 
Beschäftigungen  versucht  hat,  weit  vor.  Von 
den,  durch  Aerzte  geschaffenen,  Verdünnungen 
möchte  oft  vergeblich  eine  Wirkung  erwartet 
werden.  Den  von  verlässigen,  gewissenhaften 
Apothekern  gelieferten  spezifischen  kleinen  Arz- 
neigaben dürfte  mehr  zu  vertrauen  seyn,  zumal 
da  zur  Befolgung  mancher  Hahnemann'schen 
Bereitungs  -  Angabe  eine  chemisch -kritische  Ein- 
sicht gehört.  Wieviel  Aerzte  giebt  es  wohl, 
welche  die  Kieselerde,  Phosphorsöure,  oder 
das  schwärzlichgrauo ,  ganz  reine  Quecksilber- 
Oxydul  gehörig  und  tadelfrei  zu  verfertigen 


i 


verstehen,  von  dem  Hahnemann  sagt,  er  rathe 
jedem  Arzte,  es  selbst  zu  bereiten?" 

„Ein  junger  Mann  gebrauchte  geraume  Zeit 
gegen  einen   larigwierigen  After- Blutflufs  ho- 
möopathische Verdünnungen,  zumal  euch  von 
Schwefel.    Da  sich  die  Krankheit  unter  dieser' 
Behandlung  verschlimmerte,  und  er  nun  zu  mir 
seine  Zuflucht  nahm,  heilte  ich  ihn  vollkom- 
men unter  Anwendung  von  Arzneien  in  grfifse- 
ren  Gaben,  wobei  die  —  früher  sehr  verdünnt 
gereichten^  unwirksam  gebliebenen  —  Schwte-, 
felblumen  (zu  6  Gran  pro  dosi)  »ich  vbrzüg-: 
lieh  hülfreich  erwiesen." 

„Mad.  M.  litt  an  Magendruck,  etwas  Hart»» 
leibigkeit  und  Kopfschmerzen.  Ich  gab  ihry 
unter  Beobachtung  der  geeigneten  Diät,  Abends 
einen  Tropfen  der  XXIV.  Verdünnung  $ßt 
Krahenaugen -Tinktur,  nach  gehöriger  Zwi- 
schenzeit Morgens  nüchtern  einen  Tropfen  der 
XXIVfach  verdünnten  Zaunreben  -  Essenz  f  je*-, 
doch  beide  ohne  Heilerfolg,  Nun  liefs  ich  die 
Frau  J  Gran  Nux  Vom.  Morgens  und  Abends 
nehmen,  und  die  Krankhaften  Zufälle  ¥er- 
schwanden." 


„Wenn  Hahnemann  das,  am  rechten  Orte 
vorgenommene,  durch  kein  anderes  Mittel  zu 
ersetzende ,  Entziehen  von  Blut  so  ungebühr- 
lieh  hoch  apschlägt,  dann  straft  ihn  schon  die 
Natur  der  Ueberlreijning  und  Paradoxieen6iicht, 
Indem  das  erwachsene  weibliche  Oese  blecht 
fdler  Menschenrassen  in  einer  langen  Reihe  von 
Lebensjahren  einen  periodischen  Blutverlust  hat, 
und  ohne  ihn  nicht  gedeiht." 

„Fragen  wir  die  klinische  Erfahrung.  — 
Mein§  vielfältig  angestellten  Versuche  mit  ho- 
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inöopathischen  Ärznfcicn  haben  ml¥  die  Uebar- 
zeugung  gegeben,  dafs  bei  exquisiten  akuten 
Entzündungen,  die  nicht  eben  erst  begännen 
haben,  und  phlegmonös  tiefwurzelnd  die  von 

I  ihnen  ergriüeneu  Organe ,  mit  bedeutend  ma- 
terieller Veränderung  und  Plasticität  durchdrin- 
gen — •  alle  homöopathische  Arzneien  ganz  un- 
zureichend zur  Entfernung  der  Kiraukheit  sind. 
Hiejr  hat'  die  gegenwärtige  Homöopathie  eiue 
heso^der»  schwache  Seite,  wo  durch  Versäum- 

j.nifs  von  allgemeiner  oder  örtlicher  Blu^yermin- 
derung  mittelst  Aderlafs  oder  Blutegel  etc.  die 
spätere  Erhaltung  der  Vollkommenheit  der,  Gr« 
gane,  die  Gesundheit  und  selbst  d^Xe^e^i', ge- 
fährdet werden«  Ein  schonungsloser  System- 
Eigensinn  kann  in   dringenden  lallen  seUc^er 

r  Avt  viel  schaden.  ,  ,     .  , 

„Das  Bekenntnis  von  Homöopatiien' selbst, 
dafs  ihre  Methode  gegen  eine  so  gaHgbareKrank- 
lieitsform ,  wie  die  WechÄlfiebe*' (hinsichtlich 
dereti  die  herrschende  Medizin  verlässigere  Mit- 
t«l  auffecigen  kann),  nicht  viel  varmoge,  kann 
doch  nicht  dazu  beitragen,  den  Anspruch  auf 
ausschliefsliche  Atiwendung  der  Homöopathie 
zu  begründen?-''  •       *   •  »  i;r»:t>j 

./VV^hr  ist  jesf  manchmal  Jic^wjurtep  die 
homöopathischen  Ärznqigabeiy  schnelle,  .epsta*)- 
nenswürdige  Besserung  und  Heilung,  lirid.daiip. 
ohne  alle  Beschwerden;  aber  auch  sehr  häufig 
.Jäftt  sich  schlechterdirigfc  gar  keine  Wirkung 
wahrnehmen.  Die  Homöopathie  ist  riöch  schul- 
dig za  erklären,  warum  in  ziemhVh  tift  vor- 
kommenden Fällen  die  homHtrpa*hi<che  Kur 
(einschliefstich  der  arifipsorischen)  nicht  die  min- 
deste Aenderting  im  Krankheitsstnftade  hervor- 
bringt.    Zuweilen   auch  beweist  sie  sich  iiii 


Aüfcfnge  der  Behandlung  rortheilkaft,  «pÄtöfrhin 
i\b$r  nicht,  und  man  wird  endlich  genöthiget, 
zum  gewöhnlichen  Verfahren  mit  gröfsern  Arz- 
neidosen überzugehen."  t 

,,Die  Behandlung  mit  homöopathischen  (und 
antipsorischön)  Mitteln  ergiebt  im  Ganzen  naih 
meiner  Erfahrung  weit  mehr  Nieten  als  eine 
vorsichtige  —  bedeutendere  Arzneikrankheiten 
Verhütende  —  allopathische.  Am  nützlichsten 
für  die  kranke  Menschheit  wird  es  daher  seyn, 
je  nach  der  Angemessenheit  der  vorkommenden 
Krankheitsfälle  das  eine  öder  das  andere  Veiv 
faliren  zip  erwählen.  Es  giebt  dergleichen ,  in 
derieh  man  mit  dem  angestrengtesten  Fleifsef 

~d^r  ungeteiltesten  Aufmerksamkeit  und  trotz 
aller  Erfahrung  nichts  ausrichtet;  müfe  uns  da 
nicht  eine  Methode  willkommen  seyn,  die  noch 
helfen   kann?    Gar  Manches  wird  durch  ho- 

Idiopathische  Verdünnungen  und  angemessene 
I^fbensordnung  gelben ,  was  auf  gewöhnlichem 
\Vege  nicht  entfernt  werden  konnte,  Vieles 
aber  auch  allopathisch  kurirt,  wozu  die  ho- 
möopathische Behandlung  unzulänglich  erschien. 

.  Di^  meisten  Aerzte,  welche  beide  Wirkungs-* 
kreise  genau  theoretisch  und  praktisch  kennen, 
dürften  in  ihrem  klinischen  Handeln  die  ho- 

°iÄ)dpathischen  '  Arzneien  nur  mit  Leidwesen 
missen,  während  ihnen  die  allopathischen  un- 
entbehrlich bleiben  möchten.*' 

,  ^Es  ist  nach  allem,  was  die  Erfahrung, 
.  wenn  sie  ohne  vorgefafste  Meinung  befragt  wird, 
darüber  ausspricht,  ebei\  sq  einseitig,  hlofs  ho- 
möopathisch zu  verfahren,  als  es  einseilig  wäre, 
nur  antipathisch  etc.  ärztlich  Zw  handeln.  Die 
Vereinigung  und  Kenntnifs  Ton  sämmtlichen 
bewährten  Methoden  und  inre  Anwendung,  je 
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nach  Beschaffenheit  ,des  "  ^orliegonden  '  Falles, 
machen  den  guten  Arzt.  Der  Wirkungskreis 
der  sogenannten  Allopathie  .aber  ist  bei/wei- 
tem  umfnngsreicher,  als  ihn  die  Homöopathen 
bestiinhien.  Räumen  sie  ihr  tadelnd  die  ß<*- 
jiutzung  des  Speciiischen,  Antipathischen  und 
Deririreiiden  ein,  so  machen  sie  ihr  den  schön- 
sten Lobspruch  ,  und  geben  ihr  eine  fruchtbare 
Vielseiügkeit  zu.  ..    .,   .  :    ...   ,  tJ 

*  ♦ 

„Eine  ächte  Allopathie  und  eine  gemHfsigte 
Homöopathie  stehen  sich  im  Wesentlichen  weit 
iiäier,  als  viele  glauben.  Diesseits  und  jenseits 
liegen  schädliche  #m&m*  ,    .  I 

^Auffallend,  bleibt  :ei  däbei,  olafs  Sehte 
Homöopathiker  nur  .  dann  nach  der  Allopathie 
greifen  ,  wenn "  die  tJmstKride  iehr  dringend, 
lebensgefährlich  werBea,'  irtt  gewöhnlicher!,  für 
den  Augenblick  gefohriosen  Gange  der  Krank- 
heiten aber  homöopathisch  Verfahren.  Ist  '6s 
aber  nicht  undankbar,1  dAs ^  was' in  Zeiten  d^r  . 
Noth  nicht  verschmäht  wird  ,  lin  Wohl-  und 
Erträclichgehen  gering  zu  schätzen  ?"    T  7  ! 

°       y  t  -  .•;,;.>  i\  ;>;.  .  ,#,.  »t*#j 

<_  „Zugleich  wird  sonaebidurch  die  faktische 
Erweisung  der  Unentbehrlichkeit  der  sogenann- 
ten ^Allopathie  bestätigt,,  dafs  ,die  Hom&opathie 
nur  eine  Methode  und  keiii  j  die  ganze'  Thera- 
pie erschöpfendes, ^System'  s6y.  Stiitä$h' ;;sich 
die  XJItrahpmöopathiker  aüf  die  Böhaumimg) 
würde  die  ^Homöopathie  bei  ii^feefkr-iTirVHlJ- 
kommnung  nocl^  zu  solcher  Jiöhe  gölah'geri, 'So 
können  sie  weder  a  priori,  noch'  ä\%osteri'öH 
Gründe  dafür  äuf^nmn^M  GegeÄite  er- 
scheinen  bereits  die  ?urehzen ,  iimerhalb  Wei- 
ther sich  diese  Methode  wirksam  z&igeh  kann, 
»tteam  deutlich ,  um  die  NöthWendigköit  üfer 
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Beibehaltung  anderer  Metboden  bestimmt  dar- 
.'jsuthun.    Diese  Ansicht  haben  auch  —  mit  der 

in  jder  oben  gedachten  Warnung  ausgesproche- 
nen Hahnemanns  im  Widerspruche  —  erklärte, 

und  zwar  ausgezeichnete  Homöopathen."'. l%  V 

,,Die  Vorziiglichkeit,  aus  jeder  der  bekann- 
ten Heilmethoden  in  der  praktischen  Medteia, 
"nach  Beschaffenheit  des  gegebenen  Falls,  Vöt- 
theil  zu  ziehen,  beweist  mir  mehr  und  mehr 
rmeine  eigne  Praxis.     Aber   auch  bei  andern 
,  Aerzten   finde   icfy   die    Anerkennung  dieser 

„Wann  homöopathisch,  antipathisch  oder 
.allopathisch   gehandelt  werden  soll,,,  ist  eine 
Frage,  die  nur  der  erfahrne  Arzt  in  konkreten 
fallen,  und  mit  Sicherheit  zuweilen  dann  nicht 
*  einmal   sich  beantworten  kann*     Es  können 
darüber  blofs  allgemeine,  aber  keine  spezielle 
Grundsätze  aufgestellt  werden ,  und  in  der  Wahl 
.fd$s  angemessensten  Verfahrens  für  den  geeig- 
neten Kranken  zeigt  sich  der  Arzt  als  Künst- 
ler. —  Dafs  es  $ehr  gewagt  sey,  siefy  in  plötz- 
lich eintretenden  lebensgefahrlichen  Zufallen  aüf 
blofsc  homföopaihische  Mittel  zu  verlassen,  ist 
schon  oben  erörtert  worden."  *  v 

"iV.  74,per  von  den  Anhängern  Jfahnemahn'3%4- 
sonders  gerühmteh  Begründung  der,  Medizin 
quf  feste  Grundsätze  durch  die  Homöopathie^ 
ji]T\&  d^s  dadurch  erleichterten  Lehrens  der  Heil- 
kunst  ist  noch  zu  gedenken.    Es  mochte' hier- 
bei zu  berücksichtigen  seyn:  1)  dafs  d/e  Wahl 
der  homöopathischen  Arzneien  nach  den  vor- 
handenen Symptomen  öfter  eben  so  wenig  fest 
bestimmt  erscheint,  als  bei  dem  allopathischen 
Verfahren«  auch  hinsichtlich  des  letzteren  die 

■  «r  9  '     JS  l     «t  J    Iii     Iii..  g| 
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Sicherheit  in  der  Voraüssagtmg  ,ü&e*,dfe, .Wir- 
kung der  zu  gebenden  Arzneien    nicht  söltert 
weit  grefser  nogh  sey  (Calömel  gegen  zahlreich]? 
lÜBderzußiUe,  Salmiak >  GoldscEwe.ftl;  iti/  mau^r 
cien  Brustleiden ,  Sabina  gegen  gewisse  l/jta+ 
raskrankJbeiten  u.  a.)>  als:  hei  jenen;  2)*  daö 
die  Methode  für  die  Anwendung  der  spezlfir 
scheu  Arzneien  nur  ein  Theil  des  Gebietes  de* 
Heilkunst  ist daher  an  und  für  sich'  —  vielen 
schwierigen  Seiten  der  letzteren  ausweichend 
-  einfacher  in  ihftm  Prinzipien:  seyn,:  mufsj| 
3)  dab  sich,  eben  deshalb-  die  spezifische  Mer 
Weweit  leichter  lehrten  tmdütraf  tragen  XiMi 
als  der  .Verein  von  allen  bewahren,  siqh  aber 
*o  oft  * lÄijeHde'h :  ^nd^pächrJfrikbfidöii ; •  Me- 
thoden ;  iiüd  daTs  %)  *%&ms  däWtf  .'das  Seh#e¥ä 
üüd  Hinderliche  liegt,  eliiä^ie^  met^ödfe 
mgenifssenste'  Stelle  im  äriÜicheÄ^aÜddii^fil 
weisen.  Daher  bedarf  d% 
pathie,  wölche  die  kranke '  Na^uif  vieUeitiget  iij 
Anspruch  n  im m t ,  :  einer  ' längeren  Z eit ; 1  Im^i 
Mühe  und  vielfältigerer  E^fah^üg  zu  ihrer  Er-[ 
lemong^  als  die  —  Mri£  £in  Zweig '  Vpn  'jener 
»  betrachtende  —  spezifesche  Methode;»  1  ' 1 ;  7 

„Nach  meiner  Erfahrung  sind  im  Allge* 

«Wien  c/ze  homb apolitischen  Arzneien  am  tvitihr 
•wten  und  angemessensten  bei  /Sehr  sensiblen 

^  irritablen.  Kränken?" ><l  ijL>  >'»i    * i -* g       »  '<$A 

„Die  Homöopathie,  welche  darauf  atrsgeht, 
^  Wenigem  tfiel  auszurichten*  ,Au4 <  irjjnde- 
*W  der  Natur  keine  Gewalt , ian l  Vorzüglich 
*uksaiu  erscheint  daher  ihr  Verfahren,  wenn 
f«e  mit  Arzneien  überhäufte  und  bestürmende, 
wveckmafsige  Behandlung) Vorausging.;  Dia 
fJrtfemung .  der*  moles  (pstudQr}  medicaminum 
**währt  schau  ieiafc ,  grofse  Er^e^:htetr^ng♦,,   in! , 

Journ.LXXVI.B.l.St.  F 
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'„Von  ,   

im  Februar  und  März  des  Jahres  1829  behan- 
delte ,  waren,  nur  sehte  wenige,  die  keiner  an- 
dern Mittel,  als  der  homöopathischen,  be durf- 
ten. Man  mochte  nun  die  Aconitverdünnung 
mir'  in  einer  oder"  2  Dosen  überhaupt  geben, 
-oder  alle  4  Stunden  wiederholen ;  so  "war  der 
Erfolg  nicht  genügend.  Gemeinlich  entstand 
blofs  eine  temporäre  Linderung,,  dann  traten 
Öie  Symptome,  namentlich  Seitenstich  und  Hu- 
sten, mit  erneuerter  Wuth  wieder  auf,  und 
es  mufste  zu  Bl atlassen  und  dem  älteren  Ver- 
fahren ges ehr it t eh  werden ■ 

Sf  ,,AuffÄÜend ,  jUBj  Terba)tt.iii&ma6ig 

go  wempe,  unter  den  vielen  bekannt  gemach- 
ten Krankbeifspi  srTuMjten  Ton  gelungenen  ho- 
mp^p^t^isc^e^n  Heilungen^,  die  Lustseuche  be- 

^iM^m^t^  ^°emi  Pr^sche?  ^rzte 
ImmM  °&  ^nug  ^kommen.  Ausfuhr- 
i^{pnq  |L^nstgemafs^ dargestellte,  aufser  Zwei- 
fel;' ^esfttzte.  jpeispiele ,  zu  deij  Yiehrer- 
^ejfsunfie^D  IBhlmemafifts ,  dafs  >,eib  Grau  dejr 

m^oB-J^m  semes  sch^zlW 

reinen  Quecksilber  -  Oxyduls ,  ja  selbst 
ein'  kleiner  Theil  eines  Grans ,  gewöhnlich  in 
einer  einzigen  Gabe ,  zur  vollkronmnen  (rück- 
ftiUsiosen>  Heilung  einer  venerisfehen  Schen- 
kerkrankheit  hinreiche»,  Mw*.  ieli  nicht  ge- 
funden.-j.  (..J(.  #  ••  fil.    ifl  V* 

^'  ^Die  homöopathische  Behandlung  wandte 
ich  nicht  blofs»  bei  einigen ,  sondern  bei  vielen 
Kindern  und  auch  bei  Erwachsenen  an.  W  er- 
den die  homöopathischen  Mittel  mit  Hartnäk- 
kigkeit,  ungeachtet  der  ermangelnden  Heil- 
wirkung, fortgesetzt*?  •  so  -konnten  Kinder ,  die 
eine  an  und  für  sich  schwache  >Brus*  and  einen 

I  .UM.11.1V//  l     .  i 
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Grad  der  Krankheit  hatten,  i»  gttifttf 

Gefahr  durch  diese  grausame  Cbnsecjuenz  ge-^ 
bracht  werdend*   /  , 

„Sdum  die  erst  genannten  homöopaifcl-» 
sehen  ölittel  waren  nicht  im  Stande  gewesen, 
den  heftigen  Bauchschmerz  zum  Sch weigert  zu 
bringen,  ungeachtet  noch  k*ioe  deutliche  Symp- 
tome von  Entzündung  anwesend  waren;  Um 
die  Methode  fortzusetzen,  erhielt  die  Leidende, 
als  die  Krankheit  offenbar-  entzündlich  wurde»; 
eine  kleine  Dose  Essent.  XVUL  Aconiti,  4tt|fc 
ches  Mittel  ich  inehrroaU  wiederholte  und  dann 
zu  , Merc.  sohlt.,  Bryon.  f  Arnica  etc.  ,  üb$r? 

pDg.  "Alle  dfese  Bfotei  bUefcen  j^och  unzuf 
länglich.  Ich  schlug  nun  den  sogenannten  al- 
lopathischen. Weg  eiü,'  litfs  tl*  Blutegel  auf 
die  leidende.  Seile  sotzen,  als  ober  d  ain tt  nicht 
Erleichterung  genug  entstand,  einen  Ader] äffe 
tneü ,  und  dadurch  36  Loth  ßlut,  das 
feste,  sehr  dicke  Speckhaut  2ei-le  f  ent- 
fernen,  gab  CaJomel  mit  SquiOa  und  Möhn- 
saft  so  lange,  bis  sich  einige  Anzeigen1  einet 
Einwirkung  auf  die  Speicheldrüsen  einstellten. 
So  entfernte  sich  die  gröfste  Lebensgefahr ,  in 
welcher  die  •  Fra u  seh  web  t&  Es  dauerte  nuh 
sehoff  cfcte  Krankheit  mehrere  Wtoekien.*'  ^ 

„  HaAntipoffbi  sagt :  ^ jhe.f ,  Zaunrübe  kann, 
wo  sie  auch  nach  ihren  übrigen"  Symptomen 
angezölgT  ttt  y  die  Har Heiligkeit  dauerhaft  hei- 
len, was,  aurser  Krähenaugen  uttd  Mobnsa», 
wenig  Arzneien  vermögen."  — -L— ;  gö  oft  jch 
jedoch  die  «genannten  Arzneien,  wenn  selbst 
noch  Stechapfel  und  Stephanskorn  er  mit  in  <fcn 
Wechsel  Mittel  gezogen1  Würden,  gegeA 
habituelle  Verstopfung  und  Hartleibigkeit  ge- 
brauchte ,  fco  habe  ich  doch  nie  dauerhafte  Ab- 

F2 


hülfe  .dato*  gesehe*/  wohl-  aber  öftere  äugend 

b^pfcJic^Erleiöhterung.^,  .fc-JJ 

„Wenn  nun  gar  die  Homöopathen  selbst 
erklären,  es  könnten  bei  Mangel  an  Empfind- 
lichkeit ,  bei  nervösem  Torpor  die  homöopa- 
thischen Arzneivcrdünnimgs  -  Gaben  nicht  wir- 
ken, »o  mtlls  es  befremdend  gefunden  werden, 
dafs  Hdhnemann  dergleichen  gegen  Paralyse 
empfehlen  konnte,  bevor  wirkliche  Heilungen 
ächter ,  vollkommner  Lähmungen  damit  be* 
werkateUigt*  wufcden."  . 

,  jjEine  'Utöüteti  Wirksamkeit 1  der  homoo-1 
pärhischen  Behandlung  bei  chronischen  Gemüths- 
fyänkheiten  hato  ith  nie  gesehen:»  " '  '  ! 

hir.  kJDie  Meinen  Gab**  der  sbteifiwihen  Mit- 
tel treffen  öfters  gerade  den  Ort,  auf  den  es 
^fcojmnt,  und  gewähren  dadurch  einen  für  den 
Kranken  i  nicht  mit  Unbequemlichkeiten  ,  Bela- 
stigungcn  und  Naehbesch werden  verbundenen 
Heil*  oder  Erifeichterungs  -  Weg.  Am  schnell« 
$ten  und  auffallendsten  wirken  dann  die  ho- 
möopathischen Mittel  bei  dem  sogenannten  Ner- 
venkopfweh ,  dem  rein  dynamischen  Leiden  des 
jGehirns.  im  Nux  Vom. ,  Stramon. ,  Ignat.  am*, 
Pulsatill. ,  Beilad. »  China  (besonders  bei  perio- 
dischen Kopfschmerzen)  erzeigten  sich  nach 
meiner  Erfahrung  am  wirksamsten.1' 

t|  „Das,  chronische  Siechthum  liefa  sich  durch 
^c^llos  cii^s  ;  .runde  nni  ^vcni^j  m  sciüoha  ort 
g aenge  vom  homöopathischen  Arzte  aufhalten 
und  verschlimmerte  sich  dennoch  von  Jahre 
%u  Jahre. ,  —  —  Dies  war  und  blieb  der  schnel- 
lere oder  langsamere  Vorgang  solcher  Kuren 
aller  unvenerischen ;  beträchtlichen  chronischen 
Krankheiten,  selbst  wenn  sie  genau  nach  den 
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Lehren  der  bis  hieher  bekannten  horiiöopathir 
sehen  Kunst  geführt  zu  werden  schienen,  Ihr 
Anfang  war  erfreulich ,  die  Fortsetzung  minder 
günstig,  der'  Ausgang  hoffnungslos." 


•  •• 
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„Bis  zur  Erschaffung  der  Psoratheorie  war 
nach  ff.  blofs  die  gröfstinöglichste  Aehnlichkeit 
zwischen  den  Symptomen,  welche  eine  Arznei 
bei  einem  Gesunden  hervorbringt,  und  den  Er-, 
scheinungen  in  einer  langwierigen  Krankheit; 
zur  Bedingung,  um  letztere  schnell,  gründlich 
und  dauerhalt  zu  heben,  noth wendig.  Es  stand 
*ls  Grundsatz  in  der  Homöopathie,  fest,  „dafe 
alle  Arzneien  die  ihnen  an  ähnlichen  Sympto- 
men möglichst  nahe  kommenden  Krankheiten! 
ohne  Ausnahme  heilen,  und  keine  derselben 
angebeilt  fassen."  —  Nach  jener  Periode  abe* 
wurde  der  erwähnten  Bedingung  etwas  We- 
sentliches, die  ganze  Ansicht  verändernde,  vori 
H ahnemann  angeknüpft,  dafs  nämlich  das  ge- 
wählte Arzneimittel  aus  der  Reihe  derjenigen 
seyn  müsse,  welche  er  als  antipsorische  be- 
stimmte. Denn  nun  huldigte  er  dem  Grund- 
satze 9  „dafs  der  homöopathische  Arzt  bei  allen 
(unyenerischen)  chronischen  Krankheitsfällen  es 
nicht  allein  mit  der  eben  vor  Augen  liegenden 
Krankheits-Erscheinung,  sondern,  dafs  er  es 
dann  immer  nur  mit  einem  abgesonderten 
Theile  (?)  eines  tief  liegenden  miasmatischen 
Urübels  — *  der  Psora  (innere  Krätzkrankheit 
mit  oder  ohne  ihren  Hautausschlag)  zu  thun 
habe."  Dies  sei  der  Grund,  warum  (bis  zur 
Entdeckung  des  Urübels  und  der  ihm  entgegen 
zu  setzenden  Heilmittel)  „alle  die  von  der  Ho* 
möopathie  gekannten  Arzneien  keine  wahre 
Heilung  in  den  langwierigen  Krankheiten  brin- 
gen kounten* 
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:  „Diese  i  an  Unbeständigkeit,  unbegründete 1 
Behauptung,  Veränderlichkeit,  Willkübr,  Fol- 
gewidrigkeit uqd  übermüthig$r  Herabsetzung 
anderer  Meinungen  bedeutend  \lgi<}eude,  Ab- 
handlung, schliefst  mit  den  Worten:  „wer  am 
teeuesten  ineine  treuen  Lebrep  befolgt;  wird 
meinem  Herzen  der  liebste  seyn  , ;  er[  ujird  sich 
selbst  ehren  (!),  und  fein  schönes  Bewufstseyn 

jwd  ihn  beglücken."  —  Eine  Diktatur 

mufs  zwar  zuweilen  in  der  .politischen  Welt 
geduldet  werden,  darf*  aber  nicht  in  der  wis- 
senschaftlichen, der  jeder  Absolutismus  fremd 
?eyn  soll,  aufkomme».  Wer  am  treuesten 
Hahnemanns  Lehren  prüft,  üad  die  Gründe 
derselben  untersucht,  nwfs  seinem  Herzen  am 
liebsten,  besonders  aber  vor  seinem  Verstände 
der  achtung$wertheste ,  seyn,  denn  die  blofs  in 
yerha  Magistri  Schwörenden  bringen  die  Arz- 
neikunst um  nichts  weiter." 

„Die  Homöopathie  hat  ihre  schwächsten 
Punkte  da,  wo  sie  System  der  Heilkunde  wer- 
den will,  ihre  stärksteh  in  den  durch  sie  er- 
laugten  gewissen  und  reinen  ErfahrpngSsStzen. 

,  „Im  Reiche  der  Wissenschaften  lassen  sich 
Menningen  weder  gebieten,  noch  verbieten* 
Von  Staatswesen  medizinische  Systeme  oder 
Methoden  durch  Verordnungen  einführen  zu 
wollen,  ist  eben  so  thöricht,  als  ihre  Aus- 
übung zu  untersagen.  Für  beide  Fälle  <  sind 
Vorschläge  und  zum  Theil  auch  Wirklichkei- 
ten vorhanden.  Die  Reibungen  beim  Auftreten 
neuer  medizinischer  Ansichten  und  Verfahrens- 
weisen dienen  bereits  zur  Aufklärung  der  strei- 
tigsten Punkte.  Die  Zeit  erhellt  endlich  das 
Ganze ;  nachdem  sie  die  Leidenschaften  abge- 
kühlt, und  der  Mode  Tribut  entrichtet  hat,  för- 
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dort  sie  das  Enthüllen  der  Wahrhcif.  Besitzen 
solche  medizinische  Meinungen  und  Methoden 
auf  keiner  Seile  Werth,  so  gehen  sie  bald  vor- 
über; haben  sie  inneren  Gehalt,  so  ist  ihr  län- 
geres Verweilen  von  Nutzen.  Die  Geschichte 
der  Heilkunst  richtet  sie."  *> 


•    •  ■  • 
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Verbot  des  homöopathischen  Heilverfahrens  in 
allen  öffentlichen  Krankenanstalten  von  Seiten 
der  Russischen  Regierung.       ..  M«j 

Wir  theilen  hier  unsern  Lesern  einen  Auf- 
zug des  in  Hecker1  s  Annqlen  abgedruckten  Re- 
skripts des  Russischen  Medizinalraths  über  die*» 
sen  Gegenstand  mit. 

Die  Russische  Regierung  .  hatte  nehmlich 
vergleichende  Versuche,  in  einein  Hospitale 
mit  der  homöopathischen  Behandlung,  in  dem 
andern  blofs  mit  strenger  Diät  und  gehöriger 
Akwartung,  ohne  alle  Arzneien,  anstellen  las- 
sen. Sie  erzahlt  in  dieser  Bekanntmachung  zu- 
erst die  Resultate  dieser  Versuche,  und  schliefst 
dann  folgendergestalt : 

,,Indem  nun  der  Medizinalrath  mit.  Auf- x 
merksamkeit  die  Erfahrungen  der  homöopathi- 
schen Behandlung  des  Dr.  H.  erwogen,  und 
dieselben  mit  den  zweckmäfsig  erdachten  und 
belehrenden  Versuchen  des  Dr.  Gigler  nach 
den  Grundsätzen  der  Methodius  ea:spectativa9 
verglichen  hat,  so  findet  er,  dafs  dieselben  sich 
sehr  gleichen,  und  ohne  allen  Zweifel  nur  auf 
der  Heilkraft  der 'Natur  beruhen,  die  im  Kör- 
per selbst  enthalten  ist;  denn  die  unendlich  klei- 
nen Gaben  homöopathischer  Arzneien  bringen 
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Iteme  bedeutende  Veränderung' lita  •menschlichen 
Körper' WrViri  ^d  können  verniöfcfe  iferer 
Nichtigkeit  kfr>fe  solche  herroi*ringeh.  Schon 
inehr  als*  einii^l'  nrtt  der  *  Medirinälrath  seine 
Absicht  üfeer 1  die  UtoWtchtigkeit  üild  Nutzlosig- 
keit der  homöopathiscben  JHeihhelh6de  ausge^ 
»prochen,  und  ist  der  Meinung,  dafs  die  An- 
wendung derselben  'in  den  Kriegs-  und  ande- 
ren Hospitälern  aus  folgenden  Gründen  nicht 
zugelassen  werden  darf :  1.  Sehnellverlaufende 
tihd  "plötzlich  bfcfattebde  Uebely  '  als Schlag- 
flösse,  >  Lähmüngfctty  bösartige  Wechselfiebfer 
und  die  asiatische  Cholera  verlarigen  baldige 
und  wirksame  Heilmittel,  (jlie  pei  der  Homöo- 
pathie unmöglich  sind-  2.  HiKnerschutterungen, 
Ergie&ungen  von  Blut  in  das  Gehirn  ,  starke 
Elutergiefsungen  aus  den  Lungen,  dem  Frpcht- 
balter,  der  Harnblase  und  anderen  inneren 
theilen,  welche  ^schn^lle  Hülfe  erfordern,  kön- 
nen'  nicht  homöopathisch  behandelt  werden; 
3.  Starke  Entzündung  des  'Gehirns,  der  Lun- 
gen, des  Magens,  des  Darmkanals,  der  Leber^ 
des  fruchlhalters ,  der  Harnorgane  und  anderer 
bedeutender  innerer  Theile  f :  kann  riittht  homöo- 
pathisch behandelt  werden ;  nur  ein  Schwacher 
Grad  einer  solchen  Entzündung  Ht  ausgenom- 
men, da  er  zuweilen  auch  ohne  alle  Heilmit- 
tel vorübergeht.  4.  Gastrische,  gallige  und  fau- 
lige hitzige  Fieber  verlangen  ebenfalls  ein  tha- 
fciges  Heilverfahren,  welches  gleichfalls  sich 
nicht  mit  der  Homöopathie  verträgt,.  5.  Aeu- 
fsere  Uebel,  als:  Verletzungen,  Versenkungen, 
Knochenbrüche,  Zerstörungen  der  weichen  Thei- 
le, Verbren  nun  gert  und  andere  f  Wunden,  Er- 
weiterungen der  Arterien  und  Venen,  einge- 
klemmte Brüche,  Vorfall  innerer  Theile.,  Ver- 
krümmungen   der:  Glieder   Und   viele  andere 
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Krankheiten  trete»  ganz  aus  'dem  Kreise  -der 
homöopathischen  Behandhing.  6.  Knochenans" 
wuchs*  ,  Sackgeschwulste,  Verhärtungen;  Sehr* 
rhus' und  Kröbs  sind  noch  nicht  von  den  Ho« 
möopatben 1  geheilt  worden»  7.  Scorbut ,  ^ver* 
altetes  Gliedetteifsen ,  die  verschiedenen  Artet» 
von  Wassersucht  und  Schwindsucht,  welche 
vorzugsweise  in  den  ge  wohn  liehen  Hospitalern 
Gegenstand  der  Behandhing  sind ,  sind  den  H«6^ 
toööpathen  unzugänglich.  8*  Die  venerischer 
Krankheit  in:  ihren  verschiedenen  Formen  ,  so 
Wie  in  ihren  Verbindungen  mit  andern  Krankt 
heilen  ,  wird  zwar  auch  homöopathisch  geheilt  % 
jedöch  sind  laut  der  Erfahrung  die  Erfolge  die*^ 
Set  Behandlung  nicht  erspriefslich.  9.  Bei  d^tk 
verschiedenen,  sowohl  hitzigen  als  chronischeil 
Atisschlägen,  als:  Masern,  Blattern,  Scharlach, 
Krätze,  Grind  u.  s.  w.  ist  die  homöopathische 
Behandlung  nicht  an  ihrer  Stelle,  und  um 


,JMBl  Ausschluß  dieser  wichtigen  und  le^ 
bensgefahrlichen  Uebel  verbleiben  der  Homöo-* 
pätbie  nur  leichte  fieberhafte  und  solche  ett^ 
zündliche  (nicht  noch  vielerlei  kleide  chronic 
sehe,  namentlich  tmf  nervöse  Verstimmung  be£ 
ruhende  ?)  Uebel ,  welche  bei  strenget  Diätj 
genauer  Lebensordnung,  Reinlichkeit  des  Kör- 
pers und  guter  Luft  auch  ohne  Hülfe  des  Arz-> 
tes  vorübergehen.  —  Der  Medicinalrath  hält 
es  für  seine  Schuldigkeit,  zu  beweisen:,  dafs 
sich  ihm  aus  den  zu  seiner  Einsicht  vorgeleg- 
ten Akten  ergieht,  dafs  einige  von  den  Qrt*± 
obrigkeiten  bei  Kriegs  -  und  anderen  Hospitä^ 
lern  angestellte  Aerzte,  ihre  Kranken  homöo- 
pathisch behandeln ,  ohne  die  Erlaubnis  ihrer 
ärztlichen  Behörde  hierzu  erlangt  zu  haben. 
Um  nun  eine  solche  ungesetzliche  und  der  Ile- 
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gierung   bncbthöilige   Verfahrungsweise  '  abzu- 
wenden  ,  hält  der  Medicinairatb  für  nöthig,  die 
homöopathische   Behandlung   in   allen  Land-, 
See-  und  Cwühospitälern  nioht  nur  den  auj ser- 
ordentlichen ,   sondern  auch  den   ordentlich  an- 
gestellten Aerzten  zu  verbieten,  in  sofern  nicht 
die  Allerhöchst  angeordnete  ärztliche  Oberbe-^ 
hörde  dazu  Erlaubnis  erlheilt  hat«    Aus  einer 
Mittheilung  des  Podolisichen  und  Vol hynischen 
temporären  Kriegs  ^Gouverneurs,  uncl  der  bei- 
gelegten Bittschrift  des  Dr.  Tsch. ,  so  wie  dem 
Zeugnisse  des  Comptoirs  des  Shitomirschen  tem- 
porären  Kriegshospitals  ergiebt  sich,  dafs  Dr. 
Tsch.  in  jenem  Hospitale  innerhalb  24  Tagen 
122  mit  verschiedenen  Krankheiten  behaftete 
Personen  behandelt  hat,  wovon  55  genesen, 
1  gestorben  und  66  krank  gehlieben  sind.  Der 
Medicinalrath  findet  hierin  jedoch,  nichts  Neues 
find  bewunderungswerthes ,  und  hält   es  für 
Schuldigkeit  zu  bemerken,  dafs  dieses  Verfah- 
ren weit  gegen  die  Methodus  exspectatipa  nach- 
steht, welche  in  den  Jahren  1829  und  1830 
,    im  Kriegs- Landhospitale  in  St,  Petersburg  an« 
gewandt  worden.    Die  Vortheile  >  welche  Dr. 
Tsch.   von  der  homöopathischen  Behandlung 
yerspricht,  sind  sehr  übertrieben  und  unwahr- 
scheinlich.   Er  behauptet,  dafs  bei  Einführung 
der  Homöopathie  in  die  Hospitäler  die  Krauk- 
heiten  schnell  und  sicher  geheilt  werden  konn- 
ten, wobei  er  eine  Ersparnifs  von  mehreren 
Millionen  Rubel  verspricht,  ,  die  jetzt  zur  Un- 
terhaltung und  Heilung  der  Kranken  angewandt 
werden.    Nach  seiner  Meinung  wird  es  bei  so 
wichtigen  Vorzügen  der  Heilung  nur  sehr  we- 
nige nicht  zum  Frontdienst  geeignete  Personen 
geben,  und  die  Regierung  wird  daher  nicht  so 
oft  zu  Rekrutirungen  schreiten  dürfen.  Diese 
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%on  .  Dr.  Tßch.  yerbeifsewa  Vorzüge  yor 
gewöhnlichen  Heilmethode,  sind  dugrh  nichts 
erwiesen,  und,  stehen  mit  dem  VJfespn  der 
Sache,  wie  mit  dem  jgesundent  Mensch^nver-» 
stände,  in  geradem  Widerspruche;  denn  nicht 
Tön  Wechselfiebern ,  '  hitzigen , ;  Fiebotn .  V  oder 
leichten  Entzündungen ,  :  womit  sich  die  Hö<* 
möopathie  ausschließlich  beschäftigt,  werden 
die  Soldaten  zum  Frontdienste  unbrauchbar^ 
sondern  einzig  von  den  Verstümmelungen  und 
schweren  Krankheiten^  die  sio  wahrend 'de« 
Zeit  ihres  Dienstes  erhalten.  Da  nun  aber  die 
Homöopathen  der  Behandlung  räufserer  Uebel 
entsagen ,  so  wie  derjenigen ,  welche:  eben  er* 
wähnt  sind,  so  fragt  sich,  was  die  Regierung 
mit  den  Kranken  machen  sol| ,  die  nicht  in  die 
Kategorie  homöopathischer  Behandlung  gehö-t 
ren»  Die  Zahl  der  letzten  übersteigt  die  Hälfte 
aller  in  den  Hospitälern  befindlichen .  Indivi- 
duen ;  sie  muteten  also  nach  homöopathischen 
Grundsätzen  hülflos  bleiben,  und  ein  Opfer  der 
Grille  einiger  wenigen  Äer2te  werden,  die  durch 
ihre,  auf  falsche  Gründsätze  gebauete  Lehre1  vom 
Pfade  der  Wahrheit  abgewichen  sind."         »  • 

Wir  können  nicht  anders,  als  der  Russir 
Sehen  Medizinalbehörde  in  Absicht  dieses  Ver- 
bots bei  allen  von  ihr  autorisirten  Instituten 
beistimmen ,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 

1.  Die  Homöopathie  ist  ja  noch  eine  Frage, 
ein  Gegenstand  der  Untersuchung  für  die  Me- 
dizin, wo  erst  noch  ausgemacht  werden  soll, 
ob  sie  wirklich  Realität  und  Nutzen  habe,  und 
ob  und  in  wiefern  sie  in  Krankheiten  anzu- 
wenden sey.  Es  kann  also  keiner  gewissenhaf- 
ten Regierung  zugemuthet  werden,  eine  noch 
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a«r  FritefSüöliÜDg  üW^dtfene  •  und  noch  '  *tf 
vidllhch'  angefochtene'  Methode  zur  Regel  des 
Verf ahronfc  in  einem  ihrer  Vorsorge  anvertrau- 
ten Institute  zu  machen. 

•       m  • 

'  '  ■  ,  .  >  '  . 

>  .         S  -  , 

2.  So  wenig  wir  dfer  Meinung  sind  ,  dafe 
eine  Regierung  sich  in  wissenschaftliche  Ge- 
genstände, mischen,  und  den  Aerzten  im  All* 
gemeinen  eine  Heilmethode  vorschreiben  oder 
verbieten  dürfe,  eben  so  wenig  darf  sie  aber 
auch  die  Freiheit  des  Pubfikuins  beschränken, 
sich  dieser  odet  Jener  Methode  diesem  oder  je^» 
nem  Arzte  ,  zu  welchen  6s  gerade  Vertrauen 
hat,  zu  bedienen,  und  diefs  würde  sie  thuny 
wenn  sie  alle  Kranke,  die  sie  in  öffentliche 
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thigte,  sich  einer  solchen  Methode  zu  unter- 
werfen^ zu  welcher  sie  nicht  das  geringste 
Zutrauen  haben,  ja  die  sie  vielleicht  furchten» 


3.  Dazu  kommt  noch,  dafs  »ie  viele  Krank- 
heitsfälle, als  nicht  für  ihr  Gebiet  gehörig,  ganz 
ausschliefst,  und,  was  noch  schlimmer  ist, 
Heilmittel  verwirft,  die  durch  hundertjährige 
Erfarung  als  die  einzigen  Lebensrettungsmittel 
in  vielen  Fällen' bestätigt  sind,  z.  B.  Aderlässe, 
Brechmittel,  Hülfen,  welche  man  also  durch 
solche  officielle  Anstellungen  den  Hülfsbediirf- 
tigen  entziehen  würde. 

Hm 
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In  wiefern  Jcann  und  soft,  der  Staat'  di>  ifd* 
moopathie  gesetzlich  untersagen! 

•  *    .1  t  «  :    i .  •    i  ! 

'  Wir  können  hierauf  nur  mit  dem  hoch- 
wichtigen, von  uns  Schon  oft  ausgesprochfc* 
nen,  Grundsatz  antworten:  der  Staat  dätf 
sich  nicht  in  die  Wissenschaft  --einlmisöheril 
ohne  die  Preiheit  des  Denkens  und  die  tförV* 
schritte  des  menschlichen  Geistes  und  der  Wis* 
senschaft  zu  gefährden.'        tt " 

Am  wenigsten  darf ;  diesps  in  der  Medizin 
geschehen,  die  nicht  eine  geschlossene,  son- 
dern eine  immer  noch  in  der  Bearbeitung  be- 
griffene Natur  Wissenschaft  imd  ein  ^lauern- 
des Expe^imeat,  ist.         :  [  r:  r  .r, 

Es  mufs  also  dem  Arzte  freistehen  ;  «ich 
jeder  beliebigen  Methode  y  und  so  auch  der  ho- 
möopathischen ,  zur  Heilung  zu  bedienen,  wenn 
sie  nur  nicht  gegen  die  Gesetze  der  Moral  und 
Religion  anstöfst.  i'-I  .W  'i . 

Man  kann  dagegen  einwenden  :  Wie,  wejjif 

eine  neue  Methode  nachtheilig  ins  Leben  ein- 
greift, sollte  da  nicht  der  Staat  berechtigt  stffty 
hemmend,  emzi^r%nf  V.  U^f  .namentlich 
ist  es  nicht  zu  lengn^n  und  durm  mehrere 
Thatsachen  bestätigt ^i,$afs  die  homöopathische 
Methode  negativ  .;  dur^ft, ,  ^ntjerlasaung  i  nüthigor 
Rettungsmittel,  z,  R  des  Aderlasses  und  durch 
Verlust  der  kostbaren  Zeit  in  akuten  Krankhei- 
ten Schaden  gethan.  hat,     ■  ,t1 

.      Herauf  dient  zur  Antwort  i  VI,::J 

tu  Einmal-:  Es  ist  der  Natur  der  Sache  nach 
unmöglich,  hierauf  ein*  allgemeines  Gu&elz  zu 
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gründen.  Im  Allgemeinen  die  Homöopathie 
ya^)ietenf.  will  und  kann  man  nicht.  Will 
man  nun  die  homöopathische  Behandlung  nur 
beschranken ,  und  in  gewissen  Fallen  verbieten, 
sp  fragt  Sich;,  wieder  :  Wie  lassen  sich  diese 
praktisch  -  bestimmen ,  und  wer  soll  und  kaUn 

SlarÜher  di$  Controlle  führen?  —  Nach  meiner 
fl^jiining  ist  dies  unmöglich.  E*  giebt  ferner 
fe^le  genug,  ;wo  in  der  gewöhnlichen  AJedfcii* 
spW^e .  UiTterlassiqigssündftn  begangen  werden, 
aber  es  ist  sehr  schwer,  solche  Fälle,  ohne  ge- 
naue Jlenntnifs  aller  Umstände .  legal  zu  con- 
Wc-rtJren:  nnd  >V  fe^iAUch  möglich :  so  steht 
jk  dem  (Staater  die  Bäslrafürlg  frei. ;  ; h  ; 

-ixrAmM*n*f  fiabefi  diesen  Fall  tf&ott, 
und  zwar  in  weit  höherem  und  gefährlicher^ 
ßrfadq  gehabt  bei  der  Herrschaft  der  Brown - 
sehen  "  Methode.  Hier  ,'wflr  es  nicht  allein  die 
nehm  Ii  che  Unterla6su.ng$sti*ide  —  kein  Brownia- 
t\ßv  sendete ! Aderig  odbr  Brechend  Pur- 
giermittel, selbst  bei  der  dringendsten  Inilica- 
tion  .  an  —  j  sondern .  die  gefährlichsten ,  ßege- 
fitiii^ssupclpn;  man  bestürmte  den  Kränken,!  selbst 
beimizüridüngen ,  toit  ,Opiüin ,  Wein  ,;  Brat**, 
tlhif  ahdirfrn  blitzigeh  Mittel!)  , wodurch notorisch 
das,:£rMte  Unglüct  herbeigeführt  ^urflö;1'-^- 
1/riA/wäs  tbat  die  fterigWn^f  -^Sft  gtSff  lud* 
'ch^;  sondert  («berHefs  'tjihig  der  Erfarung  tmd 
j^fWiihrliea  di&!  «Soife1' ,  den  Sieg  fiter !  das 

M ;«  wä.  : ;     s   ?  !  r  ;  .  4 

Noch  jetzt  sündigeil  ßroussaii1  iih&  *efbe 
Schüler  auf  die  entgegengesetzte  ^^.ffefgiefeen 
Ströme  Bluts,  verseil wenden  den  edelsten  Le- 
benssaft des  Menschen  5,  oft  ganz  ohne-  INulzen  bis 
«tir  lödlfithen  Verbjiitunp  9  wenden  Jiü&m  mnd 
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seine  Anhänger,  die ;  gefährlichsten  Mittel,  bis 
zur  Vergittungsmenge  an ;  und  keine  Kodierung 
erlaubt  sich  von  Staatswesen  diesen  heilkünst- 
lerischen Venningen  fimgaU  zu  thün. 

*  « 

Wie  viel  weniger  bei  'der  Homöopathie !  *l 
Hier  ist  die  Gefahr  und  der  Nachtheilweit  ge- 
ringer ,  indem  sie  positiv  nichts Na^t«  eilige* 
anwendet,  und  weit /mehr  der  Natur  und  der 

Wir  können  noch  die  Periode  det^  mbgne- 
tischen  KuraH^A  Beispiel  anführen,;  ;Auch 
Wer  Wurden  die  von  der  gewöhnlichen,  Medir 
zia  gebotenen  Mittel  unterlassen  ,  und  Alles  der 
unsichtbaren  geheunan  i  J^aft  übQrte3.*fenjf  ja^ 
was  noch  schlimmer  war,  zuweilen  solche  Heil- 
mittel angewendet,  welche  dem  Kranken  oder 
einem  andern  im  8thlafe~einfielen.  —  Und  die 
Regierung  gestattete  diefo  ebenfalls,  nur  mit 
der  einzigen  Bedingung,  dafs  der  Magnetisi- 
rende  ein  vom  Staate  geprüfter  und  approbir- 
ter  Arzt  B#JAiv.u^)nv>i?»  tj^iVuit  •>  ■  T> 

"  Es  -scheint  mir  .also ,  das:  Einzige  -  was  der 
Staat  giescteHch  i  gfcgen  die f  nachtheiligen  i  Ei&+ 
Wirkungen;  der  Homöopathie.,  so  wie  jeder  an- 
deren Heilmethode ,  und  -zum  Schutz  der  öffent- 
liehen  Gesundheit  thun  könne ,  bur  in  Polgen« 
dem»  an?  bestehe^ c''   (»  l  vjfj   >       t<:\i,(  •  :;> 

##r.    ,    4.-     |«»  j 
•  • .  t  1  *  J  » 

1.  Dafs  nur  ein  von  dein  Staate  geprüfter 
und  als  die  nölhige  Keuntrtirs  in  der  Heikunde 
besitzend  anerkannter  Arfct  die  Erlaubnifs  erhalte 
sie  auszuüben.  '  .  1       1  1    "  . 

Um  2w  Dlirs  ersieh -dabdsde^rt  iri  Bc4r<ilf  der 
Ausübung  der  Heilkunst  bestehenden  Laudes- 

ti'j' :  j 
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$<fee*zeo  unterwerfe,  a.  Bi  ldern :  Ve^bbte  des 
Selbstdispensirenäi '  :  ■•:>  •>:••*•  *  >  '«. 

,         ••il*       T  n 

3!  Dafs,  er.  £^n?°  ft?9  ^ur  Rettung  bei 
schnellen  Todesgefahren  gesetzlich  vorgeschrie- 
ienjB. flmJprf»I«reii .befolg^  .  ,    ■  ;      ,  ; 

j:  i?4.7/^kiy!ör  nicht1  die  Direjriiöii  ein*s;K*hnL 
KenUatlsfo'  '  Wer  solchen  Instituts  efthfoY'Ms 
Wodurch "ein  jeder,  afich  gegen'  seinen  Rillen; 
genothigt  seyn  würde ,  sich  diesem  Hcfüreifetf- 

»I  < DicfcfcS  'tflteä,  'ftbex*  ÄücH^  di69es  allein y\  bat 
die  ^^«feiischfe  R^ening:  ^gethanii  Uebrigena 
^ubt  sife' jedem  Hötaoofpatheri  freie  Ausübung 

meiner  Run  st  und  aeiaier  <  Lehret  ;  / '  vi « d  !  s    • ;  s .<» 

Vii)  i)ti  I   /  i.<ffl  !  'M.IJ     !  U"H)ff'i  im**'*'** 

~"-i!:>»TJ»f»K   *•  •       .*.  !«  •  il£):»i\ii»*i  i 

-rv'iv;;;    I  ir  .     '-liiy f  'jjßfii^  ».ur  j:*e>  Mu»,t-rf 

Gegenwärtiger  Standpunkt.  UiA.viJ 

vjIj  Fassen  "wir  zusammen,  rwas'  uns!  eigne  Be- 
obachtu n gen,  fremde  Mittheiiungen,  Und  öffent- 
liche Erklärungen^  •  wozu  auch  die  obigen  des 
Hcn.  I  Kopp  gehören , •  seit  « unser n '  letztem ,  A  e  u- 
l'seruiige n  gelehrt  haben,  so  möchte  folgendes 
die  jetzige  Lage  der  homöopathischen  Streit- 
sache seyn. 

r  :Es  hat  sich  vm$l  ?Jf  ^  lffl*$  ^hatsacheii 
bestätigt,  dafs  die  Anwendung  homöopathischer 
Mittel  in  aufserst  geringen  Gaben  im  Stande 
ist,  mannichfaltige  Krankheitszufälle  —  was  frei- 
ikh  :clen  JHffeiti  Aerzt^ri  »i<flit  gleichbedeutend 
mit  Uranhbeit  ist  -r  m  J)6$eitigw*       <  Aber 

eben 


Digitized  by  Goc 


mm  47 

eben  so  hüben  fortgesetzte'  Erfarurigen  tbsltäi? 
ligt,  dats  diefs  nicht  immer,  möglich  ist,,  dafs 
häufig  eine  tempore] le  Hülfe,  leistet,.:  .und 
dafs  gar  nicht  selten  dann  die  bisherige  Me- 
dizin Hülfe:  geleistet  hat*  uWQlidie,  homoopa4 
liische  nfchtc  hajf*  .  Di efs  .alles  geben  .die  Hu- 
möopath^n  ßePost -zu.       mo j i i  vjIj  nsivili 

Es  sind' '  uriletigbare  &  5*älle  '  ;Tt)fgAommfeh; 
wo  bei  Anwendung  der  -hpinöcfeallÄÄcliöü  BftM> 
thode  die  Unterlassung  der  dlrii^end  n 


digen  Blutehtzifcliungen  und  PaWhansUeru'ng^ 
mittel  grofseny  jaJ  ^nttet2lUc1ifei;  ^ifMetf^  Löl 
ben  und  Gesundheit  brachte«  Die  vernünftigen 
Homöopathen  sehe**  di^^m  gelbst1  eiii)  und 
wenden  die  'BWt-^  iirfd  Datan-Ausleerungsinilfel 
jetzt  2ugleiclxu,iiiit'  dfcn  hoiflüöüathisöheir  ^Btlfc* 
lein  an  N       U:        i^1  n  *Htwiro*iano  wJAhtA* 

Eben  so  ge>en  sie  .'^ffifr&miM  - 
die  Nützlichkeit fler„  h^tre^ct^  .^fljr 
tenden  Mittel  zy.   Ä  A  lU  ia 

Ja  sie  haben  hol  der Behandlung  deV  chivx 
nischen  (also  der  meisten)  >  Kwmkheitei^  iUto 
I irundprin zip  ,  sich»  blois. ,  waih  \din  gegeriwa** 
tifen  Symptomen  zu  richten,  uofd  die-ibaea 
ähnlichen  Mittel  zu  wählen  ,  s  aufgegeben  ^ ; und 
dagegen  y  gleich  ^  der  altem  ^Medizin , ,  riasKVroife 


1 

so 

t 

■ 

zugegeben y  dafs  -  dadurch  feist  feixte 
Heilung  muglicH  sejftn^  *n  >  foVforo  »ro  o&  «  r/jv\ 


^  fem,!«»  t\flFb<^s^  Ji^er^fpe^ 
JoonuLXXVI.B.l.St.  G 
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sfcB>  keaKsirendeT  Annäherung  der '  beiden  Par>- 
they  en  ?  —  Dio  Ann  nhine  des  wirklich  Outen,  und 
durch,  die  Erfarung  bestätigten  in  der  Homöo- 
pathie von  Seiten  der  einen,  und  da»  Aufgor  , 
ben  'des  übertriebenen  uhhaltbareny  und  das 
Annehmen  des  BiWährteii  und  durch  Erfaruög 
bestätigten  der  altern  Medizin,  von  Seiten  der 
^4ern  ?;-"*  AUe#:zeigt  an,  dab  dijö  ;Zeit  nahe 
ist,  wo  Vernunft  und  Erfarung  den  Sieg  ^  da- 
yon,  ,  trafen  #  und  der,  Streit  mit  den},  einfa- 
chen, vpja  ™n  Anfang  ^n  aufgeetellt^m, 
Rjeju}tat$,  ge^Jilich^t seyn  ^ird:cn  .v. 

Die  Homöopathie  ist  kein  neues  System, 
sondern  eine  neue  Methode  in -der  Medizin, 
ujclche  bei  vielen  Krankheitsfällen  nutzlich  und 
dankbar  anzuerkennen  ist;  Sie  ist  kein  n  e  ue  s 
Prinzip  der  jggpzen  Medizin,  sondern  nur  ein 
neUes  Prinzip  der  Heuristik  dasheifst,  der 
jiüfflnkütig  passender  Heilmittel  nach  den  Grund- 
satze Similia  Similibus ,  Und  sie,  so  wie 
ihr  Stifter,  veti dienert, unser h  Dank,  diesen  Th eil 
dir  spezifischen  Methöde  und  die  Kenntnifs  der 
speeifischen  Mittel  mehr  vervoükovunt  und  aus- 
gedehnt bu  l  haben.  '  Eben  so  sehr  gereicht  es 
ihr  .zum  Verdienst >  die  Diät  und  besonders  auch 
die  tZieit,  dietis  wesentliche  Element  aller  -A7a- 
ijuroperaüönen,  daSw  die  neuern  Aerzte  bei  der 
Heiloperation   schier  fixer gessen  hatten,  wieder 
mehr  gewürdigt  und  mit  aufgenommen  zu  ha- 
ben ,  so  wie  endlich  die  grofse  Wahrheit,  durch 

«äWjmI  mallen Jianih.f^  «*- 

wendbar  und  heilsam  sey,  z.  JtS.  jLqnmungert, 
Geisteskrankheiten,  Vergiftungen,  mechanischen 
VmhlMgtiFW!  ».''  iv.\,('iikd :  k&rttstoegs  hebt 

rte  'ttie  MMsiöht   tiiif  dtis  GitusätVerhältrtiJs 

,)>M  .Ii  .177/  I.ai''<.i 
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8«  Ar  Krankheüsentstehung  und  die  darauf  ge* 
gründeten  Grundsätze  des  bisherigen  Heilver- 
fahrens bei  der  Behandlung  der  Krankheiten, 
auf,  ohne  welche  sie  sonst  unausbleiblich  zur 
ruhen  Empirie  herabsinken  p  ja  in  vielen  Fällen 
höchst  gefährlich  werderß  würde. 


*  ->  ,  /:      /! ?  rrrrrr;  ox*  ;    u  i  1> 


t  *  *  t  *  7 

.■   \  •   .  .  v.      f;  hin   f  :  r;  rix 
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Erfahrungen  und  Bemerkungen 

fi  b  e  r 

die ,  endermische  Methode, 

prakt.  Arzt  in  Dresden. 


(Die  Methode ,  Arzneimittel  durch  die  Haut 
EU  nppliciren  und  dadurch  Krankheiten  zu  he- 
ben, ist  nicht  neu.  Längst  heilten  wir  Kräm- 
pfe durch  Application  von  Opium  und  ähnli- 
chen Mitteln  auf  die  Magengegend  und  das 
Rückgrad ,  heilten  wir  Leibesverstopfung  durch 
Anwendung  der  uiloe,  Coloquinten,  Crotonol  u. 
dgl.  auf  den  Unterleib  ,  — t  trieben  Würmer  ab 
durch  Einreibung  von  Ol.  Tanacet.  Petroleum 
in  den  Unterleib.  Ich  selbst  habe  Wechsellie- 
ber bei  Kindern  durch  Chinaumschläge  auf  den 
Lßib  geheilt.  —  Aber  neu  ist  die  Methode, 
durch  die  von  Epidermis  entblöfsten  Stel- 
len anwenden,  wodurch  ge\yifs  eine  weit  stär- 
kere Einwirkung  bewirkt  werden  kann,  und 
sie  verdient  daher  einen  t eignen  Namen,  e/t- 
dermische  Methode.  .Nachfolgende  Erfarungeu 
darüber  werdc^  <|e*n  medizinischen  Publikum 
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interessant  sGyhr,  ttnd  ?  zur  ?  gehauen* '  B  e  s  l  im- 
mung  ibrex  WMöaibkejt  und  Abwendbarkeit 
dienen.  •  H.)      »•      «  \  ,  o  -V  ■• 


a   .  ,    *  .  "  ■  -  .\ 

Es  giebt  ganz  gewifs  Fälle,  wo  die  innere 
Anwendung  yop  Mitteln  überhaupt  oder  viel- 
leicht nur  gewisser  Mittel  nicht  rattäicX,  '  oder 
aus  irgend  einem  Grunde  die.  Beibringung  der-* 
selben  nicht  möglich  ißt,  u,  8.  w-  Solche  FahY 
mögen  nicht  ' selten  den  .Aerzten  aller  Zeilen 
und  aller  Orte  vorgekommen  seyn,  und  also 
mag,  iriclrt  Spekulation,  nicht  die,  Jagd  nach 
Neuem,  sondern  das  Bcdürfnifs,  die  Idee  er- 
zeugt haben :  durch  von  aufsen  angebrachte 
Arzneimittel  auf  innere  »Krankheitsfälle  zu  wir- 
ken. Ifralt  ist  wenigstens  diese  Idee,  und  ob- 
gleich von  Zeit  zu  Zeit  völlig  vergessen  »n'n'df 
airfgegeben,  eben  so  oft  wieder  hervorgesuchfc 
worden  und  wird  es  auch  immer  wieder  werden. 

Seit  Chiarenli  und  Brera  ist  Lembert  der 
erste,  der  es  methodisch  versuchte die  nich,tf 
neue  Idee  auf  neuem  Wege  zu  verwirklichen^ 
und  seit  er  über  die  Erfolge  seiner  Methode',, 
öffentlich  berichtete  ,  besonders  aber  seit  die- 
selbe durch  Richters  Dissertation  allgemeiner, 
bekannt  wurde,  haben  wir  auch,  in  Teutsch- 
land von  mehreren  Seiten  Urtheile  darüber  ver- 
noraineu;  vorzüglich  aber  wird  sie  gegenwär- 
tig in  ihrem  Heiina Unlande  häufig  angewendet, 
und  von  dorther  uns  immerfort  gepriesen. 

Mas  nun  hierzu  hinreichender  Grund  vor-> 
banden  seyn  oder  nicht,  mag  sich  aus  dem  Bis- 
herigen oder  Nachstehendem  Bestätigung  erge- 

r 


Di 


ben  >  oder  Widerlegung  i  «o  viel  scheint  aus- 
gemacht, und  wer  unpartheiUch'fat  ^  därf  nicht 
läugnen,  dafs  es  Lembert  wenigstens  glückte, 
einen  bedeutenden  Schritt  Torwarts  zu  thun, 
weil  seine  Methode  bei  weitem  leichter  und  in 
einer  viel  gröfsern  Mehrheit  von  Fällen  an- 
wendbar ist.  als  eile  frühern, 

i        ....  . 

Man  braucht  nicht  gerade  Enthusiast  zu 
Sern,  man  braucht  nicht  jedem  nur  Neuen  *un- 
getheilt  beizupflichten,  und  man  kann  doch  die 
Bestrebungen  achten  und  den  Fleifs  Anderer, 
welcher  zum  Zweck  hat,  die  Hilfsmittel  zu 
p  vervielfältigen ,  mit  denen  der  Afit  leider  zu 
oft  nur  versucht,  Heilung  zu  bewirken  oder 
wenigstens  Linderung  zu  verschaffen  den  schwer 
leidenden.    ^  ■  :  <     ^  ,  , 

•   Wenn  nun,  aber  nicht  zu  läugnen  teyn, 
dürfte,  dafs  der  Gegenstand  selbst  von  hoher 
Wichtigkeit  sey,  so  dürfte  schon  deswegea 
Lembert' s  Art  «nd  Weise  durch  das  Aufsau- 
gungsvermögen der  von  ihrer  Epidermis  ent- 
blöfsten  y  Haut  Heilung   innerer  Krankheitszu- 
Stande  zu  bewirken   —   sorgfaltig  uiid  häufig 
versucht  und  geprüft  zu  Verden  verdienen.  — 1 
Dies  konnte  auch  von  mir,  namentlich  in  mei- 
nem Wirkungskreise  als  Armenarzt  um  so  leich- 
ter geschehen^  als  gerade  in  diesem  sich  man- 
cherlei Fälle  darboten,   welche  für  jene  Me- " 
thode  sich  ganz  zu  eignen  schienen.    Die  Re- 
sultate jener  Versuche ,  die  ich  vor  schon  bei- 
nal^£  drei  Jahren  anzustellen  begann,  und  wel- 
che ich  ohne  Vorurtheil  unternommen  zu  ha- 
ben glaube,  erlaube  ich  mir  hiermit  treu  zu 
berichten. 

•  i  .      .    i  /  »•   •      •  • 
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Mein  Verfahren  vfrar  in  ;TOrtt^icdenei|] 

Jen  verschieden ,  so  aber  auch  die  Erfolge.  Alajj 
erlaube  mir  darüber  etwas  weitläufiger  zu  hp7 
richten  ,  weil  der  Nachexpernnentirende  wegeil 
eines  kleinen  aufser  Acht  gelassenen  Unlandes 
nicht  selten  ein  ganz  anderes  Resultat  erhält. 

Ich  brachte  die  Arzneikörper  in  Blutegel* 
wunden ,  so  wie  in  besonders  deshalb  gemachte» 
Hautschnitte.  Vier  oder  fünf  mal  schlug  ich 
dies  Verfahren  ein ,  doch  stand  ich  ferner  da- 
von ab  ,  denn  es  bewährte  sich  durchaus  nicht. 

Wahrscheinlich  kam  ich  mit  dem  Mittel 
zu  früh,  und  wo  noch  so  viel  Blut  flofe,  dafs 
es  sogleich  wieder  weggespühlt  wurde,  oder 
ich  kam  zu  spät,  und  es  war  schon  ein  ört- 
licher Entzündungsprozefs  eingetreten ,  der  be^ 
deutend  gepug  war,  die  Einsaugung  zu  hin- 
dern, oder  es  hatte  sich  vielleicht  wieder  über, 
der  Stelle  eine  feine  Epidermis  gebildet 

Das  flüchtige  Ammonium  (als  Liq.  Am-* 
mon.  caust.)  wurde  von  mir  mehrmals,  sowie 
die  Schwefelsäure  (concentrift)  einmal,  zur  Ent- 
blöfsung  der  Haut  benutzt,  indem  ich  mit  die-* 
sen  Feuchtigkeiten  ein  kleines  Stück  Sthwamraf 
näfste  und  denselben  auf  diejenige  Körperstelltf 
applicirte,  an  welcher  ich  eine  wunde  Haut  zu 
haben  wünschte.  Wiewohl  iri  zwei  Fällen  dier 
Erfolge  gut  waren ,  verliefe  ich  doch  auch  die-' 
ses  Verfahren  wieder,  weil  es  nicht  rathsam 
ist,  die  genannten  Stoffe  immer  bei  sich  zu 
führen,  deren  Herbeischaffung  aus  der  Apotheke 
aber  wenigstens  umständlich  und  zeitraubend. 

Am  häufigsten  verwendete  ich  nun  —  wie 
es  Lembert  auch  that  —  das  spanische  Flie- 
genpflaster zu  meinem  Zweck,  bald  mit  dem 
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g*Ä»cliten!  Etfölg;  bald  ohne  allen.  *  Dabei 
habe  ich  ganz  besonders  bemerkt,  tlafs  man 
Bichl  sorgsam  und  iiäüfig  genug  die  Flache  ab- 
trocknen kann :  denn  wenn  man  die  vom  Pfla- 
iter  bewirkte  Blase  aufgeschnitten  und  die  dar- 
aus fliefsende  Feuchtigkeit :  recht  sorgfältig  ab- 
gewischt lwt,,», ,  so  läuft ,  in  der  nächsten  Zeit 
doclx  noch  eine  so  grofse  Mengt*  herzu,  dafs 
man  gewifs  nichts  wirken  wird,  ,  wenn  man 
das  Mittel  zu  früh  aufträgt.  — 

Vorzüglich  war  es  nur  ein  Fall /wo  ich 
durch  das  Einbringen  desselben  Mittels  auf  ei- 
nige BlutegelWundeh  gar  öichts  bewirkt  hatte, 
und'  dann ,  als  ich  es  auf  eine  mit  spanischer 
Fltegfe  entblößte  Hautstelle  applicirte,  des  über- 
raschendsten Erfolges  mich  erfreute,  —  wel- 
cher gar  sehr \'fjRr  dies  Verfahren  zu  sprechen 
Schien.  Aber  mich  diesen  Wög  iiabe  ich  in 
neuerer  Zeit  weniger  häufig  betreten,  denn 
einmal  verliert  man  dabei  zuviel  Zeit,  indem 
man  nach  Verschiedenheit  der  Haut  unbestimmt 
lange,  oft  sehr  lange  warten  mufs>  bevor  das 
Pflaster  eine  Blase  zieht;,  —  dann  bemerkte 
ich  in  einem  Falle  von  heftigem  Zahnschmerz 
bei  einem  zärtlichen  Knaben,  dafs  der  langsam 
Wachsende,  langdauernde  Schmerz  des  Zug- 
pflasters zu  allgemein  reizend  auf  den  Ge^ammt- 
organismus  wirkte  und  denselben  zu  sehr  allar- 
mh'le ;  - —  drittens  sieht  man  »ich  häufig  und 
zii  qft  genüthigt,  \yenn  mehj-mfUige  Applikatio- 
nen, nöthig  werden,  das  Zugpflaster  von  Neuem 
zu  legen,  weil  dje  alte  Fläche  nicht  sehr  lange 
zur  Aufsaugung  tauglich  bleibt ,  indem  sich  bal- 
digst darüber  Membranen  bilden  ,  die  jedesmal, 
aber  nie  ohne  vielen  Zeitverlust  und  Sbhmcrz, 
zu  beseitigen  sind,        und  endlich  ist  in  äen 
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meiste*  .Fallen  der  durch  die  spanische  Fliege 
bewirkte  wunde  Fleck  viel  zu  grofs,  ein  Umv 

stand ,  der  manchen  Nachtheil  mit  sich  füh*t.  . 

<•»■,.•»     .  , 

Da  ^ sich  nun  an  den  .  bisherigen  Verfah^ 
rungsweisep,  meinen  Erfahrungen  zufqlge,  in&n? 
cherlei  aussetzen  liefs,  so  gebrauchte' ich 
meines  Wissens  zuerst  —  die  Siedehitze  auf 
folgende  Weise  Smehrmals  zu  dem  beabsichtig- 
ten Zwecke.   —    Ich  lasse-  mir  nämlich  ein 
Messer,  oder  —  soll  die  Haut  'nur  •  auf  einei? 
ganz  kleinen  Stelle  entblößt' werden  — -  einö- 
statke  Stricknadel  und  siedendes  Wasser  geben, 
fauche  eins  oder  das  andere  eine  Minute  lang 
hinein  und  drücke  es  gegen  die  HautsleÜe4  aüfy 
welche  ich  entblöfsen  will.    Es  bildet  sich  fest 
abgenblicklith  ein  Schorf,  weldher  gespalten 
wird,   und  auf  dessen  darunterliegende ,  von 
der  Epidermis  vollständig  entblöfste  wunde  Haut,  , 
das  Mittel ,  vermöge  eines  kleine**  Hörnspateli 
aufgetragen  wird,  —  Ein  Haupterfordernifs  bei 
dem  ganzen  Verfahren  bleibt :  das  Wasser  inufs 
wirklich  sieden  wenn  ,  und  auch  fortsieden,  so 
Ian<re  der  JStahl  eingetaucht  wird.       *•  >  : 

4  •  .      1  ;       •    •    :   I  .  .. 

Bis  jetzt  habe  ich  noch  keine  Ursache  ge- 
habt, die$  neue  Verfahren  nieder  aufzuheben. 
In  zwei  FKllen  vfurde  Morphium  aufgesaugt 
ond  der  Organismus^  reagirte  deutlich  dagegen, 
nachdem  dasselbe  vorher'  einmal  in  Blutegel- 
wunden und  einmal  auf  diö  von  einer  spani- 
schen Fliege  bewirkte  wunde  Hautflache,  ohne 
allen  Erfolg  gebraucht  worden  war.  — >  Dio 
Vortheile  meines  Verfahrens  vor  dem  frühem 
*ifld  folgende: 

1)  Macht  ea  weit  weniger  Umstände.  Sie- 
gendes Wasser  und  eine  Stricknadel  oder  Mcs- 
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6 erklingt  findett  sich  immer  Vor > oder  können 
doch  wenigstens  überall  schnell  beigeschafft 
werden.  Die  Zeit  aber,  welche  erforderlich 
ist  ,  um  mit  jenein  Wasser  das  Messer  oder 
cfic  Nadel  soweit  zu  erhitzen  i  dafs  dieselben 
wirken ,  kommt  ebenfalls  fast  gar  nicht  in  Be- 
tracht. 

2)  Bewirkt  man  damit  fast  augenblicklich 
einen  Schorf,-  aber  auch  gerade  nur  so  viel  und 
was  nöthig  ist.       '  Abgesehen  davon,  dafs  ich 
selbst  4  und  6 ,  Stunden  auf  #e  Wirkung  fder 
spanischen  Fliege   habe  warten  müssen,,  ,«o 
scheint  mir  auch  das  verhältnifsinäfsig  häu- 
figere Fehlschlagen  des  ganzen  Versuchs  in  dem 
einen  Umstand  zu  liegen  ,  dafs  die  span.  Fliege 
Weit  tiefer  und  mehr  wirkt  als  von;  Nutzen  ist. 
Namentlich  bei  zarter  Haut  bildet  sfch  häufig 
$in,  ziemlich  bedeutender  und  mehr  als  lokaler 
Entzündungszustand,  de*  meinen  Erfahrungen 
zufolge,  jedesmal  die  Aufeaugungsfähigkeit  voll- 
ständig vernichtet  oder  doch  sehr  beschränkt. 
^-  Schlägt  man  dagegen  meip  Verfahren  ein, 
so  dürfte  kaum  jemals  jener  Uebelstand  sich 

zeigen.    Die  Entzündung  bleibt  rein  örtlich. 

•  r 

3)  Der  Schmerz  ist  nicht  sehr  heftig  und 
fast  schon  vorüber,  wenn  er  zur  Peremption 
gelangt.  Anders  verhält  es  sich  wieder  mit 
dem  Aetzmjttel  sowohl  als  mit  der  spanischen 
Fliege.  Bei  beiden  dauert  der  immer  mehr 
anwachsende  Schmerz  eine  oft  sehr  lange  Zeit, 
wenigstens  lange  genug,  um  bei  zarten  Perso- 
nen nicht  selten,  die  gerade,  in  jenen  Fällen, 
wo  die  Meth.  enderm.  ihren  Platz  findet,  ohne- 
dem schon  sehr  grofse  Aufregung  zu  vermeh- 
ren ,  was  gleichfalls  für  das  Absorbtionsvermö- 
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gen  der  Haut  nicht  ohne  '  Wirkung  int  bleiben 
scheint.  ,     -  •  >  r 

4)  Endlich  vermag  man  damit  die  mög- 
lichst kleinste  Hautstelle ,  selbst  einen  blofsen 
Punkt  zu.  entblöfsen.  —  •  Ltembifrt's  Erfahrung 
sah  ich  bestätigt,  dafo  nämlich  mehrere  kleine 
Applicationsstellen  vorteilhafter  sind  ais  eine 
grofse;  —  sowie  dafs  der  beste  Ort  der  Ver- 
lauf des  betreffenden  Nerven  •  sejr.  —  In 
Fällen  nun,  wo  das  Verfahren  längere  Zeit 
fortgesetzt  werden  mufs ,  v*o  immer  neue  Stel- 
len eiitblöfst  werden  müssen ,  weil  die  alten 
zur  Application^  untauglich  werden ,  und  wo  die . 
Verlaufsstrecke  des  betreffenden  Nerven  nicht 
grob,  oder  an  Korperstellen,  wo  der  Raum 
überhaupt  beschränkt  ist,  —  scheint  ganz  be- 
sonders mein  Verfahren  an  seinem  Orte.  ,  1 

Was  aber  Lembergs  Erfahrung  böffcilft,  dafs 
die  entblöfsten  absorbirenden  Geläfse  durch  den 
Zutritt  der  asmosphäriseben  Luft  zusammenge- 
zogen würden,  und  dafs  eben  deshalb  die  spa- 
nische Fliege  vorzüglich  sqy,  weil  man  dann 
die  Blase  nur  zu  öffhen,  das  Arzneimittel  ein- 
zuführen habe  und  die  Stelle  wieder  mit  der 
leeren  Blase  Verdecken  könne,  —  habe  ich  zu 
umständlich  und  nicht  bestätigt  gefunden;  denn 
wenn  auch  die  äufsere  Luft  contrahirend  auf 
jene  feinen  Mündungen  wirken  möchte,  so 
scheint  dies  doch  nicht  so  plötzlich  zu  gesche- 
hen ,  und  seht  bald  schützt  der  Verband  vor 
ihrem  Zustritt  eben  so  gut,  wie  die  wieder 
darüber  gebreitete  Blase,  in  welche  doch  auch 
während  des  Einbringes  des  Mittels  Luft  tre^ 
|  ten  mufs,  —  Dagegen  aber  machte  ich  die 
Erfahrung,  dafs  bei  solchem  Verfahren  die 
schon  einmal  geöffnete  Blase  sich  von  neuem 
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V 

—  loa— 

Widder  mit  Feuchtigkeit  fülle  und  wcKinneiia 
und  wegspülend  auf  das  applizirte  Mittel. wirke. 

.  /  Dad  Vßrfajireii^ifwrelch^a  ,mcm  zu*  Entblö- 
fsung  der  Haut  witfilt  ,i  •  mag  jedoch  das  eine 
oder  das  andere  seyn,  das.  Büttel  inag  in  flüs^ 
siger  oder  fester  «Form  applizirt  ^  werden:, ;  im- 
mer schien  mir  der  zweckmäßigste  Verband 
ein  Stück  Wophspapier,  welches,  man  unnütz 
telbar.  auf  die  entblöfste  Flache  und  die  darauf 
gebrachte,  ArzneisubÄanz  legt  upd  selbiges  ^nit 
englische«  oder  Heft -Pflaster*  Streifen  in  die 
Nachbartheile  befestigt,;;  wobei  ,  natürlich  .  das 
Wachsp&pipr  nicht  Terfecfhpben,  werden  darf,  rrr^ 
Legt:  man,  irgend , reifte  Pflaster  unmittelbar  auf 
die  Applicationsstelle ,> ,  *0  ,  wirkt  <  die,  Wegnnh- 
mei  des  Verbandes ...  reizend ,  und  schmerz* 
erregend.  .  ,  .  ..    >  i     '  %* 

-  >  Die  Form  anlangend,  in  welcher  die  Arz- 
neimittel  opplizirt  werden  können,  ,  habe  ich. 
Lembergs  Erfahrung ,  bestätigt  und  stets  die 
feinste  Pulverform  für  die  zweckinäfsigste  und 
wirksamste  erkennen  müssen;  weit  weniger 
wirksam  zeigte  sich ,  dasselbe  Mittel  in  Salbeur; 
fdrin  (die  meiner  Meiuurfg  nach  ^iur  angewen- 
det werden  mufs,,  wen#,  man  ,  es  mit  einer' 
gar  zu.  sehr  gereizten  Öb^fläche  oder  mit  ei- 
nem, die  Haut  sehr  heftig  reizenden  Mittel  zu 
thun  hat) ,  wahrscheinlich  weil  sie  die  Mün- 
dungen gleichsam  vevkJebt, —  am  allerwenig- 
sten aber  wirkte  dasselbe  Miltyl  in  flüssiger 
jform,  z.  B.  Iiis  jjnktjir,.  vermutlich  weil 
entweder  zu  viel  abfliegt,-  oder  zu  viel  in  den 
Verband,  dringt. 

Was  endlich. die  Korperstelle  betrifft,  auf 
welcher  man  diese  Methode  einwirken  läfet,  so 
ist  auch  meiner  Erfahrung  zufolge  der , ,  dem 
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feienden  Th'efle*  *ri«  ^  i&chsW 
Ort  der  beste;  bleibt  äfr&r  unter  diesen  äöcfc 
eine  Wahl  ,  »o  sehten  allerdings  auch-  ttiüf 
rathKcher,  wenn  mal* wie  Leniberf  be^- 
inerkt  ~{  die  Tbejfe  wählt ,  Welche  eitoe  feioetö 
Oberhaut  ■  oder  eine  stärker^  Trampiiation  ha^ 
ben  u.  s.  w,,  mit'  einem1  Wwt  ' diejenigen y  dfe 
im  allgemeinen  schon  empfindliche*  atedy« 
her  die  vordem  Theile  t  <}es  .Jialses  ff  die  Stelle 


Die  cTie  Wirkung  der  Methoäe  Ifiegünsti* 
genden  Umstände  m^envjnitüylich  alle  dieje- 
nigen seyn,  welche  auch  die  Aufsaugung  be- 
fördern und  beschleunigen«'  Leider üst  da*ükfcr 
nur  «rat  fear  'wtenig 'Vekaimi.  rSö  ^ Weit  «leine 
geilen  [Erfahrung  fcab<> ^Äh^Äll- 

genieinen,!  gefandeni,  'dals^e^! . ^^'^g^^i^^iB^-- 
Wechsel  überhaupt  dem  sogenann  ten  Sanguini- 
schen Temperamente  (wenn  damit  nicht ,  wie 
häufig,  eine  trockne  spröde  Haut  verbunden 
ist),  und  bei  zarter,  wolliger  Haut,  bei  Kin- 
dern, Blondins,  dem  weiblichen  Geschlecht  u. 
s.  w.  die  Aufsaugung  am  tlnUigsterr,  —  bei  Abend 
und  in  der  Nacht,  so  wie  bei  feucht- warmer  Tem- 
peratur am  bedeutendsten  sey.  Ferner ,  scheint 
das  möglichste  Gleichgewicht  aller  Funktionen 
das  Aufsaugungsvermögen  der  Haut  sehr  zu 
begünstigen  und  jedes  einseitige  bedeutende 
Hei*vorstechen  des  Lebens  irgend  eines  Organs 
oder  Systems  offenbar  hinderlich  zu  wirken. 
Daher  ist  die  Aufsaugung  sehr  gering,  oft  fast 
danz  aufgehoben,  bei  jeder  abnormen,  sowohl 
zu  geringen  ifnd  tragen  (Hypochohdrie  u.  s.  w.) 
als  zu  heftigen  und  beschleunigten  (entzündli- 
ch«) Thätigkeit  im  Blutsystem ,       ferner  bei 
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$eht  überwiegender  Pin  st icitiit,  daher  b  ei  hef- 
tiger Eotztindupg<,  Eiterung ,  Schwangerschaft) 
Wd,  :  wiewohl  im  güringätt  Grade f:  ^während 
de«  Vef^uungrU*  w*5„rrr  bei  jedem  einsei- 
tigen Hervortreten  irgend  eiöer  Secretion,  i  da- 
hßjl  bei .  Diarrhoen^ opartielieii ,  sowohl  Fufs- 
9ti  BruatachweifeeB^rfiiefocndeii  Hämorrhoiden, 
Wassdraücht     s«       *)  "     -       .      . J.#i  fr 

^I,ritßnaBch  /scheiht'aüch  'laWgsam  unÖ  t*8g ,& 
Ätifsaugniigr  Vofc  sfcK  zp  gehen ,  wenn  es';  a£hr 
heifs  und  die  Atmosphäre  überreich  ab  Elek- 
trizität ist  u.  s.  w.  'vi 

-  (Die  Fortsetiraii^  folgt.)     »  * 

*)  Ans  mehreren  dieser.  Gründe  scheint  es  mir  aufcfr, 
»  tHt\  als  wurde  rl ie  Methode  endermxque  in  der  Cholera, 
.  .wo  man,  es  mit  einer  fast  to fiten  Haut  zu  tlinn  hat, 

4(ffi4nLÄ*fr  einigemal  dabei  fyr, 
j1 Schlag  gekommen  ist«   h"   <  1  .  t 


0W  ,  '  j  •  »in  n.;r.v^        "      *  f 

,n  !.!•..  )!f'."^j.  lA-'U'i/r  irr.**)  ••«»'*  i  rijw 
J.ipmFx  .iH.ijt/«    .vo?  i!?t*b<i*n.  '    .*!  nrij  '::^,».,," 

JI'MP  '  /   •.'/..'*»    lirjJV'    «   Iii.,,  /    '  .  IlillÜ'',»! 

•j!  .        .u)J    .».'  i  .riih-j    i/)hD(  v».i  .     (•»  il'Il; 

ri'  .      5  ^orifo  1  "Jü/u  ?;j"<!.».T  h  ".fr»*»»'../';*» 

M^A'ii.:  u\  H* "         :  v<h«  >  j$i."»I<*v*J  ' 

.-*•'*»  r     ,           Ml«>f?  «»air'  'm  »i*     L«  "Ui  ititU  i 

»)  fi'/lrrnii'i'rf  ful  Ivvt  i  ••  :  *« 
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Ce schichte  und  Arbeiten  der  Medizinisch  -  Chirurgi- 
.    4*hen  Gesellschaft  zu  Berlin  im  Jahre  1832. 

ie  Gesellschaft  hat  ihre  Versammlungen  .und  Arbeiten 
regeknafsig  und  ununterbrochen  fortgesetzt,  und  sie  er- 
freuete  sich  dabei  nicht  blöfs  inlandischer,  sondern  aucli 
auswärtiger^  intereressanter  Mittheilungen.  —  Die  Zahl 
der  ordentlichen  Mitglieder  vermehrte  .sich ,  und  mehrere 
auswärtige  Gelehrte  wurden  ihr'  als  correspondirende  Mit- 
glieder zugesellt.  — "  Die.,  Bibliothek  wurde,  .tlieils  cjvrcü! 
Ankauf,  theils  durch  Geschenke  In-  und  'ausländischer 
Mitglieder  bedeutend  vermehrt,  und  durch  4en  Bibliothe- 
kar, Hrn.  Vr.  'Hesie  und  Hrn.  Mediz.  I&fli  Jsremer  ein 
Katalog  derselben  verfafst  und  dem  Drticl^  übergeben, 
wovon  jedes  Mitglied  ein  Exemplar  erhielt.  —  Äufser  den 
nach  der  Ordnung  folgenden  Vorträgen  und  den  gewöhn- 
lichen Mittheilnngen  über  praktische  Gegenstände  und 
neoe  literarische  Erscheinungen,  füllten  Berichte  über 
neue,  an  einzelne  Mitglieder  Vertheilte,  medizinische  Werke 
die  Versammlungssftndcn  ani.  —  Zur  VervoUstandignng 
der  Kenntnifs  der  herrschenden  Krankheit«- 'Constitution 
wurde  die  Einrichtung  gett  offen»,"  dafs,  da  oft  die  ^rak-1  1 
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ßscTS  beschimgten  Mltgttetfer  gffofndert  werden,  persön- 
lich in  den  Versammlungen  zu  erscheinen,  alle  14  Tage 
ihre  Bemerkungen  darüber  schriftlich  der  Gesellschaft  mit- 
getheilt  wurden,  eine  Einrichtung,  welche  für  diesen 
Zweck  die  erfreulichsten  Früchte  trug,  und  es  möglich 
machte,  dafs  daraus  alle  Monate  dem  Publikum  in  die- 
sem  Journale  Nachrichten  xüber  die  in  Berlin  herrschenden 
Krankheiten  vorgelegt  wurden.  —  Es  wurde  endlich  zur 
Erreichung  einer  historischen  Uebersicht  der  grofsen  Menge 
der  bisher  in  Betreff  der  Cholera  gemachten  Ertahrungen 
und  ihrer  Resultate  beschlossen ,  eine  Preisaufgabe  dar- 
über '  aufzuseilen  und  dieselbe  öffentlich  bekannt  gemilcht. 

Die  Gesellschaft  hatte?  den  Verlust  dreier  würdiger 
Mitglieder  durch  den  Tod  zu  beklagen:  des  Geh.  Raths 
Budolphi,  Prof.,  pVolfart  und  des  H/>fmedicus  Hesse. 
Neu  anfgenommfcn  wurden  'zu  ^rdVntlithen  Mitgliedern 
die  Herren:  Doctor  Bürger 9  Isensee ,  Steinthal,  Phoe* 
bus,  Reisig,  Staabsarzt^Ban»  und  Prof.  r 


Bestand  der  Gesellschaft  im  Jahre  1832. 

-'»^tutUD  -  ;V»  'y^'^Diiekior^äm.^-   •»••■•        W*  t> 

Direktb^^^lsWh4  Wßatt.  *  VkiS^t  Vräd* 
dent  Rust.  -  


Vorsteher. 


••ii 

Hto  fyr.^ttgelstehm  ;  .    .  p-^Hfr'Ilfc  Becker,  »j     ?tl    r:  .,r. 

Hr.  Dr.  Stehend. 

llrw  Dti.Jsßherson.  .ffr.  f>t.  Bing» it\t  

SiaÄbwarzt  Rahnas.  ,:-aHm  XV-  Mmm*lnn,,A  i 
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Hr.  Dr.  Breyer. , ;  Tr    „  • .  «flftGdfc  Rath  Lichtenstein. 

Hr.  Dr.  Bürg**  Hr.  Dr.  Xw&Är. 

Hr.  Dr.  Burz.  *  v  Hr.  Geh.  Rath  Link. 

Hr.  Med.  Rath  Busch.   ,  Hs.  Dr.  Löwenthal.  /if! 

Hr.  Med.  Rath  Bau«.  Hr*  Dr.  Mangold*   l  .11 

Hr.  Med.  Rath  C asper.  Hr.  Dr*  M*r*»tu..  V\  .«11 

Hr.  Dr.  Dann,.   ;  Hr.  Dr.  Mcy^r  (abwesend). 

Hr.  Prof,  Dieffenbach9  Hr.  .Dr*  Michaelü.    i  .  A 

Hr.  Dr.  Dieluz.*  -  Bx^  Physich  Dr.1  Natorp. 

Hr.  Ob.  Thierarzt  Dietrich.  Hr.  JDsi  Oppen. 

Hr.  Med.  Ratb  £ck.    '.'<  <j  Br.Dri  PAÖfrur.  . 

Hr.  Dr.  Ecfcard.     ;     .  .  Hr.(  Prof.  Reich.  . 

Hr.  Prof.  Ehrenberg.  Hr.  Dr.  ÄWW*. 

Hr.  Dr.  Friedheim.  <  '  <  Hr.  Regiip«  hxztüichter  (ab- 
Hr.  Prof.. Froriep.     u.  /  weseild).       o  .  '»  ,.N 

Hr.  Dr,  Fürst.  Hr.  Dr>  Romberg.       -  i* 

Hr.  Med.  Rath  Grafel  Hr.  Dr.  Sachs.  '  .  C  !l 

Hr.  Staabsarzt  Grosheimi  Hr.  DiwtfcfoiW.       1  ./! 

Hr.  Dr.  Baseloff.  Hr.  Dr.  Schmidt.  .  * 

Hr.  Hofrath  Ha«k.  Hr.  Dr.tX.  Schmidt.  '  .Ml 

Hr.  Prof.  W«r.  f  Hr.  Dr.  Schönberg. 

Hr.  Dr.  Heim  jun.  ..     .  Hr.  Pro£  Schultz.  A 

Hr.  Dr.  HentscheL  Hn  Gen.  Div,  Arzt  Schulze* 

Bi.  .Ob.  Thierarzt  Hertwig.  Hr.  Dr.  Schubke.    .       » * 

Hr.  Dr.  Herzberg.    u\  . .  Hr.  Med.  Rath  St  ab  ff  roh.  ! 

Hr.  Dr.  Hayn.  Hr.  Gen.  Di v.  Arzt  ifcarfc, 

Hr.  Dr.  Hildebrand.      )  Hr.  Dr.  Steinthal.     •  U 

Hr.  Dr.  Hof  mann.         i  Hr.  Hof ratji  Steinruck.  ..m 

Hr.  Geh.  Rath  Jforrc.  4, ;,  Hr.  Dr.\  t>;  Stosch.     :  .  ' 

Hr.  Dr.  Jpp*  J.  Hr.  Prof;  Sundelim ,  ;  . 

Hr.  Dr.  Isensee.         .  •  Hr.  Dr.  J>wi*r.     .     ,i  I 

Hr.  Dr.  Joffe...  pl>4  i..  .  Hr. ;  Dr.  T*a*r.  .  H 

Hr.  Prof.  Jungken;  Hr.  Dr.  Thummel.     .  .  if 

Hr.  Dr.  Klaproth.  r  Hr.  Dr.  Tro  sehet.  . 

Hr.  Geh.  Rath  Kluge.  \  Hn  Gel^Mttf.  Rath  Trfi-i 
Hr.  Dr.  Koner.              i  stedk. \i  .  .  M 

Hr.  Ob.  Med.  Rath.  KotA*.  Hr.  Prof.  Turte.  . 

Hr.  Prof.  Kranichfeld,   .i,  Hr* Prof. Wagner*  ?  ) 

Hr.  Dr.  Krause.  >  Hr.  Dr.  Pleitersheim.  . 

Hr.  Dr.  Kunde.  Hr.  Dr.  Westphal.  .«'! 

Hr.  Dr.  Lehwefs.  i  Hr.  Geh.  Rath  PVolff.  .  \ 

Hr.  Dr.  Z<*0»  Hr.  Dr.  Zimmermann. 

J  l     .  .>r 

•    i  •    .  i  •    »        V  ... . 

Journ.LXXVI.B.l.St.  H     "     :  .i.I 
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^    Corr+spon^irende  Mitglieder. 

1  8  2  4. 

Hr.  Dr.  Abercrombie  zu  Edinburgh. ; 
Hr.  J.  Jbernethy  zu  London* 
Hr.  TP.  Adams  zo  London. 
|In  <Dr.  Albers  j  Med. -Rath  zu  Gumbinnen. 
Hr.  Dr.  F.  X.  Augustin  y  Regierungs- Rath  zu  Potsdam. 
JEfryDr.  J.M.  F.  von  Autenriethm  Kanzler  and  Profes- 
sor von  Tübingen.         ..V  , .  >iA 
Hr.  Dr.      A.  G.  Berndtm  Professoren  Greifswald. 
Hr.  Dr.  E.  Bischoff\  Professor  zu  Bonn.  . 
Hr.  Gm  Blatte  zü  Löndon.  ■•: 

Hr;  Dr.  Bojanu$  f  ^Professor  za  Wiina.    . 

Hr.  Dr.  Borges^  Regierungs  -  Rath  zuHJKinster. ' 
Hr.  Dr.  Bousquet  ztf  Paris.  » 
Hr.  Dr.  J.  J.  Brun  <f  £/,Htats-Rath  u.  L&barzt  zu  Kopenhagen 
Hr.  Dr.  VaU  ü.  JWa,  Professors  Padua. 
Hr.  Dr.  Bre sehet  zo;  Paris. 

Hr.  Djr.  ßoUrni  in  .Gent  .  >  .1  1 

Hr.  Dr.  C.  <?.  Carm ,  Professor  zu  Dresden.  ^ 
Hr.  Dr.  Cederschiöld  zu:  Stockholm.  .1 
Hr.  Dr.  H.  von  Chaufepid  zu  Hamburg. 
Hr.  Dr.  M.  J. .F^  Cheliüs,  Professor  zu  Heidelberg.  .  >' 
Hr.  Dr.  Ij»  Chouläntf,  Professor  zu  Dresden.  ^  .  :  (  .u 
HrtxDr.  J.  Am  Ghrestien,  Professor  zu  Montpellier. 
Hr.  Dr.  Claras*  Professor  zu  Leipzig.  r 
Hr.  Dr.  U.  Cloquet  9  Professor  zu  Paris.  . 
Hr.  Dr.  J.  Gloquet.%  Professor  zu  Paris. ^  1  ;, 

Hr.  Dr#  Coindet  zu  Genf.  . r;  .  . 

Hr.  Dr.' J.  Gm  Conrad^  Hofrath  u.  Prof.  zu  Göttingen;  . 
Hr.  Dr.  Configliachi,  Professor  zu  Pavia.  .  I 

Hr.  Am  Cooper  zu  London.  .1.      .  u>    .  ,   ,  . 

Hr.  Tb,  Copeland  zu  London.  *  -\  .   i  . 

Hr.  Dr.       Crichton *  Etats -Rath,  zu  London.  .1  . 
Hr.  Dr.  Am  W.  Crichton }  Leibarzt  zu  St  Petersburg. 
Hr.  Dr.  Am  Duhcan  jun*^  Professor  zu  Edinburgh  ;>  .•»  j 
Hr.  Dr.  Eberle  zu  Philadelphia.  .ii.A.l., ,  »  #l 
Hr.  Jhw  C.  i.  Eck  ström  zu  Stockholm. 
Hr.  Dr.  J.  F.  Erdmann,  Staatsrath  u.  Professor  zu  Dorpat 
Hr.  Dr. .Erhard*,  Professor  zu  Inspruk-  \  ■  <         . .  ? 
Hr.  Dr.  Fisch*r> Regierungs- Rath  zu  Erfurt      .  i. 
Hr.  Dr.  J.  Frank,  Etats -Rath  und  Professor  xzu  Wilna. 
Hr.  Dr.  Frank  9  Regierungs- Rath  zu  Frankfurt  a*  d.  O. 
Hr.  Dr.  G.  Fr|*  zu  Baltimore,  .v.i t;4  -   if  ... 
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Hr.  Dr.  Friedländer  zu  Paria«.  -  -'I 
Hr.  Dr.  G,  F.  J.  Fries*, v Regierangs -Saft  zu  Breslau. 
Hr.  Dr.  X.  F.  von  Froriep,  Ob.  Med. -Rath  zu  Weimar« 
Hr.  Dr.  Ger  ardin.  zu  iNeu  -  Orleans.  .  | 

Hr.  Dr.  Gerson  zu  Hamburg. 
Hr.  Dr.  Göden  in  Mecklenburg«  f  ... 
Hr.  Dr.  Gosse  zu  Genf.  "  \ 

Hr.  Dr.  G.  Gregory  zu  London,  ,  « 

Hr.  Dr.  von  Gumpen  9  Regierungs-Rath  zu  Posen. 
Hr.  Dr.  Gump recht  9  Hofrath  zu  Hamburg, 
Hr.  Dr.  P. P.  Hartmann,  Professor  zu  Wien; 
Hr.  Dr.  Ch.  F.  Harles  9  Geh,  Hofrath  u.  Prof.  zu  Bonn* 
Hr.  Dr.  v.  Hart,  Geh. -Rath  und  Leibarzt  zu  München. 
Hr.  Dr.  Hegewisch ,  Professor  zu  Kiel. 
Hr.  Dr.  Ph,  Heineken  zu  Bremen. 
Hr.  Dr.  Henke,  Professor  zu  Erlangen« 


*»  MM* 
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Hr.  Dr.  Gyspert  Hodenpyl  zu  Rotterdam.  1 

Hr.  Dr.  Holst,  Professor  zu  Chiistiania. 

Hr.  Dr.  Howitz,  Professor  zu  Kopenhagen. 

Hr.  Dr.  Huschke,  Geh.  Hofr.  u*  Leiharzt  zu  Weimar.  • 

Hr.  Dr.  TW.  Jaeobi,  Medicinal -Rath  zu  Siegburg« 

Hr.  Dr.  F.  Jaeger,  Hofmedikus  zu  Stuttgardt.      >;  tlj\ 

Hr.  Dr.  Julius  zu  Hamburg.    .  ,;.\        ..   \      ^  . 

Hr.  Dr.  Rausch,  Regierungs-Rath  zu  Liegnitz.  4 

Hr#  Dr,  Kessel  9  Regierangs- Rath  zu  Königsberg.  ( 
Hr.  Dr«  Kieser  9  Holrath  und  Professor  zu  Jena.       t.  -\ 
Bs.  Dr.  Kleefeld,  Regierung»  -  Rath  zu  Danzig;        ,  ; 
Hr.  Dr.  Klose,  Professor  in  Breslau.  4 
Hr.  Dr.  Kölpin,  Regierungsrath  zu  Stettin. 
Hr.  Dr.  L.  Kraus  zu  Göttingen.  !  Ä  .       .  \ 

Hr.  Dr.  F.  L.  Kreysig  ,  Hofr.  u.  Leibarzt  zu  Dresden.; 
Hr.  Dr.  Langenbek,  Hofrath,u»d  Prof.  zu  Göttingen,^ 


Hr.  Dr.  von  Larrey  zu  Paris,:     '  .  •  ,  \  .   •  .af 

Hr.  Dr.  J.  Lother  zu  Zürich. 


1  .... 


Hr.  Dr.  J.  »0»  JU<*«?,'  Etats -  Rath  zu  Moskau. 
Hr.  Dr.  Lorin ser  9  Regierungs-Raft  zu-Cöslin.  <;  t  \ 
Hr.  Dr.  M+tmen,  Professor  zu  Amsterdam. .  ;  ,\ 
Bt.  T>s.  M'drker,  Regierungsrath  zu  Marienwerfler* ,  ,f| 
Hr.  Dr.  J*  Malfatti  zu  Wien,  o-  ....  ,  .  j  .  n  r  : 
Hr.  Dr.  Martini  zu  Paris.  ,  .  *■  vv.'  %  .  i 
Hr.  Dr.  Meyer ,  Etatsrath  zu  Petersburg*  i  ;f 
Hr.  Dr.  J.  P.  M.  Mogalla  t  Regier.  -  Rath  zu  PresJau^ 
Hr.  Dr.  Müller,  Hof medikus  ^Petersburg.  »»  7  . 
Hr.  Dr.  i.  C.'Naegele,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg. 

H  2 
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Hr.  Dr. 'N***,  Professor  «Ä'Bdihv  v    ^    ^  ■" 

Hr.  Dr.  J.  Ä  NienOmn  ^  *egier.-Rath  zu  Merseburg.: 

Hr.  Dr.  Omodei  m  Mayiand. 

Hr.  Dr.  C.  Otto ,  Professor  zu  Kopenhagen.  * 

Hr.  Dr.  Palloni  zu  Livorno. 

Hr.  Dr.  J.  F.  Pierer  ,  Hofrath  zu  Altenburg. 

Hr.  Dr.  J.  A.  Pitschaft  zu  Heidelberg. 

Hr.  Dr.  Prunelle  zu  Paris, 

Hr.  Dr.  F.  A.  B,  Puchelt,  Professor  zu  Leipzig. 

Hr.  Dr.  Rahn  zu  Zürich.  .  ^ 

Hr.  Dr.  J.  v.  Rehmann, Etats -Rath  u.  Leibarzt  zu  Pe- 

1  tersburg.'  -1      *  -  1  • 1 J  • 

Hr.  Dr.  G.  H.  Berne r,  MedizinaWRath  ü.  Prof.  zu  Breslau. 
Hr.  Dr.  J.  C  Renard  zü  Mainz.  '*  •» 

Hr.  Dr.  BicÄ«rf  Professor  in  Königsberg; 
Hr.  Dr.  Muigsab,  Medizinal -Rath  zu  München. 
Hr.  Dr.  i*.  -ft0***Afaii& ,  Professor  zu  Landshnt 
Hr.  Dr.  J.  &  //.  Roloff,  Regier. -Rath  zu  Magdeburg. 
Hr.  Dr.  Royer-Cöllard,-  Professor  zu  Paris. 
Hr.  0#%  v.  üüA/,  Etats -Rath  u.  Leibarzt  zu  Petersburg. 
Hr.  Dr.  J*  Di  PV»  Sachse  j  Leibmedikus  zu  Schwerin, 
Hr.  Du  Schlegel,  Regierungs-Rath  zu  Oppeln.  . 
Hr.  Dr.  von  Schönbevg,  Archiater  zu  Copenhagen. 
Hr.  Dr.  F.  J.  C.  Sebastian  ,  Professor  zu  Heidelberg. 
Hr.  Dr.  Seiler ,  Hofrath  und  Direktor  zu  Dresden. 
Hr.  Dr:  Stark,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu  Jena. 
Hr.  Dr.  C.  Stark,  Hofrath  und  Professor  zu  Jena. 
Hr.  Dr.  Steffen,  Medizinal  -Rath  zu  Stettin.  . 
Hr.  Dr.  F.  Stieglitt ,  Leibarzt  zu  Hannover. 
Hr.  Dr.  Freiherr  D.v>  Stift,  Geh.Conferenz-Rathzu  Wien. 
Hr.  Dr.  v.  Stoff  regen,  Etats-Rath  u.  Leibarzt  zu  Petersburg. 
Hr.  Dr.  Stolt,  Regierurigs -Rath  zu  Arensberg. 
Hr.  Du  O.  L*  F.  Succow,  Geh.  Hofr.  ü.  Prot  'zu  Jena. 
Hr.  Dr.  Tantini,  zu  Pisa.  r> 
Hr.  Dr.  J.  Thomson,  Professor  zu  Edinburgh 
Hr.  Dr.  Thomafsen  a  Thuessink ,  Prof.  zu  Groningen. 
Hr.  Dr.  Tribolet  zu  Bern.  •  4  .  . 

Hr.  Dr.  Ulrich,  Medizinal -Rath  zu  Koblenz.         1  . 
Hr.  Dr.  Unger,  Mediz.-Rath  u.  Prof.  zu  Königsberg.  ; 
Hr.  Dr.  üwins  zu  London.*1  t 
Hr.  Dr.  S.  G.  Vogel,  Geh.  Rath  zu  Rostock.       ,  i 
Hr.  Dr.  Frölich,  Professor  zu  Amsterdam. 
Hr.  Dr.  Wächter,  K.  Leibchirurgus  zu  Haag. 
Hr.  Dr.  PA.  v.  Walther,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Bonn. 
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Hr.  Dr.  Wehster  zn  London»  \  »mv»V,i^  i         >rT  ilf 
Ilr.  Dr.  Freiherr  v.  Wedekind \  Geh.  Rath  zu  Darmstadt,  i 
Rt.Dr.  F.  G.  fV*gßl*rt  Regierungs-Rath  zu  Koblenz. 
Ht.  Dr.  Weigel ,  Leibarzt  zu  Stockholm.  .  •  !  .til 

Hr.  Dr.  J.  Vf/endt,  Professor  zu,  Breslau.  .  .  iH 
Hr.  Dr.  J.  C.  7^.  Wende,  Professoij  «u  Kopenhagens! 
Hr.  Dr.  J^o/J,  Medizinal  -  Präses  W  Warschaö.  \  1 1 
Br.  Dr.  Woydex  Med\  Rath  zu  Var*chau.  f  :*t 

Hr.  Dr.  Freiherr  pon,  WylU%  Etats  -Rath  und.  Leibarati 
zu  Petersburg.  n;  ;-i        \  ,vi  .iM 

1  8  2.fc      n i  \t'       .  1  .r  !  .lH 

_  _         .:!u!^ncJ  oi           'f  CT  »  ii»  .v  >  .ii  f  ri 

Hi.  Dr.  -von  Amnion,  Professor  zu  .Dresden.,,  v  •<! 
Ht.  Dr.  ^j/in£  In, Hamburg,  t,     ,.?,        ;%vu  lü'i.ii*!  ?f 

Hr.  Dr.  Bang,  Professor  zu. ^^nfiafl^v  h\  >  .itl 
Hr.  Dr.  X  ff.  ßiichofft  ProfessQ^zUv^Prag..^ .^rf  ,7fl 

Hr.  Dr.  Fodere  in  Strasburg,,}!           »v  .^«  V  .iU  .ill 

Hr.  Hofrath  Frank  in  Dresden*. ,  Ji|T  ui         *T.  .v  i  i!* 

Hr.  Dr.  Everard  Ji#me  4n  ftftftdfflfet  .'W  ,  MI 

Hr.  Dr.  Fr.  Ja«~*r  in  Wien. 

Hr.  Professor  Kern  zu  Wien. 

Hr.  Dr.  Kölreuter  in  Karlsruhe/ 

Hr.  Dr.  Kranichfeld  in  Petersburg. 

Hr.  Protomedikös  Lenhossek  i* #1*4*.  *rVfl        i  f  .iH 

Hr.  Dr.  iwoux  in- Paris.     :  .  ,   ,>,u\  iv.aO    .  [  .  rt 

Hr.  Dr.  Prela  in  Rom.;  v  v  v  ' 

Hr.  Leibarzt  üaimajpn  in  Wien.  .,;  .    , r 

Hr.  Dr.  Retzius ,  Professor  zu  Stockholm.  „   ;  *  \  { 

Hr.  Geh.  Rath  Dry. J.  Schatffer  zu  JSegensbnrg.  ,  ,JJ 
Hr.  Geb.  Rath  Dr.  J.  Ü/ricA  Goal.  .Schaffe  zu  Re-i 
gensburg.     •    »      f  ■  ;     i  V  .         .•(»  .-»IC 

Br.  Dr.  Schnurrer  in  Stuttgard.  .  W,\><  ,      i  ,  i 

Hr.  Me$~1l^Dx*\ff!retzier  in  Augsburg.  v  %  .  a  \<\l 
Hr.  Professor  Zang.  .         .  .  ^      ,.;  .  ! 

.f.     •    J  oi  vrl  8  2>6i  -  O  V.  .     L    •; ;  I 

Hr.  Geh.  Rath  und  Protessor  Bartels  in(  MarWgf iK. 
Hr.  Hofrath  Brandet  zu  Salzufeln*  ■   n  ;  .  I 

Hr.  Gen.  SUabsarz^  Dr,  Eichheftner  zu  Jüinci^en.  .  i 
Ht.  Hofratli  Dr.  Fischer  zu  Lüneburg,.  ,j: 
Hr.  Dr.  Friedlich,  Professor  in  W\irxburg:  p/f 
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Hr.  Dr.  Graf  Karl  von  Harraeh'm  W!eh.u  v  ' 

Hr.  Dr.  Hasper  $  Professor  in  Leipzig. 

Hr.  Dr.  Heusinger ,  Professor  in  Würzburgj  *  • 

Hr.  Dr.  Huschke,  Professor  in  Jena.  *J 

Hr.  Gen.  Staat* -Arzt  *  Isfordink  in  Wen«;      *  ■ 

Hr.  Dr.  Joerg  9  Professor  in  Leipzig.     <       /V  • 1  • 

Hr.  Dr.  Kopp,  Oberhofrath  zu  Hanau.  <  } 

Hr.  Dr.  Krombhblz,  Professor  in  Prag. 

Hr .  Dr.  Krutge ,  Medlcihal -  Rath  in  Breslau. 

Hr.  Dr.  Naderni  in  Prag.  ^ 

Hr.  Dr.  Pfeifer,  Prof.  in  Bamberg. 

Hr.  Dr.  £.  Pohl  in  Wien.  J  f 

Hr.  Dr.  Röschlaub»  Professor  in  Landshut. 

Hr.  Dr.  Saehr\  Professorin  fconigsb'ergl^  * 

Hr.  Primararzt  Dr.  Schiffner  in  Wien. «  '   .  v.. 

Hr.  Dr.  Schweiber  ;  Professor  in  Halle.  " 

Hr.  Dr.  SchweTgger^äidel ,  Professor14^  Halle»' 

Hr.  Dr.  Trommsdorff 9  Hofrath  zn  Erfurt 

Hr.  Dr.  Weese  in  Thorn. 

Hr.  Dr.  Wenzel.  Geh.  Rath  in  Prankfort.  ' 
Hr.  Dr.  Wurzer,  Geh.  Rath  in*  Marburg.; ;  u 

1  8  2  7*    i  ■       1  m*.  . 

Hr.  Dr.  K.  Behr  4t  Bemburg.      ^  1  -  * 
Hr.  Dr.  Gustav  Bischof,  Professor  ht  BonnV  7 
Hr.  Dr.  Gilbert  Blanef  zu  London.  1  '  ' 
Hr.  Dr.  Chapmann%  in  Philadelphia,  u  4  >  ; 
Hr.  Dr.  Civiale "in  'Paris.  1 
Hr.  Dr.  William  Co ulson  in  London.  1 
Hr.  Dr.  Dierbach ,  Professor  zu »  Heidelberg. 
Hr.  Dr.  Dornblüih  zu  Plau  in  Mecklenburg. 
Hr#  Dr.  Fodere  in  Strafsourg. 
*    Hr.  Dr.  JVtcfc;  dirigirender  Wundarzt  des  neuen  Kran- 
kenhauses zu  Hamburg. 
Hr.  Dr.  Godmann9  Professor  in  Philadelphia. 
Hr.  Dr.  Augustin  Bozzi  Granville  in  London. 
Hr.  Dr.  Griffa  in  Turin. 
Hr.  Dr.  J.  Hamilton  \h  Edinburg.     ! ' 
Hr.  Dr.  Hosak,  Professor  in  New- York.     1  •■ 
Hr.  Dr.  Erhard  Hufeland  auf  Mantdorf, 
Hr.  Dr.  Jordan  zu  Päris.  / 
Hr.  Professor  Kühn  zu  Leipzig.  ■*•.!.%.. 


Digitized  by  Google 


Hr.  Dr.  Etumn*  St. Maria  in <>Kjon.Hr--      ~  i  r  ,*H 

Hr.  Dr.  jtforx,  Professor  in  Göttingen.         H  1  .  .  I 

Hr.  Dr.  Michaelis  %  Physilras  in  Asdierslebeiu  ^  .ill 

Hr.  Dr.  J«*»r  Baptist*  M ontfa leon  in  %0n.  -  •  ^ 

Hl  Dr.  Edward  John  Spry  in  London,    i  i 

1  o  2  .8»  MttbttuAi     •  l  .vii  .iH 

s  .  ..:tAfi                    >  .-v  i  f\l 

Hl  Dr...J.  Armstrong  in  London*  s       .  w  .M  .ill 

Hr.  Dr.  Barkhausen,  in  Bremen« 4    .           <  %  .!<t 
Hr.  Dr.  Charles  Bell  \n  TtiWmowC     V  '  • 

Hr,  Professor  Blaiims  m  Halls. a« o  V  .'O  -       .  .ill  /iff 

Hi.  Dr.          ßittW  ii  London.               ;  7  I  .lf! 

Hi.  Dr.  Brächet  in  Lyon.    I      <    »   iL    Mi  a  .jJ  .*rH 

Br.  Dr..Ä  C:  Brodie  in  London.     r           *  ,rl  .Iii 

Hr.  Dr.  G.  M.  Burrows  in  London.      1    v*  i  ,iU  .  :l 

Hr.  Dr.  von  dem  Busch  in  Bremern  »  ,:;{ 

Hr.  Dr.  Chey  ne  in  London*  ;    ". .  ".  ri  -  ^  *  w  *  .  I 

Hr.  Dt- J.  O.  Gurlitia  London. Kr'  r."  .  5 

Hr.  Dr.  Friedländer ,  Professor  in  Halle:     .  *  i  '    .  t 
Hr.  Dr.  Galenowski,  Professor  in  Wüna, 
Hr.  Dr.  Gegenbauer  in  Teplitz. 
Hr.  Dr.  <?.  J.  Guthrie  in  London. 
Hr.  Dr.  Heidler  in  Marienbad, 

Hr.  Dr.  JtonrarÄ,  Professor  in  Leipzig.  -       l  .i'l  .'all 

Hr.  Professor  Hesselbach  zu  Bamberg.            *  ."»Ol  -ill 

Hr.  Dr.  Hutchinson  in  London.      *.  »*.  .'.'2 

Hr.  Dr.  Katzknoski>  Professor  in  Wilna.  •  ?  .ill 

Hr.  Dr.  Lawrence  in  London»  .".*»'.»  1  /•!  .*H 
Hl  Dr.* Mitterbacher  in  Karlsbad. 

Hr.  Dr.  Oihers  in  Bremen« '  ..V*-..£u/     .  »    .  .  . 

Hr.  Dr.  Rapou  in  Lyon.            •  r *:      •  *■     *.  •%! 

Hr.  Hofrath  *Scä*h  in  Marienbad.  .  I 

Hr.  Dr.  Scouteten,  Professor  in.  Metz.*        •  .*C5  .  ;l 

Hr.  Dr.  Stiebel  zu  Frankfurt  a.  M.               "  ff  /  r 

Hr.  Dr.  Stoltz  m'Tepiäz.'  V»  u  )  .nt 
Hr.  Dr.  Travers  in  Londony  *  ).)  A4         '.«/.•!  .  *i« 

.«  *<!  »  ■      i  •  •     •    '  . ;  I  .TIC 


4  « 


Hr.  Dr.  Balzer,  Professor  in  Giefseni  \  . .  a  .  ? ; 

ür.  Dr.  Barbantini,  Professor  0rt  Lücca.  [  .  ( 

l 
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Hr.  Cr.  Be Uinga II,  Professor  in Edthburg.  r 

Hr.  Dr.  fasetta  zu  Venedig,  -A\  : 

Hr.  Dr.  G^fJ  ia^Münchem     '.  «   i  > 
Hr.  Professor  Br>  Ii.  J.  Graves  y  Arzt  am  Hospital  zu 

Dublin*  *  ambi  <»J  m  näul*  Lm*w\3  .  » 

Hr.  Dr.  Gruber ,  Physikus  zu  Mosbach  am  Neckar, 
Hr.  Dr.  C.  CA.  J/iZ/*,  Arzt  zu  Dresden. 
Hr.  Dr.  Paul  Homaninow-vu  Petersburg. 
Hr-  Dr.  Guerin  de  Mamers  zu  Paris. 
Hr.  Dr.  Meyer  9  Ol>flr4fitaib8mt.w■tQni)taraHe•.',>', 
Hr»  Dr.  Dom*  Meli>  Pjof*i;zu  Kaveri nw-  - 1       .  :  .  • 
Hr.  Dr.  P<?£«r  Petechien  fcn  Petersburg. 
Hr.  Dr.  ^//r<?<£  C.  PostAk  Nfew^Yw^UV  .  - 
Hr.  Dr  Prieger,  Physikcs.au  Kreuanach.  ■  .  a  .  ... 
Hr.  Dr.  Hau,  Hofrath  zu  Giefsen,  ;  m  ^^»n^  .1*. 
Hr.  Dr.  Whytely  Stekk*  Professor ztt  Dabliiu .  i  '  .1! 
Er.  Dr.  William  froh**;  Arztiiaro^Hospital^u  Dublin. 
Hr.  Dr.  Th.  Tourtuaim*  MünAer,  *    '  J  . 

Hr.  Dr.        Vering  zu  Wien. -'i'M  I  «  »  *<>t-u\^  .r  1  .1 
Hr.  Reg.  Arzt  und  Pioie^r  fVMä9eP  ^ '^slm  \  ai* 
Hr.  Dr.  Zwania  zu?  Venedig.       ,nn\>tvl.Mv*  .t  • 

/••l  &  3  0,  *  -Wm  O  .1  .%V.i  . 

Hr.  Dr.  D'Jum*xi*  i  Bkdearat  «u  Sch£*eningen«  .   :  . 
Hr.  Dr.  Gasp.  BqjdkM  jPiMmtbnMVm* 
Hr.  Dr.  Giac.  Banellot.ü>\  Professor  in  Pisa.  . 
Hr.  Dr.  Betty,  Prof.  und  Sanitätsdief  zu  Iivorno. 
Hr.  Dr.  Commelli,  Professor  in  Bologna.    .    v  .  1 
Hr.  Dr.  Franceschi Leibarzt  des  Herzogs  von  Lucca. 
Hr.  Fr.  von  Hildenbrandy  Professor  zu  Pavia.  . 
Hr.  Dr.  Lombard  zu  Genf.  \  i.]  ....     II  . 

Hr.  Dr.  Magliari  zu  Neapel/  u-»^     v  ;,, 

Hr.  Dr.  Malik  zu.  Prafc.  i  •  M.m,  v, 

Hr.  Dr.  Mojon  in  Genua*  j  ,v  . 

Hr.  Dr.  Nanula,  Professor  in  Neapel,    *.  ,m 
Hr.  Dr.  X.  Pacini  in  Genua,  i*  ...  iu  uvto^l 
Hr.  Dr.  Ouadri  in  Neapel. 
Hr.  Dr.  Rügen ,  Geh.  Med.  Rath  in  Gicfsen. 
Hr.  Dr.  Salvator  Rortthr,  Leibarzt  des.  Königs  beider 
Sicilien. 

Hr.  Dr.  JL.  Sacco  in  Mailand.    -        !  fv:,«M  .   .  . 
Hr.  Dr.  Savaresi  in  Neapel.     i>  < .*.;•.-» .  * 
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Hr.  Dr.  von  Sielold,  Professor  zu  Marburg« 

Hr.  Dr.  Simone  in  Neapel.  ■    }  \ 

Hr.  Dr.  Tenore  in  Neapel. 

Hr.  Dr»  ^ ezin  zu  "'Osnabrück.-  •  ] 

Br.  Dr.  B.  -Vulpes  ,  Professor  iii  Neapel. 


Hr.  Dr.  f&orms,  Kreispbysikup  za  Wittstock, 
fix.  Dr.  Giob,  Itfar,  ZwcAWWi;  ihMiülandj'  *  ":\  _ 

Hr.  W.*  Jf  «lir*/*^^ 

Hr.  Dr.  Amtzenius  in  Holland.  •  07  '  ?« 

Hr.Dr*  B«cfe«ri  uir  Hollands  •  .     •    <>  ^ 

Hi.Dr.  2>i<r/*r«ivÄ?,.K.,Baiei5.  l^plkia^.q«  ■  Me^ijnalntlu  % 
Hr.  Dr.  DupasquUr  zu  ;Lyqiu  -r.  .  ^      ,  ,  ,r 


Hr,  Dr.  JLeupoldt,  Professor  m  Erlangen. 
Hr.  Dr.  Meyer  zu  Baden  bei  Wien.  1  a 

Hr.  Dr.  VbUnUra  zn  Lyon.-  "  V      ,  /     ,;  v 
Hr.  Dr:       €?.  Bwck<m  za  Biikenfiald.  i  ,,w;r 


Hr.  Dr.  Wagher ' £u  Odessa.  v<  ,\  •.-,!.  .<..-:•  v  j 

.        ■ , •        i  ♦      ,  •  »•        .  ,  >■<'«, M  >   ' » • '  »  •      ■      T  ' 

v  ■  »  i  '  J 
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Hr.  Dr.  J.  Efienne  Dom.  Escpurol  zu  Parjs. , 
Hr.  Dr.  C  C.  ü.  Marc,  I^ibarit  des  Königs  von  Frankreich.  - 
Hr.  Dr.  Mosing  zu  Lemberg.  ,   ,        ,  ;(f 

Hr.  -L.  A.  FUlerme  zu  Paris.  <    •      i  -  ,;;  JV  ^ 


.  —im  ) 

'  '   k         •      •    j:  I 

•  < 


Arbeiten  der  Petellifhdft  im  Jahr*  i«32,> 

Den  6.  Janaar»  Hr.  Staatsrath  Hufeland  theilte 
nen  Bericht  über  die  Geschäfte  der  Gesellschaft  im  ver- 
gangenen Jähre  mit;  hierauf  den  Jahresbericht  über '«Jen 
gedeihlichen  Fortgang  des  Vereins  zur  Unterstützung  noth- 
ladender  Aentte,  zuletzt  Betrachtungen  über  die  Verbrei- 
tung der  Cholera  und  über  die  Contagiosität  derselben.  .  , 

Den  20.  Januar*  Hr.  Dr.  Romberg  Beobachtung 
über  die  bei  der  Cholera  gemachten  Erfahrungen; 
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femer  Mittheilung  von  Hrn.  Med.  Ratli  Dr.  Casper* ± 

handlung  der  Cholera  mit  kalten  Bedienungen •  Hr. 
Sundelin  über  den  Krampf  und  dessen  praktische 
theilung :  in  acti ven  f  entzündlichen  j  nervösen  *  a  " 
sehen,  erethistisenen  und  Verstimmungskrampf.  a\ 


Den  10,  ^  Februar^  Hrn. .  Dr.  Romberg '  förtgtes 
Mittheilung  seiher  Erfahrungen  über  die  Cholera'.'' 
Prof»  Sundelin  Bemerkungen  über  Entzündung:  als  F 
setzung  seiner  frühem  BenteÄuiigen.  Hr.  Dr.  Hi 
brand  trug  einen  Jm^^'^  .^^J^  Bf* 
ten  über  die  Cholera  ror.  j^rUtt  ,   ,  ,  : 

.    Den  9.  Marz.    Hr.  Med.  Rath  Df,  Busch  Beoba 

tnngeif "  Sbef  eine  eigene1  Erweichung  des  Beckens  & 
weiblichen  Geschlecht;  die  Krankheit  gehört  der  Pefc 
tat  an  vom  25sten  bis  40sten  Jahre ,  ist  mit  der  Vbach 
sehen  nicht  zu  verwechseln ,  die  Vor  der  Pubertät  Si 
findet,  und  zeigte  in,  dieser  Hinsicht  höchst  interetssa 
Becken  vor.     ^ r'  .  1  • 


Den  23.  Märt.  Vorlegung  eines  Aufsatzes  vc 
Hm,  Med,  Rath  Fischer  in  Erfurts  ob  es  nicltf  endli 
einmal  Zeit  wäre,  den  Arzneischatz  zu  reform jren.  U 
Geh.  Rath  Link  über  die  Verderbnifs  der  atmosphärisch t 
Luft,  deren  Grand  er  mehr  in  den  darin  enthaltene 
Dämpfen  und  den  mit  denselben  verbundenen  Theile 
setzt,  als  in  dW 'chemischen  Bestandteilen,  weiches  durc 
BeisinVle  erörtert  wurde.  Hr.  Staateraih  Hafeiandi  %i 
nige  Resultate  über  die  Extensität  und  Intensität  der  Cho 
iera  in  verschiedenen  Ländern  und  Städten.  \ 


Den  6.  April.  Hr.  Dr.  t/.  Stosch  Beobachtangei 
über  die  epidemische  Constitution  in  den  ersten  3  Mona- 
ten dieses  Jahres,  besonders  in  Hinsicht  der  nach  dei 
CböUr»  erfolgten- .I^rankheitenj ,  sHjr,  Staatsrath  HufeUnt 
Schiuls- Resultat  über  die  Nabrund  Verbr^ongWutdet 
Cholera,  l,  ;  .         '  :i       ,     /:. A  .    \  /;  „  ; 

Den  27.  April.  Hr.  Dr.  Beeker  sprach  von  den  Ja 
den  Venen  sich  findenden  Concrementen;  sie  sind  ver- 
schieden von  den  Verknöcherungen  der  Venen  und  sind 
nicht  ih/der  Substanz  der  Venen  ,  sondern  ihrer  Hole  ent- 
halten. Er  zeigte  mehrere  derselben  vor  und  tlieilte  seine 
Meinung  über  die  Entstehung  derselben  mit. 


Den  11.  Mai.  Vorlesung  einer  Mittheilung  des 
Hrn.  Dr.  Siedler  zu  Schönbeck  über  mehrere  Fälle  glück- 
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»  _ 

lieh  geheilter  Epilepsie,  Hauptsächlich  dun*  den  Gebraucht 
des  Zinks.  '  '  •  ui ''  4 

Z)«i  25.  Mae.  i  Hr.  Prof.  Dr.  Schtlr  theilte  der  G<*-' 
sellschäft  seine  Beobachttin  gen  über  intermittiren  de  Fieber 
mit,  wozu  ihm  sein  eigenes  Leiden  an  demselben  wälw 
rend  3  Monaten  Gelegenheit  gegeben.    Nach  se^iea  .Beob- 
achtungen setzt  es  einen  doppelten  bjgestmnsprozefs.:  den» 
des  Magens  und  der  dünnen  Gedärme,,  und  den  des  Blind-«  » 
darms  und  der  dicken  Gedärme.   In  dem  Digestionspro-^ 
zesse  setzt  er  das  Wesentliche  des  Fiebers  nnd  nach  ^obi- 
ger Annahme  nimmt  er  zweierlei  ürsächen  des  intermitti^1 
renden  Fiebers  an:  -  nämlich  entweder  eine  gestörte  ThS^f 
tigkeit  des  Magens  oder  des  Dickdarms.    Auch  wfll  er1 
beobachtet  haben,  dafs  bei  dem  Gebrauche  des  Chinini; 
die  Excremente  sich  schwarz  färbten,  mehr  oder  weniger 
dunkel,  je  nach  der  genommenen  Menge.    ,R Jt  ! :fT!  '  -  - 

'  'i)efc  l7?'J*nl  '  Hr.  Prot  Dr.  Öiann  trag  eine> 
kurze  üebersicht    der  Heilquelle»    vor  Iii  Bezug  ih- 
rer  Lage,  ihres  Ursprungs  und  der  Gebirgslage« j  Ein- 
theilüng  nach  den:  Ländern;  dann  nach  den  Gebirgs- 
zügen.   Hr.  Prof.  Dr.  DUffenhach  theüte  einen  interes- 
santen Fall  von  einer  viele  Jahre  gedauert  habenden  hoch 
oben  im, Mastdarm  befindlichen  §triktur  mit,  we^he  von 
vielen  Wundärzten  vergeblich  als  Sfrlktnr  behandelt  wor-* 
den  war,  und  endlich  durch  die  Herau>arbeituiig -eiqer" 
grofsen  Menge  darüber  angesammelter  und  verhärteter 
Faecea  gelöst  und  gehoben  wurde;  M 1  v  ;         \  ' 

Den  Q2.  J*nr\  Qfolfcv  B^eyer  suchte  in.  einem  Vor- 
trage zu  zeigen,  wie  .^ef  elektrisch-  magnetisch  -  chemitf» 
sehe  Prozeß*  auf  das  animalische,  Leben,  anzuwenden  sey. 

Von  6»  '  *foj>^  praktische 
Beobachtungen  über  Hernien  und  deren  verschiedene, 
zweckmäfsige  Behandlung^  hierauf  zeigte  er  mehrere  Ex- 
emplare von  Salamandern  vor,  an  denen  er  Versuche 
mit  .Regeneration  der  Theile  angestellt  hatte,  mit  der 
Bemerkung,  da(s  bei ,  diesen.,. Geschöpfen  nach  der  Ver- 
wundung eines  Theiles,  auch  der  geringsten,  die  Natur 
den  kranken  Theil  abstufst  und  ganz  reproducirL 


Den  20.  Juli.  Hr.  Prof.  Dr.  Wagner  x  Mittheilunir 
mehrerer  forensischer  Fälle.  Während  seiner  Praxis  sind 
ihnV  wenigsten*  25  Fälle  vorgekommen ,  in  welchen  die 
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pingenprob.e.anpestelH  worden,  «nd-fai  keinem. derselben 
hat  sie  den  Erwartungen  nicht  entsprochen,  sondern  stets 
im  Einklang  mit  den  übrigen  vorgefundenen  Zeichen  das 
Fragliche  hewiesim.;  '2mn  «ßhliifsUem-^Ubtaclhteii  über 
dje  ?TirecbnungsföIugkeU  öines  wegeacivollführten  'Mordes 
verhafteten  Menscheui#K,{r;.,a  nW<  mrli  q*<\«  . 


v  <J}en  2^  A%gmtjjx  Hr,  Geh,  Rath  Hermbstädt  seine 
Semerkangen,  über-  ffte-pienern,  JRharmacpnpe&^jwo^ei  er. 
Unter  andern  z$|gte  „  dafc  dje  ;^eftgla§pr§para^  so ,  ab- 
ge^ndert  ,jsind ,  dafe  sie  ;  jetzt  ganz  andere  Präparate 
ßind,  als  sie  früherhin  waren,  und  mitliin  auch  in  ihrer 

felTen  müssen.  v:>;..,:;  nfJf,  „ :,       r     ,|?,rt  .;  ,1^,,,.;, 

^nu'lDvito^t.  Sbpt.  •.Mittheütmgriieines  Schreibens  1  des 
Hm;  Dr.  Zimmermann  in  Haniburg  über  die  glückliche 
Behandlung  eines  Falles  ton  Cholera  durch  Einspritzung 
von., Verdünntem  Salzwasser  in  die*  Venen«  r.  »•  o- 


dine  mit  'Kali  hyärioäicütn  verbunden  in  Äq%  dett.  auf- 
gelöst gereicht  Wird.     ' '         m  ™        T  * 

2>#«<Ö6.  Öwi  '  Hft^^T^^'mWtW  Bemerkungen  über 
die  Cholera,  die  er  in  seinem  Lararethe- anzustellen  Ge- 
legenheit hatte.  Die  Zahl  feainmtli«her  aV  der  Clioler» 
Erkrankten  betrug  bisliejr  in  diesem  Jahre  308.  Die  Forin 
der  Cholera  Wiefat  in'fensry  sehr  stark  und  mehr  paraly- 
tisch {  heftiger  als  im  vergangenen  Jahre ;  —  Sehr  heftig 
und  gefährlich'  ist  der  cbnsecntite  Typhus;  Er  wend 
vorzugsweise  in  leichten  Füllen  'Hautreize  Diaphoret. 
in  heftigen  Fallen ,  Kälte  äufseflich  in  Form  von  üi 


schlagen  ,  —  kalte  Begleitungen  »und1  kalte  Dooche 
pfiehlt  er  nur  sehr  bedingt,  Wismuth  und  Terpenthinol 
wurde  ohne  Nutzen,  Calomel  in  einigen  Fällen  mit  Nutzen 
gereicht«  .  t 

Den  2*  '.Növbr.  Hr.  Dr.  Sachs  ein  Fäll  einer  Ope- 
ration, in  weicher  er  einen  bedeutenden  Grützbeutel  ex- 
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irtö  und  die  bedeutend  entartete  GrrihdflSche  durA 
Anwendung  des  Brenrischwairfmei'  und  gelmdeit  Adstrh*- 
gentien  sehr  bald  heilte,         i  «.,;  \, 

Den  16.  Nov.   Hr.  Dr.  Bohr  mehrere  interessante 

Beobachtungen  von  veriarvter,  ja*  selbst  sclion  lange  Zeit 
ganz  unbemerkt  ge#esener  Syphilis,  bei  welcher  sich  die 
Hungerkur  sehr  hülfreich  bewies.  1 

Den  Nöo.*  Er.  Wkt  T)rJ  Reich  Mittheilung  ei- 
niger nea*nrf Fülle  \on  Cholera  und  interessante  medici- 
nische  Nachrichten  '  aus  1  Rio  Janeiro  von  Dr.  Dölllnger. 
Hr.  Di*i  JaffS  gab  einen  Auszug  ans  Sandmann1!  Bericht 
über  das  allgemeine  Krankenhaus  zu  Hainburg. 

Den  14  Dec.  Hr.  Med.  Rath  Bremer:  die  Resultate 
der  auf  Befehl  des  Ministeriums  von  Ihm  ,  Hrn.  Prof» 
Becker  und  Hrn.  Ober- Thierarzt  Dr.  Hfttwig  in  der 
Königl.  Thierarzneischule  angestellten  Versuche  Uber  die 
nach  Plrysicus  Sonderland' s  Vorschlag  möglich  zu  ma- 
chende Erzeugung  von  Kuhpocken  durch  \)  ehertrag ;ung  des 
Menschenpockengiftes  auf  Kühe  vermittelst  von  Pockengift 
impragnirter  Decken.  Sie  sind  bisher  freilich  nur,  an  ei«r 
ner  Kuh  angestellt»  nicht  günstig  ausgefallen ,  obwohl 
mehrere  bei  den  Versuchen  ,  beschäftigte  Menschen  von 
den  Menschenpocken  angesteckt  wurden.  ,  Hierauf  th eilte 
Hr.  Staatsrath  Dr.  Hufeland  ein  Schreiben  der  medizini- 
schen Gesellschaft  in  Petersburg  mit ,  worin  der  Inhalt 
der  in  dieser '  Zeit  von  ihren  Mitgliedern  gehaltenen  Vor- 
lesungen mitgetheilt  wurde.  'Ht.  Dr.  Thummel  einen 
Auszug  aus  dem  der  Gesellschaft  zugeschickten  Bericht  der 
Lyoner  Aerzte  über  die  Cholera.  Zuletzt  wurde  die  Wahl 
der  neuen  Beamten  tfer  Ö^^Ucnaft.  für  das  nächste  Jahr 
vorgenommen,  r 


i 


.i 1 

■    .  •/      ».  .  .  2  .  .*  .:-,'»  i.  ..: 

,i»  •  »   «  i       t-      •  *•< 
Zwitter  Jahresbericht  der  Hufel  an  dachen  Stiftung 
zur  Unterstützung  Nbt%,1eiäender\Jerzte. 


Wir  freuen  uns,  dem  Publikum  den  gedeihlichen  Fort- 
gang und  die  wohltätigen  Wirkungen  dieser  Stiftung  an- 
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.zeigen  zu  können,  woriiher  beiliegende  Tabelle  der  Eln- 
J^ijjpe  und  Ausgabe  das  Nähere  besagt. 

Der  Kapitalfonds  ist  bedeutend  vermehrt  und  es  sind 
Jßr  unverschuldet  in ,  Noth  und  Hülflosigkeit  gerathene, 
Xgm  Theilin  hohem  Alter  stehende  Aerzte  in  allen  Thei- 
len  der  Monarchie  unterstützt  worden,  von  welchen  vi  er 
fortlaufende  Pensionen  geniefsen.  ..        (f1  t 

Wir  danken  allen  Theilnehmern  für  ihre,  zum  Theil 
jjehr  reichlichen  Beiträge,  vor  allen  aber  den  Herren  Re- 
jgierungs-  Medizinal  -Rathen  und  Physikern,  die  sich  der 
ftühwaltung  der  Einsammlung  so  thätig  unterzogen  haben. 

Wir  laden  alle  unsere  geehrten  Herren  Collegeh  er- 
geben st  ein,  auch  ferner  durch  ihre  Mitwirkung  der  gu- 
ten Sache  forderlich  zu  seyn ,  und  vertrauen  darin  fest 
"auf  ifcren ,  Sinn  jTur  Menschen  wohl  und  ihren  Gemeingeist. 

tV"  4Bö  s.ehr  es  uris  schmerzhaft  gewesen  ist  ,  die  mehr- , 
fach  ausgesprochenen  Wünsche,  audh  für  die  Noth  der  i 
Wittwen  und  Waisen  verstorbener  Aerzte  zu  sorgen,  bei 
dem  jetzigen  Bestand  unserer  Kasse  nicht  befriedigen  2a 
tonnen,  so  hegen  wir  doch  die  Hoffnung,  dafs  dieses  in 
der  Folge  ,  wenn  das  Stamm  -  Capital  in  dem  bisherigen 
Verhaltnifs  fortwächst  und  eine  bedeutende  Höhe  erreicht, 
möglich  seyn  wird* 

.  .  ,.  n    ,  •  ■    <  i    •  .  «  «  — 

•  *  *  •  '  •  •    **  *      •  •        •  t*    «  •  . 

Zur  allgemeinen  Kenntnisnahme  ist  von  uns  die  Ein- 
richtung getroffen  worden,  dafs  jedem  der  Herren  Physi- 
ker einige  Exemplare  der  Schlufsberechnung,»  zugefertigt 
werden  sollen,  um  sie  den  Theilnelunern  ihres  Bezirks 
vorlegen  zu  können.  >  .*;>     »3  .,k,.  ,  I 

Wir  bitten  die  geehrten  Herreit  Mitglieder  zur  Ter-* 
einfachung  und  Erleichterung  der  Geschäftsführung  ihre 
jährlichen  Beiträge  pünktlich  in  den  Monaten  Januar  und 
Februar  an  die  Herren  Kreis-  Physiker  zn  entrichten,  und 
wiederholen  schliesslich  die  Bemerkung,  dafs  nur  solche 
Aerzte,  welche  Beiträge  zur  Kasse  gezahlt  haben,  auf 
Unterstützung  Ansprüche  machen  und  von  uns  berück- 
sichtigt werden  können» 

bat  Direktorium  Jer  Huf elan& sehen  Stiftung^** 
Unterstützung  Noth  leidender  Aerzte. 

Barez.   Hufeland.   Klug.  Rust.  v.Wiebel. 

.  (Hier  folgt  die  Tabelle.)  ,» 


1.»  •       •    »         m«  • 

/ 
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Ausgabe   im  Jahre  1832. 
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RH.  |sg.  |Pf. 


'nterstiitzung  an  Dr.  B.  in  B. 
Vnaion  .in  Dr.  S.  in  B.  im  Regier.  Bez.  Minden 
Interstutzung  nn  den  Dr.  W.  in  R.  im  Re-| 

gier.  Bfzirk  Posen. 
>esgl.  nn  den  Dr.  A.  in  B.       .      .  * 
^fr1*™  «?en  Wundarzt  W.  in  S.  im  Regier. 

Bezirk  Stralsund   t 

Pe$"l.  nn  den  Kreis  - Chirurgus  II.  in  A[  m.l 
I     Regier.  Bezirk  Arnsberg.      ...  J 
Pension  nn  den  Dr,  J.  in  8.   im  Regier,  "b*-! 

zirk  Steltin  ■ 

nterstülzung  nn  den  Wundarzt  K.  in  S.  im! 

negier.  Bezirk  Coblenz  .... 
esgl.  nn  den  Dr.  Z.  in  G.  im  Regier.  Be- 
zirk Oppeln.     ...      .  7 

Cbintrgui  B.  in  W.  ün| 


in  B.  im  Regier. Bezirk! 


l^pes"!.  nn  den  Kreis.  C 

15.  ]{«•-,  Bezirk  Coln.  . 

16.  >05-''  •"»»  «,pr*  Dr.  A.  in 
17  Broiuber-. 
18,  en.sion  nn  den  Dr.  L.  in  M.  im  Regier.  Be- 
10,    7i rk  Liegnitz.  .... 

■JntPrslulziing  nn  den   Dr.  W.  in  E.  iin*Re~ 

21,    Jiirr.  Bezirk  Cö'In  

2?,->es"l.  nn  den  Wundarzt  G.  in  K.  im  Regier. 

2j   iWirk  Oppeln  ? 

K)esgl.  nn  den  Dr.  R.  m  IV.  im  Regier.  Be- 

24.  zirk  Munster        .    .       .       .       f  . 

25.  ^^g'.  «•»•«  den  Dr.  W.  in  L.  im  Regier.  Be- 
2f}3    zirk  Frankfurt  

27.  >esgl.  <*m  den  Dr.  M.  in  B.       .      .  " 

N-nsion  nu  «Im  praktischen  Arzt  G.  in  R.  im 
29,     IiH^ior.  Bezirk  Münster. 

pur  Geschäftsführung. 

30. 
31. 
3?. 

33. 


100 
100 1 

75 

50  J 

SO 
30 1 

100, 
24 1 
50 
25 
50 1 

100 

50, 

15 

40j 

25 

50j 
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Su  u  min 

-um  Ankauf  von  3100  Rthl.  St.  Schuldscheinen. 
Mm  Umsatz  gegen  Cour/int. 

Suuiin.t 

A  1>  8  q  h  In  f  s, 
74(X)Rthlr.  in  St.  Pnp.  -  255  Rthlr. 


15 

230 
2"45 


nln 


.innnhine 


usg 


in  Golde.  —  4.SJ1»  l\\U.  20Sgr.  11  pf.  Cour, 
«be:  245  Rthlr.  i„  Golde.  ~ 


20  Sgr.  0  pf.  Cour. 


4238  Rthlr. 


stand:  7400  Rthl.  in  St.  IW  ~ 

in  Golde  —  600  Rtkl.  24  Sgr.  2  pf.  Cotir, 


100 

275 
1200| 
2048 1 


4238 


_23 

3 
23 

"26 
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Monatlich**  Berieht 

•  '    über  ■   -  i.  .  ! 

den  Gesundheitszustand,  Gehörten  und  Todesfalle 

von  Bertin, 

'    "  ,    iniegelheÜt  1  '        '    1  > 


f   ■  /I  • .   

.  /. .   


Chirurg.  Gesellschaft 


Monat  Januar.  *) 

üeber  die  Witterang  verweißen  wir  auf  die  beigefügte  TafeL 


Es  worden  geboren:   Stet  Kntfben, 

299  Mädchen, 


»  »* 


620 

Es  starben :  193  mSnftlrcken,'  "J 

^  ..  .       167  weibüchen   Geschlechts  5ber 

10  Jahren. 

'      —  "\  jjffi  Kinder  unter  10  Jahren. 

!  .  j  .   I  .  i  716  PerW.      ,  _;  A 

\  :  Mehr  gestorben  als  geboren  96. 

Im  Januar  des  vergangenen  Jahres  wurden 

.      geboren :  j  373  Knaben, 
j  :  '  390  Madchen,  . 

2  763  Kinder« 


'  •    i  Es  Starben;  265.  männlichen, 

"  5 224  weibücben- Geschlechts. 
•  ^    j  T    :         '320  Kinder. 

5  809.  Personen.  . 


•  •  »Es  starben  meh*  als  gehöret  würden  46t 

In  Verhältnifs  zum  Monate  Januar .  des  Vor.  Jahres 

bürden  weniger  geboren  143  und  starben  93  weniger. 

i  t     .     •  . 

*)  Genauer  vom  29.  Dezember  bis  25.  Januar. 


Der  catarrhalischo  Charakter  der  Krankheiten  prata- 
lirte  In  diesem  Monate;  die  gastrische  Complication  ,  die 
Im  verwichenen  Monate  sich/ zum  caiarrhalischen  gesellt 
Latte,  trat  mehr  in  den  Hintergrund,  Anginöse  Zufalle 
waren  nicht  selten,  eben  wie  erysipelatöse  Entzündungen, 
üie  bisweilen  einen  tödtlichen  Aufgang  hatten.  Wechsel- 
fieber  fanden  sich  wieder  ein  und  vermehrten  sich  gegen 
Ende  des  Monats,  waren  aber  nicht  hartnäckig  und  wi- 
chen meistens  -der  Anwendung  ■  <ki3  Salmiaks  'mit  bitlern 
Extracten.  Keichhnsten  verbreitete  sich,  und  Croup  kam 
in  einigen  Fällen  vor,  eben  wie  Stomacace.  Unter  den 
Alisschlagskrankheiten  wa*en'  Masern'  nrfeh  sehr  verbreitet, 

t ehielten  aber  den  bisherigen  gutartigen  Charakter  ;  daoe- 
en  linden  sich  fortdauernd  Varicellen  und  Varioloiden, 
auch  Pocken ,  an  denen  iff  diesem  Monate  wieder  5  Per- 
sonen, unter  denen  sich  3  Erwachsene  befanden,  gestor- 
ben sind. 


!•••»» 


Speziell*  Krßnkhsiteju  :i 


Krankheiten. 

I    f\     .'.  ^    '  Iii    II  Jl» 

lUbllW/  h*Uu  u    ii  nj  ivii';;''  - 


Erwach- 
sene. 


- 


res 

9 


s 

— 
u 


An  Entkräftun",  Alters  wegen  . 
An  Schwache  bald  nach  der  Geburt« 
An  Entkräftung.  •      •  • 

Unzeit  ig  oder  tu  dt  geboren  •  • 
Beim  Zahnen.  •  •  •  •  • 
Am  Brust  Krampf«  •  •  •  • 
Unter  Krämpfen.  •  •  • «,  | 
An  iSkropheln  u.  Drusenkrankheit  • 
An  der  englischen  Krankheit  .  . 
An  Gfhirnwassersucht  .  • 
Am  Wasserkopf  •  •  . 
Am  Keuchhusten.  •  •  • 
An  Pocken.  •  •  •  • 
An  Masern  •  •  •  •  • 
Am  tScharlachfieber.  «  •  • 
An  der  Rose.  •      •  • 

An  Gehirn  -  Entzündung   •  • 
An  Lungen  -  Entzündung.  • 
An  Unterleibs- Entzündung 
An  Hals  -  Entzündung  (Bräune) 
Herzbeutelentzündung.      •  « 


* 


23 
1 


1 

2 


2 
3 
3 


27  I  — 


f  1 


5 
7 
5 


1 
i 


1  50 

8 

7 

1  1S 

8 

5 

1  14 

14 

15 

1  70 

G 

9 

1  15 

1 

1 

2 

42 

44 

I  86 

2 

1  * 

1 

1 

1  * 

4 

2 

7 

1 

2 

3 

4 

6  1 

in 

1 

5 

2 

1  t 

1 

6 

15 

7 

21 

9 

5 

2  1 

8 

t 
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Krankheiten, 


Erwach- 


Küider. 


»4 

c 
a 

G 


c 

Ol 
0 
C 


g 

"3 
c 


a 


«4 

2  s 
1 1 


An  GebärmutterentzündBng, 
An  Brustentzündung.  . 
Am  Entzündungsfieber,  . 
Aid  Nervenfieber.  •  \ 
Arn  Schleiinfieber.  t  , 
Am  gastrischen  Fieber  .  a..  • 
Am  abzehr.  od.  sohl  eichenden  Fieber 

An  Lungenschwindsucht  • 
An  Rftlssch windsucht  .  . 
An  Unterleibs6chwindsucht 
An  Darmschwindsucht  a 
An  Wassersucht  •      •  • 
An  Hrustwassersucht  ,  , 
An  Herzbeutelwnssersucht. 
An  der  Leberkrankheit  . 
An  Lebenrerhartung.  . 
Am  Bandwurm   •      •  • 
Am  Durchfall.      .      •  . 
Am  Brechdurchfall     .  a 
Am  Blutsturz.      .      •  . 
An  Hämorrhoiden       .  . 
Am  Schlag-  und  StickHuf«. 
An  Lähmung       •      •  • 
An  Krankheiten  der  Urinwege. 
Im  Kindbette       .      .  -  p  .  . 
An  organischen  Fehlern  im  Unterleibe 
An  organischen  Fehlern  des  Herzens 
An  Bruchschaden 
An  Mutterkrebs 
Am  Brustkrebs  • 
Am  Magenkrebs. 
Am  Wasserkrebs. 
Am  Brande« 


An  der  Gicht.     •  . 
An  ZellgewebeverhKrtung.  . 
An  Macenverhartunp.       •  • 
An  nichtbenannten  Krankheiten, 
Durch  Unglücksfalle  • 


Summa 


L 


1 
1 

2U 

1 
U 
40 
1 
3 

C 
«) 
1 

2 


3 
1 

32 
1 
1 


1 
10 
4 


193 


23 


3 
1 

26 
3 


6 


23 
5 


1 

3 
2 


1 
1 


lü 


15 
1 


167 


1 

I 

3 
1 

171 


3 

7 

185 


1 

3 
1 
44 

3 
1 
ft4 
77 
1 
4 
1 
26 
18 
1 
2 
1 
1 
5 
5 
1 
I 
89 
3 
1 
4 
1 
1 
1 
fi 
1 
3 
1 
1 
I 
4 
2 
27 
7 


716 


•  r 


• 


« •  » 


.  t 


Joum.LXXVI.B.I.St. 

c  • 


—   130  — 

nfsischer  Aerzte  ans  den  Sanitatsberichten, 
(Fortsetzung.) 


\     i  '     •    •  . 


•  Folgen  einet  Bienenstichs.  —  Der  Kreis -Physi- 
ka! Dr.  Fischer  zu  Oels  beobachtete  und  erzahlt  den 
F>U  eines  Bienenstichs  mit  folgenden  Worten:  Ein  mit 
keiner  besonderen  Krankheits- Anlage  behafteter  junger 
Mann ,  meldete  sich  bei  mir  wegen  einer  Geschwulst  sei- 
ner rechten  Hand,  welche  nachÜeni  Stich  einer  Biene, 
deren  Stachel  er  ans  seiner  .  Hand  gezogen  zn  haben  ver- 
sicherte, entstanden  seyn  sollte. 

Schmerz  und  Geschwulst,  nie  aber  von  bedeutender 
Rothe  begleitet  ,  stiegen  von  einigen  zu  einigen  Stunden 
und  nahmen  endlich  den  ganzen  Arm  ein.  Blutegel,  Fa- 
rina  Faharum ,  Salzkissen  und  Species  resolventes  mit 
Camphor,  waren  die  äufserlichen  Kurmittel ;  die  inner- 
lich angewendeten,  nach  vorangeschicktem  Aderlafe:  In- 
fus, Sennae  compos. ,  pulvis  Power i  mit  Camphor 
und  Decoct.  Graminis  mit  Ammon.  muriat*  und  Tort, 
stibiat.  . 

Mit  dem  fünften  Tage  erst  begann  die  Geschwulst 
zu  sinken ,  und  mit  dem  achten  Tage  war  dieselbe  voll- 
kommen beseitigt. 

*■  * 

Mania  furibund*.  — j  Der  Kreis- Phyrikus  Dr.  L» 
benheim  erwähnt  unter  den  vergekommenen  sporadischen 
Fällen  im  3ten  Quartal- Bericht,  ;die.  bei  einem  42jähri- 
gen  Zimmermann  plötzlich,  und  ohne  Vorboten  ausgebro- 
chenen Mania  für ibundat 

■  •  • 

Ein  plötzliches  Fallen  des  Barometers  bei  grofser 
Hitze,  bewirkte  bei  diesem  sonst  gesunden  und  arbeitsa- 
men Manne  eine  krankhafte  Furcht  vor  Verhaftung  und 
damit  gleichzeitig  die  heftigste  Raserei.  Eine  kräftige 
Venaesection ,  mit  Brechweinstein  geschärfte  Salzabiuh- 
rungen,  kalte.  Umschläge  auf  den  Kopf,  laue  Fußbäder 
und  beruhigendes  Zureden,  bei  allmiihlig  zurückkehrender 
Besinnung,  stellten  denselben  binnen  einigen  Wochen 
wieder  her«  -  •   

Psoasabscefe  durch  Resorbtion  geheilt  vom  Dr. 
Rast  in  Zeitz,  —  Eine  an  Psoitis  leidende  Bauermagd 

■  T  » 
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hatte  sich  dergestalt  vernachläfsigt ,  dafs  in  der  L\nnbar- 

gegend  bereits  eine  lluctnirende  Geschwulst  entstanden 
war.  Ihr  Unterleib  war  ganz  nach  der  leidenden  Seite 
gebogen ,  und  Beugung  und  Streckung  des  Schenkels  wa- 
ren aufserord  entlich  gehemmt  und  nur  anter  grodsen 
Schmerzen  möglich«  Dr.  Bast  liefs  eine  Venaesectjoii 
von  l6*  Unzen  machen,  wiederholt  Schröpfköpfe  um  die 
Geschwulst  setzen ,  und  alle  3  Tage  ein  !2  Zoll  langes 
und  eben  so  breites  Vesicator  auf  und  um  die  Geschwulst 
legen.  Dabei  wurde  graue  Quecksilbersal  he  bis  zu  den 
Vorzeichen  des  Speichelflusses  in  die  Schenkel  und  "Wa- 
llen ein  geriehen ,  im  d  innerlich  ein  Pulver  von  Calomel» 
Cam phor  und  Digitalis  täglich  verabreicht  *  JDie  Geschwulst 
Tjerininderte  sich  hierauf  von. Woche  zu  Wo<tfie  unter  Auf- 
gang eines  äufserst  trüben  und  eiterartigen  Urins,  und  in 
der  fünften  Woche  konnte  die  Kranke  als  hergestellt  be- 
trachtet werden»  Der  Körper  hätte  die  gehörige  Stellung 
wieder,  die  Bewegungen  des  Schenkeis  wan:n leicht,  und 
ungehindert/ und  der  Gang  natürlich, 

Acute  Zona,  beobachtet  vom  Dr.  Rast  in  Ztitz. 

— 'Ein  12jähriges  Mädchen,  von  schwarzen  Haaren,  schwar- 
zen Augen,  gelblich  -  blassem  Gesicht,  war  bis  auf  eine 
Blennorrhoe  der  Vaginalschleimhaut, .die  in  einer  serfc- 
phulösen  Diathese  ihren  Grund  haben  mochte*,  immer  ge- 
sund gewesen ,  als  sie  auf  einmal  von  einem  heftig  bren- 
nenden1 Schmerze  auf  dem  linken  Schulterblatte  ans' dem 
Schlafe  geweckt  wird.  Ks  zeigte  sich  eine-  rothe  Stelle 
mit  erbrsengrofsen  Bläschen  besetzt,  die  sich  in  ihrer 
Richtung  nach  der  linken  Brustdrüse  schon  dadurch  zeigte, 
dafs  die  Berührung  der  Haut  in  dieser  Richtung  nicht  ohne 
Schmerzgefühl  ertragen  wurde.  Am  andern  Tage  zeigte 
sich  der  brandförmige ,  rothe,  mit  zahllosen  IBläschen  be- 
setzte Streif  in  einer  Breite  Von  3  Zoll  vollkommen,  von  der 
Wirbelsäule  über  den  unteren  Theii  des  linken  Schulterblat- 
tes, auf  der  linken  Seite  des  Thorax  bis  zu  dem  Rande  des 
Brustbeines«  Der  Theil  desselben ,  der  das  Rückgratb  be- 
grenzt, war  schon  brandig;  der  Grund  des  Gürtels  blau- 
roth  ,  die  Blasen  aschgrau.  Der  brennende  Schinerz  wurde 
als  unerträglich  geschildert*  Die  Haut  hatte  eine  höhere 
Temperatur,  der  Puls  95  Schläge.  Die  Katamcnien  wa- 
ren seit  8  Tagen  vorüber;  die  Zunge  fast  rein,  der  Ge- 
schmack natürlich,  doch  kein  Appetit.  LeibesÖfTnnng  in 
Ordnung.  Es  konnte  keine  andere  Ursache,  als  eine  et- 
wanige  Unterbrechung  der  Hautfunction  durch  Zugluft, 


anfg&funclen  Werfen;  mit  rheumatischen  Beschwerden  hatte 
ine  nie  etwas  m  schaffen  gehabt  Die  Behandlung  be- 
stand in  Darreichung  eines  Emeticums  und  einiger  Sal- 
miaksolutionem  Das  Brandige  stieft  sich  bald  ab ,  und 
es  entstand  eine  Eiterung; f  die,  mittelst  einer  el 
milden  Salbe  behandelt,  bald  mit  Genesung  ende* 


.  1 

Die  Bibliothek  d^'-praks.  Heilkunde %  Januar  enthalt  j 

J.  Heineken9*  Beobachtungen  and  Erfahrungen*. 
Der  Mensch  auf  seineu  Entwicklung* stufen^  von 
G.  Jorg. 

Karze  litterarische  Anzeigen* 

J9  Vit  ring  a  Coulon  Statbtiek  en  geneeskun* 
dig  Beriet  wegen  de  Geborenen  en  Gestorve* 
ntn  in  Vriesland* 

Geneeskandige  PVaarnemingen  door  JE,  J.  Ti.  ß 
Thuessink* 

■ 

Akademische   Schriften  der  Universität 
Berlin. 

C*  Funke  de  saluhri  calomelanos  in  morbis  in* 

ßammatoriis  tubi  cibarii  effectu* 
M,  Mofs e  de  transpirationis  ei  sudoris  dignitateP 
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•  \     ('•M,>f!/|'»-V|ii}h  fei  .  •rof^fj?» 

1    >;«r,-t*n«>  /  !■       £.  II», ,/ 

.      1      .  '.         ::-i  )T   \. ;/;•;::   s:t,  j 

,      .    ...  *J  US  '.  v.  :i  Vir'  (] 

1  e  t  z  t  e  K  r  a  n  k  b  ^  i  t  >G  a  *  t/h  e  % 

beschrieben  und  nebst'  einigen  andern 

merkungen  iibef  denselben;  ! ;  : "  .'• " 

GroWierzflg^  jöd^^.  Hofr^  ond  Leiste 

e  i  n  e  «  N  u  o  Ii  8  o  h  *  i  I "t  bei 

;  u  ,  ■  j  noiv-ij.  -.  '-MKd 

Wenn  *cbf  «%ner  'MaB^n|^ 1  jtffe [ fleifci^  i& 
innemden  Gönnern  und  Freunden  ungehorsam, 
bisher  zögerte,  die  dennoch  nicht  wohl  für  im- 
mer abzulehnende  Losung  der  schmerzlichen 
Aufgabe  zu  unternehmen,  welche  der  Gegen- 
stand der  folgenden  Blätter,  ausmacht ,  so  möge 
mich,  was  die  ersten  Woche»  nach  dem  Trafest* 
Wie  angebt,  das  niederdrückende  Gefühl'  un~ 
ennefelicben (  Verlustes,  .  *rr   sech*  Jahre  lang> 

A2 
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beglückte  det  Hochverehrte  mich  als  Arzt  und 
später  als  Amtsgeh Ulfen  im  täglichen  freund- 
lieben  Umgange  mit  ausgezeichnetem  Wohl- 
wollen und  Vertrauen!  —  für  die  spätere  Zeit 
eine  gewife  verzeihlich*  Abneigung,  mir  die 
Vorgänge  so  betrübter  ^Stunden  im  peinlichsten 
Detail  nochmals  zu1  vergegenwärtigen,  wo  nicht 
rechtfertigen ,  doch  i  entschuldigen.  Aufserdera 
h^itte  rich  sowohl  der  Wieimarischen  Zeitung. 
,2uft  m^%Ü^Gäeim^^  ^  y^m  Hb! 

D^>a^%r*  WrÜWWP  ^feWipj^swepthen 
Yre&&eniJ(tyffaf\,bptiß  «ter^he  Thätig- 
keit,  Verhältnifs  zum  Auslande  und  Scheiden. 
Jena,  bei  Fromi^kilii'  183^^  ziemlich  ausführ- 
liche und  an  beiderf  "Orten  benutzte  Notizen 
über  dip ;  letzte  Kr dnklieh  Godhe's-. :  mit get heilt. 

d  Wunmehr  Ah^^d^^ey-^on^^em'  zuvor- 
kommenden Anerbf^tM  reirie*s  Platzes  in  seinem 
weitverbreiteten  Journale  begleitete,  gewichtige 
Aufforderung  des  hochyerdienten  Herrn  Staats- 
raths Hufeland  mit  der  Zeit  ruhigerer  Fassung 
bei  trib  iznßajhmeatra^  säume  idb^ithtfJhliger, 
dem  vielseitig  ausgesprochenen  Verlangein,  auf 
den  Grund  beinahe  gleichzeitiger ,  sorgfältiger 
Niederschreibtingek  des  'Von  mirselblt  während 
fast  ununterbrochener  Anwesenheit  am  Sterbe- 
bette Beobachteten  und  mit  Benutzung  glaub- 
würdiger Berichte  andere  ( auj^er^n wr 
genzeugen  nach  Kräften  Genüge  zu  leisten. 

-jiti  it  »  .:•>     »ii  iu  •••»«»'in ,  •        f  «lSTiy's  t   *  ■ 

.••■-*/  "  i)  »mH  »        •  •*  ri<  'i  i-» 

Goethe  hatte  sich  nach  sein&r1  Wi^derliersf cl- 
lung  von  einem  heftigen  Luhgehbl^törife,^  der 
ihn  im  December  1830  befiel,  bis  ih  die  Mitte 
des  März  1832  einer  vorzüglich  gufen  Gesundheit 
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erfreut,  und  iiamentUcb.^cti^tt  lefcrt^n  Sp&< 
heftet  und  f  Winter  v . , gine-<-}         ftonst ,  immer , 
feindliche  und ,  ve r h a fe te  ,  Ja h r esz oit  3  ;  ganz  u  p- 
gewöhnlich  heiter  und  ohne  irgend  bedeutende 
körperliche  Anfechtung  ^W|j|e^.^  SteU^  wh.r 
auch,    wie   einer   unbefangenen  Beobachtung 
nicht  wohl  entgehen  mochte-,  Schwächen  des  . 
Alters,  bpsorjgera  i.St«^^ 

Mangel  an  GedächtniXs -.fuE^eiji^ha^  Y^W^b 
?enbeit ,  zeitweise  ,  Unfähigkeit^  jijkas  Gegab^nq s 
in  jedem  Augenblicke  mit  Klarheit  schnell,  j,u 
übersehen  und  Schwerhörigkeit  bei  ihm  immer 
merklicher  ein,  so  r  g  e  n  o  f s  . er; , äqcJft >/rr^ 4infi  [ zu- 
mal im  •  Vergleich  upjLt  landerrjk  Greisen  seines.; 
Allers  ~  podx  [einer  fiol^ßn  Eiille;  yo*,  ß<£ih 
8li*-  und  JtQ^perkraft,  ;daJ*(  mpn ^bj&Plfefti-» 
'■tu  Hoffnung  r  er  werde .  uns  noch  lauge  durch  - 
seine  Gegenwart  WÜfiWW*  f  WftvZw9i«clxt!;.lu»T;i 
;ebea  durfte.     >i,j  r;   ,j,  .■);:T^;,I^  ,^bil<i0!| 

Da  wunjp,  ich.  am  löten  Marz  ;zu>  ppgeniJ 
WubrJich  früher  Stunde  ,  ,scjipn  tun  8  Ultf  010^1 
?eus,  zu  Goethe  beschieden,  rr-  .In  der  itegsJ^ 
'Ii  ich  ihn  in  ärztlicher  und  amtlicher  Bezie- 
hung jeden  /Vqnnitjfeig  ^r$t  um  ;9  t^hr,  :»nfi\ 
Wie  am  vorigen  Tage ,  n*cfr  fcqger;,  llni^ba^r 
l"Bg,  ihn  sehr  hqitQl?  und  wohl  um  diese  Zeit 
Atlassen .  — j , ,  5  Ich  fand  fcn  w  JBette  sqhlifln:*  f 
laernd.  ^al^^rw^tp  er*  ikqmtfe:  skh indes* 3 

sen  nicl^,  ^iglei^ijyöAlig  eWWfÄ8W>'Wl4  Wagtfoh 
erlabe,  sich  here^ ge$tejr%.  während  4er  Bflc^^ 
kehr  von  eiqer^itvsehr wM*gfW,  (MtemW^niI 
,Cfi  wische^  Ii  jurujL  2  Uhr  JVadffiniUags ;  up^, 
aoinmerieja  Spatsaepfalyrt ,  j  ^befoagUch,  gefühlt, ) 
darauf  nur,  i#en«  >*r|d  phwft  rQFjtffin  Appetit 
*a  mögen,  d^  B^Ue  zeifig  gesucht  und; 
demselben  eirjfi:  £uin ,  grö&jfp  t  Th?if  e ,  schlafl^ r 
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ITacni  >  unter  otters  wieaerfcenrenaem ,  tro eig- 
nem -  kurzem  Husten ,  mit  Frösteln  abwech- 
selnder Hitze,  und  unter  Schmerzen  in  den 
äülsern  Theilen  der  Brust  unangenehm  genug 
verbrächt.  Am  *Wah rs  cheinl  i  ch  sten  4ei  eins  Er- 
kältung,  die1  er  *fch  vöt  demr  Ausfahren  Tiei 
dem  Herübergehen  Aus  seinem  sehr  stark  ge- 
heizten  Arbeitszimmer  Über  den  kälten  Flur  in 
di*  nach  der  Strafte  zu  gelegenen  Gesellschafts- 
zimmer ,  leicht  -zugezogen  haben  könne,  Ur- 
sache der  gegenwartigen  Leiden.  «  <K 
1»t<itf!ii  i  i  l  i'X!  24  .               »       :•  i       v..;.     .    .  , 

;  >  ß*  hchlei!  cfaiigennafein  verstört;  Vor 
lern  «ber  fräpjÄrte  iüch  der  i*itt6  Blick  nhd 
die  Trägheit  der  sonst  immer  hellen  und  mit 
eigeiithütnUc!^  Au- 
g&  y  so  T4S6  ifcknlich  Marke ,  in*  Livide 
faltettde  Roth* -W  Bihdehaut  der  übtet*  Aii-' 
genlider,  vornehmlich  des  rechten.  DerAthem 
war  fast  ruhig,  nur  durch  trocknen  Husten 
M^|^^Seüfeer;,°^-  letztere*  eine  gewöhn- 
liche Erscheinung  in  allen  Krankheiten  Goe* ' 
the*s,  *~-  Öfters  unterbrochen,'  die  Stimme  et* 
was  heiser.  WillkübrUches  kräftiges  Ein-  und 
Ausathmen  ging  zwar  mühsam  'yori  '  Statten, 
veircfcfehrte  aber  den  bereits 1  er Wählten  Schmerz 
Hiif  der  Brufct  'ih' kfeinör  Wfeiä^.  !Dief  an  ^  der 
Watzel  schwach5  un£  gelblich  belegte  Zun|e 
glich  hinsichtlich  ihrer  Farbe  der !  Bindehaut 
de*-  intern  Augenlider  Dabei  toteschwerte  sieh 
der  Kranke  über  Ekel  vor  Speis** \\  über  Durst 
und  Aufstdfseh  ton  Ltaft  aus  d*in  Magen.  Der 
ganse  Unterleib,  vörzüglid*  ;di4  fcJiigÄfetrlsehe 
Genend ,  wAr  aufgetrieben  1  *tfid  gegen  aüfiern 
Drwfc  eiöfcfiädltehy  d«f  Stublfcarig  ÄahgWte  seit 
zWei:  Tagen.4 ;  'Die  Häut  war  trocken ,  mäfsfig 
Warin,  der  Ürfü  lehmig ,  der  Puls  weich,  mä- 
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fsigvöir, wen%  frequettt;  Ferner':  WJ& 
Ues  Kopfes  ,  Unaufgelegtbeit  zum  Denken,  etufü 
fallend  vermehrte  Schwerhörigkeit,  Unruhe  bei 
Zerscblagenheit  der  Glieder,  und  das  ganz  eigne' 
resigairte  Wesen,  welches  bei  Goethe,  Stf&ß 
rend  def  Statten  Jahre  seines'  {Lebens  in  allen 
Krankheiten  an  diö  'Stelle  eines  m  ahnlichen 
Füllen  früher  gewöhnlichen  aufbrausenden  Un- 
muthes  getreten  war  und  sich  häufig  in  deij' 
Worten  aussprach:  ^Wenn  man  kein  RtedW> 
mehr  hat,  zu  leben,  so  mufs  man  sich  geffct^ 

leji  lass€^>r  wi^j  H^a»  lebt / *: ; : ; ; «\  in  >. 

Bei-  dem  sehr  hohen  1  After/  des  KranMWjj 
und  weil  damals  in  Weintat  dergleichen  cättyr-' 
rl m lisch-  rheumatische  ZuTfflfö  nicht  selteit  £q'/ 
zum  Theil  todtliche  Nervsnfleher  ftbergingei^  * 
fand  ich  '  mich  bewogen ,  Vorhängst  erhalteneh  I 
höchsten  Befehlen  gemäß, 'miserer,  den"  leb-* 
haftesten   Ärith&r  an   deitf  3^ohlergeheft  dfe£ 
Allverehrten  jederzeit  bethKtf^&ndcn  Frad  GroTs-' 
herzogin  ungesäumt  Schriftlich  zu  melden,  (?oe-* 
the  leide  ieit  gestern  :nn  fytaÄfti  Cötarrhajftebev 
und  wenn  ich  schon  im  .Aügßpbfick&  be&ondettj1 
gefährliche  Krankheitszufälle  nicht  Wahrnähme/ 
so  wolle  inir  dcfcli  das  Gähz6  allerdings  fre-^ 
denklich  Vorkommen.    Utebri{jens :  hätte  ich  den* 
Patienten,  schon  zuvor  eine  Auflosung  von  Sa!-' 
niak  und   einigen  Quentchen  Bittersalz/  ab. 
irznei^   und  Graupenschlfeim,  Init  Wasser  zu-' 
>ereitet;  zuin  Getränk,  neben  einem,  den  Uitii-' 
fänden  angemessenen  Verhalten  Verordnet, 

Bereits  am  Abend  zeigte  das  Uebel  eine 
essere  Gestalt.    Der  Kranke  fand  sich  nach 
nelirercfa  Reichlichen ,  breiartigen  Stuhlgängen  . 
ehr   erleichtert;    Sein  Köpf  wat  freier 
ieinüih  heiterer,  der  Blick  lebhafter,  der  Uh-' 


lecleib  Welcher,  weniger  empfindlich  und  we- 
Diger  aufgetrieben.  Die  Haut  schien  feucht 
werden  zu  wollen,  der  Husten  hatte  sich  8el- 
tener  .  eingestellt.  Der  Appetit  fehUe  noch;  .das 
Fieber  Wieb  Tom  Anfang  an  sehr  inä£sig.  Es 
\jvurden  Pulver  you  Goldschwefel  und  Zucker 
verschrieben.  Nach  G  Uhr  nahm  Garthe,  wie 
Dienstaga,  und  Freitags. gewöhnlich,  den  Besuch 
c(e$ , Ifofraths  Riemer  an,  und  liefs  sich  durch 
denselben  einige  Zeit  ,yon  Sprachstudien  un- 
terhalten. 

Sonnabend  früh :  Der  Kfänke  hatte  ziem- 
lich, geschlafen ;  der  Kopf  war  noch  freier,  das 
CcinUlh  theilnehmender,  (Jas  Gehör  feiner,  der 
BJUtck,  heller  und  beweglicher ,  der  Hutten  inä- 
fsigpr,;  lockerer,  das  , Seufzen  seltene^  als  am 
gestrigen;  Tage.  Die'  Stimme  hatte  ihre  Hei- 
serkeit^ die  Rothe  aji  den  Augenlidern  ihr 
Schmutziges  verloren.  Die  Haut  überall  dun- 
stend, turgide  und  warm;  die  Zunge,  roth,  we- 
niger belegt.  Keine  Schmerzen  mehr  auf  der 
Brust.  Gegen  Murren  ;eine  freiwillige,  reich- 
liche, bleiartige  '.Ausleerung  durch  den  Stuhl, 
Der  Urin  noch  trübe,  lehmig;  der  Puls  weich, 
etwa  90  Mal  in  einer  )Minulc  schlagend*  Kein 
Appetit.  Die  Pulver  hatten  nach  dem  eignen 
\  Gefühle  des  Kranken  so  wohlthätig  gewirkt, 
dafs  er  um  weitere  Anwendung  derselben  bat. 
Da  sein  %  Wunsch  meiner  Absicht  begegnete, 
Wurde  alle  3  Stunden  ein  .Drittel  Gran  Gold- 
schwefel auch  i\qcU  fernerhin  gegeben  und  zu- 
•  gleich  gestaltet,  den  Graupenschleim  von  nun 

an  mit  schwacher  Fleischbrühe  zu  bereiten. 

Ci'h.ij   •»       '»Ii"  »   •♦.4n,<         "  •  'IfitA^t") 

,,,,  IVIillags  immer   noch  nur  wenig  Appetit; 

indessen   hatte   der   Patient  etwas  Griessuppe 

genossen.    Nachher  jeinigc  Stunden  hindurch 
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rubigeihwä  erquickende?  -frMaf*  Abgang  Y*e- 
ler  Blähungen.  ,  Husten  a?hr  selten  und  knuin 
beschwerlich.  Beim  Abendbesuch  unbedeutend 
des  Fieber,  Neigung  41zii  leichter  Conversation, 
welche  der  Kranke  t  schpn  wieder  auf  die  in 
gesundea,  Tagep   gewohnte  Art;  mit  Scberzsn 

•    Ä'lfe  Nacht  zum  Sonntag  siepenstundigqr 
ruhiger  Schlaf ,  |  heilsame  Transpyätfon,    MoM  ( 
Rens  einiger  Husten  .mit  leichtem  Auswurf,  Der 
Urin  hell,  gelb,  mit  starkem  schleim.gem  Bo- ; 
üensatze  :  *  Zunge  und  •Geschmack  rem,  kein . 
Fieber.    Der  zum  Frühstück  wieder  erlaubte 
Kaffee   und    ein    leicht  verdauliches  Gebäck' 
schmeckten'  sehr  gut  und  bekamen  wohl.  Frci: 
wllige pi^&vp$:/ax,M  ..  ,.-  ... 

Der  Kranke  blieb  etliche  Stunden  aufsei^' 
halb  des  fettes.    Er  fühlte  sich  nur  noch  ein 
wem»  matt.   Die  Heiterkeit  seines  Geistes  war 
ungetrübt.     Medicin  wurde   nicht  verordnet, 
wohl  aber,  auf  Verlangen,  der  maisige  Genufe 
des  gewöhnlichen  Würzburger  Tischwcins,  und 
für  den-  Mittagstisch  etwas  Fisch  und  Braten 
verwitii'gt.    Als  ich  ihn  Abends  besuchte,  lobte,, 
Goethe  sein  Befinden  und  war  sehr  gesprächig, 
besonders  aber  pries  er  in.,  einem  langen  laum- 
cen  Sermon   den,  Goldsohwefel,  nach  dessen 
Herkommen,  Bereitungsart  und  arztlichem  Ge- 
brauche er  sich  umständlich  erkundigte.  ."  .r 

Die  Nacht  zum  Montag  wiederum'  ruhig ; 
während  dcs  Schlafes  immer  noch  ziemlich 
stärke  Transpiration.  Am  Morgen  traf  ich  den 
Kranken  neben  dem  Bette  sitzend,  sehr  aufge- 
räumt und  nur  noch  körperlich  etwas  schwach. 
Fr  hatte  iri  eiuem  französischen  Heft  gelesen ; 

.  '        •»  -4  - 


/ 


f wgfc  ^#&^ntermaßcrf'  Wfrcli  itiattchäHer  Vüir- 
mien  und'  ifeigte  g&fee*  Begehren  ntfcb  dem 
zinn  Fitthstück  «feit1  Ötifeeh  Jahren  h^koinm^ 
lkheri  Gläs6  Made'frh;  Ich  fiirid  keinen  Grund, 
s^meie  lNeigung  eötgegeti  £u  seyn,  und  er  trank 
und  aß  mit  vielem  Behagen ,  Miel*  mich  fast 
den  ganzen  Tag  über  auf.  Gegen  Abend  traf 
ich  ihn  bei  der  Musterung  von.  Kupferstichen, 
spfÄcfe:imt.'ihm^  durch /  'was  sich  während"  sei- 
wer  Kraniheit  in  dein  J-&m  unterg^eTOii  Üe- 
pärteirient  ereignet  ha(te/k  zeigte  ihm  die  .Ber- 
liner, Cliolerainedaiile,1  über  welche  är  sich' in 
sfcfrr 'wifzigen  Bemerkungen  ausliefe,  spafshafte 
Kii'iWürfe  zur  DarstcfWg  desselben  Gegebstan- 
des vorbrachte  und ,Tsich  vorzüglich  darüber 
sehr  vergnügt  äufserte',  dafs  er  am  folgenden 
Morgen  im  Stande  seyn  wurde,  sein  gewohn- 
tes Tagewerk  wieder:  vor*unehmten :      :  ; 


'"■3     *     „doch  zwischen  heut  und  morgferf  l'x  h  1 

5      liegt  eine  lange  Frist!"  —         : ,;|« .  ' 
tt-#i  '       ■         '  '    •  • 

i  »'•  •   '«••'•         ß  -1  ' 

r         r  '  »     » /  »  •        "...  * 

'  "  Seit  dein  Ableben  seines  einzigen  Sotnes  *) 
und  seit  dem  LungenblHf stürze,  wetcher ,  >n 

*)  Garthe  liebte  seinen"  SSfm  <VirkluJh  tmrf  ^henkte 
.  jhoi  •  f  ist  unbegrenztes'  »Vertrauen  v  dieser  widmete  sei- 
nem Vater  die  innigste  Verehrung,    l.cfo  besitze  da- 
von viele  unzweideutige,  Beweise,,  "was  ^uqh  böser 
Wille  über  das  zwischen  beiden  bestandene  Verlialt- 
«ifs  ausgestreut  liaben  ,  mag.    Der  Iwngenblutsturz, 
von  welchem  oben  die  Rede  ist ,  war  iedigücJi  Folge 
•  der  Ungeheuern  Anstrengung,  womit  Goethe  den 
.i  ''bohrenden  Schinerz  über  den-  vorzeitigen  Verlust  des 
Einzigen  Sohnes  zu  gewaltigen  strebte*  i  8o  sollte 
,«  sich  an  ihm  selbst  bestätigen,  was  erJ?  besorgt  we- 
gen des  Eindrucks,  den  die. Nachricht  yojj  dem  plötz- 
lichen' Abscheiden  seiues  fürstÜchen  Freundes,  des 
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eSnägd  Wbclwi '  «pgter  eleu  fröfften  des  Grabes 

so  nahe  brachte,  hatte  Goethe  seines  Endes, 
ab  nun  nicht  mehr  Weif  entfernt,  gegen  itiicli 
öfter*  ttSft  Ruhe  -Erwähnung  gethan  f  ■  und  be- 
sonder» mehrmals  Veranlassung  genommen,  mir, 
„der  ich  doch  langer,  als  er,  dabei  wirksam  seyn  ' 
TraWle^1  die  yöÄ  ihln  gepflegten  Anstalten,  und 
vorzüglich  auch  einzelne  bei  denselben  Ange- 
stellte zu  empfehlen.    Ini  Laufe  der  heutigen 
Unterhalt^)*  kam  «  Auf  diese  Angelegenhei- 
ten zurück,   und   theilte   mir  nochmals  seine ' 
darauf  bezüglichen  Absichten,  Pläne  und  Hoff- 
nungen im   Zusammenhange   und  ausführlich 
mit    Wer  ihn  da^  so  rwie  bei  frühem  ähnli- 
chen Geljpgeriheiteri  £eh8rl  «hätte,  '  wdfcn  die, 
vielfältigem   Zeugnifs  enthaltenden  Acten  'offen : 
stünden,  wir  dndliich,  Wfe  ich .  *  to 'tfianchfet' 
Wohlth ate n ,  -die  G&eth*  aus  eignem  Antriebe 
und   Vermögen    Hülfibeäurftigen,^  besonders' 
Kranken,  im  Stillen  angedeihen  liefe,  Vermitt-  * 
ler  gewesen  wäre  f  der  würde  ni<ht  sfvVeif  ehi, 
dafo  der  so  häufige  als  lieblose  Vorwurf;  der 

•  Gro&berzogs ,  Karl  Jugust,  auf  die  habe  Witt we 
machen    möchte,  im  Juni  1828  nach  Wilhelms  (hat 
-    schrieb,  wo  ich  micfi  damals  mit  dem  Hofe  aufhielt ;  , 

.  i         „Sic  thon  sehr  wohl,   länger .  in,  BLienaxh  zu 

vei  weilen;  denn  in  solchen  Fällen  ,  sind  die 
,  ,JNach Wirkungen  immer  ,  zu  furchten.    Der  Cha-r 

rakter  widersetzt  sich  dem  treffenden  Schlage, 
"  "      '  aber  consolidirt  dadurch  gleichsam  das  Uebel, 

das  »ch  späterhin  auf  andere*  Weise  Luft  zq 

machen  sucht."  — 

Ich  gedenke  noch  bei  dieser  Gelegenheit ,  wie  Gotha 
nach  dem  Tode  seines  Sohnes  eines  Tages  mit  her- 
vorbrechendem  Uamnthc  und  deutlicher  Beziehung  • 
äufserte:  „dafs  die  Eltern  vor  den  Kindern  sterben, 
ist  in  der  Ordnung,  unnatürlich  aber  ist,  wenn  der 
bohn  vor  dem  Vater  abgefordert  wird." 


V<tt$}i(!liqn#>  habe  ßich  um  das  Wohl  und'  Wöhe 

Anderer ,  namentlich' ;auch,: ,  ßeiner  Dienstun ter- 
gpl^ixeftj  böch^ns  ,  au*  .«robem  Egoismus  be- 
küjnni^rt ,  pur-  von  :  vorlauter ,  boshafter  Ver- 
läumdimgl>;,oder  von  d^ec ■  habgierigsten  , Unver- 
s^miJUeJit ^ersonnen  worden  sejrr>  könnq.,,  Al- 
lerdings .war  a  il^r whplic^  Bettelei  und 
ungehörig  erzwungene  WohUhälig^eit  iu  ho- 
hem Grade  zuwider,,  und  gern  vermied  -er  ,  — 
iSjJOrflU  ejpi  iu  Folgp  mnaQgeqebmer;JBl 
»n  vielleicht  ,  zu;  unbedingter  Liebhaber  .;< 
reheijnpisses ,  —  bei  Austheilung  seiner  Wn 
tbateg  jede  Ostentation, nvta- ■     ;  m.  rr^au. 

;  Fi;phA,  dafs  ein  Leiden  uberstanden,  ahn- 
ten ;  \yir  ;beide  in, ,  dem 9 Moment  nicht ,  dais 
Goethe  so  eben  seinen  wirklich  letzten  amtli- 
chen;, Willen  kund  gegeben  habe.  ,  Dach;  feat 
ejr.,  nasU,.  diesen  Eröffnungen ;;  nur  poch  eine  eipr 
zigß  ,  Jb^lb  willenlose  Ain^handlung  verrieglet, 
inden*  ,  £r<  am ;  20,  März  r ,  ;?wei,  Tage  v^r .  sei* 
nein  Hinscjieiden ,  die  i^^eisung  zur  Aqszqh- 
lung  einer  Unterstützung  an  eine,  ihrer  künst- 
lerischen Ausbildung  in: -der  Fremde  obliegende, 
t a  le n  t reic h e  f  jun ge  Weimaraheriri ,  für  welche 
er  steül  väterlich  bfedächt  ^ät;  .mit  zitternder 
Hand,  ohne  mein  Vorwissen  unterzeichnete. 
Hierbei*  schrieb  er  seinen  Namen  zum'  letzten 
Male.  Das  Blatt  wird  unter5  mehrereh  andern, 
dein  Andenken  Goe/Ae'^  ge^e^h^ten  Sachen  auf 
der  GrolsJUerzogl.  Bibliothek  zu  Weimar  sorg- 
fältig aufbewahrt.  -      •  *  * 

{».!■.:      •-,J  "    •   ,  •  1       .!  •• 

l        f!  \»HA      l  ■'■  "        I  .  »' 

h  .«.r  ^  fi'i  *       •'IH**'  •  .   :  * 
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Die  ersten  Stpndeh  ^;f/)lperiifeh  WäÄt; 
rota  19ten  auf  d^n  ~20sten  März, '  stftlfef  ^dr 
Kranke  sanft ,  liei  vetanöhttfcr' HaittäüödüristUHg. 
Gegen  Mitternacht  -Wächte  er  auf,  enlpftnd  Zu- 
erst an  den  Händen,  "welche  blofs  gel^g^n  hat- 
ten, und  von  ihnen  ans  später  dann  auch  am 
übrigen  Körper,  von  TVIinule  zu  Minute  hoher 
steigende  Kälte,    Kuin  Frost  gesellte  sich  bald 
herumziehender,  reifsender  Schmerz,  der,  iü 
den  Gliedmafsen  seinen  Anfang  nehmend,  bin- 
nen kurzer  Zeit  die  väufsern  Theile  der  Brust 
gleichfalls  ergriff,  und  Beklemmung  des  Athems, 
so  wie  grofse  Angst  und  Unruhe  herbeiführte. 
Daneben  häufiger,   schmerzhafter  Drang  zum 
Urinlassen.    Der  sparsam  ausgeleerte  Harn  was- 
serhell.  Die  Zufalle  wurden  innner  heftiger; 
dennoch  erlaubte  der  sonst  bei  den  geringsten 
Krankheitsbeschwerden  nach   ärztlicher  Hiilfo 
stets  sö  dringend  verlangende  Kranke  deiti  be- 
sorgten1 Bedienten  nicht,,  mich  zu  benachrich- 
tigen, „weil  ja  nur  Leiden,  aber  keine  Gefahr 
vorhanden  sey.1'    Erst  den  andern  Morgen  um 
hall)  Sifeun  Uhr 1  wurde  itK  herbeigeholt.  Ein 
jammervoller  Anblick  erwartete  mich!  Fürch- 
terlichste Angst;  und  Unruhe  trieben  den  seit 
lange  nur  in  gemessenster  Haltung  sich  zu  be- 
wegen gewohnten , , .  hochbejahrten   Greis  mit 
jagender  Hast  bald  ins  Bett ,  wo  er  durch  je- 
den Augenblick  veränderte  Lage  Linderung  zu 
erlangen  vergeblich  suchte,  bald  auf  den  ne- 
ben dem  Bette  stehenden  Lelms tuhl.    Die  Zähne, 
klapperten  ihm  vor  Frost.    Der  Schmerz  ,  wel- 
cher sich  mehr  und  mehr  *  auf  der  Brust  festr 
setzte,  prefste  dem  Gefolterten  })ald  Stöhnen^, 
bald  lautes   Geschrei  aus.     Die  Gesichtszüge 
Ovaren  verzerrt,  das  Antlitz  aschgrau,  die  Au- 
gen tief  in  ihjre  üvide  Höhlen  gesunken  ,  matt,' 


mibe;  der  Blick  drückte  die  gröblichste  To- 
desangst aus .  Der  ganze  eiskalte  Körper  triefte 
von  Schweifs,  den  ungemein  häufigen,  stfwel- 

Jen  und  härtlichen  Puls  konnte  man  kaum  füh- 
len ,  der  Unterleib  ^aT/Sehr  aufgetrieben;  der 
Durst  quaalvoll.  Mühsam,  einzeln  ausgestofstne 
Woile  gaben  die  Besorgnifs  zu  erkennen,  es 

anrichte'  wieder  ein  Lungenblutsturz  auf  dem 

Wege  seyn.  ,    .  -         ,i'<-  t 

Hier  galt  es  schnelles  und  kräftiges  Ein- 
schreiten. Nach  anderthalbstündiger  Anstren- 
gung gelang  es,  vermöge  reichlicher  Gaben 
^ajjlrianäther  und  Liquor  jlmmonii  anisaius, 
abwechselnd  genommen  mit  heifsem  Thee  aos 
Pfeffermünzkraut  und  Kainillenblüfchen ,  durch 
Anwendung  starker  Meerrettigzüge  auf  die  Brust 
und  durch  aufsere  Wärme  die  am  meisten  ge- 
fahrdrohenden Symptome  zu  beseitigen, 
Zufalle  erträglich  zu  machen.  Den  im  linken 
grofsen  Brustmuskel  übrigbleibenden  fix«* 
Schinerz  hob  nocK  ,ah  dem  nämlichen.  Tage 
ein  lauf  die  schmerzhafte  Stelle  gelegtes  Spa- 
nisch -  Fliegen  -  Pflaster,  ' 

Der  fortdauernd  brennende  Durst  woide 
mit  einem  lauen  Getränke,  aus  schwachem 
Zimintaufgufs  mit  Zucker  und  Wein,  zum  Be- 
hagen des  Leidenden  befriedigt.  Der  Appetit 
kehrte  nur  noch  einmal,  wenig  Stunden  vor 
dem  Tode ,  auf  einen  Augenblick  fruchtlos  zu- 
rück. Den  bequemen  Lehnstuhl ,  in  welchem 
sich  die  grofse  Angst  und  Unruhe  zuerst  ge- 
legt hatte,  vertauschte  der  Kranke  nicht  wie- 
der mit  dem  Bette.  -  '  ' 

Gegen  Abend  war  kein  besonders  lHstJgef 
Zufall  mehr  vorhanden.    Goethe  sprach  Einiges 
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mit  Rtfhe  und  Btoojiateheity  tiAd  9*  machte 
•ihm  sichtbare  Freude,  als  ich.  ihm  erzählte, 
Jali  im  JUaule  de»  Tagfes  ein  höchstes  Rescript 
angegangen  .sey,  welches  eine!  Remuneration, 
iür  deren  Erl  heüqng  er  sich  angelegentlich  vei- 
wendtf  üatts ,  gebet*n*t  mafsen  verwilUge. 
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1  leb  Uefa  einen  ziemlich 'kräftigen  Baldrian- 
aufgufs  mit  Lujuor  Ammonii  amsatus,  alle  zwei 
Stupdöi/  einen  Efelöflel,  voll,  als  Arznei'neh'r 
mpn.  Dahei  schluniAierte JGoeihe  wahrend  der 
flacht  EiiweMenV  ßegeto  flfojgfetf  verbriete  feich 
inä&igfer Schwei  libV' ,  <feh  '  ganzen *  Ktifpef, 
das  Athmen  geschah  i>}me>  jkiridetairsL,  die*  Stim- 
mung wat  heiter/  Mfehtttte;  durch  ein  t,äve- 
ment  beWirfcte,  reiehlfehe  Stuhlgänge  schaifi^ 
noch  melir  firlefcÄterujbg/  ,  Der  Puls ,  genau  £e- 
*üMt,  92  Mal  innerhalb  'e^ner  Minute  schla- 
gend, zeigte  siclr  ztemlfch  voll ,  gleichmäßig, 
weich:  Djer  Urb  ging  selten,  . trübe bräun- 
lich und  ohne  Schinebferi  ,äb.  Diö  Zunge  \jräx 
feucht,  bifef  urid  da  'ttit'za'häm;  kaffeebraunen 
Schlrim*  Velegt,  1  der  "Speichel  efehr  zafte  und 
UeWg.  "Di*  Farbe,  ^  'unbedeckten  'Köroe^ 
theüe  bot  Jlichts  Auffallendes .  d?r. '  t  .\ 

•  JKe  Besserung  fa*fcm«8  eilf  U^  Toriniil* 
tags  deutlich  zu.  Von  da  verschlimmerte  sich 
das  Befinden.  Um  zwei  Uhr  Nachmittags  'er- 
schien .de*  Kranke  hinfällig,  mit  triefendem 
Schweilse  bedeckt ,  mit  sehr  kleinem,  häuft* 
gern ,  weichem  Pulse  und  kühlen  Fingerspitzen«: 
Die  äufsern  Sinne,  versagten  zuweilen,  ihren; 
Dienst,  es  stellten  sich  Momente  von  Unbe-* 
Sinnlichkeit  ein.  Dann  und >  wann  lief s  sich  ein 
leises  Rasseln  in  de*  Brust  vernehmen,  v      • " 


Nach  etlichen  -Gaben  eirics  Decocto-Infu- 
.sunts  von  Arnica  und  Baldrinn  mit  Kamphtr 
hob  sich  der  Puls  und  wurde  ein  wenig  har- 
ter. In  die  Finger  kehrte  Wärme  zurück, 
Die  Füfse,  durch  Warmflasdien  geschützt,  wa- 
ren üoch  nicht  wieder  kalt  geworden.  Der 
Schweifs  minderte  sich. 

-  •    !*;■  J  Ii      ...    '  i  ■  ^«.U 

'^Bäld  aber  gewannen   alle  Erscheinungen 

von  neuem  eip  sehr  .bedenkliches  Ansehen, 
J?as;  Rasseln  in  der  Brust  yerwandelte»  Biqi  iß 
lauteres  Röcheln«  Abends  neun  Uhr  vrqij  fe 
ganze  Körper  kalt/ dpr  Schweifs  Jurch  viel- 
fache, meistens  wollene  Bekleidung  und  Be- 
deckung gedrungen.  Die  lichten  Zwischenräume 
von  Besinnung  kamen  weniger  läufig  und  dauer- 
ten immer  kürzere  Zeit,  Die  Kalte  wuchs, 
der  Puls  verlor  sich  ,  fast  t  ganz ,  aas  >'  Anüjtz 
wurde  aschgrau»  Sehr,  zäher,  klebriger  Schleim 
im  Munde,  gereichte  zu  grbfser  Unbequemlich- 
keit. Die  Züge  blieben  ruhig.  In  seinem 
Lehnstuhl  sitzend,  das  Haupt  nach  der  Kaken 
Seite  geneigt,  antwortete  Goethe  noch  zuwei- 
len und  immer  deutlich  auf  die,  an  ihn  genu- 
teten Fragen,  deren  ich  indessen,  ui$  jefc 
blofs  die  Sanftheit  des  unvermeidlichen  Schei- 
dens störende  Aufregung  zu  verhüten,  nurwe- 

-.  Mm  m  "  r^'-ir  L  ..  T         ff  1 

mge  zuhefe. 

i  Er  schien  von  den  Beschwerden  der  Krank- 
heit kaum  noch  etwas  zu  empfinden-,  sonst 
würde  er  bei  der  ihm  eigenthümlicbeii  Unfä- 
higkeit, körperliche  Uebel  mit  Geduld  zu  er- 
tragenmindestens  durch  unwillkührliche  Aeu- 
fserimgen,  seine  Leideil  zu  erkennen  gegeben 
haben..  Aeufsere  Eindrücke1  wirkten  das, 
mit  den  .Sinnen  des  Gesichts  und  des  Gehörs 

gewissermaßen  isolirt  fortlebende ,  Gehirn  noch 

lange 
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lang*  «ad  zum  Theil  lebhaft,  qnd  angemessen; 

so  wie  die  eigentliche  Geistwthätigkeit  <yififc> 
leicht  erst  mit  dem  Leben  selbst  erlosch« .  Dia 
Phantasie  spieUe  beinahe  und  mit  an genehmen 

Bildern,  .  .  : 

•  i  • 

• 

Schwerlich  hatte  Gofth*  in  diesen  Momen- 
ten ein  Vorgefühl  seiner  nahen  Auflösung.  Wer 
mgstens  entsprachen  die  Zeichen,  welche  man 
auf  das  Vorhandensein  eines  solchen  Vorge- 
fühls beziehen  möchte,  denjenigen  nicht,  deren 
er  sich  wohl  früher  bediente ,  um  anzudeuten, 

er'  hinsichtlich  der  muthihafslfthen  Dauer 
des  ihm  noch  beschiedeuen  Lebensrestes  einer 
Täuschung  sich  nicht  überlasse«  '  Vielmehr  gab 
er  in  seinen  letzten  Stunden  mehrmals  deut- 
liche Beweise  von  Hoffnung  auf  Genesung  tind 
zwar  ünfer  Virisfändeö ,  —  namentlich  hei  fast 
völlig  abwesender  Besinnlichkeit,  —  welcha 
die  Vermuthung,  er  habe  nur  die  Seinigen  zu 
teruhigeij,  beabsichtigt,  als  ganz  unwahr- 
scheinlich darstellen  müssen. 

Die  Sprache  wurde  immer  mühsamer  und 
^deutlicher.,  „Mehr  Licht"  sollen,  während 
Ich  das  Sterbezimmer  auf  einen  Moment  verlas-* 
hafte.,  die*  letzten  Worte  des  Mannes  ge- 
*res«n  seyn  >  dem  Finsternifs  in  jeder  Beziehung 
tfeis  verhalst  war.  Als  spater  die  Zunge  den 
Gedanken  ihren  Dienst  Versagte,  malte  er ,  wie 
such  wohl  früher ,  wenn  irgend  ein  Gegenstand 
Beinen  Geist  lebhaft  beschäftigte,  mit  dem  Zeige- 
finger der  rechten  Hand  öfters  Zeichen  in  die 
Luft,  erst  höher,  mit  den  abnehmenden  Kräf- 
ten immer  tiefer ,  endlich  auf  die  über  seinen 
Schools  gebreitete  Decke.  Mit  Bestimmtheit 
unterschied  ich  einigemal  den  Buchstaben  MV% 
und  Inlerpunctionszeichea. 
jQurB.LXXVLB.2.St.  B 
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Um  halb  zwölf  Uhr  Mittags  drückte  sith 
der  Sterbende  bequem  in  die  Unke  Ecke  des 
Lehnstuhls,  und  es;  wahrte  lange,  ehe  den 
Umstehenden  einleuchten  wallte,  dafs  Goethe 
ihnen  entrissen  sey. 


■ » 


So  machte  ein  ungemein  sanfter  Tod  das 
Gliicksmaafs  eines  reich  begabten  Dasej  ns  voll. 


t «  •   *  * 


f  Goethf  *)  war  grofs  und  von  starkem,,  re- 
.gelmäfsigem Knochenbau;  nur  die  untern  Glieds 
mafsen  hätten,  um  eines  schönen  Verhältnisses 
zum  Rumple  willen,  ein  Geringes  länger  seyn 
dürfen.  W ahrscheinlich  trijg  dieser  Mangel 
da?u  bei ,  dafs  Goethe  n ,  wie  er  in  „piefetupg 
^und  Wahrheit  aus  meinem  Leben"  erzählt, 
;das  Schliefsen  zu  Pferde  weniger  gelingen 
wollte ,  als  seinen  Mitscholaren  auf  der  Reit- 
bahn. Noch  in  den  letzten  Jahren  hielt  er  sich 
mit  etwas  vorragendem  Unterieibe  und  rück- 
wärts gezogenen  Schultern  sehr  gerade!,  ja  et- 
was steif  >  und  schob  diefs  auf  die  von  ihm, 

*)  Unter  den  käuflichen  Abbildungen  Goethes  stellen 
seine  Gesichtszuge  in  den  Jahren  1820  bis  1829 
Hauch' s  meisterhafte  Büste  und  das  nach  Stieler's 
vortrefflichem  Oelgemalde  von  Schreiner  in  München 
lhhographirte ,  in  technischer  Hinsicht  jedoch  nicht 
durchaus  wohlgerathene  Portrait  am  treuesten  dar« 


wie  sie  in  der  letzten  Zeit  erschienen,  dem  ist  das 
in  jeder  Hinsicht  äufserst  gelungene  j*  in  Linienmanier 
1832  gravirte  und  erst  nach  Goethes  Tode  beendigte 
BUd  von  Schtverdgeburth  zu  empfehlen.  Die  Kör- 
perhaltung Goethe**  kann  man  am  besten  durch  die 
kleine  Statue  kennen  lernen,  welche  wir  gleichfalls 
Rauch  verdanken,  und  bei  welcher  nur  die  geringe 
Aehnüchkeit  des  Antlitzes  zu  bedauern  bleibt. 
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Behufs  besserer  Ausdehnung  der  Brust,  früh- 
zeitig angenommene  und  auch  Andern  zu  glei- 
chemZwecke  häufig  empfohlene  Gewohnheit,  die 
Hände  möglichst  viel  hinter  dem  Rücken  ver- 
einigt zu  tragen.    Seine  Brust  war  breit  und 
Loch  gewölbt,  der  Athcm  meistens  ruhig  und 
kräftig,  dann  und  wann  mit  Seufzern  unter- 
mischt; der  Puls  weich,  mäfsig  voll,  im  Ver- 
hältnifs  zum  Alter  immer  fre(juent,  etwa  wie 
bei  einem  Manne  von  vierzig  Jahren.    Kur  bei 
dem  mehr  erwähnten  Lungenblutsturze  zeigte 
sein  Puls  eine  wahre   Hokhärte  und  schlug 
kaum  50  Mal  in  der  Minute,  bis.  etwa  auch 
zwei  Pfund  Blut  durch  Aderlässe  entzogen  wor- 
den waren,  nachdem  schon  zuvor)  das  bis  zum 
Ersticken  stromweise  aus  den  geborstenen  be- 
deutenden Blutgefäfsen  durch  den  Mund  flie- 
fsende  Blut  ein  tiefes  und  weites  W aschbecken 
halb  angefüllt  hatte.    Die  Venen  bildeten  an 
den  Unterschenkeln  nicht  sehr  bedeutende  Va- 
ricositäten  und  schimmerten  überall  durch  die 
an  allen,  in  der  Regel  bekleideten  Theilen  des 
Körpers  bis  an  den  Tod  ungemein  feine,  wei- 
che, weifse,  zu  vermehrter  Transpiration,  so 
"wie  auch  zu  Hautkrisen  noth  in  hohen  Jah- 
ren sehr  geneigte  Haut  deutlich  durch.  Das 
greise  Haupt  war  mit  seideweichem  grauem, 
täglich  sorgfältig  gekräuseltem  Haar  dicht  be- 
setzt* DeiT  Hals  fiel  durch  bedeutende  Torosi- 
tät  aufr   Den  ganzen  Körper >  mit  Ausnahme 
des  Kopfes  bekleidete  reichliches  Fleich.  Ge- 
sicht, Geruch,  Geschmack  und  Gefühl  blieben 
bis  zum  Tode  sehr  fein  und  scharf;  das  Ge- 
hör sägte  dagegen  immer  mehr  ab,  und  be- 
sonders bei  trübem,  nafskaltem  Wetter  inufste 
man.  oft  sehr  laut  sprechen ,  wenn  man  von  Goe- 
tht  gehörig  verstanden  seyn  wollte.  Die  Geistes- 

B  2 

• 


-Verrichtungen,  terit  Ausnahme  des  Erinnerungs- 
vermögen» >  geigten  sich  noch  kräftig.    Die  frü- 
her, so ;  grofse  Beweglichkeit    der  Gedanken 
nahm  f  wie  die  Leichtigkeit  der  Muskelactio- 
jien,  von  .  Jahr  «u  Jahr  sehr  .merklich  ab.  Es 
wurde  Goethen f  der,  ron  seiner  frühen  Jugend 
abgesehen ,  vielleicht  jederzeit  <  zur  Bedächtig- 
keit und  Umständlichkeit  neigte ,  ■  im  hohem 
Alter  ungemein  schwer,  Entschlüsse  zu  fassen. 
»Er  selbst  war  der  Meinung,  diese  Eigenthüm^ 
lichkeit,  welche  er  geradezu  als  Schwäche  an- 
spräche rühre  daher,  dald  er-  niemals  in  seinem 
JLeben  rasch,  zu  handeln  gen  öthigt  gewesen.  sey% 
•und  er  >  priels  den  Stand  Seines  praktischen  Arz- 
tes gelegentlich. auch  deshalb,;  weil  dem  Arzte 
-nie  erlauht  feeyj  seine  Resolutionen  zu  vertan 
-gen.   Auf  der  ?  andern  Seite  übertraf:  ihn  aber 
wohl  nicht' leicht  jemand  aü  Beharrlichkeit  und 
«elbst  Kühnheit  hn  Ausfuhren  des  einmal  Be- 
schlossenen ;  -  vtohd  er ,  hls  Geschäftsmann  ,  die 
päpstliche  iCominissoriaUbnnel :  non  ob&iahtibus 
iqüibuScunque>  görn  im  Munde  führte,  und  vor- 
ionunenden,  Falles  darnach  za  verfahren  liebte. 
Waren  schneilÄ  Entschliefsungen  «nicht  ,zu  .mit- 
gehen, häuften  sich  gar  die;  Veranlassungen 
dazu  in  kutzer  Zeit'  zusanlmen  >  so  machte  ihn 
das  leicht  i  grahalictu   Diefs  war  besonders  der 
Fall,  als  er  nach  dem  Ableben  deines  einzigen 
5ohnes  diei  langst,  {entwehrte; Verwaltung  seiner 
/Weitläufügen  Privatangelegenheiten  ivoalneuem 
übernehmet  mufsfe.    Arbeiten  gingen  iljm  nicht 
meto  reicht  geläufig  von  der  Hapd.  •  Er  Wägte 
in  spätem  Jahren  nicht  selten ,  dafe  >  er  v  sich 
selbst  zu  Richen  Geschäften,  die  ihm  ehemals 
ein  Spiel  gewesen  f  jetzt  häufig  zwingen  müsse. 
Nur  der  Sommer  1831  machte  hierin  eine  Aus- 
nahme, und  Goet he  versicherte  damals  oft  >  er 
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hab$  sich  zur  GWstesthätigkeh,  aittmal  In  pro- 
duktirer  Hinsicht,  seit  dreifslg  Jahren  nicht  so 
aufgelegt  gefunden«  Rühmte  Goethe  seine  Pro- 
ductiyität,  so  *  nachte  mich  das  stets1  besorgt^ 
weil  die  verin  .hrte  Productivität  seines  Geistes 
gewöhnlich  mit  einer  krankhaften  Affection  sei- 
ner productiven  Organe  endigte*  Diefs  war  so' 
sehr  in  der  Ordnung,  dafs  mich  schon  im  An- 
fange meiner  Bekanntschaft  mit  Goethe  dessen' 
Sohn  darauf  aufmerksam  machte,  wie,  so  weit 
seine  Erinnerimg  reilhe,  sein  Vater  nach  län- 
gerem geistigen  Produciren  noch  jedesmal  eine 
bedeutende  Krankheit  davon  getragen  habe.  ' 

.  Goethe* s  Phantasie  blieb  bis  zuin  letzten, 
Moment  empfanglich  und  wirksam«  Das  Schope 
und  Heitere  machte  sein,  das  ganze  Leben  hin-, 
durch  mit  unablässigem  Streben  •  entwickeltes, , 
eigenstes  Element  aus;  ihn  verstimmte  alles 
Hälsliche  und  Düstere.    „Es  verdirbt  mir  die 
Phantasie^  auf  lange  Zeit'*  pflegte  er  bei  Ab- 
lehnung solcher  Gegenstände  entschuldigend  3U. 
äulseifl*  Seinem  Schönheitssinn  Widerstreben- 
des vermochte   er  nur  dann  aufmerksam  ins 
Auge  zu  fassen,  wenn  er  davon  für  den  hx 
ihm  noch  regeren  Trieb  zur  Bereicherung  sei- 
nes Wissens  Befriedigung  erwartete.  Durch, 
sein  Naturell  gezwungen ,  sich  in  die  ihm  be- 
kannt werdenden  Zustände  Anderer  lebhaft  und 
oft  zu  grobem ,  eignem  Nachtheil  zu  versetzen, 
strebte  er  vorsichtig  und  fortwährend,  uner- 
freuliche Nachrichten  von  sich  abzuhalten. 

Der  zwei  und  achtzigjährige  Greis*  erfreute 
rieh  bis  an  seinen  Tod  eines  nur  selten  gestör- 
ten nächtlichen  Schlafes.  Gewöhnlich  schlum- 
merte er  den  Tag  über  einigemal  auf  kurz« 
Eck  und  dann  Abends  von  neun  Uhr  an,  ohne 
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leicht  vof  fiM  Vht  Morgens  nieder  mlmter  zu 
werden.  Brütete  sein  Geist  über,  sehr  interes- 
santen Aufgaben,  so  erwachte  Goethe  in  der 
Itacht  wohl  auf  eine  oder  zwei  Stunden  und 
führte  wählend  der  Zeit  die  Reihe  seiner  Ideen 
weiler  fort.  Bei  solcher  Veranlassung  nächt- 
lichen Wachens  beklagte  er  sich  nicht;  wurde 
aber  seine  Nachtruhe  ohne  ähnlichen  Vortheil 
unterbrochen,  so  machte  ihn  das  sehr  unge- 
halten %  und  er  verlangte  am  nächsten  Morgen 
Abhülfe.  Meistens  war  Stuhl  Verstopfung  die 
Ursache,  und  eine  geringe  Dosis  Rhabarber- 
tinctur  stellte  die  Ordnung  wieder  her.  Nur 
selten"  verschrieb  ich  zu  diesem  Zwecke  einen 
Gran  JBilseuiraut  extra  et,  ein  Mittel,  dem  Goe- 
the Ißehr*  zugethan  war,  weil  es  ihn  jedesmal 
erquicklichen  Schlaf  mit  ergötzlichen,  im  Ge- 
dächtnifs  auch  noch  nach  dem  Erwachen  zu- 
rückbleibenden, Träumen  verschaffte. 

In  frühern  Jahren  trank  Goethe  viel  Wein 
und  andere  geistige  Getränke.  Als  ich  ihn  ken- 
nen lernte,  war  er  in   Genüssen  dieser  Art 


l 

1 

zu  furchtsam.  So  versagte  er  sich  z.  B, 
alle  Noth  die  Befriedigung  eines,  Abends  um 
t?  TJhr,  —  zu  welcher  Zeit  er  früher  viele 
Jahre  hindurch  im  Theater  stets  Punsch  ge- 
trunken hatle ,  —  nicht  selten  wiederkehrenden, 
manchmal  sehr  lebhaften  Verlangens  nach  die- 
sem Getränk ;  so  wagte  er  ferner  aus  ganz  un- 
begründeter Furcht  in  den  allerletzten  Jahren 
nicht  mehr ,  Champagner  auch  nur  zu  kosten, 
obschon  er  denselben  sehr  liebte.  Oft  mit  ihm 
allein  zu  Tische,  habe  ich, —  was  das  Trin- 
ken anbelangt,  —  den  Kampf  zwischen  Appo- 
tit  und  Jiesorgnifs  ohne  Ausnahme  für  die  letz- 
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tere  siegreich  ausfallen  gehen,  obgleich  ich  mich 
selbst  meistens  mit  auf  die  Seite  des  Appetits 
schlug.  Einen  Tag,  wie  den  andern,  begnügte 
sich  Goethe  bei  dein  Frühstück  mit  einem  Glase 
Madeira,  und  bei  dem  Mittagsessen  mit  einer 
gewöhnlichen  Flasche  leichten  Würzburger 
Tischwein,  Nur  selten  nahm  er  auch  wohl 
noch  ein  ganz  kleines  Gläschen  Tinto  di  Rota 
zum  Nachtisch.  Kaffee  und  zwar  mit  Milch 
trank  er  nur  zum  Frühstück.  Nach  der  Mahl« 
teit  genossen»  verursachte"  ihm  derselbe  von 
Jugend  an  Beängstigungen.  Bier  und  andere 
Gebränke,  dann  und  wann  ein  Glas  Wasser 
ausgenommen,  habe  ich  Goethe,  wenn  er  sich 
wohl  befand,  in  den  letzten  fühnf  Jahren  sei« 
Lebens  niemals  trinken  sehen. 


Einer  gleichen  Abstinenz  beflifs  er  sich 
weder  hinsichtlich  der  Auswahl  noch  hinsicht- 
lich der  Menge  der  von  ihm  genossenen  Spei- 
sen. In  der  That  afs  Goethe  sehr  viel,  und 
selbst  dann,  wenn  er  sich  über  Mangel  an 
Appetit  ernstlich  beklagte,  häufig  doch  noch 
weit  mehr,  als  andere,  jüngere,  gesunde  Per- 
sonen. Er  liebte  vorzugsweise  Fische,  Fleisch, 
.Mehlspeisen,  Kuchen  und  JSüfcigkeiten.  Diät- 
ster begangen  zu  haben,  räumte  er  niemals 
ein ,  wie  häufig  er  sich  derselben  auch  schul- 
dig machte.  Seine  Unenthaltsamkeit  im  Essen 
bewirkte  natürlich  nicht  gar  selten  Indigestio- 
nen. Dem  häufig  überfüllten  Unterleibe  kam 
man  täglich  durch  Pillen  aus  Asa  foetida,  Rha- 
barber und  Ja  lappenseife  und  durch  Klystiero 
zu  Hülfe;  nach  den  Umständen  wurden  zuwei- 
len auch  noch  etliche  Theelöffel  weinige  Rha- 
Wbertinctur ,  oder  auch  eine  Portion  Bittersalz 
noth wendig.    Jeden  Druck  auf  den  Unterleib 
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tcrmleJ  CfoetÄt  sorgsam ,  und  true  zu  diesem 
Ende  nicht  nur  sehr  weite  Kleidungsstücke, 
sondern  er  bediente  sieb  stets  eines,  durch  meh- 
rere Kissen  erhöhten  Sitzes,  auf  welchem  er 
mit  rückwärts  gebogenem  Oberleibe  Platz  neh- 
men konnte.  Einen  sehr  grofeen  Theil  des 
Tages  yerbrachte  er  entweder  im  Zimmer  um- 
hergehend und  dann  gewöhnlich  dictirend,  oder 
*r  beschäftigte  sich  auf  andere  Weise  im  Stehen. 

Merkwürdig  war,  —  neben  der  Richtig- 
keit seines  unter  gesunden  und  krankhaften 
Verhältnissen  sehr  feinen  Instinkts ,  —  in  wie 
ungemein  kleinen  Gaben  alle  Mittel  auf  Gae- 
the's  Organisation  ihre  gehörige  Wirkung  aus- 
übten. Ein  Theelölfei  voll  Rhabarbertinctur 
verursachte  stets  mit  Sicherheit  einen,  auch 
wohl  zwei  Stuhlgänge.  Zwei  Quentchen  Bit- 
tersalz führten  immer  schnell  6  —  8  Mal  ab. 
Dabei  wirkten  alle  Mittel  auf  seinen  Organis- 
mus wahrhaft  paradigmatisch,  so  normal,  wie 
ich  bei  andern  Individuen  aus  höhern  Ständen 
nur  selten  beobachtet  habe.  Deshalb,  und  weil 
Goethe  niemals  I^rankheitszustände  darbot,  wel- 
che nicht  einfache  Arzneimittel  jederzeit  mit 
gröfster  Bestimmtheit  angezeigt  hätten  ,  war  der- 
selbe meist  leicht  zu  heilen.  Und  selbst  in 
der  letzten  tödtlich  ausgelaufenen  Krankheit 
zeigte  sich  die  Vortrefflichkeit  seiner  Organi- 
sation in  dem  so  sanften  und  natürlichen  Ster- 
ben, bei  welchem  die  Kunst  nur  durch  Abhal- 
tung äufserer  Störungen  des  Auflösungsprozes- 
ses wirksam  zu  werden  brauchte. 

Krankheit  hielt  Goethe  für  das  grofste  ir- 
dische Uebel.  Kranke  durften  auf  sein  thäti- 
ges  Mitleiden  vorzugsweise  mit  Sicherheit  rech- 
nen.  Vor  dem  Tode  hatte  er  eigentlich  kein« 
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Furcht .  wohl  «her  vor  einem  qtiaalrolleii  Stet^ 
hen.  Das  Leben  liebte  er;  —  und  schmückte 
es  sich  nicht  für  ihn  jnit  allen  seinen  Reizen? 

■        *  1 

Schmerzen  .waren  ihm  unter  allen  kör- 
perlichen Leiden  am  peinlichsten,  nächst  ih-  1 
nen  afficirten  ihn  am  mächtigsten  entstellende 
Uebel.  Im  Preisen  der  Schmerzlosigkeit  wett- 
eiferte er  mit  Epikur,  und  häufig  rühmte  er 
als  ein  gewifs  von  vielen  beneidetes  Glück, 
dafs  er  niemals  an  Zahn-  oder  Kopfweh  ge- 
litten habe.  Seine  Zähne  hatten  sich  bis  in 
das  höchste  Alter  in  gutem  Zustande  erhalten. 

Wie  sein  Freund  Schiller  die  Ausdünstun- 
gen faulender  Aepfel  *),  so  liebte  Goethe  ein- 
geschlossene Zimmerluft.  Nur  mit  grofser  Mühe 
konnte  man  ihn  bewegen,  ein  Fenster  öffnen 
zu  lassen  ,  damit  sich  die  Luft  in  seinem  Schlaf- 
und  Arbeitszimmer  erneuere.  Gegeii  üble  Ge- 
rüche war  er  nicht  besonders  empfindlich,  wohl 
aber  gegen  die  geringste  Unordnung  in  dem  * 
Arrangement  seiner  Stube.  So  war  ihm  z.  B. 
aufs  Aeufserste  zuwider,  wenn  ein  Buch,  eine 
Lage  Papier  u.  dergl.  mit  seinen  Bändern  den 
benachbarten  Bändern  des  Tisches  nicht  paral- 

*)  Ich  habe  died  von  Goethe  selbst  Eines  Tages  will 
er  Schiller  besuchen ,  findet  ihn  nicht  zu  Hause  und 
setzt  sich,  in  Erwartung  von  dessen  Rückkehr  an  den 
Schreibtisch«  Da  wird  ihm  zuerst  ein  eigner  Geruch 
lastig  und  bald  befällt  ihn  Betäubung,  welche  sich 
schnell  bis  znr  Bewußtlosigkeit  steigert  und  nicht 
•her  wieder  verschwindet,  bis  man  ihn  an  die  freio 
Luft  gebracht  hat  Als  Ursache  dieses  Unwohlseyns 
wird  dann  bald  eine  grofse  Anzahl  faulender  Aepfel 
entdeckt,  die  Schiller  aus  Wohlgefallen  an  der  sich 
aus  ihnen  entwickelnden  Luft  in  den  Fächern  zu 
beiden  Seiten  seines  Arbeitstisches  angehäuft  hatte.  — - 
Mir  ist  in  meiner  Praxis  ein  ähnlicher  Fall  von  Be- 
täubung durch  Aepfeldunst  vorgekommen. 
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lel  lag.  Als  eine  wenig  bekannte  Eigenheit 
Goethes  erwähne  ich  hier  noch,  dafe  ihm  sehr 
unangenehm  waf,  wenn  jemand  in  seiner  Ge- 
genwart das  Licht  putzte.  Niemand  konnte 
ihm  diese  Operation  zu  Danke  machen. 

Licht  und  Wärme  waren  für  ihn  die  un- 
entbehrlichsten Lebensreize ;  bei  hohem  Baro- 
meterstande befand  er  sich  am  wohlsten.  Den 
Winter  detestirte  er  und  behauptete  oft  scher- 
zend J  man  würde  sich  im  Spätsommer  auf- 
hängen, wenn  man  sich  da  ron  der  Abscheu- 
lichkeit des  Winters  eine  rechte  Vorstellung  zu 
machen  im  Stande  wäre. 

Während  der  sechs  Jahre,    da  mir  die 
Fürsorge  für  Goethes  Gesundheit  oblag,  habe 
icli  denselben  nur  an  zwei  Krankheiten  behan- 
delt ,  von  welchen  er  nicht  bereits  in  jüngern 
Jahren  und  zum  Theil  zu  öftern  Malen  heim- 
gesucht worden  war.    Diese  zwei  Uebel  be- 
standen in  einem  am  rechten  untern  Augenlide 
beginnenden,  durch  den  mehrjährigen  Gebrauch 
einer  feinen  Zinksalbe  immer  in  Schranken  ge- 
haltenen Ectropium  senile  und  in  einer  kirsch-  ' 
kerngrofsen  Wucherung  mehrerer  Schleimbälge 
der  Stirnhaut,  entstanden  in  Folge  des  durch 
einen  fast  fortwährend  getragenen  Augenschirm 
von  schlechter  Beschaffenheit  bewirkten  Drucks. 
Dieser  Auswuchs  war  mir  lange  verborgen  ge- 
blieben ,  da  ich  Goethen  meistens  nur  mit  dem, 
die  Excrescenz    verdeckenden    Schirme  sah. 
Spater  war  es  mir  nicht  möglich,  die  Vertau- 
schung des  untauglichen  Schirmes  mit  einem 
zweckmäfsigern  durchzusetzen.    Ich  suchte  des- 
halb den  Druck  mittelst  einer  Leinwandcom- 
presse  wenigstens  zu  verringern.    Dabei  und 
bei  der  gleichzeitigen  Anwendung  von  Mandelöl- 

► 

- 
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Einreibungen  verlor  sich  die  kleine,  stets  schmerz« 
lose  Deformitäten  wenigen  Wochen«  ,  Au  fs  er 
diesen  beiden  findet  man  alle,  mir  vorgekom- 
menen Krankheiten  Goethe's  von  ihm  selbst  in 
seiner  Lebensbeschreibung  mehr  oder  minder 
ausführlich  berücksichtigt.  Auch  ist  dort  ihr 
Ursprung  meistens  deutlich  nachgewiesen«  In- 
digestionen abgerechnet ,  litt  Goethe  am  häu- 
figsten an  Lungencatarrhen  und  an  Zapfen« 
bräunen« 

Goethe  hatte  in  Folge  seiner  durchaus  pro-  - 
duktiven  Tendenz  in  jedem  Lebensalter  viel 
Blut  erzeugt.  Früher  war  jedoch  die  Blutbe- 
reitung mit  der  Blutconsumtion  in  einem  ziem- 
lich günstigem  Verhältnisse,  geblieben.  In  den 
letztern  Lebensjahren  jedoch  entstanden  aus 
beinahe  gänzlichem  Mangel  an  körperlicher  Be- 
wegung bei  fortwährend  reichlich  zuströmen- 
der Nahrung  Vollblütigkeiten,  welche  starke 
künstliche  Blutentleerungen,  Aderlässe,  yon  Zeit 
zu  Zeit  dringend  erheischten. 

Wenn  Goethe  sich  in  den  6  letzten  Jahren 
seines  Lebens  auflallend  viel  gesünder  befand, 
als  selbst  eine  kurze  Zeit  vorher,  so  rührte 
diefs  zum  grofsen  Theile  gewifs  mit  daher, 
dafs  es  mir  bald  gelang,  seinem  unangemefs-* 
nen,  eigenmächtigen  Mediciniren  ein  Ende  zu 
machen.  Ungeachtet  vieler  Einsicht  in  die 
Wirkungsart  def  Heilmittel ,  konnte  sich  Goethe 
doch  immer  nur  sehr  schwer  entschliefsen,  von 
dem  Gebrauche  eines  seinem  Gefühle  besonders 
wohlthätig  gewesenen  Medicamentes  wieder 
abzulassen.  So  War  ihm  z.  B,  der  Kreuzhruit* 
Ben  einige  Mal  vortrefflich  bekommen,  uud  nun 
trank  er,  noch  als  ich  sein  Arzt  wurde,  Jahr 
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ans  ,  'Jkhr  etb  und  Tag  fiir  Tag  Krenssbrunneo 
und  zvrar  Jedes  Jahr  über  400  Flaschen. 

r>\  Fjnden  wir  nicht  auch  oft  genug < Aerzte^ 
die  den  Wiedergebrauch  eines  .  Mittels ,  und 
syrar  vorzugsweise  den  Gebrauch  der  Mineral- 
quellen, blofs  deshalb  rathen,  weil  —  es  dem 
Kranken  zu  der  und.  der  Zeit  schon  einmal  so 
gpt  gethan  habe?  Wird  nicht  gar  oft  überse- 
hen ,  dafs  ein  Mittel  zuweilen  gerade  deshalb 
nicht  mehr  angemessen  ist,  weil  dasselbe  eben 
schon  gut  gethan  hat? 

r 

lieber  seine  Gesundheitsumstände  sprach 
sich  Goethe  gegen  andere,  als  den  Arzt,  nicht 
gern  aus.    Eine  specielle  Nachfrage  nach  sei- 
nem Belinden,  aus  blofser  Theilnahine,  konnte 
ihn,  vornehmlich,  wenn  er  sich  wirklich  ia 
dem  Augenblick  nicht  ganz  wohl  fühlte,  leicht 
verdriefslich  machen.     Oft  äufserte  er  launig, 
es  sei  geradezu  unverschämt ,  einen  Menschen 
zu  fragen,  wie  er  sich  befinde,  wenn  man  we- 
der die  Macht,  noch  die  Lust  habe,  ihm  zu 
helfen.    Noch  unerträglicher  waren   ihm  die 
gewöhnlichen  Beileidsbezeigungen,  zumal  wenn 
sie   umständlich  und  jammerh altig  ausfielen» 
„An  eigner  Angst  und  Sorge  hat  man  in  sol- 
chen Fällen  schon  genug,  dazu  aber  noch  die 
Wehklage  zu  dulden,  ist  mir  wenigstens  ganz 
unmöglich,"  fuhr  er  dann  wohl  heraus,  sobald 
die  ihn  belästigende  Person  nicht  mehr  zuge- 
gen war. 

Die  Heilkunst  und  ihre  echten  Jünger 
schätzte  Goethe  ungemein  hoch.  Er  liebte  es, 
mechanische  Themata  zum  Gegenstand  seiner 
Unterhaltung  zu  -Wählen.  In  seinen  Tagebü- 
chern findet  man  den  Inhalt '  ihn  besonders  in« 
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teressirender  medicinischer  Unterredungen  30 die 
ich  mit  ihm  hatte,  nicht  selten  angemerkt*'] ,  JEr 
-war  ein  sehr  dankbarer  und  folgsamer  Kran- 
ker.*' Gern  liefst  er f  feich  in'  seinen  Krankheiten, 
den  physiologischen  Zusammenhang  der  Symp- 
tome und  den  Heilplan  auseinandersetzen,  «©iefs 
war  auch  bei  'seinen  bedeutenden  Einrichten' in 
die  Gesetze  der  Organisation  Weder?4 besonders 
schwierig,  noch  übte  es  auf  die  Kur  einen  hem- 
menden Einflufs.  Die  Prognose  eigner  Uebel 
lief»  er  unberührt,  weil  ihm  einleuchtete,  dafs 
Aufrichligkeit  in  diesem  Punkte  vom  Arzte  nicht 
immer  füglich  .gewährt  werden  könne  und  dürfe, 
ConsultationeÄ  'liiebiteffef  Merkte L  betrachtete  er 
mit  mifstrauischen  Blicken  und  dachte  darüber 
ungefähr  y?ie  tyLolicre.  ,  %x     ■  ?  rS 

t 

Die  Gabe,  seine* Empfindungen  deift  Arzte 
zu  beschreiben ,  hat  wohl  nicht  leicht  ein  Kran- 
ker in  höherem  Grade  besessen, '  als  tfjveihe» 
Kur  "hinsicbtüdh ;  eines  einzigen  Zustande* Kam 
hierin»  eine//  beständige  Ausnahme  Yor-  .!  War 
nämlich  die    Gabe  irgend  eines  j  sogenannten 
Reizmittels  etwas  zu  staHc  gegriilehl  forden, 
r~  .wie  das  im  Anfange  meiner  Bekanntschaft 
mit  ihm  ,  ehe  ich.  mich  Ton  seineoag^nzKÜiiger»' 
wShnliehen  Empfänglichkeit !  überzeugt!  hatte^ 
einige  Mal  geschah,        so ipfiegten er  idiei  da- 
durch erregte  Empfindung  ■■■mit  den  .Wortdnriza 
bezeichnen.:  ,$£s  ist  ein  S tillstand »Iikv  meinen 
Functionen  eingetreten."  «*  Er  j  vermochte?.,  nie* 
mala  diesen  Zustand  deutlicher  mitzutlieilen.  il) 

•-.*f«*-»>  ^ti|i!  *i  sin*  t    !•/.«  mi  iüi ' '  <t  l  ^u'Jll  >#uii  i'Si »  j 

.  Im  Begriff  zu  schliefsen,  wüfste  Jch  dö^n 
Vorwurf  des  Ungenügenden  der  .vorstehenden 
Andeutungen  nicht  angemessener  zu  begegne^ 
als   mit  eignen  Worten  dessen,  den  ich,  von 


einer  noch  weniger  bekannten  Seite  hier  CO 
schildern  versuchte : 


•  •  # 


i:  „Alles  Bestreben,  einen  Gegenstand  zu  fas- 
sen  #  verwirrt  sich  in  der  Entfernung  vom  Ge- 
gensfcmcle  und  macht,  wenn  man -zur  Klarheit 
vorzud ringen  sucht $  die  Unzulänglichkeit  der 
Erinnerungen  fühlbar.0 


a  • 
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^*  *    •    •  t  * 
-WiT '  *     Ii!*       '  •:  :  "        • .  '     .  r  . 

•vv  v  lch  rechne  es  zti  den  grofsten  Vorzügen 
'Ines  Lebens  und  zu  den  schönsten  Seilen 
demselben ,  dafs  es  mir  vergönnt  war,  diesem 
gro  fsen  Geiste  t  diesem  Heros  der  teülschen  Gei- 
sterwelt eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch 
per.si  m lieh  n ah e  zu  stehen  und  sie  mit  ihm  zu 
verleben,  so  dafs  ich  ihn  als  einen  .wesentli- 
che» :  Bestandteil  meines  i  eignen  Lebens  be- 
trachten kann.  .Als  Knabe,  und  Jüngling  •  schon 
sah  ich  ihn  im  Jahre  1776  in  Weimar  erschei- 
nen in  voller  Kraft  und  Blüthe  der  Jugend  und 
des*  anfangenden  Maniiesalters.  Nie;  werde  ich 
den  Eindruck  vergessen  ,  den <  er  als  Orestes  im 
griechischen  Costüm  in  der  Darstellung  seiner 
iphigenia  ihächte  maa  ghrobie  einen  Apollo  zu 
sehetw  'Noch  nie  erblickte  man  eine  solche 
Vereinigung  physischer  |pd  geistiger  Vo  Uko  m- 
menheit  und  Schönheit  in  einem  Manne«  als 
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damals  an  Goethe*  —  Unglaublich  war  der 
mächtige  Einflute,  den  er  damals  auf  gänzliche 
Umgestaltung  der  kleinen  Weimarschen  Welt 
hatte.  —  Nachher  hatte  ich  das  Glück  10  Jahre  * 
lang  (von  1783  bis  1793)  als  Arzt  und  Freund 
seines  nähern  Umganges  zu  geniefsen.  Zwar 
gab  er  dem  Arzte  wenig  zu  thun,  seine  Gesund- 
heit war  in  der  Regel,  wenige  Vom  Einflufs 
der  Atmosphäre  herrührende  rheumatische  ünd 
catarrhalische  Beschwerden,  und  besonders  die 
schon  damals  vorhandene  Disposition  zu  ca? 
tarrhalischer  Angina  abgerechnet,  vortrefflich; 
aher  desto  lieber  unterhielt  er  sich  mit  dem 
Ante  als  Naturforscher,  und  so  genofs  ich  bei 
ihm  manche  Stunden  der  interessantesten  Mit- 
theilung, Belehrung,  und  geistiger  Erwefckung. 

i  •  *   •  i .  .? 

Was  seine  physische  Natur  betrifft,  so 
kann  ich  nur  das,  was  der  geistreiche  Hr.  Ver- 
fasser dieser  ihres  Gegenstandes  so  würdigen 
Schilderung  gesagt  bat,  bekräftigen.  Es  ist 
mir  nie  ein  Mensch  vorgekommen  y  welcher:  zu 
gleicher  Zeit  körperlich  und  geistig  in  so  ho- 
hem Grade  vom  Himmel  begabt  gewesen  wäre; 
und  auf  diese  Weiseln,  der  ;TJbat  das  Bild  des 
Tollkommensien  Menschen  darstellte.  Aber  nicht 
blofe  die  -  Kraft  war  zu:  bewundern,  die'  hei 
ihm  in  so  aufserordentlichem  Grade  Leib  unfi ' 
Seele  erfüllte,  sondern  mehr  noch  das  herr- 
liche Gleichgewicht,  was  sich  sowohl  über  die 
physischen  als  geistigen  Funktionen  ausbreitete, 
und  die  schöne  Eintracht,  in  welcher  beides  ver- 
einigt war,  so  dafs  keines,  wie  so  oft  geschieht, 
*uf  Kosten  des  andern  lebte  ,  oder  es  störe te. 

Man  kann  mit  Wahrheit  sagen,  dafs  die- 
ses hauptsächlich  seinen   Geist  auszeichnete, 
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dafs  alle  Geisteskräfte  in  gleich  hohem  Grade 
und  in  der  schönsten  Harmonie  vorhanden  waren, 
qnd  dafs  selbst  die  bei  ihm  so  lebendige,  so 
schöpferische,  Phantasie  durch  die  Herrschaft 
:des  Verslandes  gema'fsigt  und  gezügelt  "wurde. 
iTJnd^eben  diefs  gilt  von  dein  Physischen  ;  kein 
System,  .  keine  Funktion  hatte  das  Ueberge- 
wicht ;  alle  wirkten  gleichsam  zusammen  zur 
•Erhaltung  eines  schönen  Gleichgewichts«  —  Aber 
•Produktivität  war  der  Grundcharakter  sowohl 
im  Geistigen  als  Physischen,  und  im  letztem 
zeigte  sie  sich  durch  eine  reiche  Nutrition  f  an- 
l'serst  schnelle  und  reichliche  Sangnifikation  und 
.Reproduktion,  kritische  Selbsthülfe,  bei  Ivrank- 
h^iten  f  und  eine  Fülle  von  Blutleben.  Daher 
auch  .noch  im  hohen  Alter  die  Blutkrisen  und 
das  Bedürfnifs  des  Aderlasses. 

Solche  Erfahrungen  gehören  zu  den  sel- 
tensten Geschenken  des  Himmels,  Es  ist  Freude 
zu  sehen  /  dafs  die  Entstehung  so  vollkomm- 
ner  Menicliennatur  auch  noch  in  unsern  Zeiten 
möglich  ist,  die  so  manche  für  eine  Periode 
der  Abnahme  des  Menschengeschlechts  hallen. 

,:    Elf  endete  mit  flen  Worten:  »Mehr  ZAdi? 
r^-  Ihm  ist  es  nun  geworden.  —    Wir  wollen 
;s  uns  gesagt  seyn  lassen,  als  Nachruf 9  zur 
Ermunterung  und  Belebung.  n 


*  •  t » »  •  *.  • 
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Erfahrungen  und  Bemerkungen  , 

die  endermische  Methode, 

•  < 

von 

0r»  Julius  Albert  Hofmenn, 

pnkt  Arzt  in  Dresden 

1 

(Forüeaung.  8.  vor.  Heft.)      »  1 


*  * 


Unangenehme  Zufalle,  welche  der  Methode 
zu  ge schrie  Leu  werden  konnten,  und  deren  Lern* 
hert  häufiger  erwähnt,  kamen  mir  nur  einmal 
vor  y  aber  ob  wirklich  in  Folge  derselben,  mag 
ich  nicht  entscheiden.   Der  Fall  war  folgender : 

Ich  wurde  zu  einer  48jährigen  Frau  geru- 
fen ,  welche  häufig  an  der  Rose,  litt.  Als  ich 
sie  sah,  war  schon  vollständige  Gesichtsrose 
vorhanden.  Ohne  weitere  Vorboten,  wie  bei 
diesem  Subjekt  fast  stets,  war  sie* plötzlich 
erschienen,  stand  nun  schon  über  den  zweiten 
Tag  und  hatte  täglich  .an  Extensität  und  Inten- 
sität zugenommen.  Der  Hausarzt  hatte  gleich 
axn  ersten  Tage  ein  Brechmittel,  «wei  kleine 
spanische  Fliegen  hipter  die  Qhren  und  ein 
Jouru.LXXYLB.2.St  C 


warme«  Verbalfen  Verordnet;  ersteres  aucb^  so 
wie  die  Zugpflaster  gehörig  gewirkt,  —  konnte 
aber  wegen  eignen  Unwohlseyns  vom  dritten 
Tage  an  nicht  weiter  kommen,  und  hatte  des- 
halb die  Kranke  an  mich  gewiesen. 

Die  erysipelatöse  Entzündung  hatte  sich 
nun  über  Wangen  und  Stirn  verbreitet,  die 
Rothe  war  scbon  ÄiemUqb  dupkel;  Lfojpe,  Au- 
genlider, Nasenflügel  u.  t»  w.  aufgeschwollen  ; 
die  Schmerzen  sehr  heftig  und  „'wie  von  tau 
«34  Nadelspitzen^  Die  Zunge  «igte,  di*  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen ;  die  Fiebersymptome 
waren  mäfsig  entzündlicher  Art,  jedoch  Durst, 
Kopfweh  in^merfo^t  im  Steigen!  begriffen?  und 
der  Puls  etwast  hartv  Zu  Stuhl  war  die  Kranke 
am  verwichenen  Tage  dreimal,  und  derselbe 
mehr  durchfallig  gewesen.  Die  Person  war 
dürftig  und  pastj  und  die  Summe  ihrer  Lebens- 
kräfte sehr  gering. 

Einmal  das  glückliche  Resultat,  welches 
ich,'  wiewohl  ixi  einem  andern» Falle,  aber  erst 
vor  wenig  Tagen  durch  die  Methode  ender- 
mique  erlangt,  und  dann,  dafs  auch  Lembert 
eine  Gesichtsrose  durch  äufsere  Anwendung  des 
TarL  e?het.  schnell  geheilt  habe  ,  verleitete  mich, 
dies  auch, zi!  y^uchen.  —  Auf  di^  durch  eins 
Äugpflaster  bewirkte  wunde,  Hautstejle  hinter 
dem  linken  Ohre  wurde  daher  \\  Gr.  TcltU 
emeU  gebracht,  dieselbe  mit  ernenn  Stück  Wachs- 
papier  beefeckt  und  darüber  etwas  englisches 
frflaster  geklebt.  ,  ; 

Erst  nach  vier  Stunden  konnte  ich  die 
Kranke  wieder  besuchen,  aber  alles  hatte  sich 
auf  höchst  gefahrliche  Art  verändert.  Die  Schmer- 
«n  wäre»  sehr  bald  nach  meinem  W eggehen, 
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immer  heftiger  geworden ;  Geschwulst  und 
the  hatten  immer  mehr  zugenommen,  und  sich 
oun  auch  über  den  ganzen  behaarten  Theil  dei 
Kopfes  und  hinter  die  Ohren  verbreitet,  dabei 
zeigte  sich  sehr  heftiger  Durst;  Angst,  Klopfeft 
der  Pulse ,  namentlich  in  den  Schläfen  und  deni 
Hake ;  schmerzhaft  die  Lage  auf  Rücken  und 
Seite.  —  Gegenwärtig  waren  aber  alle  diese 
Symptome  aufs  Höchste  gesteigert ,  der  Pufr 
roll,  hart,  der  Mund  ofTen,  die  Zunge  trocken 
und  an  den  Rändern  hochroth,  die  Augen  ge- 
rothet  und  lichtscheu,  der  ganze  Kopf  unftJrm^ 
lieh  angeschwollen,  die  Ohrmuscheln  glänzend 
mth.  Die  Kranke  lag  in  Betäubung,  führ  daraus 
häufig  wie  erschrocken  auf,  und  man  hatte  schon 
seit  ein  Paar  Stunden  bemerkt ,  dal»  sie  auch 
schwerhörig  sey.  :   .j,  ;  *  ' 

Ich  nahm  sofort  den  Verband  ab  und  be- 
merkte, dafs  zwar  die  Stelle,  aüf  Weidher  de^ 
Tort,  emet*  gelegen,  auch  sehr  stark,  aber  nicht! 
stärker  entzündet  sey,  als  die  Nachbartheilef> 
auch  hatte  die  Kranke  über  keinen  besondern 
Schmerz ,  von  jener  Stelle  Ausgehend,  geklagt.! 
Diels  zusammengenommen ,  ferner  der  Umr 
stand,  dafs  auch  gar  keine  Spur  von  erfolgter 
Wirkung  des  Tart.  emet.  9  kein  Schweifs  und 
Urin,  kein  Stuhlgang,  wie  Lembert  es  in  $eif 
nem  Falle  beobachtete,  kdn  Ekel  u,  s.  w.  sich 
gezeigt  hatte,  —  lassen  mich  fast  yermuthen* 
dafe  das  Mittel  gar  nicht  zur  Einwirkung  habe 
kommen  können,  sondern  dafs  die  im  raseben 
Fortschreiten  begriffene  Rose  sich  bald  auch 
auf  die  Applicationsstelle  möge  erstreckt  haben 
und  dieselbe  nun  durch  die  starke  örtliche  Ent- 
zündung und  den  allgemeinen  Entzündupgszu- 

itand  zur  Resorption  unfähig  geworden  *ey, 
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tmd  dafs  folglich  und  mit  einem  Wort ,  auch 
öhuQ  Anwendung  der  Methode  endermique  je- 
ner verschlimmerte  Zustand  eingetreten  wäre, 
jder  sich  übrigens  nach  einem  schwachen  Ader- 
lafs,  mäfsigein  antiphlogistischen  und  ableiten- 
den Verfahren  sehr  bald  wieder  verringerte, 

y  Die  Kranke  genas  vollkommen  von  der 
Rose ,  fühlte  sich  aber  natürlich  matter  als  nach 
den  zahlreichen  frühern  Fällen. 

a  %  •  •         .  1 

Die  einzelnen  Mittel,  welche  ich  anwen- 
dete i  waren  nun  folgende  : 

i 

Morphium* 

i  Ueberhaupt  am  häufigsten  wendete  ich  das 
Morphium  und  zwar  —  gegen  die  herrschende 
Mode,  bei  weitem  häufiger  das  M.  sulphur.  an. 

.  Lembertj  Lesieur,  Meier,  Richter  u.  s. 
äpplicirten  auf  die  entblöfste  Haut  immer  nur 
das  M.  aceticum.    Dieser  Umstand,  so  wie  ei- 
nige Erfahrungen,  die  ich  zu  Gunsten  des  31. 
sulphur.,  innerlich  angewendet,  gemacht  hatte, 
bestimmten  mich,  das  M.  sulphuric.  vorzugs- 
weise zu  meinen  Versuchen  zu  wählen,  und  in 
der  That,  ich  habe  es  nicht  bereuet,  denn  auf- 
fallend hat  es  sich  mir  auch  auf  diese  Art,  als 
bei  weitem  sicherer  wirkend,  gezeigt.  Denn 
kleine   Gaben  des  M.  acet.  brachten  einmal 
sehr  böse  Zufälle  von  Narcose  hervor,  da- 
gegen bei  um   das  fünffach  gröfseren  mehr- 
mals von  dergleichen  Symptomen  sich  keine 
Spur  zeigte.    Das   M.  sulphur.  aber  aufseile 
niemals  bei  gleichen  Gaben,  ungleiche  Wir- 
kung. — -   Im  Allgemeinen  wirken  nun  zwar 
beide  Salze  gleich,  doch  scheint  mir  das  M. 
sulphur.  kräftiger,  wenigstens  habe  ich  dieses 
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nur  bis  zu  gr.  IJJ,  dagegen  das  Morph,  ckgt; 
zweimal  bis  zu  gr«  JijJ  angewendet,  wogegen 
ich  bei  jenem  stets  mit  gr*  $  beginnen  durfte; 
dagegen  bei  diesem,  aus  Erfahrung  belehrt^ 
nur  mit  gr.  |  zu  beginnen  wage. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  Wirkung  dieser 
Mittel  sich  äufsert,  variirt  von  10  Minuten  bis 
zu  5  und  6  Stunden  nach  ihrer  Anwendung 
und  auch  in  dieser  Rücksicht'  schien  mir  das 
IM.  sulph.  den  Vorzug  zu  verdienen,  als  äas 
schneller  wirkende. 

TJebrigens  machte  ich  in  Bezug  auf  die 
Wirkung  des  Morphium  dieselben  Erfahrungen 
wie  Lembert  und  Richter*    Es  erzeugt  örtlich 
fast  gar  keinen  Schmerz,  die  Applicationsstelle 
entzündet  sich  fast  gar  nicht  und  heilt  höch- 
stens binnen  6  Tagen,  wo  dann  eine  neue  ge-, 
wählt   werden  mufs.    Verstopfung  war  stets 
zugegen ,  und  das  Haut-,  besonders  das  Na-, 
seitjucken,  welches  nach  Bally  das  bestimm^ 
teste  Zeichen   der  Vergiftung  mit  Morphium: 
seyn  soll ,  stellte  sich  in  der  Mehrheit  der  Fälle,, 
doch  durchaus  nicht  in  'allen .ein,  fehlte  aber, 
merkwürdigerweise  bei  keinem,  wo  das  Mittel 
wirklich   Heilung   oder  wenigstens  Besserung 
bewirkte    Im  Gefafssystem  Hefs  sich  mit  Be-. 
stimmtheit  keine  abnorme   Erscheinung  dem 
]MorphiumK zur  Last  legen,  meist  blieb  es  ganz 
ohne  alle  Reaction.  ^Kopfschmerz  und  Schwin- 
del wurden  mehrmals,  sonst  aber  kein  Symp- 
tom bedeutender  Hirnaffection  bemerkt,  aufser 
in  einem  Falle,  wo  sich  ein  sehr  hoher  Grad 
von  Narcosis  schnell  ausbildete.    Derselbe  war 
folgender: 

Eine  Waschfrau,  36  Jahr  alt,  ledigen  Stan- 
des, uifterlag  sehr  häufig  starken  Gichtanfailen 
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und  Ktt,  als  ich  sie  sah,  am  heftigsten  Ko£f- 
reifsen.    Seit  acht  Tagen  war  sie  bettlägerig, 
fUut  schon  gelassen  worden,  Symptome  ron 
x    Vnreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  nicht  mehr 
vorhanden,  die  Patientin  aber  äufserst  entkräf- 
tet und  matt,  denn  seit  mehreren  Tagen  hatte 
sie  vor  Schmerz  nicht  schlafen  können.  Ich 
cntschlofs  mich  hier,  ohne  erst  etwas  anders 
zu  gebrauchent  zur  Methode  ender mique,  lieft 
eine  spanische  Fliege  Ton  4  Zoll  im  Quadrat 
in  den  Nacken  legen  und  kam  nach  einer  Stunde 
wieder.    Der  Schmerz  im  Kopfe  war  uner- 
träglich ,  aber  dennoch  auch  der  Schmerz  von 
der  spanischen  Fliege  zur  Perception  gelangt 
lind  die  Kranke  klagte  sehr  darüber.   Ich  nahm 
das  Pflaster  weg,  welches  Töllständig  gewirkt 
hatte,  öffnete  die  Blase  und  trocknete  dann 
sorgfältig  die  Wundfläche  ab.    Hierauf  brachte 
ich  gr.  §  Morph,  acetic.  auf  dieselbe,  bedeckte 
sie  mit  Wachspapier  und  befestigte  dieses  mit 
Heftpflasterstreifen.     Pfach  zwei  Stunden  sah 
ich  die  Kranke  wieder,  doch  befand  sie  sich 
sehr  schlecht.    Das  früher  leichenblasse  Gesicht 
TWr  duükelroth  und  aufgetrieben;   die  Augen 
blickten  wild  und  quollen  herTor;  die  Stirn- 
ädern  strotzten ,  der  Mund  war  Terzerrt  f  die 
Lippen  zuckten  conTulsmsch ;  unbeschreiblich 
war  die  Angst  und  Unruhe ;  der  Athemzug  kurz, 
schnell  und  stofsweis,  kalter  Schweifs  bedeckte 
Gesicht  und  Extremitäten ;  der,  Puls  war  unre-* 
gelmafsig,  intermittirend ,  Ekel,  und  kurz  alle 
Erscheinungen  Torhanden,  welche  auf  die  Ge- 
genwart eines  sehr  hohen  Grades  Ton  Narco- 
sis  deuteten,  —  Bewufstseyn  aber  noch  Toll- 
ständig  Torhanden. 

Sofort  wurde  die  Applicationsstelle  entblöfst, 
welche  übrigens  nichts  merkwürdiges  zeigte, 
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diese! be  :bahuts am  mit  leitet  Milch  «od  Hann 

mit  Essig  abgewaschen,  15  Stück  Blutegel,  aix 
die  Stirn  gesetzt,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf 
angewendet,  an  die  Waden  ein  Senfteig  ge- 
legt und  die  Füfse  auf  Aeht  heifse  Warmsteine 
gesetzt;  innerlich  aber  nichts  weiter,  a]p  sehr 
viel  starken ,  schwarzen  Kaffe'fe  gegeben.  Nach 
zwei  Stunden  und  nachdem  die  Blutegel  sehr 
stark,  und  die  Senfteige  rothe  Flecken  gezo- 
gen hatten ,  war  die  Gefahr  schon  sehr  vcta+] 
ringerL    Ein  starkes  Senffufsbad,   darauf  ein 
Essigkljrstier,  welches  bald  zwei  LeibesöfFnungen- 
bewirkt  hatte,  Wärmsteine  ah  die  Füfse,  kalte 
Umschläge  über  den  Kopf,   wurden  für  die 
Wacht  verordnet,  und  so  hatte  ich.  die  Freude, 
die  arme  Kranke  am  folgenden  Morgen  aufser 
aller  Gefahr  und  ■ —  wiewohl  langsam  ~  end- 
lich döch  vollständig  von  jenen  üblen  Folgen 
genesen  zu  sehen.  —    Lange  Zeit  hatte  ich  * 
einen  Schreck  vor  der  Methode  endermique ; 
doch  wagte  ich  nicht  zu  entscheiden ,  ob  an ' 
diefeem  bösen  Erfolg  bei  so  kleiner  Gabe ,  die 
Unsicherheit  des  Morphü  acetic.  oder  die  Me- 
thode die  Schuld  trüge  ,   oder  •  der  Umstand, ' 
dafs  das  Subjekt  durch  so  lange  Leiden  und 
Schmerzen  vielleicht  schon  zu  sehr  angegriffen 
und  gereizt  war,  wozu  noch  kam,   da&  sie, 
wie  ich  erst  den  Tag  darauf  sehen  konnte  — 
weil  die  Recepte  noch  in  der  Apotheke  gele- 
gen hatten  —  schon  acht  Tage  lang  innerlich 
Opium  genommen,  und  also  die  überraschend 
schnell  eingetretene  Narcosis  vielleicht  schon 
vorbereitet  dagelegen,  —  oder  ob  dies  alles 
zusammengenommen    jene  üblen  Folgen  ge- 
habt hatte. 
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Einen  andern  Fall/  diesem  in  mancher  Hin- 
sicht widersprechend ,  erlaube  ich  mir  gleich 
daneben  zu  stellen. 

Eine  35 jahrige  Frau  hatte,  wie  die  Unter- 
suchung ergab,  Carcinoma  uteri.    Die  Person 
war  noch  ziemlich  robust  tmd  kräftig,  und  das 
Uebel,  dessen  Entstehung  sie  bis  vor  drei  Jah- 
ren zurückdatirte,  und  welches  sie  wahrschein- 
lich  einem  rohen  Verfahren  von  Seiten  der 
Hebamme  bei  ihrer  letzten  Niederkunft  ver- 
dankte, —  schien  durchaus  nicht  in  ihrer  Con- 
stitution hegrundet,  sondern  rein  örtlich«  Bis 
Vor  12  Wochen  war  kein  approbirter  Arzt  theils 
aus  Schaam,  theils  aus  Furcht  vor  den  Kosten 
herzugerufen,  sondern  lauter  sogenannte  Haus» 
mittel,  sodann  aber  von  der  Kranken  vier  Wo- 
chen lang  die  Homöopathie,  jedoch  mit  sehr 
wenig  Erfolg  gebraucht    worden«     Vor  acht 
Wochen  aber  kam  sie  nun  in  die  Hände  eines 
sehr  achtbaren  Arztes,  und  derselbe  hatte  alles 
Mögliche  tersucht,  der  Leidenden  Linderung 
zu  verschaffen.     Es  war  ihm  auch  stets  bis 
vor  acht  Tagen  —  jedoch  nur  auf  Tage  ge- 
lungen.  Als  ich  die  Kranke  sah,  duldete  sie 
die  fürchterlichsten  Schmerzen  und  wünschte 
sich   sehnlichst  den  Tod.  *  Die  Untersuchung 
hatte  ergeben,  dafs  an  Heilung  nicht  zu  den- 
ken seyv    Nach  den  vorliegenden  Recepten, 
hatte  die  Kranke  besonders  viel  Aq.  Lauro* 
ceras.  und  in   den  letzten  drei  Wochen  das 
Opium  in  immerfort  (vielleicht  Joch  etwas  zu 
rasch)  steigender  Gabe,  zuletzt  bis  gr.  üj  tag-, 
lieh  in  drei  Dosen  getheilt,  erhalten.    Bei  die- 
ser Gabe  war  man  stehen  geblieben,  jedoch 
wirkte  sie  schon  seit  acht  Tagen  nichts  mehr. 
Ich  fühlte  aur  leicht  begreiflichen  Gründen  auch 
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keiöfe  Lu*t  ,  dieselbe  zu  erhöhen  un<|  entschloß 
mich,  ina  nur  etwas  zu  thun,  jedoch  ohne 
Hoffnung  auf  einen  Erfolg,  und  indem  der  vor- 
hergehende Falji  mir  rorschwebte  mit  peinli- 
cher Aengstlichkeit  und  Scheu  zur  Methode  en~ 
dermique.  Ich  npplicirte  auf  die  Wundflache, 
einer  spanischen  Fliege  jon  2  ;Zoll  im  Qua-> 
drat,  die  ich  auf  die  letzten  Lendenwirbelbeine, 
legen  liefs  —  gr.  %  Morph,  sulphiir.  Die  Nacht 
war  upter  denselben  unsäglichen  Schmerzen 
vergangen  und  auch  sonst  hatte  sich  keine 
"Wirkung  des  Mittels  gezeigt.  Schon  kühner,; 
applizirte  ich  heute  gr.  j.  Morph,  sulphur.  au$ 
dieselbe  Stelle.  Nach  drei  Stunden  waren  alle 
Schmerzen  bis  auf  leichte  Stiche,  die  zuweilen 
empfunden  wurden,  verschwunden,  kehrten  aber, 
nach  zwei  Tagen  in  derselben  Heftigkeit  zu- 
rück. Noch  immer  war  die  Fläche  tauglich, 
deshalb,  applicirte  ich  auf  dieselbe  nochmals 
gr.  Morph,  sulph.,  derselbe  Erfolg;  nach 
zwei  Tagen  aber,  dieselben  Schmerzen.  Jetzt 
wajr  eine  frische  Entblöfsung  der  Haut  nölhig, 
welche  ich  seitwärts,  dicht  neben  der  ersten 
vornahm  und  auf  dieselbe  abermals  gr.  j.  M. 
sulph.  brachte.  Diesmal  kehrten  schon  nach  36 
Stunden  die  Schmerzen,  und  beinahe  heftiger,, 
zurück.  Deshalb  applicirte  ich  nun  gr.  j£  M. 
sulph.  Zur  unendlichen  Freude  der  Kranken 
blieb  dieselbe  vier  volle  Tage  fast  ohne  alle 
Schmerzen.  Nach  Verlauf  derselben  aber,  die- 
selbe Wiederkehr ;  —  auf  neue  Applications-, 
stelle  dasselbe  Mittel  in  derselben  Dosis;  —  und 
so  behandelte  ich  die  Kranke,  welche  sich  jetzt 
gegen  sonst  „wie  im  Himmel''  fühlte,  vier 
Wochen  lang  fort .  nach  deren  Verlauf  ich  aber 
nach  und  nach  bis  zu  gr.  ij\  des  M.  sulph. 
festlegen   war.     Zuletzt  brachte  diese  Dosis 


i 
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mir  «ttMä—  24  Stundet!  Linderung.-  HBlwr 


friocbte  ieh  nicht  'hinauf,  ohnerachtet  es  die 
arme  Leidende  an  Bitten  deshalb  nicht  fehlen 
Kefs.  Da  fiel  mir  ein,  dafs  ja  der  Magen  über 
rier  Wochen  lang  kein  Opium  erhalten  hatte, 
und  dafs  dieser  nün  "vielleicht  eine  empfindli- 
chere Applicationsstelle  sey,  als  gegenwärtig 
die  Haut.  Ich  versuchte  deshalb  anfanglich 
gr.  |  des  Extr.  Thebaic. ;  es  half  aber  nichts 
tind  ich  sah  mich  genothigt  bis  zu  gr.  £  des 
Opii  puri  tix  schreiten,  womit  es  mit  gelang, 
jene  fürchterlichen  Schmerisen  auf  beinnhe  24 


Tage  dreimal  die  Kranke  fast  vollkommen, 
schinerzensfrei.  Auf  solfche  Art  Würde  fortge- 
fahren, doch  mufste  nun  nachher  gestiegen 
werden,  so  dafs,  toachdenl  die  Kränke  21  Tage 
das  Opium  vtfeder  innerlich  genoiüMen  hatte, 
Ich  mich  genöthigt  sah,  dreimal  des  Tages 
gr.  j.  einen  Tag  um  den  andern  zu  geben,  tim 
ihr  nur  ein  leidliches  Daseyn  zu  verschaffen. 


Jetzt  mochte  ich  auch  hier  nicht  wteiter 
und  versuchte  es  aberinals  mit  der  Methode 
endermique.   Diesmal  wirkte  das  Morph.  $u?~ 
1  phuric*  nur  erst  zu  gr.  j.  applicirt  und  schaffte 
das  erstemal  auf  drei  Tage,  zuletzt  aber  nur- 
äuf  12  Stunden  Erleichterung.    Auch  hier  mufste 
ich  nun  rascher  steigen,  und  sah  mich  scfyon 
binnen  14  Tagen  genöthigt,  gr.  ijj  zu  applici- 
ren ,  womit  ich  der  Kranken  das  erstema  l  ei- 
nen Tag  Ruhe  verschafte,  am  dritten  gar  nichts 
mehr  zu  wirken  vermochte.    Nun  gab  ich  das 
Opium  wieder  innerlich,  mufste  aber  mit  gr.  /. 
pro"  dos.  zweimal  des  Tages  beginnen  und  war 
Schon  bis  »u  gr..  iij  täglich  in  sechs  Tagen  ge- 
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stiegen,  vermochte  jedoch  auch  damit  not  auf 
einen  Tag  Erleichterung  zu  verschaffen.  Aber- 
mal  zur  M.  endermique  zurückkehrend,  schaffte 
ich  der  Kranken  nochmals  mit'  gr.  j|  beginn 
nend  und  mit  gr.  iij  endigend  eine  Woche  lang 
ein  erträgliches  Daseyn.  Jetzt  aber  nahmen 
die  Schmerzen  so  überhand  und  es  gelang  so1 
wenig  auf  dem  einen  wie  auf  dem  andern 
Wege  nur  einige  Linderung  zu  erwirken,  dafs 
ich  gänzlich  davon  abstand.  Nun  gab  ich  der 
Kranken  nur  noch  jtqiia  JLauro  -  cerasi ,  durch> 
die  doch  einige  Linderung  nach  jeder  Gabe  zw 
verspüren  schien,  wenigstens  mochte  sie  bis* 
an  ihren  Tod,  der  sie  glücklicherweise  bald 
von  namenlosen  Leiden  erlöste,  nichts  weiter 
nehmen. 

Ich  hatte  die  Kranke  ohngefähr  13  Wo- 
chen lang  behandelt,  und  wenigstens  die  Freude, 
sie  zwei  Drittheile  dieser  Zeit  fast  ganz  von 
Schmerz  verschont  zu  sehen.  Die  Kranke  hatte 
zuletzt  von  den  vielen  Zugpflastern,  von  de- 
nen immer  eins  neben  das  andere  gelegt  wor- 
den war,  gleichsam  einen  Streif f  fast  um  den 
ganzen  Leib  herum.  Verstopfung  war  in  der 
ersten  Hälfte  der  Kur  immer  zugegen  gewe- 
sen und  wurde  durch  einen  Theeloffel  des 
Elect.  lenitiv.  beseitigt,  in  der  letzten  Hälfte 
aher  brauchte  seltner  darnach  gegriffen  zu  wer- 
den, gleichsam  als  wenn  der  Körper  sich  auch 
in  dieser  Hinsicht  an  die  Wirkung  des  Opiums 
gewöhnt  habe«  Das  Jucken  in  der  Haut,  der 
Käse  (von  Bally)  fehlte  vorzüglich  anfänglich, 
als  das  Morph,  sulph.  angewendet  wurde,  fast  nie. 

Eines  dritten  Falles  erlaube  ich  mir  eben- 
falls ausführlicher  zu  gedenken.  —  Ein  ge- 
wesener Soldat,  48  Jahr  alt,  der  fünfmal  (der 
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Beschreibung  nach  ein  viertägiges)  Wechsel- 
Heber  gehabt  hatte,  und  zuletzt;  vor  drei  Jah- 
ren, 16  Wochen  lang  daran  gelegen,  seit  je- 
ner Zeit  aber  den   häufigsten  Gicht  anfallen, 
yorzüglich  *  ain>  Kopfe ,   unterworfen  gewesen, 
und  nach  und  nach  auf  beiden  Augen  vollstän- 
dig erblindet  war,  wurde  mir  in  den  ersten 
Tagen  des  Julius  v.  J.  in  die  Kur  überge- 
ben.   Derselbe  lag  an   einer  •  rheumatischen' 
Bauchfellentzündung  ohne  gastrische  Compli- 
cation  sehr  heftig  darnieder.    Aderlafs,  Blut- 
egel,   ein  gelind  antiphlogistisches  und  dann 
diaphoretisches  Verfahren,   bewirkten  in  ge- 
wöhnlicher Zeit  durch  die  gewöhnlichen  Kji-. 
sen  die  Heilung  in  sofern,  dafe  nur  noch  Schwä- 
che und  wandernder  Schmerz  zwischen  den 
Schultern  und  obern  Theile  des  Rückens  zu- 
rückblieb.   Es  wurde  ihm,  um  die  etwas  dar- 
niederliegende Verdauung  zu  heben,  eine  mild 
bittre  Mixtur,  der  zu  unc.  vj,  scrup.  j  Liq+ 
anod.  Hoffm.  zugesetzt  war,  und  eine  spani- 
sche Fliege  in  den  Nacken  verordnet« 

Das  Zugpflaster  hatte  am  andern  Morgen 
eine  sehr  grofse  Blase  gezogen  und  von  der 
Mixtur  waren  ohngefähr  6—8  Löffel  genom- 
men worden.  Der  Schmerz  zwischen  den  Schul- 
tern und  iii  dem  Rücken  war  verschwunden, 
dagegen  hatte  der  Kranke  die  lange  Nacht  durch, 
an  der  heftigsten  Kopfgicht  gelitten,  welche 
besonders  ihren  Sitz  in  der  Stirn  und  dem  Ge- 
sicht aufgeschlagen  hatte.  Die  Gefäfse  der 
Gonjunctiva  des  linken  Auges  strotzten  von  Blut, 
dasselbe  schmerzte  sehr  und  sonderte  häu- 
fig eine  scharfe  Flüssigkeit  ab.  Das  andere 
Auge  war  unverändert.  Der  Gichtschmerz  im 
Kopfe  hatte,  nachdem  Patient  um  5  Uhr  mor- 

« 
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gens  iii  einen  heftigen  Schweifs  gefallen  war; 
seit  8  Uhr  vollständig  aufgehört.  Von  einem 
allgemein  entzündlichen  Zustande  war  am  Pulse 
nichts  zu  entdecken;  die  Zunge  aber  wieder 
belegt. 

Ich  verordnete  Einhüllung  des  Kopfes  in 
warme  Tücher  und  Hanf,  Blutegel  auf  die 
Stirn,  und  eine  Salmiaksolution  mit  etwas  SaL 
amar.  Abends  6  Uhr  befand  sich  Patient  recht 
leidlich,  zwar  matt,  aber  ohne  Gichtschmerz* 
Die  Blutegel  hatten  sehr  stark  gezogen;  die 
Medizin  zweimal  Leibesöffhung  bewirkt]  die 
Zunge  war  feucht  und  weniger  belegt.  Von 
Fieber  keine  Spur;  das  Auge  aber  war  noch 
eben  so  Blut -strotzend  wie  früh,  der  Schmerz 
darin  jedoch  weniger  heftig,  und  so  auch  die 
Absonderung  aus  demselben  geringer. 

y  m  m  k  *  * 

Heute  erst  erzählte  mir  Patient,  dafs  er 
seit  seiner  Erblindung  schon  dreimal  an  solcher 
Augenentzündung  leide»   Das  eine  Mal  ebenfalls 
nach  einem  Zugpflaster  im  Nacken,  weiches- 
ein Augenarzt  verordnet,  und  die  andern  bei- 
den Male,  nachdem  er  Arznei  mit  solchem  Li-* 
quor  erhalten;    dafs  stets  der  Sitz  das  linke 
Auge,  das  zuletzt  erblindete,  gewesen  sey»  und* 
dals  er  bemerkt  habe,  wie  sich  dasselbe  auch 
nach  der  kleinsten  Gabe  Branntwein  sogleich 
etwas  entzünde  und  thräne  ,  d^Xs  er  mir  aber 
dies  alles  vorher  nicht  habe  sagen  wollen. 

Am  andern  Morgen  um  '7  Uhr  lag  der  ^ 
Kranke  wieder  in  einem  sehr  starken  Schweifse. 
Der  Anfall  von  Kopfgicht  war  ebenfalls  um  8 
Uhr  erfolgt  und  hatte  bis  6  Uhr  früh  gedauert« 
Von  Torangegangenem  Froste  keine  Spur.  Das  ^ 
linke  Auge  war  noch .  in  demselben  Zustande,»' 
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schmerzte  aber  und  sonderte  auch  wieder  mehr 
Ab;.  Zunge  wieder  etwas  belegt.  Salmiakso* 
iution  wurde  fortgesetzt,  derselben  aber  noch 
gr.  j  TßrU  emet.  zugesetzt 

So  unterlag  der  Kranke  bei  derselben  Be- 
handlung 7  Anfällen,  die  sich  nur  dadurch  von 
einander  unterschieden,  dafs  die  beiden  letzten 
bedeutend  kürzer,  aber  desto  heftiger  waren. 
Der  Zustand  des  Auges  blieb  derselbe,  die  Zunge 
aber  war  nun  vollständig  rein  geworden* 

Jetzt  hielt  ich  es  an  der  Zeit,  das  Chi- 
nin anzuwenden  und  auch  erlaubt,  auf  Lem- 
bergs, Wesekes,  und  Anderer  Erfahrungen  ge- 
stützt, dies  durch  die  Methode  endermique 
thun  zu  dürfen.  Um  4  Uhr  Nachmittags,  also 
ganz  gewifs  3  Stunden  vor  dpm  muthxnaXsli« 
chen  Anfall ,  brachte  ich  gr.  iij  Chinin  auf  eine 
durch  Siedehitze  entbiöfste  kleine  Hautstelle  mit- 
ten «uf  die  Stirn.  — •  Der  Versuch  blieb  ohne 
allen  Erfolg  ,  und  Anfall  und  säinmtliche  übrige 
Erscheinungen  wie  vorher*  —  Am  zweiten 
Tage  wurden  nochmals  gr.  iv  applizirt;  — 
aber  auch  damit  wurde  nichts  verändert  und 
nichts  bewirkt,  aufser  den  Erscheinungen  auf 
der  ApplicationsstöUe ,  wovon  weiter  unten. 
Am  dritten  Tage  zur  selbigen  Zeit  wurde  gr«  j 
aufgelegt,  und  da  auch  dadurch  gar*  nichts  be- 
wirkt wurde,  so  entscblofs  ich  mich,  eigent- 
lich blofs  versuchsweise  zur  Application  des 
Morphü  sulphur.,  und  brachte  am  4ten  Tage 
auf  eine  frische  Wundfläche  gerade  über  die 
Mitte  des  linken  Auges  gr.  j.  Morph,  sutph. 

.  Zu  meiner  gröfsten  Ueberraschung  hatte 
der  Kranke  die  Nacht  ganz  herrlich  geschla- 
fen nicht  eine  Spur  von  einem  Anfall  gehabt 


Digitized  by  Google 


47  ' 

mä  die  Entzündung  der  Conjuricthra'  dfcs  "üb* 
ken  Auges  war  so  spurlos  verschwunden,  dafs 
es  sich  Ton  der  rechten  nur  noch^durch  ein* 
etwas  gelbliche  Farbe  unterschied» 

Drei  Tage  lang  hatte  sich  der  Kranke  voll- 
ständig wohl  befunden ,  da  kehrte  in  der  vier-» 
ten  Nacht  der  Anfall,  doch  bei  weitem  schwä- 
eher  und  kürzere  Zeit  anhaltend  zurück,  wie 
auch  ohne  neue  RSthung  des  Auges* 

Auf  eine  andere  Wundstelle ,  dicht  Beben- 
der vorigen ,  brachte  ich  nun  an  diesem  Tage, 
Abends  7  Uhr  gr.  j\  Morph,  sulph.  Der  Kranke 
hatte,  wie  er.  sich  ausdrückte  „eine  göttliche 
Macht  gehabt",  —  und  nun  wär  auch, von  der 
Conjunctiva  des  linken  Auges  jene  gelblich»  ' 
Farbe  vollständig  verschwunden.  — •  Von  da  an 
kehrte  kein  Anfall  wieder,  und  der  Kranke 

wurde  entlassen» 

-  , 

Dieser  Fall ,  mit  den  vorhergehenden  zu- 
sammen ,  würde  mir  grofses  » Vertrauen  zur 
Methode  endermique  eingeflöfst  haben,  wenn 
dasselbe  nicht  bald  durch  mehrere  Fälle  wieder 
geschwächt  worden  wäre;  wo  sie  sich  völlig 
unwirksam  zeigte,  besonders  aber  durch  einen, 
der  mir  klar  und  deutlich  zeigte,  wie  unend- 
lich leicht  Täuschung  bei  Beurüieiluhg  von  Hei-  > 
hing  derlei  Uebel  möglich,  und  wie  höchst 
vorsichtig  man  dabei  in  seinem  Urtheil  seyn 
müsse* 

Man  erlaube  mir  diesen  einzigen  Fall  noch 
umständlicher  zu  berichten.  Ich  wurde  auf  eine 
Zeit  lang'  Arzt  einer  Dame,  Wittwe  von  32 
Jahren ,  welche  an  hysterischen  Uebeln  unter 
verschiedener-  Gestalt  litt  und  schon  viel  Aerzte 
gebraucht  hatte,  die  durch  Magnetismus,  Elek- 
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tricität ,  homöopathisches  und  rationelles  Ver* 
fahren  zu  wirken  versucht  hatten.  Dergleichen 
war  nach  einander  und  durch  einander  versucht 
worden,  und  jedes  dieser  Verfahren  und  jeder 
dieser  Aerzte  hatte  anfänglich  Wunder  gewirkt, 
bald  aber  gar  nichts  mehr  vermocht.  Die  Ehre, 
ihr  Arzt  zu  seyn,  verdankte  ich  einem  sehr 
glücklichen  Erfolg,  welchen  die  Methode  en- 
dermique  bei  einem  Kinde  ihrer  Freundin,  das 
an  Krämpfen  litt,  gehabt  hatte,  und  von  wel- 
chem sie  gleichsam  Zeuge  gewesen  war.  — 
Seit  diesem  Augenblick  konnte  isie  nichts  von 
dem  felsenfesten  Glauben  abbringen,  dals  auch 
für  sie  nur  in  jener  Methode  noch  Heil  zu  fin- 
den gey,  und  beschlossen  wurde  es,  bei  dem 
ersten  bedeutenden  Anfalle  dieselbe  sofort  an* 
zuwenden. 

So  leicht  konnte  mir  keine  bessere  Gele- 
genheit  kommen ,  zu  prüfen ,  was  in  derlei  Ü6- 
beln  das  Mittel  und  die  Methode  ,  und  was  die 
Einbildung  und  der  Glaube  thue.  Mit  dem  Ent- 
schlafe dies  zu  thun,  und  nachdem  ich  mich 
noch  mit  ihrem  letzten  Arzt,  der  ein  Ver- 
wandter von  ihr  war  und  sie  sehr  genau  kannte, 
verständigt  hatte,  ging  ich  zu  ihr,  als  ich  end- 
lich gerufen  wurde.  —  Die  Kranke  litt  an 
einem  ziemlich  heftigen  *  hysterischen  Anfall, 
wie  sie  angab  in  Folge!  von  Erkältung.  An 
Verstellung  war  nicht  leicht  zu  denken. 

Die  Aura  hysterica  drängte  diesmal  meist 
nach  oben  und  dem  Kopfe,  heftige  bohrende,  auf 
beiden  Stirnerb abenheiten  festsitzende  Schmel- 
zen ;  blitzartige  Zuckungen  über  die  ganzen 
Gesichtsmuskeln;  Ohrenbrausen ;  bedeutende 
asthmatische .  Beschwerden  u.  s. .  w.  belastigten 
die  Kranke  stündlich;  dabei  Uelsen  sich  starke 

tu- 
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tumultuarische  Bewegungen  des  Herten*'  be* 
merken  ;  die  Carotiden  vibrirten ;  der  Puls  war 
fliegend  rasch ,  doch  so  klein ,  dafs  er  nur  mit 
Mühe  gefühlt  wurde ;  der  Unterleib  eingezogen; 
bei  Berührung  schmerzhaft»  u.  s.  w.  Das  Be- 
wufstsejrn  war  übrigens  vollständig  vorhanden, 
i?nd  so  auch  die  Sprache  zwar  hastig,  kurz, 
aber  dennoch  ganz  gut  verstandlich.  Die  Kranke 
empfing  mich  mit  Klagen  über  ihre  Leiden  und 
der  Beschwörung,  ihr  sogleich  auf  verabredete 
Art  davon  zu  helfen.  Ich  liefs  eine  spanische 
Fliege  2  Zoll  im  Quadrat  in ,  den  Nacken  le- 
gen und  kani,  nach  drei  Stunden  wieder«  Diq 
Scene  war  noch  dieselbe,  das  Zugpflaster  hatte 
sehr  gewirkt,  die  Kränke  darüber  aber  wenig 
Empfindung  geäußert.  Jetzt  applizirte  ich  nun 
auf  die  wunde  Hautstelle,  statt  irgend  eines 
andern  Mittels  —  Erdäpfelmehl. 

9 

%  —  4  * 

Die  Kranke  zitterte  vor  Erwartung  und 
—  offenherzig  gestanden,  ich  auch.  Ohnge- 
fähr  zehn  Minuten  nach  dem  Verband,  ging 
ich  mit  dem  Versprechen  in  einer  Stunde  wie- 
der zu  kehren«  Ich  kam  und  fand  die  Kranke 
matt  und  schwach,  im  Bette  liegend,  aber  — 
übrigens  vollkommen  von  ihrem  Uebel  erlöfst 
und  ungemein  '  erfreuet  uiid  dankbar.  Die  JEr- 
wartung  hatte  —  wie  sie  mir  erzählte  und  die 
Umgebung  bestätigte  —  ihr  den  Athem  fast 
ganz  geraubt.  Unverrückt,  die  Augen  auf  den 
Zeiger  der  Uhr  gerichtet ,  hatte  sie  immer  ge-»' 
waltigeres  Zittern  ergriffen ,  welches  sich  end-* 
lieh  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  habe. 
Darauf  sei  plötzlich  ein  profuser  Schweifs  aus- 
gebrochen und  noch  keine  halbe  Stunde  Vor- 
über gewesen ,  so  habe  sie  sich  zwar  todtmüde, 
aber  völlig  frei  von  allen  Leiden  1  gefühlt.  Ue~ 
Jouni.LXXVI.B.2.St.  D 
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bef  ibr  Leiden  äber  wahrend  : der : Zitier-  und 
Schweifsperiode ,  so  wie  über  die  etwanigeti 
Erscheinungen  Ton  der  Applicationsstelle  aus- 
gehend, konnte  sie  mir  nichts  angeben  und 
meinte:  „sie  habe  darauf  gar  nicht  geachtet" 
—  Der  Puls  war  klein  und  krampfhaft,  Schweifs 
noch  yorhanden  und  die  gesamrate  Haut  äu- 
fserst  empfindlich  für  jeden  Windzug,  Tem- 
peralurwechsel  u.  s.  w.  Die  Kranke  konnte 
sich  des  Schlafes  kaum  erwehren,  und  ich  ver- 
liefs  sie  deshalb  bald.  «     .  * 

Bei  meinem  Besuch  am  folgenden  Tage 
erfuhr*  ich ,  dafs  die  Kranke  Vortrefflich  'ge- 
schlafen habe  und  sich  ganz  wohl  befinde.  Sie 
war  wieder  aufser  dejji  Bett,  aber  noch  ziem- 
lich erschöpft  und  ihre  Haut  noch  sehr  em- 
pfindlich gegen  Zug  und  Kälte;  der  Puls  dage- 
gen normal,  Appetit  gut  und  auch  eine  reich-, 
liehe  Stuhlausleerung,  —  welche  eine  Selten- 
heit bei  ihr  war  —  vorhanden  gewesen.  Doch 
ineinte  sie :  ganz  gehoben  möchten  ihre  Anfälle 
doch  noch  nicht  seyn,  sie  furchte  sich  aber 
Tor  ihnen,  nun  sie  das  wahre  Gegenmittel 
wisse,  durchaus  nicht. 

Die  Kranke  hatte  nichts  geahnet,  36  Stun- 
den nach  Endigung  ihres  vorigen  Anfalls,  wur- 
de ich  schnell  wieder  gerufen.  Derselbe  Zu- 
stand, und  dasselbe  Verfahren,  hatten  beinahe 
vollständig  wieder  denselben  Erfolg,  nur  hatte 
jjene  Zitter  -  und  Schweifsperiode  bald  vier 
Stunden  angehalten.  —  Schwäche  und  Em- 
pfindlichkeit in  der  Haut  waren  noch  bedeu- 
tender, der  Puls  fast  noch  kleiner  und  krampf- 
hafter. ■  t 

Am  andern  Tage  alles*  so ,  wie  das  erste- 
mal, jedoch  keine  freiwillige  Stuhlausleerung, 
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geringerer  Appetit,  gröfsere  Schwäche,  abe» 
ebenfalls    die   Ahnung    bald  wiederkehrender 

Anfälle.  '  •  - 

.  •  •» 

So  kam  auch  der  dritte   Anfall,  jedoeh 
schon  nach  12  Stunden«    Diesmal  wurde  kernt 
neue  spanische  Fliege  gelegt,  sondern  da$  Erd- 
äpfelmehl sogleich  auf  die  gestrige  Wuhdfläche 
applizirt*    Es  war  dieser  Anfall  für  die  Kranke 
und  Umstehende  fürchterlich  und  dauerte  noch 
über  fünf  Stunden.    Dreimal  besuchte  ich  sie 
in  dieser  Zeit,  und  jedesmal  war  ihr  Anblick 
trauriger.    In  zitternder  Erwartung  hatte  sie 
i  Stunde  gewartet,  in  wahrer  Seelenangst  dfa 
frühere  Zeitperlode  '  vergehen  sehn ,  ohne  wie 
sonst  befreiet  zu  werden,  und  jeder  Pendel- 
schlag der  Uhr  vermehrte  nun  dieselbe,  und 
die  Angst,   und  das  Zittern,  welches  auleütt 
den  ganzen  Körper  convulsiviscb  herumwarf« 
Der  Puls  war  kaum  zu  fühlen;  den  Kopf- 
schmerz konnte  sie   nicht  schrecklich  genug 
schildern«    Das  Arbeiten  des  Herzep*  drohte 
dasselbe  zu  sprengen,  das  Athmen  way  aufs 
höchste  beschwert,  und  schon  begann  ich  inein 
Verfahren  zu  bereuen ,  als  ich  sie  beim  dritten 
Besuch  bei  weitem  besser  fand.    Ebenfalls  war 
nun  endlich  ein  sehr  heftiger  Schweifs  ausge- 
brochen, und  je  mehr  dieser  zunahm,  desto 
mehr  Uelsen  alle  jene  gefahrdrohenden  Erschei- 
nungen nach.    Ich  blieb  \  .Stunde.    Der  Puls 
hob  sich  diesmal  sehr  bald  wieder  merkbar. 
Die  Kranke  schlief  noch  in  meinem  Beiseyn 
ein  und  schlief  9  Stunden  ruhig  und  sanft.  Nur 
sollte  sich  anfangs  das  Herz  noch  sehr  heftig 
bewegt,  das  Athmen  noch  beengt  gewesen, 
und  über  Gesicht,  Hals  und  Hände  u.  s.  w. 
zuweilen  kleine    Zuckungen,    gleichsam  wie' 

D  2 
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V 

.Schatten  weggeflog^p^yu. .  Die  Krapke.beFrtnc] 
.  jicfr  qen  ganzen  folgenden  Tag  zu;  meinem  Er- 
staunen wohl  und  kräftiger  als  die  frühen*. Tage  ; 
auch  war  freiwillig  eine  reichliche  Stuhlauslee- 
rung, gewesen.  An  den  gestrigen  I*(g  inoclite 
jie  gar  nicht  denken.  .  <  •  , 

Nach  24  Stunden  bekam  die  Kranke  einen 
/vierten  Anfall,  der  zwar;  schmerzhaft  genug, 
4fber  doch  schon  beim  Eintritt  bei  weitem  nicht 
ßß  heftig  war,  als  die  vorangegangenen  und  na- 
mentlich der  letzte.  Nun  hielt  ich  es  für  Slip  de;, 
Jlfipger  zu  spielen.  Ich  beredete  daher  die  Kranke 
noch  einmal  zu  versuchen.  Sie  war  bei 
^eitern  apathischer  a]s  bei  den  frühern  Fällen, 
und  gab  bald  die  Erlaubnifs.  Auf  die  alte  Appli- 
cation§stejle,  welche  noch  nicht  vertrocknet 
}war/  brachte  ich  sofort  gr.  iß.  Morph.  suJpty. 

}  Die  Kranke  hatte  das  Vertrauen  verloren, 
daher  wär  auch  die  Aufregung  geringer  und 
der  Anfall  bei  weitem  weniger  heftig;  dauerte 
aber  diesmal  6  Stunden,  und  es  zeigte  nichts, 
äüfch  die  geringste  Spur  von  irgend  einer  Ein- 
wirkung des  Morphii  sulphur. 

.  Binnen  8  Tagen  hatte  die  Kranke  noch 
zwei  Anfälle,  die  ich  nun  nicht  weiter  durch 
die  Methode  endermique ,  sondern  mit  den  ge- 
wöhnlichen Mitteln  zu  mäfsigen  und  abzukür- 
zen,.und  nur  einmal  noch  neben  diesen  mit 
8,  «Trojpfen  der  Tmct.  Asoe  foetid.,  äufserlich 
applicirt  etwas  zu  wirken  versuchte,  jedoch 
völlig  erfolglos,  Nun  behandelte  ich  die  Kranke, 
die  wieder  an  tausegd  kleinen  Uebeln  litt,  noch 
drei  Wochen  lang,  phpe  dafs  die  Anfälle  wie- 
derkehrten ,  meist,  mit  resolvirenden .  Mitteln, 
upd  sie .  befand  sich  dabei  baltf  besser ,  b«*I<J 
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schtfn F'ift  lange  besessen  zü  haben/  uii<J' 
sie  läfst  dichr  gegenWärti^?^irf^p%  ^'jtfJef'ich'* 
höre  mit  gUtfeiü:Ertblg  —  hom8of>atliiscK  bö-!S 
ImuJeln.  1 "  '-r-i         >•  :  »   .   " 

Was  wirkte  nun  wohl  bei [den'  beideii  err; 
sien  Anfallen?  —   War  es.  Einiilduji^,  fle?' 
GJaube,  dafs  dies  Verfahren  an^l^en  inüsT^ 
»e?  —  ,  War  es /die.  in/Fofffp  \dex,'  gesüanjii. 
len   Erwartung    so.  hoch    gesteigerte  altee- 
meine  Aufregung,,  welche   den.  zuletzt  erfo^ 
ginden'  JSch^effs',  \äer  '^feiqhsain  ^^Kijwi, 
zu  bilden  v  schien, .  sßhr.. ^JsiqheXnli^ * l 
deute  und  vermehrte  ?  -~    Öfter  wirkte WM 
mif  das   Wahrscljeiplicliere,  ,is|t     1  "gar  nichts  ^ 
von  allen,  sondern  erfolgte  cfes  #nde  des  Ab!-  ' 
falls  überhaupt,  ^ie,  esr  auch 'ohne  anderes.  Zu-V 
thun  erfolgt  soyn  wurde,  mit  einem,  Wf^tp^ 

Aufser  in  diesen  Fällen  habe  ich  das  Morphv\ 
sulpJu  uifl  t aqct.?  noph  angewendet:.  (  •  n) 

a)  Gegeii  vtnerische  A&noehm\$cbiperzett  in  ; 
einem  Falip.    Dieselben  wurden  durch  da$.rJH. 
ocric.  in  der;  Dosi^  '  ToÄ  jj|F>**  g 
selnd  aaf  den"  linken7  Obbriclien^l  tinS  recht&i* 
Überarm  applicirt,  binnen  |  — $ 'Stunden:1  voll-  r 
ständig  ^uf  r/2  bis'3  Tage  gehoben; 1   •  rI  *»• 

fc)  la  vier  Fällen  y^n -cbrouisch^  .fop^f, 
schmerz., ;,        Ulj  /  .,  lf  t{i     jM i  ^ 

Em  Mädchen  Von  18  jAhr^W;  welchem  re^* 
gelmärsig  menstruirfe«  und  !  sitfr  üfoigeiis,  -im-" 
mer  währende  'Htfrtrab^eft!rtU*gendmTrtenVVcrtW  4 
kommen  wohl  befand/1  Kft 3  seit  '  ihren!  14ten<: 
Jahre,  wo  sie,  u  ach  dem  feie  vorher  fcin  drei- 
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f%iges  Wechselfieber  Überstanden  hatte ,  zuerst 
ihre  Regeln  erhielt,  —  an  immerwährendem 
Kopfschmerz,  der  sich  aber  alle  vier  Wochen 
pna  gleich  vor  Eintritt  ihrer  Periode  so  sehr 
steigerte,  dafs  die  Kranke  dann  auf  mehrere 
Tage  unfähig  zu  jedem  Geschäft  wurde  Nach- 
dem ich  mich  eine  lange  Zeit  hindurch  bemüht 
Latte,  däs  System  der  Verdäuungsorgane  zu 
normaler  Funktiorisäufserung  zu  bestimmen,  und 
mir  dies  endlich  auch  so  ziemlich  gelungen 
war,  applicirte  Ith  hinter  äem  linken  Ohre 
zuerst  dreimal  Chinin,  sulph  zu  gr*  ij  pro  das., 
dann  zweimal  glt.  &  —  ocv  der .Tin et .  ^Lsat 
foetid*,  und  endlich  viermal  das  Morphium  sul- 
pkur.  von  gr.  £  bis  grf  ~ij,  — ■  aber  alles  völlig 
erfolglos ;  deim  nicht  nur  blieb  das  Leiden  das- 
selbe, sondern  es  äufserten  auch  sonst  jene 
Wittel  keine  Spur  von  grofser  Einwirkung  auf 
den  Organismus.  —  Später  glückte  es  einein 
and&to  Arzt,  dasselbe  Mädchen  durch  den  Ge- 
brauch von  Ems  von  ihrem  Uebel  fast  ganz 
zu  befreien. 

In  zwei  andern  ähnlichen  Fallen  bewirkte 
ich  ebenfalls  mit  Morph,  sutph.vtidäcH.  nichts. 

C  »•    1  J  •4»1  ■        l  •  l  , 

"t  Dagegen  gluckte  ,es  mit  ein^r  29jHhrigen 
Fpau>  welche; seit  der.  Entwöhnung  ihreß  zwei- 
ten Kindes,  das  sie  ,9  Monate  gestillt  hatte, 
am  hefligstei*  Kopfweh  immerfort  litt.  Bei 
meinem  ersten  Besuche  verordnete  ich,  weil 
die  Kopfgefäfse  Sehr  Strotzten,  10  Stück  Blut- 
egel, und  brachte  in  die  Wunden  derselben 
mit  vieler  Jlühe  ;  pim gefähr  gr. ,/  desr  Morph, 
sulph.  „  Dps  Leiden  blieb  dasselbe,  JNun  appli- 
cirte ich  nach  Verßuls  von  zwei  Tagen,  vier- 
mal, in  Zwischenräumen  von  2  —  5  Tagen  das 
Morph,  acetic.  auf  entblöfste  Hautsteilen  (am 
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Kopfe)  in  steigende*  Ifctate  Vdii  gr.  f  bis  Jjf;- 
wodurch  diese  Frau  binnen  14  Tagen  von  ih-; 
rem  Uebel  vollständig  befreiet  wurde ,  und  auch 
keinen  Rückfall  nieder  gehabt  hat  : 

'  c)  In  7  Fällen  von  Gelenkrheumatismus 
wurde  aas  Morphium  ebenfalls  meist  neben  in- 
nerlicher Anwendung  anderer  Mittel  applicirt. 

Fünfmal  aber  ohne  allen  Erfolg,  einmal, 
mit  bedeutender  Erleichterung,  und  einmal^  ia,; 
dem  schlimmsten  Falle  und  ohne  alle  anderen 
Mittel  mit  vollständigem  Erfolg.    Der  JPall  be-r 
traf1  eine  54jähtfge  Waschfrau,  4ie  immerfort1 
am  Reifseri  litt  und  jeiu  weilen  auch  bettlägerig 
wurde.    Diesmal  hatte  der  Rheumatismus  sei-, 
n en"  Sitz  in  bfciden  Schultergelenken  aufgesttla-1 
gen,  und  zwär  dergestalt  heftig,  dafy  die  Kranke f 
bei  jeder  Bewegung  der  Arme  laut  aufschrie/ 
Nachdem  erst  Blutegel  gesetzt,  die  ersten  Wege 
gereSnigt'  und,  sonst  nach  den  Umständen  ver- 
fahren wordeni  wär,  blieb  das  örtliche  Leiden 
immerfort  dasselbe,  von  Fieberbewegungen  aber 
war  gar  keine  Spur  mehr  vorhanden.    Es  wurde 
demnach  in  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen 

SK?>  ,*  —  # •  #9fl#:  Wfoh-  nuf  difi  dwb  spanj-i 
sehe  Fliege  pewirkte  wunde   Hautfläche  zwi- 
schen den  Schulterblättern  applizirt ,  und  dabei 
die  1  leidenden  Theile   recht    warm '  gehalten. 
Der  Schmerz  Verringerte  sich  näch  jeder  A'ppli-* 
cfttioii  auffallend  ,  und  war  fünf  Stunden  nach 
der  letzten  völlig  verschwunden,  jedoch,  wie- 
wohl in  bedeutend  ge^ing^reiil  Grade,  in  das' 
rechte  Knieglelebki  ge wandelt:   Nach  zweitägi- 
ger ununterbrochener  Anwendung  feuchter  Wär-* 
nie  auf  dieselbe,  und  nachdem  auf  die  Wade 
eiu  Zugpflaster  gelegt  worden  war,  verschwand 
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auch  dieser  Schmer*  und  die  Kranke  war  roU- 
ständig  genesen.   •,«*.-.   .    ;    .  ;\ 

1  d)  Iii  zv?ei  Fällen  Ton  Keuchhusten ,  Ku- 
fserle das  JKTdrpA.  $u/pft. '  und  acet.  äufserlich 
applicirt  eben  so  wenig  eine  Wirkung,  wie 
das  Extr.  Bellad.  zu  gr.  §  zweimal  nach  der 
Methode  endennique aufgebracht  ,  als  sehr  hef- 
tigen Schmerz  in  der  Appiicationsstelle  da  es 
rein,  und  geringere  da  es  mit  Unguent.  rosat. 
als  Salbe  aufgetregen  worden  wS&.  ' 

e)  In  zwei  Fallen  von  hartnäckigen  Krampf- 
husten (bei  einem  Mann$  von  54  und  einer 
Fr^y  von  65  Jahren),  welcher  trotz  ^ller  ange- 
wandten Mittel  und  Vorsicht  immerfort  derselbe 
blieb,  applicirte  ich  endlich  gr.«  /.  Morph,  sul- 
phur.  auf  die  milteist  einer  span.  Fliege  be- 
wirkte vund^;  Häutfläche  ^  wlf***  theil  des 

Uaises.-?         ;      ;  ■ ,  £%i        ,(  , 

» 

Daß  Resultat:  "War  in  beiden  Fällön  glän- 
zend ,  denn  seit  dem  Augenblick*  der  Applica- 
tion war  es  wie  weggezauberte  <   .-.!:  :  i      .  :  :  • 

...    i      Chininum  sulphuricum  rA   t!     i  : 

habe  ich  in  den  zwei  schon  .er^hte^  Fäfieii, 
jedoch  piemals.  mit  Erfolg  angewendet. :i "  fl  - 

, ,  :  In  meiner  Pulverform  ;  durfte ,  man  meine». 
Erachtens  auch  wohl  niemals  eiue  Wirkung  vonj 
dem  auf  eine  entblofste  Hauts^lß:  gebrachten 
Chinin  erwarten  dürfen  ,  indem  ^  "v^ie  Lemberg, 
und  Martin  t  \vohj,;  bemerken,  ^bß\d  nach  der 
Application,  von  der  Stelle  der£elbje,n  ausgehend, f 
ejn^  sehr  bedeutende  Entzündung  der  Haut<  er-r 
folgt,  welche  sich, in  meinen  Fällen 3  —  4  £olI, 
im  Umkreise  derselben  verbreitet?  ,uud  mitidqji 
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heftigsten  Schmerlen  in  der  Applicationsst^Jle . 
nicht  nu?,(  sondern  raiich  in  den  benachbarten 
Theüen  verbunden  war,  und  wejche  nqthwen-^ 
dig  ein.  grofses  Hindernifs  für  die  Aufsaugung, 
abgeben  njufs.  .  .  ,    .  ,  |4    .       t  ]  ... 

Mit  Ungf.rosat:  zur  Salbe  geformt  !  appli-  r 
cirt,  habe  ich  zwar  in  dem  einen  Falle  mich! 
keinen   Erfolg   gesehen,    jedoch  beobachteten: 
Lembert ,    JMaftin Lessieur,,    Weseke  %  Leh- 
mann u>  s.  w.  so  viel  Fälle  glänzender  Erfolge^ 
dafs  natürlich  jinein  raifslungeneri  gar  nichVh^ 
Anschlag  komipt.  —    Merkwürdig  aber  ist  es 
mir  gewesen,  dafs  in  jenem  letztern  Falle  auch 
nicht  eine"  einzige  der  yon  Lembert  u.  s,  w^.' 
bemerkten  sogenannten  allgemeinen  Wirkungeii? 
hervortraten,   also  keine   von  derselben  aus-"* 
gebende,   sich  über  den  ganzen  Rötper  er- 
streckende Wärme,  keine  gesteigerte  Thätig-^ 
keit  der  Gapillargefäfse ,  keine  vermehrte  Ffee** 
quenz  des  Pulses,  kein  Jucken  und  Btenrien'> 
m  der  Haut-  }a  -io^.'«       \  .  i  oi\t  Infi  I  i 

Schmerzen  und  höheres  Leben  m  den 

£illargefäfsen  der  Applicationsstelle,  und  ihj-et/ 
achbarschaft,  wurden  zwar.'  wie  schon  er-»' 
wahnt,  im  ersten  Falle'  bemerkt,  wo,, ich  das  * 
Büttel  in  reihefr  Pulverform  applfcirte,1,—  diese '. 
Erscheinungen  blieben  aber  doch  auch 'nür  iö~L 
cal.  Im  letzten  Falle ,  zeigte  sich  jedoch  auch 
von  diesen  kaum  eine  Spür. 

-  f .  ;j       pvr,  :   u  [  .i      h  vti   (I  r  r>t!.,il 

wendete  ich  drehnal  bei  chronischem  Katarrh 
alter  Leute,  zugleich  mit  innerlichen  Mitteln, 
an.    In  einem  Ifa Jle  vermehrte  .sich  (< flip  f  B)^  ^ 
pectoration.  w^jg  Runden  nach  jeder  Applica- f 
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tfön  des  Mittels  9iiffalleh:d.  Iii  den  beiden  an- 
dern liefe  sich  aber.  etwä3 '  dergleichen  nicht  be- 
merken \  in  allen  drei  Fallen  jedoch  vermehrte 
Stuhlgänge  und  Uebelkeit.  Brechen  dagegen, 
was  Richter  beobachtete,  kam  nie  vbr,  rfber 
icb  habe.:  auch  denr  Kermes  niemals:  auf  die 
Herzgrube  *  sondern  stets  auf , die  Mite©  des  Hal- 
ses applicirt. 

Ein  großer  ÜÖbelständ  bei  Anweri^ühg 
des  Kermes  sind  die  fatalen  Krusten  /  die  sich 
sehr  bald  auf  der  Applicatiönsstefle  bilden  fund 
deren  WegschqiFen  viel  Mühe  und  dem  Krapl- 
ken  Schmerz  Verursacht.  Deshalb  muls  man 
ei,  wie.  Richter  sehr  richtig  bemerkt,  mit 
Sfalbe  verbinden.  \  , 


In  der'  Applicationsstelte  wafr*  in\  ersteo 
Falle  die  Entzündung  und  der  Sehtner*  .bedeu- 
tend* in  den  beiden  andern  aber  höchst  unbe- 
deutend«; Im  erstem  Falle  brachte  ich  - das  Jllit- 
tal  auf  die  Fläche  einer  spanischen  Fliegerin 
den  beiden-  andern  applicirte  ich  es  nach  der 
Ton  mir  angegebenen  Methode.  Öie  Dosis  war 
tätlich  gr.  £ — In  dem /Falle  ,  wo  sich  die 
Expectoration  so  bedeutend,  vermehrte ,  bin  ich 
nur  bis  zu  gr.  j.  pr.  Dos.  ^esüe^en,  und  ziyarl 
in  Salbenförin.  , 

>  ■ 

Tartarus  emeticus 

habe  ich  nur  einmal  angewendet  und  —  wie 
schon  erwähnt,  mit  unglücklichem  Erfolg« 

,  Flores  Zinpi      ,  . 

sind  meliies  Wissens  noch  nicht  aufseflich  und 
nach  dieser  Methode  applicirt  werden,  ich  that 
dies  dreimal. 
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leb  Warfe  in  einem  2§jahrigen  Kinde  ge- 
rufen.  Mehrere  Zähne  waren  im  Durchbrechen 
und  Zuckungen  und  Krämpfe  hatten  sich  am 
vorhergehenden  Tage  und  in  der  Nacht  häufig * 
und  in  ziemlich  bedeutendem  Grade  eingestellt. 
Das  Kind  in  die  Klasse  der  sogenannten  Schrei-' 
kinder  gehörend,  war  im  höchsten  Grade  ver-- 
zogen«    Es  liefs:  mich  kaum  an  sich  heran,  und' 
„an  ein  Einnehmen  —  meinte  die  Mutter 
wenigstens  an  mehrmaliges,  sei  nicht  zu  den- 
ken ;  es  schreie  sich  todt,  ehe  man  ihm  etwas' 
beibringe,  und  sei  liente  ganz  besonders  är- 
gerlich, da  auf  Anrathen  der  Kinderfrau  (wel- 
che .die  Krankheit  für  einen    Flufs  gehals- 
ten ,  an  welchem  die  Mutter  auch  leidet)  ge- 
stern eine  spanische  Fliege,  wie  ein  Zweigro- 
schenstück  grofs  unter  das  linke  Ohr  gelegt 
worden  sey."  —    Eine  traurige  Situation  für 
den  Arzt,  und  doch  sollte  und  inufste  gehan- 
delt werden,    denn   das  Kind  war  offenbar» 
krank,  und  wahrscheinlich  auch  in  Folge  der 
»panischen  /Fliege  (welche  bald  hatte  wieder- 
Treggenotomen  werden  müssen,  aber  doch  ge-r^ 
zogen  hatte)  sehr  aufgeregt  undi  fieberte.  — ^» 
Da  fielen  mir  die  Zinkblumen  ein  und  die  Me- 
thode end*rmiquem 

Ich  liefs  mir  aus  der.  Apotheke  etwas  Un~i 
guent.  rosat.  und  gr>  ij  Flores  Zinci  holen,  i 
theilte  letztere  in  vier  gleiche  Theile,  vermischtet 
einen  davon  mit  etwas  Salbe,  rind  trug  die»; 
Masse  auf  die  Fläche  der  spanischen  Fliege^ 
welche  sich  gfmz  im  geeigneten  Zustande  <be^ 
fand,  auf«    Wachspapier  und  englisches  Pfla- 
ster vollendeten  den  Verband,  bei  welchem 
sich  natürlich  das  Kind  fürchterlich  gebehrdete* 
Eine  volle  halbe  Stunde  dauerte  noch  das 
Geschrei  des  Kindes  f  dann  schlief  es  ein,  Nun 
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erst  ging  ich  <fatti   Bbimeinerflückkehrfj  hach 

einer  yStdnde  J  schlief  'das:  Kind:  nach.  Von 
Zuckungen  Jiajtte  die  wachende  Mutterliebe  "nicht 
eine  3pur  entdecken  können J  —  Nach  zwei 
Stunden  wurde  ich  gerufen  ,  weil  das  Kind  £r- 

Es  ^war  froh  und  heiter ,  hatte 
achon  etwas  .  gegessen'r'ünd  litt 'nun  mit  ziem- 
licher Geduld  meine  Arinäherung.  :  Ich  nahm 
den  Verband  ab:  <*  Die-  Applicationsstelle^  war 
auffallend  e  vertrocknet ,  ionst  aber  nichts  Merk- 
würdiges an  derselben  ^u  berherken;\  vDas  Kind 
blieb  wohl  und  gesund;  uhd  nach -drei^Engen 
brach  ein  .Backzahn  durch*:  Ivramnfe  bnd  Zuk- 
kUngen  hatten  sich  hiebt  wieder  eingestellt. 

•      .  .  .    .  /        k  - 1  ' i  ■  1  ■  .  /I J  I  '  .:■ 

Das:*:  zweite  vM^l : , wiehdete  ich/;  die  Flor. 
Zinci  jn  eiüein  Fälle >  Von  Epilepsie^n.  Er  be- 
traf einen., Krlaben  Tod  1&  Jahren.  An  Puber- 
tätseÄl^kkelung  rwat)  i^och  nichtnzu .  denken; 
denn*  das  Subjekt  .  tirar  gerade  !  in  .  dieser  Hin- 
sicht .  tioch  sehr  zurück,  irgend  ein  anderer 
somatischer  Grutod  aber  auch  nicht 'Aufzufinden. 
Den  .ersten  Anfall  hatte  der  Knabe 'Schon  tot 
drei  Jahren  nach  fcinem  heftigen  Sehrebk-  ge- 
habt* Hansmittel  waren  schon  eine  unendliche 
Menge  gebraucht,  ein  Arzt  aber  ^oohv^nicfct'/ge- 
ru&n  wotden*  ^  ;  Äürjffielen  'Lenting  Erfah- 
rujagen  ei».  Was  er  wit^den  iZinkblaTnen»  in- 
nerlich ausgerichtet  hättet  glaubte  ich^  »knuÜse 
auxib  äu&erüch  applkirt  ^niWgiich  seyii.  ilch  ap- 
pjicirlie  dieselben  binnen  wer  Wochen^  in  wel- 
chen yieri  Anfälle  'Statt"  fanden,'  sieben  *ÄIaL 
Die  Applicationsstellen  waren;  zweiihal-cKe  Stirn, 
zweimal  die  Magengegend  einmal  die  Gegend 
des  letzten  Rückenwirbels  und»  zweimal  gatti 
oben  am  Anfang  d«r  Wirbelsäble.  Die -  Dosis 
war  von  gr.  j  —  iv  in  Salbenfofm ;  die  Appii- 
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eatipnsstelle  jedesmal  auffallend  vertrocknet; 
üble  Jtfolgen  entständen  aber,  nie,  wogegen  der 
Versuch  jedoch  ohne  glänzenden  Erfolg  bliebe 
Nun  wurden  allerdings  die  Anfalle  seltner^ 
dauerten  aber  längere  Zeit  an  und  traten  plötzr 
lieber  ein,  wie  früher.  Nach  Vcrflufs  von  vier 
Wochen  gfib  ich  nun  die  Zinkblumen  innerlich 
aber«  ebenfalls  ohne  weitem  Erfolg  und  eben 
so  noch  mehrere  andere  Mittel. 

Der  dritte  :Fall  betraf  ebenfalls  ein  epilep- 
tisches Kind.  Auch  hier  leistete  ich  ihit  Zink- 
blumen und  der  Methode  endermique  gar  nichts« 

4  i        .  ..... 

Calomel  *  * 

wurde  von  mir  in  drei  Fällen  applicirt. 

Dasselbe  scheint  äufserst  austrocknend  auf 
die  ApplicationssteUe-  zu  wirken  ,  und  man  is^ 
genöthigt,  besonders  auch  wegen  der  Schörfe, 
die  sich  schnell  bilden,  immer  neue  zu  wäh- 
len. "  Nur  :in  einem  Falle  erfolgten  darauf  wäfa- 
rige  Stühle. 

Der  eine  Fall  war  Chanker,  der  andere 
eine  Gelbsucht-  bei  einem  Kinde.  Im  ersten 
war  die  Applicationsstelle  höch  oben,  auf  der 
innern  Seite  der  beiden  Schenkel,  im  zweiten 
auf  der  Lebergegendf  Beide  Mal  bewirkte  ich 
gar  nichts.  Die  Dosis  war  gr.  £  steigend  bis 
gr*  il*  Wiederholt  wurde  der  Versuch  täg-  1 
lieh  im  ersten  Falle  eine  Woche  durch  f  im 
zweiten  zwei  Tage. 

Der  dritte  Fall  war  Haut-  und  Bauchwas- 
sersucht nach  überstandenem  Scharlach. 

Ich  applicirte  zuerst  das  Calomel  dicht  über 
dem  Nabel  zu  gr.  j.    Mehrere  wäkrige  Stühle 
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erfolgten  beide  Male  1  —  1 J  Stunden  nach  der 
Application.  Nun,  da  gar  keine  Spuren  ent- 
zündlicher Reitzung  mehr  vorhanden  waren, 
entblofsle  ich  eine  Hautstelle  in  der  rechten 
Nierengegend  durch  eine  spanische  Fliege  ohn- 
gefahr  1  Zoll  im  Quadrat  und  brachte  gr.  ij  des 
Extr.  Squill.  darauf.  Der  Schmerz  war  sehr  hef- 
tig gewesen,  und  die  Applicationsstelle  hoch 
gerölhet.  Die  Urinsecretion  aber  hatte  durch- 
aus nicht  merklich  häuüger  und  vermehrt  Statt 
gefunden. 

Das  Kind  wurde  endlich  durch  innerlichen 
Gebrauch  des  Calomel  und  der  Digitalis  her- 
gestellt« 

Aloe 

■ 

Wurde  von  mir  fünfmal  in  die  Herzgrube  ap- 
plicirt,  um  die  in  Folge  von  Morph,  sulph.  und 
acef.  entstandene  Verstopfung  zu  heben,  jedes- 
mal mit  glücklichem  Erfolg  und  ohne  alle  Ko- 
likschmerzen ,  die  Lembert  einigemal  beobach- 
tet hat. 

Die  Dosis  des  Eoctr.  Ahes  äquosi  war 
gr.  ij  — vj,  und  die  Zeit  in  welcher  sie  wirkte, 
schwankte  zwischen  4  — 12  Stunden*  ^ 

Die  Applicationsstelle  war  mäfsig  gerijthet, 
aber  der  Schmerz  in  derselben  nicht  unbedeu- 
tend* — 

Mit  dem  Strychnin  mochte  ich  nicht  ex- 
perimentiren  ,  obgleich  sich  dazu  mehrmals  Ge- 
legenheit bot ,  weil  ich  mich  vor  demselben  — 
fürchtete. 

Dies  sind  meine  Versuche  und  Erfahrungen 
mit  der  Methode  endermique deren  Resultat  ich 
in  folgender  Tabelle  gebe. 
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Gesichtsrose. 
Kopfreifsen.  • 
( r  e bärniutterkrebs. 
Kopfgicht.  .  f['t 
in  selben  Falle. 
Hysterie.    '7i  • 
ypliilit.  KnocUen- 
schmerz. 

fschmerz 

In  selbigen  Fällen. 

ism. 


• 


h. 

Sogen.  Zahnkra'mpfö. 
Epilepsie»    ♦  . 
Chänker.     .     ♦  ," 
(Tcli>sncht*  •  • 
Haat-  ii»  Bauchwas- 
sersucht. •  . 
Verstopfung  ohne 


Iis 


Morphium. 


r  Ii  .  J 

1 
1 

1 
1 

1 

4 

1 

7 

2 
2 
3 
1 
2 
1 
1 
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5 


30 


Tart.  einet. 
i\forph*  acat. 
—  sulph. 
Chinin . 
Nlorp,  sulph. 


—  acet* 
~—  sulph. 
und  acet. 
Chinin. 
M.  Sulph.  U. 

acet, 

desgl. 

Kerm»  min. 
Flor.  ZincL 
desgl. 
Calomel. 
desgl. 


1 
1 


Aloe. 


3 
1 

5 
2 

2 


1 
1 


1 
1 

1 
1 


2 
1 
1 


1  - 


19 


15 


1 
1 
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Angenommen,  dafs  man  überhaupt,  wie 
schon  im  Eingänge  erwähnt  wurde,  die  Aus- 
bildung der  Grundidee:  —  durch  von  aufsen 
applicirte  Arzneimittel  innere  Kranlcheitszu- 
stände  zu  heben ,  —  für  wichtig  und  nöthig 
hält,  würde  ich  von  meinem  Standpunkte  urjd 
aus  allen  bereite  vorliegenden  Erfahrungen  in 
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Bezug  auf  die  Mithode ehderniique  diese  Fol- 
gerungen ziehen :  »  • 

1)  Die  Methode  endermiqite  scheint  in  ih- 
rem gegenwärtigen  Zustande  im  Allgemeinen 
nur, für  einen  symptomatischen  Küiplan  izu~pas- 
sen;  —  Narcotica  scheinen-  noch  <im  sichersten 
wirkejn  —  und  periodische  Krankheiten,  na- 
mentlich sogenannte  TSjfevifalgiden,  sich  am  be- 
sten'für  dieselbe  zw  eignen,  —  Dennoch  lafstsich 
—  2)  durch  diese  Methode  schon  jetzt  Hau- 
ches leisten  und  erreichen,  und  kaum  iriag  man 
zweifeln;  dafs  mit  mehrerer  Ausbildung  dersel- 
ben; —  :  deren  sie  aller  anscheinenden  Hinder- 
nisse ohnerachtet  gewifs  ©big  ist,  —  noch  bei 
weitem  jnehr  wird  geleistet  werden  können. 
Dazu  aber  wird  erfordert  -  dafs 

3)  die  Aerzte  die  Prüfung  derselben  nicht 
von  sich  weisen,,  sondern  sie  wiederholt  und 
ebne  Vorurtjieil  irgend  einer  Art  unternehmen« 
—  Hierbei  mochte  man  nun  aber,  allerdings  j 

4)  zur,  Vorsicht  mahnen;  denn  es  scheint 
doch  räthlich  ,in  Fällen  f  wo  Zeitverlust  schaden 
könnte,  ein  bereits  erprobteres  Verfahren  der 
Methode  endermique  jedesmal  vorzuziehen,  weil 
der  Menge  bereits  vorhandener  Erfahrungen 
ohnerachtet  häufig  einander  widersprechende 
Resultate  gewonnen  werden. 

Aber  abgesehen  von  diesen  Folgerungen 
bleiben  noch  zwei  wichtige  Gründe,  aus  wel- 
chen man  wünschen  möchte,  dafs,  diese' Me- 
thode sorgsam  zu  prüfen,  keine  Gelegenheit 
Versäumt  würde.  Denn 

Einmal  iiiufs  sich  durch  fernere  gehörig 
angestellte  Versuche  bei  weitem  helleres  Licht 
über  eines  der  interessantesten  aber  am  mei- 
sten vernachläfsigten  Kapitel  der  Physiologie 
verbreiten.    Ich  meine  über  die  Funktionen  der 

Haut 


> 

v 


Digitized  by  Google 


sprechen 


—  63 

Haut  überhaupt ,  über  das  Aufsaugurigsrermo- 
gen  derselben  aber  insbesondere.  Weit  hinein 
Jn  das.  Gebiet  jkc  fatbßlogiß  und  Therapie 
würde  dies  hellere  Lieh t  dann  scheinen,  und 
manches  Räthsei  aucli;  hier  losen  und  manchen 
wahren  Fortschritt  iin  Erkennen  und  Handeln 
begründen  und  bewirken«  trfq  ich  mich,  .trepp 
ich  nun  gerade  dieser  noch  gewaltigen  l|nr 
kenntnifs  mit  den  Functionen  der  Haut  grofsr 
tentheils  den  Grund  zuschreibe,  wa^iiinbd!w  übtjr 
die  Mdth.  enderm.*  so  wie  auch  die  über  Bre~ 
ra's  frühere  Anatripsologie  uns  bekannt  geworf 
1  Erfahrungen  6ich    so!  vieh'acj*  wriderr 

n?  —  Wer  aber  nur  die  Sache  selbst 
versucht  und  damit  ein  kritisches,  Studium  de^ 
Vorhandenen  verbindet,  dem  kann  der  Gedanke 
nicht  fremd  bleiben,  £afs  <e?  »och  gänzlich  un- 
bekannte Momente  geben  müsse  (mögen  diese 
nun  auf  allgemeiner  Körper  Constitution  beru- 
hen oder  auf  besonderen  Eigepthiixnlic|ikeiten  d?y 
Haut,   pder  yiel^ei^iij Jjn  dein-iib normen  habi- 
tuell gewordqiieu,  oder  flüchtig  vorübergehenT 
den  Heiror^etentl3^r  .Function  irgend  eines  anr 
dem  Organs    oder  in;  Älter  ,  Geschlecht , ,  /Sfififc- 
ternng  u.  s.  wr)  welche  die  Aufsaugung  hin^ 
dem  oder  befördern  u.  s.  yr»,  und  d als  diese!* 
ben  TicJchst  wahrscheinlich  e)?en den  Grund  ent- 
halten der  Unsicherheit  aller,  auf  das  En^s^uT 
gungsvermog^n  der  Haut  gegründeten  Kunne- 
thoden,  iin^  die  Schuld  tragen,,  wenp  oft  Brera 
und  Lembert  ferstaünliches ,  und  Manche , 
che  ihnen  nachexperimentirteh ,  gar  nichts  be- 
wirkten. Dem  ernsten  Forscher  ist  aber  ja  schon 
so  Manches  gelungen-,  sollte  demselben  nicht 
auch  endlich   die  Auffindung  dieser  Momente 


gelingen,  und  sollte  dies  nicht  am  ersten  auf 
dem  Wege  des  Experimentes  und  also  bei  bäu- 
Jouni.LXXYI.B.2.St  E 
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Egerer  Anwendung    aer   J*ietnoae  ettaermiqu? 

möglich  seyn?- 

:  Zweitens  aber  läfst  sich  auch  glaubet  und 
hoffen,  dafs  eben.  di6  Methode  endermique  eine 
Erscheinung  sey,  welche  wieder  einmal  die 
Skepsis  in  unserer  Kunst  heimisch  zu  machen 
^ettnag.  —  Nur*  dir  strengste  Skepticismus  kann 

gegenwärtig,  wo  solch  ungeheures  Material  zu 
sichten  und  zu  sondern  steht,  der  Ausbildung 
for  Medizin  zum  Heil  gereichen^  Und  ist  die- 
ser Satz  wahr,  und  sind  esf  gerade  KrankheF- 
ten  mit  periodischem  Typus  und  namentlich  die 
sogenannten    Neüralgieen  ,   welche   meist  den 
Boden  geben  für  den  Mystizismus  in  der  Me- 
dizin, und  mufs  man  gerade  hier  vorsichtig 
seyn  ehe  man  ein  Urtheil  über  ein  bestimmtes 
Mittel,  über  eine  bestimmte  Methqde  falltj  und 
Hvölil  abwägen ,  ob  .  dieser  der  Erfolg  zuzur 
schreiben  sey ,  oder  der  Einbildung ,  dem  Be- 
trug, dem  freiwilligen  Veirinnen  der  Zeif  des 
Anfalles  u.  s.  w.  —   Dann  mufs  auch  gerad? 
durch  die  Methode  enderm.  der  Skepticismus 
machtig  geweckt  werden;  denn  man  kann  nicht 
laugnen,  wie  beinahe  überhaupt  "alle  unsere 
neuesten  Systeme  und  Methoden. ,  so  wurzelt 
auch  diese  in  dem  Boden,  auf  welchem  der 
Mysticismus  wuchert,  und  Berichte  gelungener 
Kuren  aller  Arten  ron  —  Nevralgieen  sind  es 
besonders,  Welche  jetzt  fast  in.  jedem  medici- 
hischen  Journale  Frankreichs  die  Wunder  der 
Methode  endermiqne  preisen»  - 


Ol,'». 

*  «.  .1» 
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Schwefel  -  Schlammbäder 


da«  Herst  erwasser, 

?  o  in 

•  ■        »  »  ^  1 

Dr.  A,  Th.  Brack 

in  Oatiibrück,  Brunnenarzt  tu  Driburg 

■■  1  ■ 

Faust  i  Herein!  —  —  ~  Herein!! 
,  MephistophiUi  t  Du  mölkt  ei  dreimal  m gen  \ 

!  Göthens  Faiun 


r 


JNeben  den  vielbewahrten  Eisenquellen  zu  Dri- 
burg haben  sich  dort  in  neuerer  Zeit  zwei  Fi- 
liale-Heilanstalten  erhoben,  yon  4enen  die  folr 
genden  Blätter  das  ärztliche  Publikum  in  nä- 
here Kenntnifs  zu  setzen ,  bestimmt  sind:  die 
Schwefelschlammbäder  und  das  Hersterwasser« 
« —  Zwar  ist  nicht  hier  zum  erstenmale  die  Rede 
Ton,  diesen  beiden  trefflichen  Heilmitteln,  de- 
ren »ich  ujpiser  Kurort  erfreuet;  allein  ich  bin 
überzeugt,  dafs  mancher  J^ser  dieses  Journals 
in  diesem  Augenblicke  zum.  erstenmale  davon 

£  2 
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Notiz  niihmt,  sö  dcifs  ich  das  dreimabge  „Her- 
ein !M  des  obigen  Motto's  hinlänglich  rechtferti- 
gen möchte,  indem  das  erste,  wie  das  zweite 
in  der  tosenden  Fluth  der  Tagesliteratur  Man- 
chem ungehört  verschollen  seyn  wird.  Bei  den 
jährlich  sich  mehrenden  Brunnen-  und  Bade- 
anstalten könnte  es  am  Ende  dahin  kommen, 
dafs  deren  Besitzer,»*  Wie  die  Handelshäuser, 
reisende  Comnxis  in  alle  Welt  senden  müfsten, 
um  Bestellungen  zü  erwirken  und  die  Firma  in 

Schon  der  verstorbene  Hofrath  Ficker  gab 
im  Driburger  Taschfertbdche  (Jahrgang  1816) 
Nachriebt ,  vpifc  <ler  Sqtter  ^ßpKwefdq&Ile  und 
dem  Hersterbrunnen  ,  welche  beide  bei  Driburg 
auf  von  SierstorpfP Schern  Grund  und  Boden 
entspringet^    Deti  fiühTfersttfybe^SSohn  jenes 
rüh«itt*c  bpkann|eu  P?ibu?ger  ,  ßyapfte^nrtjBs, 
Dr.  Ludwig  Ficker,  konnte  in  seiner  1828  er- 
schienenen Brunneffschrifl  über  die  Driburger 
Heilquellen  bereits  zwei  Kapitel  über  die  glück- 
■  liehen  Wirkungen  der  «einrichteten  Schwe- 
felscbjaimnfradeanstalt  und  über  den  heilsamen 
innern  Gebrauch    des  Hersterwassers  liefern, 
und  ich  selbst  habe"  am 'Schlüsse  meiner  vorig- 
jährigen  „Beobachtungen  und  Ansichten  über 
die'  Heilkräfte  Dribü^g^  (s.  diesesfJfturhäl  48S2. 
Si.  V.)  :  daran  erinnert  und  'eitie  toeüe  Analyse 
lin&eres  SchwefelscUammed  vdtt  einem  ausge- 
zeichneten Chemiker,  Um:  Dr.  Witttng%  mit- 
zutheilen  mich  veranlaßt  gefunden .  1  1        *  ! 
• 1      Durch  diesen  neiieö  Zuwachs  an*  Heilsdbatzen 
gewinnt  Driburg,  dessen  «kräftigen  Eis^Wjuel- 
leA  längst  *ler  verdiente  Ruf  zu  Theil  "Wurde; 
*ine  Mabnibhfaltigkeit»  des  Heilapparafe  y-  wie 
«sich  deren  Wobt  wfeiögt  Kurorte  Europa1«  er- 
freuen können,  »  •  j t    w.  ",M>  *ü 

l  1 
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Zuerst  von  den  SchwefelscMammbadern.  '  » 

-    .  .      ,  .  *  f.  -  .    ...  ,  (  •  , 

Die  Satzer  Schwefelquelle  liegt  den  Bade- 
anstalten Driburg's  zu  fern  Stunde) ,  als  dafs 
davon  zu  Schwefe \wass  erh'fidern  Gebrauch  ge- 
macht werden  könnte»  Diese  wohlgefafste 
Quelle,  in  einer  moorreichen  Wiesle  entsprin- 
gend ,  ist  4J  Fufs  tief  und  yon  12°  R.  Tem- 
peratur, ganz  klar,  ohne  Luftblasen,  Yon  star- 
kem schwefelwassersloffhaltigen  Geruch  (bereits 
auf  20  Schritte  zu  spüren).  Sie  friert  nicht  im 
Winter  und  nimmt  im  dürresten  Sommer  nicht' 
ab.  —  Beweis  genug  für  die  Selbstständig- 
keit der  Quelle,  wekhe  sich  von  blofsem  Moor- 
vrasser  also  auf  das  bestimmteste  unterscheidet«» 
Nach  der  Analyse  des  älteren'  Ficker  enthält 
1  Pfund  dieses  SchwefelW*ssers>  17,217  Gr.  feste» 
Bestandteile,  nämlich:  Kohlensaum  Magnesia 
0,526,  Kohlens.  Kalkerde  2>500,  Salzsaure 
Magnes.  1,157,  Salzsaures  Nfttrum0,3l5,  Schwe- 
fels. Magnes.  2,157,  Schwefels.  Kalkerde  4>315, 
Schwefels.  Natrum  6,3 15,  Hydrothionsaure  Kalk- 
erde  0,369,    Thonerde  0,157,  Schwefelharz 

0,197,  Extraktivstoff  und  Uneinigkeit  0,2*0.  i 

.,«».<•      *  ••*»»  *i 

Wenn  nun  unsere  Schwefelquelle  den 
reichhaltigen  Wassern  von  Nenndorf  und  Eil- 
sen gern  den  Vorrang  gestattet,  so  tritt  sie  da- 
gegen mit  vielen  der  Nordteutschea  Schwefel- 
quellen, z.  B.  den  von  Limmer,  Northeim  u. 
a.  in  die  Schranken;  an  salzsaurer  Magnesia, 
Glaubersalz  und  Thonerde  ist  sie  reicher,  als 
alle  benannten. 

Der  Badeschlainm ,  hier  unser  Hauptau^ 
genmerk,  wird,  wie  an  den  übrigen  bekannten 
Schlammlagern,  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Quelle  gegraben.    Diese  schwarzbraune  Moor- 
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erde  ist  sehr  lefcht,  fettig  anzufühlen,  klebt 
nicht  an  der,  Haut  ,  sondern  Ist  durch  Wasser 
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von  Sand.  Im  feuchten  Zust 
stark  nach  Schwefelwasserstoffgas  riechend, 
breitet  sie  ,  trocken  der  Verbrennung  ausge- 
setzt, eineA  durchdringenden  empyreumatischen 
Geruch.  —  ,  , 

Diese  Moorerde,  an  der  Schwefelquelle 
bereits  Ton  den  ,  gröberen  darin  enthaltenen, 
Pflanzentheilen  gereinigt,  wird  nach  der  Schlamm- 
badeanstalt, welche  den  Driburger  Eisenbäderp 
beigefügt  ist,  gefahren,  und  hier  durch  man- 
cherlei Siebe  sorgfaltig  gereinigt,  mit  Wasser 
angemacht,  durch  eine  steinerne  Walze  zu  ei- 
nem ganz  feinen  Brei  gerieben  und  danp  in  den 
Badewannen  durch  heifse  Dampfe  erwärmt» 
(Auch  bei  uns  hat  sich  die  Beobachtung  wie- 
derholt, welche  an  anderen  Schlammbadean- 
stalten gemacht  ist  f  dafs  ein  Schlammbad  desto 
stärker  nach  Schwefelwasserstoffgas  riecht  9  je 
öfter  es  gebraucht,  wird,  indem  durch  die  feuchte, 
Hitze  und  innigere  Mischung  des  Schlammes, 
ein  fortwährender  Gährungsprocefs  mit  Gasent- 
wicklung gesteigert  unterhalten  wird)«  — 

•  'Wenn  gleich  ich  unsere,  aus  fünf  neueit- 
bauten  Badezimmern  bestehende  Schlammbade- 
anstalt im  Verhältnifs  zu  den  Driburger  Eisen- 
bädern nur  eine  Filial  -  Anstalt  nenne  ;  so  wird 
doch  jene,  gleich  dieser  auf  das  sorgfältigste 
Terwaltet,  und  liefert;  yon  Jahr  zu  Jahr,  be- 
sonders von  den  Bewohnern  der  Umgegend 
mehr  benutzt,  so  «erfreuliche  Resultate,  dafs 
es  allerdings  wunschenswerth  ist,  auch  die 
Aerzte  der  Ferne,  welche  Driburg'*  Eisenbädern 
jährlich  eine  Menge  Kranke  zusenden,  möch~ 
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ten  Ton  den  dortigen  Schlammbadem  meto  No- 
tiz nehmen.  :  Weil  vielen  Aerzten  von  Schwee 
ielschlammbädern  in  Driburg  nichts  bekannt  ist* 
so  ereignet  es  sich  jnanchmal,  dafs  das  eijie 
Familienglied  in  die  Eisenbäder  Drfburg'a  ge- 
sandt wird,  indefs  das  andere,  ungern  Ton  je- 
nem getrennt ,  an  einem  andern  Kurorte  Schwe- 
ielschlammbäder  gebraucht,  die  es  auch  hier  ' 
gefunden  hatte, 

Nicht  selten  ist  auch  neben  dem  Gebrau- 
che  der  Schlammbäder  der  innere  Gebrauch  des 
Driburger  Wassers  indicirt,  und  wie  grofs  der 
Unterschied  ist,  ob  dieses  frisch  aus  der  Quelle 
geschöpft,  oder  versendet  getrunken  wird,  brau- 
che ich  nicht  zu  erwähnen. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  dafs  bei 
anhaltendem  Gebrauch  der  Schlammbäder  die 
Zunge  belegt,  der  Appetit  minder,  die  Ver- 
dauung gestört  wird.  Wo  die  Hautfunction  so 
bedeutend  in  Anspruch  genommen  wird,  imifs 
ja  wohl  die,  diesem  Pole  entgegengesetzte 
Darmfunction,  dem  bekannten  Gesetze  des  An- 
tagonismus gemäfs,  schweigen  und  stocken« 
Nun  beweist  es  aber  die  Erfahrung,  dafs  kein 
31ittel  die  Thatigkeit  der  Assiinilationsorgane 
frischer  anregt,  als  das  kohlensaure  Eisenwas- 
ser unsrer  Quelle,  so  dafe  dasselbe  als  das 
trefflichste  Corrigens  in  dieser  Hinsicht  anzuse- 
hen ist.  Sollte  aber  wegen  aufgelegten  Blut- 
systems u.  dgl.  das  eisenreiche  Wasser  gefürch- 
tet werden:  so  tritt  an  dessen  Stelle  das  an 
Kohlensaure  und  Salzen  reiche,  nur  eine  Spur 
ron  Eisen  enthaltende,  leichtverdauliche,  auf- 
losende Hersterwasser;  und  auf  diese  Weise 
wird  Driburg  manchen  Indicatiönen  eher  ent- , 
sprechen,  als  die  Kurorte,  wo  das  Schwefel7 
wasser  die  Hauptrolle  spielt. 
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Der  Wahrheit  gem'afs  ist  es  zugestanden, 
dafs  die  Schwefetechiammbäder  in  Driburg,  we- 
niger Schwefel  enthalten,  als  die  der  reichern 
Quellen  EUsen's  lind  Nenndofrfs;  aus  diesem 
Grunde  sind  sie  aber  auch  minder  erhitzend« 
In  der  verflossenen  Saison  ist  ein  Fall  vorge- 
kommen ,  wo  eine  Dame  aus  Oatfrieäland,  "wel- 
che die  Schlammbäder  zu  Neiindorf  bei  ihrer 
grofsen  Corpulenz  und  Vollblütigkeit  nicht  ver- 
tragen hatte,   die  unsrigen  gegen  veralteten  : 
Rheumatismus  der  Hüfte  mit  grofsem  Erfölg  5 
gebrauchte.    Wenn  der  erfahrne  Gebhard  darin 
einen  grofsen  Vorzug  der  Eilsener  Schlamm- 
bäder vor  den  Schwefelwasserbädern  findet, 
dafs  erstere  das  Blutsystem  minder  aufregen  , 
nnd  von  dieser  Seite  das  Nervensystem  weni- 
ger reizen ,  dafs  sie  also  in  Fällen ,  wo  An- 
drang des  Bluts  nach  edleren  Theilen  Apoplexie, 
Suifocation,  Entzündung  und  Krämpfe  furchten 
läfst,  und  wo  dennoch  der  Schwefel  indicirt 
ist,  den  Vorzug  verdienen,  so  gilt  dieses  in 
noch  höherem  Grade  von  den  Schwefelschlainm- 
bädern  in  Driburg,    Dafs  aber  diese  allen  übri-  . 
gen  Anforderungen  au  Schlammbäder  bestens 
entsprechen,  würde  mir  leicht  seyn,  durch  eine 
Reihe  von  geheilten  Lähmungen,  Gelenksteifig- 
keiten,  Hautausschlägen,  gichtischen  und  rheu- 
/    inatischen   Beschwerden  u.  s.  w.  darzuthun, 
Sofern  mich  nicht  eine  unüberwindliche  Ab- 
neigung abhielte ,  den  Lesern  einen  solchen  mo- . 
notonen  Rosenkranz  von  Krankheitsfällen  vor- 
zubeten.  —    Nur  eine  an  sich  merkwürdige 
Krankheitsbildung,  welche  im  vorigen  Jahre  in 
den  Schlammbädern  Driburg's  vorkam,  möge 
iiier  Erwähnung  finden,  ein«  Induratio  cutis 
cum  Anchylosi. 
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Ein  Mann  Von  34  Jahnen, '  wohlgebaut*  al- 
lein cachektischen  Ansehens,  erinnerte  sich  kei- 
ner Kinderkrankheiten,  aufser  döfs  er  Von  Kind-' 
hek  an   einen  kleinen  Kropf  gehabt.  Seine 
Mutter  war  an  der  Schwindsucht  gestorben,  der 
Vater ,  ein  Schmid ,  wie  seine  •  übrigen  Ge- 
schwister, gesund.   Er  selbst,  ein  ^Metzger,  war 
seit  9  Jahren  verheirathet;  seine  Kinder  sind* 
gesund ,  aufser  einem ,  das  taubstumm  ist.  Vor 
17  Jahren  hatte  er  die  Krätze,  die  ihm  in  3 
Wochen  durch  die  Schmierkur  nebst  innerlich 
gebrauchten  Arzneien  geheilt  wurde ;  -weder  Ton 
dieser  Krankheit  noch  von  einer  Pleuritis,  wel- 
che er  ein  Jahr  früher  überstand,  blieben  üble 
Folgen  zurück,  so  dafs  er,  zum  Militair  taug- 
lich, als  Grenadier  gedient  hatte.    Vor  4  Jah- . 
renf  bei  der  Militairübung ,  wurde  er*  an  ei- 
nem kalten,  feuchten  Morgen  Ton  Bruststichen 
mit  Kurzathmigkeit  befallen/,  und  ohnmächtig 
rom  Exercierplatz  gebrächt.    Nach  5  Tagen 
wurde    das   rechte  Handgelenk  schmerzhaft, 
schwoll  an,  wurde  steif,  und  zugleich  wuchs 
die  Haut  so  fest  daran ,  dafs  sie  nicht  mehr  zu 
verschieben  war.    Waschen  des  Gelenks  mit 
Spiritus  half  nichts;  der  Schmerz  zog  in  den 
Knochen  des  Arms  herauf  bis  zur  Schulter,  so 
dafs  er  den  Arm  nicht  biegen  konnte,:  am  em- 
pfindlichsten waren  die  Gelenke,  welche  auch 
an  Hand  und  Finger  insgesammt  ergriffen  wur- 
den.   Dann  zog  er  auch  in  die  linke  Schulter 
und  die  Rückenwirbelsäule  entlang;  zwar  blieb 
der  linke  Arm  beweglicher,  aber  alle  Glieder 
der  Finger  wurden  anchylosirt ;  auch  die  Wir- 
belsäule war  so  steif  geworden ,  dafs  er  sich 
nicht  zur  Erde  bücken  konnte,  etwas  aufzu- 
heben.    Ein  Gefühl  von  Kälte  und  dumpfer 
Schmerz  in  den  befallenen  Knochen  begleitete 
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difesep    schleichenden    Krankheitsprocels ,  und 
überall  wiederholte  sich  die  Erscheinung,  da£» 
die  Haut,  wo  sie  unmittelbar  an  den  Knochen  liegt, 
indurirt  und  fest  angewachsen  ist ,  —  dieses  ist 
auch  der  Fall  am  Sterno  und  der  rechten  Hälfte 
des  Schädels,  wodurch  an  dieser  Stelle  die 
Haare  borstig  vom  Kopfe  starren.   Die  afficir-, 
ten  Theile  sind  kalt  und  starr  anzufühlen,  blals 
wie  Wachs ;  die  steifen,  kalten  Finger  nament- 
sich  fühlen  sich  ganz  wie  Wachskerzen.  Nach-» 
dein  im  Laufe  einiger  Monate  der  Oberkörper 
also  zugerichtet  war,  wurden  auch  die  Unter-. 
Schenkel  steif,  nur  die  Zehen  blieben  beweg- 
lich — ;  ein  früherer  Fufsschweifs  ist  jetzt  nicht 
mehr  vorhanden.   AuXserdein  sind  die  übrigen  . 
Functionen  in  ziemlicher  Integrität ;  Appetit  und 
Stuhl  regelmäfsig,  das  Harnlassen  nicht  gestört, 
der  Urin  zeigt  nichts  Absonderliches,  die  Sinne 
sind  gesund,  nur  die  Augen  schwächer  gewor- 
den ;  das  Gefühl  in  den  Fingerspitzen  ist  in  der 
Wärme  ungetrübt,  in  der  Kälte  taub.  Die 
Hautfunction  ist  am  meisten  gestört;  bei  war- 
mem Wetter  schwitzt  er  nicht,  allein  im  Schlamm— 
bade  auf  der  linken  Seite.    Das  Athmen  ist 
mechanisch  behindert,  der  Thorax  wie  festge- 
schroben.    Die  Umstände  verhinderten  es,  dafs 
diesem  Kranken  unseres  Armenspitales  mehr, 
als  8  Schlammbäder  hätten  verabreicht  werden 
können,  in  diesen  jedoch  gewann  er  so  viel, 
dafs  er  sich  zur  Erde  bücken,  die  Hände  et- 
was mehr  bewegen  und  wieder  mit  gebogenen 
Knieen  sitzen  konnte.  —   Es  ist  dieses ,  so 
viel  mir  bekannt,  der  erste  Fall  von  derglei- 
chen Hautinduratiqn  bei  einem  Erwachsenen ; 
um  ihn  der  freiesten  ärztlichen  Betrachtung  hin- 
zustellen, enthalte  ich  mich  aller  epikritischen 
Bemerkungen  9  die  sich  hier  so  leicht  aufdrängen« 
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Die  lndicalion  zu  den  Schlammbädern 
Driburg'*  wird  dieselbe  seyn,  wie  zu  den  übri-t 
gen  bekannten  Schwefe)schlaminbädern,  nur 
möchte  zu  bemerken  seyn,  dafs  durch  die  un- 
srigen,  wenn  gleich  in  und  nach  denselben  pro- 
fuse Schweifte  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit 
hervorgebracht  werden ,  doch  das  Blutsystem 
minder  als  bei  den  schwefelreicheren  erhitzt 
wird.  Patienten,  welche  roth,  wie  gesottene 
Krebse  und  schweifstriefend ,  mit  vollem ,  aber, 
weichem  und  langsamen  Pulse  aus  dem  Schlamm- 
bade kommen,  befinden  sich  nach  einer  bis  zwei 
Stunden  schon  wieder  in  der  natürlichen  Tem- 
peratur ,  und  es  bleibt  ihnen  nur  das  Gefühl 
allgemeiner  Leichtigkeit  zurück.  Es  dürfen  so- 
mit Gichtische,  Rheumatische,'  Paralytische,  Her-* 
petische  etc. ,  denen  Schlammbäder  zur  Heilung 
geeignet  sind,  von  nun  an  auch  in  Driburg  der- 
selben entgegen  sehen. 

Gegen  Lokal  -Uebel  wird  oft  mit  grofsem 
Nutzen  die  Dampf douche  ,  ein  partielles  Dampf- 
bad, "jedoch  weil  auf  einen  Theil  concentrirt, 
oft  tiefer  einwirkend,  neben  den  Schlammbä- 
dern angewandt,  so  wie  auch  die  letzteren 
durch  zweckmäfsige  Vorrichtungen  9  wo  es  nö- 
thig  ist ,  auf  einzelne  Glieder  applicabel  sind. 

So  viel  von  den  Schlammbädern.  —  Nur 
noch  eine  Ansicht,  welcher  auch  Ficker  in  sei- 
nen Indurationen  zu  Schlammbädern  beipflich- 
tet, glaube  ich  hier  beschränken  zu  müssen, 
nämlich  die,  dafe  Schlammbäder  bei  der  JVei- 
gung  der  Haut  zu  Schweif sen  vorzugsweise  in- 
dicirt  seyen.  Diese  Disposition  veranlqfst  frei- 
lich Krankheiten ,  welche  Schlammbäder  zu  ih- 
rer Heilung  erheischen ,  indem  sie  zu  häufigen 
Erkältungen  führt;  dafs  aber  jene  Disposition 
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tri  profuser  Ha'utabsondening  selbst  durct  den 
Gebrauch  der  Schlammbäder  geheilt  werde,  ge- 
hört zu  den  seltenen  Fallen.  Aufser  bei  corpu- 
Ienten  Menschen,  welche  unter  der  Last  de» 
eigenen  Fettes  naturgemäfs  schwitzen  (die  je- 
doch immer  seltner  werden),  findet  sich  die 
Anlage  zum  Schwitzen  häufig  bei  minder  kor- 
pulenten, schwächlichen,  effenrinirten ,  reizba- 
ren Subjekten,  meist  mit  blonden  Haaren-  und 
weicher,  schwammiger  Haut.  —  Diese  sind  es, 
Welche  hier  Torzugsweise  gemeint  sind ;  sie  lei^ 
den  gewöhnlich  an  hypochondrischen  Beschwer- 
den |  und  besonders  sind  es  Gemüthsbewegun- 
gen,  denen  diese  Reizbaren  leicht  unterworfen 
sind,  wodurch  sie  augenblicklich  wie  von 
Schweifs;  übergössen  werden.  Jedem  beschäf- 
tigten Praktiker  werden  derartige-  Constitutio- 
nen besonders  bei  vielbeschäftigten  Beamten 
vorkommen.  Zu  vergleichen  ist  diese  plötzli- 
che profuse  Hautabsonderung  dem  bei  reizba- 
ren Frauen  oft  bei  jeder  Gemüthsbewegung  ein- 
tretenden Fluor  albus;  beiden  liegt  Mangel  an 
Energie  und  zu  grofse  Agilität  des  Ganglien- 
systems zum  Grunde,  —  beide  Zustände  sind 
mir  in  Driburg  nicht  selten  vorgekommen  als 
Folgen  des  Mifsbrauchs  der  auflösenden  Mine- 
ralwasser *)•  Ueberläfstman  diese  den  Schlamm- 

»  ...»  , 

i 

*)  Ein"  trauriges  Opfer  der  modernen  Auflösungssucht 
kam  mir  im  vorigen  Jahre  zu  Driburg  vor.  Ein  jun- 
ger Mann,  ausgezeichnet  durch  treifliche  Gaben  des 
Geistes  und  Gemüths,  war,  ein  Knabe  noch,  der 
scheufslicti.sten  Verfuhrung  zu  sexuellen  Ausschwei- 
fungen anheim  gefallen.  Die  augenscheinlichen  Fol- 
gen, hievon,  Zerrüttung  des  Gönglien lebens  nach  sei- 
ner somatischen  und  psychischen  Richtung ,  sich  aus- 
sprechend als  Herzklopfen,  Magensäure,  Blähungen, 
Obstmetion,  trübe,  quälende  Gcmüthsstimmung  etc. 
—  hatte  ein  berühmter  englischer  Doctor  von  — 
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hadern,  so  werden  sie  von  Tage  zu  Tage  hin? 
fälliger  bei  solcher  symptomatischen  Kur.  Da 
nun  die  wtfnje  yVmzel  dieses, krankhaften  Zu- 
«siandes  in  dein  zu  reizbaren  Ganglienleben  des 
Unterleibes  zu  suchen  ist ,  wovon  die  JHautr- 
Mh wache  mir  ein  Reflex  ist  (]rae  die  Schaan*, 
röthe  4er.  Wangen  nur  ein  Reflex  ist  von  der 
Gemüthsemotion  der  Schaam,  welche  primär 
da»  Gangliensystem  der  Brust  afficirt);  so  i^t  hiep 
kein  Mittel  vorzüglicher,  als  die  Eisenkur, ;  S9 
nodüicirt  ,  dafs  sie  tonisirt ,  ohne  zu  erhitzen, 
eine  . Aufgabe „  welche  deTO  Brunnenarzt  anr 
beim  fallt»  '>  :     ,  !; 

"     's  r,  )  Vie  Herster  Quelle; 

Südöstlich  vom  Drihurger-,  im  .  Hörster - 
Thale  entspringt  die  liebliche  Quelle,  von  den 

Strictu  ren  der  Harnrohre  abgeleitet !  Bougies  und 
blaue  Pillen  waren,  im  Uebermaafs  angewandt.  Lange 
hatte  diese  kräftige  Constitution  solche  Unbill  ertra- 
gen, bis  glücklicherweise  dem  Patienten  Hufeland's 
Schrift  über  die  teutschen  Heilquellen  in  die  Hände 
fiel«  und  er  sich  entschlofs,  nach  Teutschsand  zn 
reisen.  Kurz  vor  seiner  Abreise  war  er  zufällig  noch 
einem  zweiten,  eben  so  berühmten  englischen  Doctojr 
in  den  Warf  gekommen  ,  welcher,  ihm  in  die  Augen 
bückend,  knrzWeg  divinirt.  hatte:  Herr,  S16  leiden 
an  der  Leber,  afsö  müssen  Sie  blane  Pillen  kraul 
cheni  -^diesem war- er  'gruckli<*> entwischt dann 
aber  auf  dem  Con tin e n t e  einen  teu tsch en  Doetor  So /- 
v$n$  in.  die  Hände  gefallen;,  ^r,  ihm  nach — Cajjlsr  i 
bad  geschickt  hatte  %  wo  dpr  arme  Spielbatf  <Jer  ärzt- 
1  licheit  Kurist  der1  irdischen  Jiiftöfüng  tö  nahe  gt^ 
kommen  war,  dafs  er  eines  ganzen  Winters  bedurfte, 
um  sich  einig  er  mafsen  zu  erholen.  Dann  begab  er 
sich,  der,  ärztlichen  Consultattonen  satt,  auf  eigene 
Hand ,  und  Hufeland*s  Schrift  .  vertrauend ,  nach 
Driburg,  wo  ihm  beim  Gebrauch  der  Eisehktir  voifc 
Tage  zn  Tage  ein  n'eufe^"1  Kräftiges  Leben  aufging« 
Oft  hat  er  dort  seines  Führers  zum  Heile  mit  dank- 
barem Herzen  gedacht*  *ti>  t 
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Anwohnern  längst  als  ein  erquickender  TranV 
gesucht ,  jetzt  zierlich  gefafet  >  mit  einem  freund- 
lichen Brunnenhause  überbaut,  in  welchem  ein 
Bruttnenraeister  wohnt  ,  um  die , 1  fährlich  s u- 
nehmende,  Versendung  zu  besorgen.  Dai 
Wasser  ist  von  höchster  Klarheit,  10*  R.  Tera- 
peratur,  von  einem  erfrischend -säuerlichen  Ge- 
schmack, welcher  nicht  das  darin  enthaltene 
Eisen,  wohl  aber  den  Salzgehalt  leise  wato- 
•nehmen  läfst.  lieber  der  Quelle  spürt  man  den 
Geruch  ron  Schwefelwasserstoffgas  ,  das  jedoch 
überaus  flüchtig  ist.  —  Die  versende t en  Ha- 
sehen  enthalten  keine  Spur  mehr  davon.  Wach 
Hrn.  Du  Menits  Analyse*  enthält  ein  Pfund  des 
Herstervf  assers  32,20  Gran  fester  Bestandteile, 
nainlich :  Schwefels.  Kalk  12,17,  schwäfeli.  Bit- 
tererde 6,33,  Schwefels.  Natrüm  4,94,  salzsam* 
Bittererde  1,02,  salzs.  Natrum  0,39,  kohlem, 
Eisenoxydul  0,18,  kohlens.  Kalk  5,65,  koh- 
lens.  Biltererde  1,49,  harzige  Materie  0,03.  - 
Die  Quelle  ist  sehr  reich  an  Kohlensäure; 
überall  steigen  darin  und  ohne  Unterlais ,  aber 
■geräuschlos,  unzählige  Perlen  des  kohlensauren 
txä*&  in  die  Höhe.  Den  Gehalt  dieses  Queh 
lengeist  es ,  wie  die  Alten  sich  treffend  a  usdrück- 
ipn,  vermag  ich  nicht  genau  anzugeben  j  er 
scheint  dem  der  Driburger  Quelle  ziemlich  nahe 
su;  kommen,  diese  aber  enthalt  nach  der  letz- 
ten Analyse  einen  Reichthum  Tön  41,65  Ku- 
bikspü  kohlensauren  Gases  in  einem  Pfunde. 

Das  Hersterwasser  enthält  somit  fast  die- 
selben Bestandteile  wie  das  Driburger  ,  jedoch 
in  andern  Verhältnissen.  Besonders  bemer- 
fce.nswerih  ist  des  ersteren  weit  geringerer  Ei- 
sengehalt ,  i  wodurch  die   auflösenden  ,  re  1  a ti  v 

vorwaltenden  Salze  ein  Üebergewicht  «erhalten. 


• 
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Wenn  et  also  als  stärkendes  dem  Driburger 
nachsteht,  so  hat  es  als  auflösendes  Mittel  top 
diesem  den  Vorzug;  darin  stimmt  die  Er- 
fahrung der  Analyse  bei,  und  stellt  es  in  die 
Reihe  mit  den  vorzüglichsten  auflösenden  Was- 
sern dieser  Klasse,  welche  jetzt  an  der  Tages- 
ordnung sind»'  Wo  es  irgend  Bedenken  erregt, 
unser  starkes  Eisenwasser  anzuwenden,  da  tritt 
das  Herst erwasser  als  glüekÜcher  Vermittler  oder 
als  erwünschter  Vorläufer  ein,  und  Driburg  hat 
sich  vor  allen  zü  dieser  Acquisition  Glück  zu 
wünschen  in  einer  Zeit,  wo  die  Constitutio 
ttationaria  theils  begründet ,  und  die  Aeingst- 
lichkeit  yieler  Aerzte  theils  unbegründet  bei 
starken  Eisen  wassernf  eine  strengere  Vorsicht 
erheischt«  Man  könnte  bildlich  die  Her&eiv 
quelle  eine  jüngere,  mildere  Schwester  der 
strengeren  Driburger  nennen,  und  es  ist  mit 
nicht  vorgekommen,  dafs  sie  irgend  eine  Con-i 
stitation  feindlich  angesprochen  hätte«  Gelind 
auflösend  auf  den  Darmkanal  wirkend,  und 
während  der  Morgenstunden  ^  worifr  es  getrun- 
ken wird ,  die  RespitatifoUsörgane  von  lästigem 
Schleim  befreiend,'  vermehrt  daä  Wasser,  durch 
»eine  Kohlensäure  den  Magen  erquickend;  deh 
Appetit«  Am  '<  auffa  llen  dst&n  ist  *  aber  seinfe  Wir- 
kung auf  die  Harn  Werkzeuge  tind  hierin  über* 
trifft,  es  das,1  als  Diuteticüm  längst  berühmte 
Wildlinge*  Wasser  nieht  blofe  an  der  Quelle, 
sondern  auch  Tersendet,  Aus  Hannover  erhielt 
ich  unter  andern  die  Nachricht,  däfe  ulian  mit- 
ten hn  Winter  eine  Lieferung  Hersterwasser 
dorthin  für  eine  Dame  gehofe  hatte,  welche 
durch  die  hartnäckigste  Unterhaltung  an  den 
Rand  des  Grabes  gebracht,  nur  vom  Herster* 
wasser  Linderung  und'  Erfolg  gehabt  hatte, 
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nachdem  $lle  Diuretica',  und  unter  diesen  dös 
WiWwger  Wasser  vergeblich  angewandt  wor- 
den. ^    Ein  Steinkränker,  welcher  vor  3  Jah- 
ren das  Herstörwasser  unter  meiner  Leitung 
in  Pri^pr^.ttaDji,  sammelte  täglich  aus  seinem 
Nachtgeschirre  eine  .Griespaste  von  der  iGrüfse 
.ein?*,  lyubikzolles.  —    Eicket  theilt  die  Gier 
schichte  .reines  zweimal  i«  einem  Jahre  an  ei- 
gnem jungen  Menschen,  vollzogenen  Steinschnit- 
tes  mit,  »bei  welchem  alle  angewandten  Diurer 
,tica  die  Neigung  zur  Steinbildung  nicht  heben 
\ypjlteu.   Auch  <itfich  der  Heilung  der  zweiten 
Operation    dauerte   der  trübe   stinkende  Urin 
ift>rt ,j       fpit Schmerzen. gelassen  wurde,  und 
a&  m*l  der  letzte  Vorratb^des  Wildünger  Was- 
)dps  dfer  Kranke  langö  ohne  Hülfe  igetrün-r 
kenr  zu  Ende  ging ,  liefs  ß.  das  damals  (1823) 
jaoch  wenig 1  gekannte  Her^terwasser  versuchen, 
.Sehpn  nach  einigen  Tagep  zeigte  sich  merkli- 
die  Abnahme  der  Schmerzen  und  des  Schleim- 

«bganjeßt !  ?W  Jahr*  1827  trank  der  Krän- 
ze, , .  wekh^ri  >  d«r  *^M$*  p  Quellfe  nahe  i  wohüte, 
.dieses  ^Y^ser  tunfj^erfreu!^  sich  d^bei  nnge* 
Ätürtfrfl^ftu/>dhpit.^ -ikeijd^! -  gewann  er  jetet 
,dqn  Brpnj^wein,  Web  ,  den  er.  mit  dem  Herateiw 
„W^e^,  ver^us<?h)te^  undr  bald  wurde/ eine  dritte 
S t ein op eration  nölh i g ,  \  ^rr  es  entstand  r. darauf 
^p^^udung.  vdej  P*W*  ^«di  der,  Üranke  wurde 

'jUft  vPp%;  sm^er  eigwen  Schuld*    ir  ; »!  i  <  f 

-mixi^Wi0?^  YerviTfiriditschaft  zwischen,  der  so- 
genannten  knotigen  Gicht  und  der  Steinbildung, 
jL$t  TEirv^il  t  je4^n  |r?;te  einfeuchtend.  Wenn  noch 
neuerlich  der  hocherfahrpe  Stieglitz,  in  seinen 
f ,p, athojog. ,  ^n^uch^gen ^B.  2.  bemerkv,dafi 
Biasansteine  in  JVp^teqt^JUapd  eine  höch^eir 

tene 
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tene  Erscheinung  sind,  so  Ist  doch  der  Abgang 
von  Gries  <  und  die  Bildung  ron  Nierensteinen 
häufig  genug.  Nicht  minder  häufig  ist  die  Ab^ 
lagerung  kalkiger  Concreinente  in/und  um  die 
Käochfcngelenke ,  welche  wir".  Gichtknoten  nen- 
nen. In  der  Gicht,  wie  in  der  Lithiasis  fin- 
den wir,  aufser  manchem' anderen  das  gemein- 
schaftlich,  dafs  die  Lebenskraft  des  Organis« 
mus  nicht  hinreicht,  zur  Aussonderung  aus  der 
Sältemasse  bestimmte  Theile  zu  entfernen,  die 
sich  dann  schlackenhaft  in  bestimmten  Körper- 
Agenden ,  nach  bis  jetzt  unbekannten  Gesfetzen^ 
oft  kristallinisch ,  ablagern.  -~  Dieser  einfa- 
chen pathologischen  Beobachtung  gegenüber 
stellt  sich  die,  eben  so  einfache  therapeutische, 
dafe  wir  durch  gewisse  Specifica  die  bezeich- 
nenden Aussonderungen  so  zu  vermehren,  und 
*ohl  auch  die  Absonderungen  so  zu  verändern 
vermögen,  dafs  jene, -das  gesunde  Daseyn  trü- 
benden, abnormen  Bildungen  verschwinden; 
Haben  sich  gegen  die  sogenannten  arthritischen 
Prozesse  die  Schwefelschlammbader  als  überaus 
heilsam  erwiesen,  so  sind  gewisse  Diutetica 
spmfica  die  Hauptwaffen,  womit  wir  der  Li- 
thiasis entgegentreten,  —  wo  aber  finden  wir 
einen  so  glücklichen  Verein  beider,  als  in  den 
Schlammbädern  und  dem  Hersterwasser  Dri-' 
burgg? 

.... 

Beiderlei  Ablagerungen,  die  der  Steinbll- 
dang  und  der  arthritischen  Tophenbildung,  sind 
mehrentheils  mit  vermehrter  Schleimbiidung 
vergesellschaftet  oder  wechselnd,  und  die  Ver- 
tthleimung  kann  in  allen  schleimabsondemden 
Häuten  des  Organismus  Statt  finden :  in  der 
Blase  als  Schleimhamorrhoiden  in  den  Gern- 
tam.LXXVI.B,2,St.  V 
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talien,  in  dem  ganzen  Tractus  des  Dannkanal  > 
oder  in  dessen  einzelnen  Parthieen,,  in  den  Re- 

spirationsorganen  u.  s.  w.  — 

• 

Gegen  alle  diese  Verschleimungen ,  wei- 
che die  Begleiter  der  Artheitis  atonica,  Hae- 
morrhoiden  u.  s,  w.  sind ,  erweist  aber  das 
Hersterwasser  eine'  wahrhaft  speeifike  Kraft, 
den  Schleim  lösend  und  ausführend/  und  ver- 
möge seiner  Kohlensäure  die  schleimabsondern- 
den Häute  restäurirend«  —  Selbst  der  Urin 
derjenigen ,  welche  es  trinken  ,  ergiebt  nach 
wiederholten  Versuchen  noch  deutliche  Spuren 
von  Kohlensaure.  Gegen  das  Ende  der  Kur 
wird  dann,  wo  nicht  ernstliche  Contraindica- 
tionen  vorhanden  sind,  der  Uebergang  zur  Dri- 
burger Quelle  mit  dem  günstigsten  Erfolge  ge- 
macht. Diese  sogenannten  Contraindicationen 
öind  nämlich  in  der  Regel  mehr  in  der  Co/i- 
stituiio  stationaria  der  currenten  ärztlichen  An- 
sichten ,  als  in  der  der  currenten  Krankheiten 
selbst  begründet. 

Mit  grofsem  Nutzen  werden  die  Diuretica 
innerlich  gegen  herpetische  Hautaffectionen  an- 
gewandt, desgleichen  äufserlich  die  Schwefel- 
schlammbäder beide  Indicationen  zu  erfül- 
len, scheint  das  Hersterwasser  in  Verbindung 
mit  den  Schwefelschlammbädern  Driburg'*  vor- 
züglich berufen. 

"Wie  oft  sind  ferner  Magenkrampf,  habi- 
tuelle Kolik  und ,  Blasenkrampf  Symptome  der 
atonischen  Gicht  ;  und  wo  fänden  sie  wohl  pas- 
sendere Heilmittel,  als  die  hier  besprochenen? 
—  Es  würde  jedoch  überflüssig  seyn,  hier  alle 
die  einzelnen  Krankheitserscheinungen  aufzu- 
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zählen,  denen  diese  beiden  Mittel  entsprechen; 
durch  deren  Verein  dem  Heilapparate  ein  gro- 
rser  Zuwachs  geworden,  deren  Anerkennung 
dem  Kurorte  Driburg  auch  bereits  seit  einigen 
Jahren  eine  Menge  von  Kranken  eügefiihrt 
hat,  die  der  dortigen  Eisenquelle  nicht  bedürf- 
tig waren. 


< 


! 
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IV. 

Erfahrungen 

im 

Gebiete  der  praktischen  Medizin. 

Von 

Dr.  Friedrich  Ottoj 

Stada -Phyaikus  m  Annaberg,  im  sächs,  Erzgebirge 


1. 

Hypertrophie  der  Muskelfasern  des  Magens. 


Folgender  Fall  bietet  nicht  nur  einen  seltnen 
Sectionsbefund,  sondern  beweifst  auch  die  Schwie- 
rigkeit der  Diagnose* 

Frau  B.  in  Annaberg ,  49  Jahre  alt9  von 
mittlerm  hagerm  Körperbau  und  sanguinischem 
Temperamente,  zeitig  menstruirt,  Mutter  meh- 
rerer Kinder,  war  durch  schlechte  Wirtbschaft, 
Unfrieden  in  der  Ehe  und  daraus  entsprunge- 
nen häuslichen  Unglück  aus  dem  Stande  eini- 
ger Wohlhabenheit  nach  und  nach  in  Dürftig- 
keit und  Armuth  verfallen ;  wobei  sie  wie  frü- 
herhin  ihren  eingewurzelten  Hang  zu  Näsche- 
reien auf  jede  Art  noch  zu  befriedigen  suchte. 

\ 
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Sie  gehörte  demnach  zu  derjenige^  KlAise  Ton 

Menschen,  bei  denen  der  Magen  immer  etwas 
«nd  am  liebsten  etwas  Ungewöhnliches  haben 
will,  Qder  denen1  der  Magen  ihr  Gott  ist,  vndt 
wohl  mochte  dieser  Trieb  der  Gewohnheit  in 

« 

eine  Art  Fre&sucht  (sit  venia  verbo!)  ausgear- 
tet seyn,  aie  Tier  zu  ihrer  Verarmung  mit  . bei* 
trug.  *)  v/ 

Aufserdem  war  sie  eine  sorgsame  Mutter r 
ihrer  Kinder;,   betrübt  von  der  unglücklichen. 
Lage  ihrer  gänzlichen  Verarmung  und  über, die 
Nutzlosigkeit  ihres  Ehematins  für  die  Erhaltung; 
ihrer  Familie  ,  so  dafs  man  geneigt  $e}rn  mufste, ; 
ihre  krankhaften  Beschwerden  eher  für  Folgen 
ihre»  bekümmerten  Gemüthfc,  als  ihrer  Schlem- 
merei anzusehen,  zumal  da  der  Arzt  über  söl~,' 
che  gewöhnlich   keine    genügende   Auskunft  4 
erhält.  "  7 

Als  die  Kranke  im  Sommer  lß27  meinen 
ärztlichen  Beistand  ansprach,  klagte  sie  vor-,! 
nämlich  über  eine  periodische  Athcjrmoth  un$r, 
über  einige  Anschwellung  des  rechten  ^fufses^ 
Sie  hatte  ihre  Menstruation  schon  vor  mehre-, 
'en  Jahren  verloren  ,  und  balil  pachher  an  der. » 
dämlichen  B  e$ch?y $rde  des  .  Atheius  gelitten,  n 
nch  aber  damals  yon  derselben  di^ch  d?n  län~ ;> 

*)  Ks  ist  diese  Sucht,  sich  and  seinem  Magen  eine  ! 
Güte  zu  tbun ,  gewüs  gröfstentheils  eine  Fqlge  un- 
achtsamer  Erziehung,  die  in  ihrer  Axt.efypn  so  exce-\4 
diren  und  verderblich  zu.  werden  pflegt,  als /die,' 
Trunksucht«  Manche  wohlhabende  Familie  yenfoft^'" 
an  deren  Tische  die  FrugaLitäi  und1  die -Ordnung  \ 
fehlt.    Sehr  häufig  findet  sich  diese  Sdcht  bei  .der » ! 

.  dürftigeren  Klasse  der  Menschen,  die  von,  ihrem  tä(£- %l 
liehen  Erwerb  leben,  und  dureji  diesen  Genufe  fur;  ;; 
andere  Entbehrungen  des  Lebens  .Sich  zn  entschädig"" 
gen  suchen.  Lfeider  ist  dieser  verborgene  Krcbssdia-  * 
den  der  bürgerlichen  Wohlfahrt  schwer  auszurotten !  — 
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gern  Gebrauch  des  frisch  ausgeprefsten  Schaf- 
garbensaftes wiede*  geheilt.  Auch  jetzt  hatte 
sie  sich  desselben  und  anderer  gerathener  Haus- 
mittel bedient,  jedoch  ohne  allen  Erfolg. 

,  *  .  ■  *  ... 

Sie  selbst  erschien  mir  als  eine  ha- 
gere, Kränklich  aussehende,  doch  noch- keines- 
wegs abgezehrte  Frau;  ihr  rechter  Fitfs  war 
etwas  geschwollen,  sonst  aber  keine  Spur  Ton 
(Jeschwulst f  (1er  I^ßib  picht  aufgetrieben,  noch 
hart  pder  empfindlich*  »elbjrt  in  der  Uterin  ge- 
gepd  nicht,  Parm  «  nud  Harnentleerung  regel- 
mäßig, Appetit  gut,  nach  dem  Essen  durchaus 
keine  eigentlichen  Verdauungsbesch werden,  kein 
Aufstpfsen,  Magendrücken*  Uebelseyn,  Auftrei- 
bung, Flatulenz,  oder  sonst  ähnliche  Beschwer- 
de; auch  war  die  Zunge  rein,  Das  Athemho-. 
Jen  war  für  gewöhnlich  ebenfalls  natürlich  und . 
leicht ,  kein  Schmerz  oder  Drücken  in  der  Brust 
Vorhände n  f  der  Herzschlag  nicht  sehr  bemerk- 
lich/ regelmäßig,  de?  Puls  nicht  beschleunigt, 
Weich  lt  etwas  Wein,  Die  Geinüthsstimmung 
sehr  yerdrfefslich ;f  niedergeschlagen,  besorgt, 
ängstlich,  PaS  einzige  vorstechende  und  höchst 
lastige  Symjjtbift  war  die  periodische  Athem- 
noth ,  wprfjbe?  sie  ?nir  fplgetode  nähere  Be- 
schreibung gafft?  Zu  jeder  Stünde  des  Tags,  am 
häufigsten  aber  in  den  spätem  N^chxnittags- 
stunden,  zuweilen  auch  Wacht,  bekommt 

sie  plötzlich  und  Pb?e  anderweitige  Vorzeichen, 
das  Gefühl  einer  drückenden,  pressenden  Last, 
gleichwie  einer  Kugel }  in  dem  tiefern  Unter- 
leib, unterhalb  4es  Wabeis  und  über  der  Symph. 
pübis  (also  in  der  Uterin-  und  Blasengegend). 
Aus  dieser  Steile  steigt  ihr  nun  etwas  drücken- 
des, was  sie  nicht  zu  beschreiben  vermöge, 
nach. aufwärts  durch  de»  falb,  durch  die  Brust 
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bis  in  den  Hals,  wahrend  e«  ihr  mir  Gewalt 
den  Unterleib  zusammenschnürt,  und  nunnih* 
(er  hinzutretender  Angst  und  quälender  Unruhe 
fie  hindert ,  den  Athem  herauszubringen ;  wo? 
bei  sie  das  GeJ  ijhl  hat ,  als  würde  der  Athem- 
aig  von  jener  §telle  des  Unterleibs  zurückge- 
halten und  müsse  sie)  deshalb  ersticken.  In  der 
An^st  pflegt  sie  jene  Stelle  mit  den  Händen  zu 
drücken,  und  mit  lauter  Stimme  auszurufen: 
hier,  hier  sitzt  der  Knoten,  $er  den  Athem 
nicht  herausläfst!  r  ■  , 

Dieser  Zufall  kömmt,  wie  gesagt,  zii  je- 
der Stunde  des  Tags  und, ,  auch  in  der  Nacht, 
sie  mag  stehen,  sitzen  odeh  liegen,  (ganz  un- 
verhofft und  hält;  6  — 10  Minuten  an,  wonach 
sie  wohl  allemal  seljr  angegriffen ,  doch  nicht, 
so  krank  i*t,  um  ihnjn  Beifügungen  nicht 

3b  liegen  zu  können,  —  Bei  alle  dem,  hatte  sich 
ir  Appetit  und  ihre  Verdauuflg  imm^er  in  ein 
nem  guten  Zustande  erhalten  ^  so  daft  sie  rieh 
und  derbe  Speisen  ohne  eigentliche  VerdauungsH 
besch werden  genofs;  auch,  hatte  sie  nie  über, 
schlechte  Verdauung  geklagt,]  wphl  aber  be->  . 
merkte  sie,  dafs  jejner  quälende  Zustand  ers^r 
vi^le  Stunden  nach  dem  Essen  sich  einzufinden; 
pflegte*,  daher  sie  denselben,  auch  nicht  def  Ver- 
dauung zurechnete,  zuma}  da'  weder  KJystjerey 
Doch  künstliche  oder  natürliche  Stuhlausleeruu- 
gen  ihn,  jemals  in  et\yaa  zu  vetwwdero  schönem 

Erst  nach  längerer  Zeit  ihrer  ärzt^oH^h^ 
Behandlung  erfuhr  ich,  von  ihrph  Hausgenossen* 
die  groben  Fehler  Und  Unordnungen  ihrer  DiSt^' 
wozu  sie  ihr  naschsiithüger  '  und  ungestümer, 
Appetit  verleitete  und  den  sie  Zu  jeder  Stünde* 
des  Tags  befriedigte,  Vbrnämlich  gehörte  da-r 
hin  der  Genufs  des  Küchen*  ,  4nit  dein  sie  in 


* 
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großer  Quantität .  wie  man  211  sagen  pflegt, 
sicK  eine  heimliche  Gute  that. 

Jene  AthemAoth  war  nach  und  nach  zu 
dem  Grade  ge&legen,  dafs  sie  Ton  einem  pe- 
riodischen Wahnsinn  befallen  /wurde,  verkehrte 
Dinge  sprach  ,  öfterer  mit  Wirren  Gedanken 
fortlief ,  und  einmal  selbst  so  weit  zum  Selbstr 
raord  angetrieben  wurde,  dafsM's(ie  bereits  in 
ihrer  Kammer  ein  Halstuch  an  dem  Balken  be- 
festigt  hatte,  um  «ich  daran  zu  hängen,  woran 
sie  noch  gerade  gehindert  und  deshalb  unter 
fcepqpdere  häusliche  Obhut  gestallt  ward. 

• 

Inzwischen  war  düch  ihre  frühere  Sorg» 
falt  für  ihre  Kinder  erloschen;  sie*  bekümmerte 
sich  um  ihr  Häusliches  gar  dicht  mehr,  son- 
dern war  nur  mit  sich  und  'ihrer  quälenden 
Atberanoth  beschäftigt ,  von  welcher*  sie  leider 
mancherlei  HeilVersuche  nicht  befreltth,1  denen/ 
freilich  •  keine  deutliche  Pathoghoife  j/ASt  Indiens 
tiöri  diente,    Sie.  wurde  zum  Wihter  mit  den 
Ihrigen  ins  Armenhaus  untergebracht,  wo  sie 
öinen  bessern  ÄuflenÖialt  und  von  ihVen  Vetw 
wandten  mannichfache  Unterstützung  erhielt, 
%elthe:  Verbesserung  ihre*  äufsern  Lage  auf 
ihren  melancholischen  Gemtttbszustand  einen 
Wöhlthätigen   Eindruck   machte.  Wenigstens 
WÄrd  sie  hier  ruhiger,  in  ihr  Schicksal-  erge- 
*  bener,  und  Kufsfcrte  auch  wiede*  einige  Sorg- 
falt  für  ihre1  Kinder,    Dagegefc  tabrisdirte  ihr 
I^örpe^  unter  fortdauerndem  Erscheinen  derbe- 
s^Jinebjenen  Atjaempoth,  sichtlich  „.  ihre  Kräfte 
verminderten  siefy,  obsebou  iLppetit  und  Ver- 
dauung &icty  immer  noch  ziemlich  -  gleich  ver- 
hielten, wenigstens,  als  $ie  noch  im  November 
reichliche  Portionen  guter  fleischhalliger  Hausr 

mannest  obue  fitere  Beschwerden ;  .doch 
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konnte  sie  Ausgangs  Novembers  wegen  Abma- 
gerung und  Kraftlosigkeit ,  die  jedoch  kein  ei-N 
gentliches  colliquatives  Symptom  begleitete,  das 
Bette  nicht  mehr  verlassen.    Auch  jetzt  liefs 
sich  an  dem  zusammengefallnen  Unterleib  keine 
Abnormität  in  den  Eingeweiden  entdecken. '  An- 
fangs December  schwoll  ihr  zuweilen,  das  Ge- 
sicht, zuweilen  der  rechte  oder  linke  Ana  an^ 
die  Fiifse  wareu  es  schon  längere  Zeit  unaus- 
gesetzt.     Ihre  Schwäche  vermehrte  sich  nun 
täglich  auffallend,  und  damit  nahm  „auch  die 
Mächtigkeit  ihres.  Anfalls,  aber  auch  «der  bisher 
noch  standhafte  Appetit  ab.    Dagegen  stellten 
sich  neben  den  Zehrfiebersymptomen  noch  Stu- 
por der  Sinne,  Coma,  Bewufstlosigkeit,  De- 
ürium,  Sehnenhüpfeq  ein,  worauf  couyulsivi^ 
sehe  Erschütterungen  des  Kopfs,  der  Gliedma- 
ßen des  ganzen  Körpers,  Zusammenschnürung, 
der  Kehle  mit  Hemmung  der  Stimme  und  Re-^ 
spiration  folgten,  und  die  Leidende  nach  ei- 
nem mehrtägigen  Kampfe,  mit  jenen  convulsivi- 
sehen  Symptomen ,  die  nach  und  nach  sich  und 
die  Kranke  erschöpft  zu  haben  schienen,  ruhig 

und  sauft  am  19ten  December  1827  einscblief«r 

i 

Zehn  Stunden  nach  dem  Tode  machte  ich 
die  mir  gestattete  Eröffnung  der  Brust  -  und 
Bauchhöhle.  Der  Leichnam  war  im  höchsten 
Grade  abgezehrt  und  ohne  Mifsfarbigkeit  der 
Saut,  In  der  Brusthöhle  fanden  sich  alle  Ein- 
geweide in  einem  normalen  fehlerlosen  Zu- 
i fände,  nirgends  eine  Spur  von  vorab.segange- 
ier  Entzündung,  Verwachsung,  Verhärtung, 
Verstopfung  oder  unregelmäfsiger  Lage ;  dio 
-ungen  waren  a  natürlicher  Beschaffenheit, 
►lutle^r,  so,  war  auch,  am  Herzeil  kein  31ifs- 
erhältiiifs  seiner  Theüe  joder  organischer  Feh- 


fer  tu  entJecken,  nur  dafs  es  eher  :klein  n\& 
grofs  zu  nennen  seyn  mochte,  der  rechte  Herjp-^ 
Ventrikel  und  Sinus  und  die  Kranzblutgefälsö 
iriit  wenigem  flüssigen,  schwarzen' 'Blute  ge- 
füllt/ der  Herzbeutel  höchstens  einen  kleinett 
Efsloffel  Liquor   Pericaräii[  enthaltend.  Auel* 
die  "Luft-  und  Speiseröhre  zeigten  in  ihrem 
Verläufe  nichts  Pathologisches,    und  eben  so 
t^enfg1  konnte  ich  in  dfen  Nerven  und  ihren  Ge— 
flechteh    die  sich  an  dem  abgezehrten  -  Lei ch-i 
nam  sefir^wohl  bemerken-  liefsen ,  etwas 
dernatiifliches  wahrnehmen.    Bei  Eröffnung  der 
Bauchliöhle  fiel  sogleich  nach  Entfernung  der 
fettlosen' Bauchdecke  der  gänzliche  Mangel  des 
die  Baucheiugeweide  oberhalb  deckenden  Bauche 
felis. ii\  die  Augen7,  iiidem  die  Leber,  der  Ma- 
gen,.^ Milz-  unc^/der  'Darmkanal  sich  ganz 
frei  yon  dieser  Hülle  dem  Anblicke  darboten. 
Die  Leber,  die  mif  Weniger  dunkelgelber  Calle 
gefüllte  Gallenblase,  die  Gallengänge,  die  Milz, 
liefsen  in  ihrer  Strictur,  Lage  und  Beschaffen- 
heit pichts  Krankhaftes  auffinden.  -  Der  Magen 
über  erschien   ungewöhnlich  klein ,   derb  und 
verdickt,  vorzüglich  iir  der  Gegend  des  Pylo- 
ri|s.  tjnd  der  vordernr  Curvatur  schon  van  nu- 
f$0tt  anzufühlen,  so  dafs  letztere  kleiner  und 
£U§aimnenge?ogner ,  ^ls  die  hintere  oder  obere 
Curv'ntur  sich  zeigte,  deren  Wände  wiedei-fcin 
düijper  tipd  bis  zur  &rdia  gehörig  Weit  er^ 
schienen.    Das  äqfsere  Ansehn  des  Magens  war 
blafs,  welk,  rtf  üblich  ;  die  Kranzgefiifee  leeiy 
dbiph  an  manchen  Stellen  durch  wulstige'  Her- 
yorragungeji  markirt.    Auch'  die  deutlich  wahr- 
nehmbaren Nervengeflechte  boten  nichts  Auffäl- 
liges in  ihrer  Sln?ctur  dar/   Wach  Aufsöhnei- 
dupg  dqs  Magens  -  in  seiner  Länge  fand  sich 
die  Oberfläche   desselben  mit   einem  zütien, 
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schmutzig -weilslichen  Schleim  überzogen,  nach 
dessen  Entfernung  die  untere  Wand,  welche 
die  grofse  oder  vordere  Curvatur  bildet,  toiu 
Pylorus  an  bis  an  den  sogenannten  blinden  Sack 
eine  dichte  vielfache  Lage  von  langen  3Iuskel- 
bändeln  darbot,  deren  jedes  einzelne  wohl  die 
Stärke    eines    gewöhnlichen  Schreibfederkiels 
hatte,  und  welche  zusammen  die  Verdickung 
der  untern  Magenwand  und  selbst  des  PylQrus 
bewerkstelligten.    Ich  konnte    diesen  Anblick1 
mit  nichts  besser  vergleichen,  als  mit  dem  ei- 
ner aufgeschnitten  Herzkammer.  Dagegen  war 
die  obere  Wand  des  Magens  und  überhaupt 
die  Cirkelfasern  desselben  von  natürlicher  Be- 
schaffenheit.    Unterhalb  dieser  Muskelbündet 
bildeten  die  Muskelhäute  eine  verdickte  Schiebt 
wohl  einen  halben  Zoll  betragend;  die  Schleim- 
und  Zottenhaut  war  aber  wie  im  übrigen  Darm- 
kanal in  einem  verdünnten  fast  durchsichtigeti 
Zustand ,  daher  der  Anblick  der  hypertroph!-, 
sehen  Muskelbündel  so  bedeutend  hervorsprang.  ' 
Hier  und  da  im  Darmkanale,  vprzügKch  im 
dicken  erschienen  die  kleinen  Gefafse  gleich- 
sam wie  injicirt,  auch  fanden  sich  daneben 
zerstreute  milsfarbige  Flecke,  in  deren  Grunde* 
man  jedoch  weder  etwas  Geschwüriges ,  noch 
eine  andere  Entartung  entdecken  konnte«  Die 
verschiedenen  Fortsetzungen  des  Darmfelles  be-' 
fanden  sich  grftfstentlieils  auch  in  einem  fett-' 
losen  abgezehrten  Zustande,  die  Lymphgefäfse 
waren  kaum  sichtbar,   die  prüsen  klein  lind 
körnig  anzufühlen.    Die  Urinwege  boten  nichts 
Abnormes  dar,  und  die  Gebärmutter  war  ebeiv- 
falls  von  derjenigen  natürlichen  Besch  allen  Ijeit, 
in  welcher  man  sie,  nachdem  sie  aufser  de? 
Reihe  der  wirksamen  Organe  getreten  ist,  ge« 
wohnlich  zu  finden  pflegt. 
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i  .  Es  ist  dieser  Fall  ,  wie  irh  schon T  anfäng- 
lich erwähnte,  in  .doppelter.  Hinsicht  merkwür- 
dig, theils  wegen  der  Seltenheit  des  Sections- 
befundes,  theils  wegen.. der  Eigentümlichkeit 
der  Krankheitssymptome,  .die  am  wenigsten 
auf  eine  solche  Abnormität  des  Wagens  geblie- 
ben liefe  en. 

* 

So-  weit  meifie  freilich,  geringe  Literatur 
reichte,  habe  ich  keinen  gleichen  Fall  in  den 
Schriftstellern  auffinden  können.  Weder  Mor- 
gagni,  dessen  Citate  zugleich  die  wichtigsten 
Beobachtungeil  bis  zu  seiner  Zeit  umfassen, 
noch  Boerhßave  in  seinen  Tractat.  aca d.  mit 
Hallefs  Noten,  noch  van  Striefens  CommenU 
'iuBoerhaave^s  Aphorism.  ?  noch  Hallefs  Schrif- 
ten, noch  Baillie  (Anatomie:  des  kr.  Baues  etc. 
übersetzt  von  Soemm?) ,  noch  Kade  (de  morb9 
ventricidi) ,  noch  Fiegl  (diss.  de  morb.  ventr.) 
gedenken  einer  solchen  Ausartung  der  Muskel- 
fasern .  des  Magens  mit  entsprechenden  Krank- 
heitssymptomen.  Meckel  sagt  (Handbuch  der 
pathol.  ApaU  2,  B.  l.-Abtb.)  ganz  kurz:  „der 
Magen.  ;?el>r  gefräßiger  Personen,  ist  sowohl 
dickhäutiger,  besonders  stärker  muskulös,  als 
beträchtlich  weiter  als  gewöhnlich,  doch  bis- 
weilen blofs  das  erstere;"  und  citirt  die  Be- 
schreibung mehrerer  Polyphagen,  die  jedoch 
auch  mit  unserni  Falle  nichts  JJebareinstiiuj neu- 
des  haben.  Mit  einem  mitten  im  Magen  er- 
zeugten s^rcpmalöseu  .Polypen,  dessen  lilonro 
(BailL  llngrav,  PL  vj )  gedenkt,  kann  diese 
Hypertrophie  nicht  verglichen  werden ,  da  die 
ZuftUo  fehlen,  welche  jene?  Polyp  erzeugte. 
In  RazQiUE  Tables  nosolog.  etc.  X7o7,  ßlehtdie 
Beobachtung  eines  schwammigen  Auswuchses 
im  Ufagcu,  der  den  Pyiorus  verschloß  und  des- 
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scn  Substanz  aiis  5  —  6  häutig  muskulösen  Lä- 
gen bestand,  die  von  dem  Pylorus  nach  der 
Oberfläche  des  Magfcns  verliefen.  Jedenfalls 
fand  hier  auch  eine  Hypertrophie  der  Muskel- 
haut des  Magens  Statt,  aber  auch  Erbrechen 
und  andere  Zufälle,  die  diesen  Fall  wesentlich 
von  dein  unsrigen  unterscheiden.  Von  dea  Fleisch-  • 
geschwülsten ,  deren  Baader  (Observ.  med! 
XZJL),  Sandifört  (ObServat  angLpath.  L.  IV*) 
und  Mohrenheim  (Wfenef  Beitrage  2.  B.)  ge- 
denken, -weicht  unsef  Fall  von  Hypertrophie? 
sowohl  in  Hinsicht  der  Form  als  der  Sympto- 
me ebenfalls  ab.  Beclärd  bemerkt  (Zusätze 
zu  Bich,  allgem.  Anat.)  in  Bezug  auf  die  Ver- 
änderungen in  den  äüfsern  Formen  der  Muskel- 
fasern, nur  ganfc  kürz  : "  ,>luxuriöse  Ernährung 
ist  den  Muskeln  gemein,  aber  Herz  und  Blase 
sind  vorzüglich  einer  Krankheit  dieser  Art  un- 
terworfen, die  sich  durch  bedeutende  Volumen- 
vermehrung"  und  durch  Verdickung  auszeich- 
net;" aber  von  der  Hypertrophie-  der  Magen- 
muskelhaut  erwähnt  et  nichts.  Die  meisten 
Falle  von  Schlemmern  und  Vielessern  beziehen 
sich  auf  Erweiterung  des  Magens,  Erschlaffung 
seiner  Muskelfasern,  Verdickung  der  Haute, 
Verengerung  des  Pylorus  und  der  Cardid,  Ent- 
artung der  Schleimhaut,  weniger  auf  Scirrhus 
und  Carcinom,  worüber  theils  die  erwähnten 
Schriftsteller,  theils  Chardel  (über  scirrh.  Aus- 
artung des  Magens,  Prost  (Medic.  e'clairee)  u. 
a.  abgehandelt  haben ,  worin  •  sich  aber  kein 
dem  unsrigen  gleichkommender  Fall  vorfindet. 

Besondere  Rücksicht  auf  die  Hypertrophie 
der  Muskelhaut  des  Magens  hat  neuerdings 
J^ouis  (Anat.  pathol.  Untersuch. ,  übers,  von  G. 
Bunger)  in  Bezug  zum  Krebs  des  Pylorus  ge- 
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nommen   und  ihr  unter  dieser  Aufschrift  ein 


• 

zwei  Krankengeschichten  mit  dem  Leichenbe- 
funde,   Die  erste  betrifft  ein  40jähriges  Mäd- 
chen, die  gern  Hülsenfrüchte  gegessen  t  aber 
immer  leicht  verdaut  hatte.    Nur  gegen  Ende 
ihrer  tödtlichen  Krankheit  gesellten  sich  die 
bekannten  Symptome  des  Magenkrebses  hinzu. 
Obschon  der  Befund  des  Magens  viel  von  dem 
unsrigen  abweicht,  so  bemerke  ich  nur,  dafs 
er  die  verdickten  Wände  des  Magens  ebenfalls 
mit  den  verdickten  Wänden  des  rechten  Hers« 
Ventrikels  vergleicht,  und  von  den  Bündeln  der 
Muskelbaut  sagt,  dafs  sie  Vorspränge  über  der 
Schleimhaut  bildeten,  was  auch  bei  meiner  Be- 
obachtung Statt  fand.  —  In  der  zweiten  Kran- 
kengeschichte bemerkf  er   ebenfalls  von  der 
Muskelhaut  des  Magens,  dafe  die  Bündel  der- 
selben die  Schleimhaut  an  vielen  Punkten  in 
die  Höhe  heben.    Dabei  fragt  er:  ob  man  an- 
nehmen soll,  dafs  diese  Hypertrophie  der  Mus- 
kelhaut des  Magens  einer  Verengerung  des  Py- 
lorus  zugeschrieben  werden  müsse?  gleichwie 
man  die  Verdickung  der  Substanz  eines  Herz— 
Ventrikels  einem  grofscrn  oder  geringem  Hin- 
dernisse in  der  Circulation  zuschreibt«  —  Doch 
scheint  das  nicht  der  Fall  zu  seyn,  weil  der 
Magenkrebs  am  Pylorus  häufig,  diese  Hyper-i 
trophie   dabei  aber   selten  vorkomme,  denn 
aufser  den  beiden  Fällen  ist  ihm  keiner  weiter 
bekannt  geworden«  —   Dals  Verdickung  der 
Magenhäute,  die  Schleim  -  oder  Zottenhaut 
ausgenommen ,  mit  Scirrhus  und  Krebs  des 
Magens  verbunden  sind,   ist  Wohl  naturliche 
Folge  des  krankhaften  Prozesses  >   allein  eine 
solche  Hypertrophie ,  wie  meine  Beobachtung 
darbietet  %  gehört  de*  szirrhösen  Entartung  kei- 
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neswegs  an,  sondern  kann  für  sich  bestehen, 
wie  es  hier  bis  zum  Tode  der  Fall  war.  Ich 
selbst  habe  in  vier  Fällen  von  Magenkrebs,  die 
alle  den  Pylorus  betrafen ,  und  wo  ich  die 
Section  zu  machen  Gelegenheit  hatte ,  niemals 
eine  solche  wahre  Hypertrophie  der  Muskel- 
haut beobachtet ;  auch  iinde  ich  in  den  zahlrei- 
chen Fällen  von  Magenkrebs,  deren  oben  er- 
wähnte Schriftsteller  gedenken,  keine  Angabe 
einer  solchen  Wucherung.  Die  Verdickung  der 
Häute  und  Gewebe,  in  welchen  der  Scirrhüs 
und  Krebs  nistet,  ist  wohl  auch  wesentlich 
von  der  Verdickung  verschieden  >  welche  mit 
Hypertrophie ,  oder  überhaupt  mit  sarcomato- 
sen  Wucherungen  verknüpft  ist,  wie  sich  schon 
daraus  ergiebt,  dafs  letztere  nie  in  Carcinom 
ausarten.  Wir  haben  den  Beweis  dafür  in  den 
Hypertrophieen  des  Herzens,  der  Urinblase,,  in 
dem  Sarcome  und  selbst  in  den  wuchernden 
Fleischgranulationen  der  Abscesse,  welche  nie, 
aufser  bei  zufälligem  Zutritte  der  eigentümli- 
chen Dyscrasie  in  Carcinom  ausarten.  Die  vier 
Individuen,  in  deren  Leichnamen  ich  das  Ma- 
gencarcinom  fand,  hatten  insgesammt  früher 
an  Flechten,  Drüsengeschwüren  und  Rheuma- 
tismen gelitten ,  die  mit  der  Zeit  verschwun- 
den, und  an  ihrer  Stelle  die  Zeichen  der  Un- 
verdaulichkeit  und  Magenbeschwerden  getreten 
waren,  aus  denen  sich  nach  und  nach  die  car- 
cinoinatöse  Cachexie  und  Abzehrung  ausgebil- 
det hatten.  Bei  unsererer  Kranken  fehlte  die 
Verdickung  der  Magenwand  auch  nicht,  und 
äie  Verengerung  des  Pylorus  war  ebenfalls  zu- 
gegen, doch  nicht  in  dem  Grade,  um  allen 
Durchgang  des  Chymus  zu  verhindern*  Aber 
lie  eigentümlichen  Zeichen  des  Magencarci- 
loins  fehlten,   namentlich   die  ortlichen  Be- 
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scliwerden,  das  Brechen.   Dennoch  sind  diese 
Symptome  beim  Magenkrebs  des  Pylorus  xiicbt 
"Auf  die  gänzliche  Verschliefsung  desselben  zu 
rechnen;,  die  überhaupt  wohl,  selten  vollkom- 
men  und  mir  höchstens  zuletzt  Statt  findet, 
sondern  vielmehr  auf  die  specifische  Entartung 
des  Magengewebes  selbst,  die  absonderlich  das 
Nervenleben  desselben  angehen   mag.  War 
aber  die  Hypertrophie  unserer  Kranken  uifll  die 
Verdickung  der  Magenwand  wirklich  car ein o- 
inatöser  Art,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  sich 
das  Carcinom  bis  zum  Tode  nicht  ausbildete 
und  dann  die  Zufalle  erzeugte,  die  in  der  Re- 
gel jeden  Magenkrebs  charakterisiren.^  : 

■ 

jibercromhie  und  Chardet  gedenken  zwar 
einiger  Fälle,  wo  bei  völlig  ausgebildetem 
Scirrhus  Pylori  das  Erbrechen  lange  Zeit  gänz- 
lich aufgehört  hatte;  allein  diese  unvollkom- 
menen Ausnahmen  von  der  Regel  der  Erschei- 
nungen beim  Magenscirrhus  und  Carcinom  kön- 
pen  die   specielle  Diagnose   dieser  Krankheit 
nicht  weiter  beeinträchtigen.    Ich  selbst  machte 
bei  einer  vieljährigen  Kranken  die  Erfahrung, 
dafs  das  Brechen  bei  Carcinom  des  Pylorus, 
welches  sich  bis  ins  Duodenum  fortpflanzte, 
Womit  eine  Vergröfserung  und  körnige  Entar- 
tung der  ganzen  Lebersubstanz  und  carcinoma- 
töse  HämorrhoidalgescBwiire  mit  enormer  Ver- 
dickung der  Wände  des  Mastdarms  verbunden  i 
waren,  wie  die  spätere  Section  bewies,  Mo- 
nate lang  aussetzte,  und  selbst  die  örtlichen 
Magenschmerzen  und  Beschwerden ,  sowie  der 
purulente  Durchfall  für  lange  Zeit  gänzlich  si- 
stirle,  und  ich  sowohl,  als  auch  ein  sehr  er- 
fahrner Brunnenarzt  an  der   Existenz  dieser 
Lokalleideu  zweifelhaft  gemacht  werden  konn- 

^  ten, 

< 
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ten,  indem  diese  wesentlichen  V6rt>ds8fcrdn£&, 
verbunden  mit  ein^r  leichten  Verdauung  und 
bessern  Nutrition  des  ganzen  Körpers  '-nach  ei- 
nem mafsigen  Gebrauch  der  Karlsbader  Quel- 
len eintraten.  Allein  der  Zweifel  war  von  kur- 
zer  Dauer,  das  Erbrechen  stellte  sich  spate *, 
obgleich  sehr  selten  wieder  ein,  und  völlige 
Abzehrung  mit  Geschwulst  der  untern  Extre- 
mitäten und  Sinken  der  Kräfte  fährten  auch  ohne 
viel  Erbrechen  die  Kranke  ihrer  Auflösung  ent- 
gegen. Ueberhaupt  ist  eine  wohl  meistens  be- 
stätigte Erfahrung,  dafs  das  Erbrechen  der  am 
Wagenkrebs  Leidendön,  je  näher  sie  dem  Tode 
kommen ,  je  seltner  wird ,  und  das  Verschwin- 
den dieses  wesentlichen  Symptoms  keineswegs 
zu  den  günstigen  Zeichen  gerechnet  werdeik 
kann.  Unser  Fall  zeichnet  sich  aber  Vor  allen 
diesen  dem  Magenkrebs  angehörigen  dadurch 
aus,  dals  nie  ortliche  Beschwerden  noch  Er- 
brechen vorhanden  waren,  dafs  der  Magert 
seine  Verdauüngskraft  bis  kurze  Zeit  vor  deiri 
Tode  in  einem  guten  Zustande  erhielt,  unct 
daß  neben  der  Hypertrophie  sich  auch  nichts 
Carcinoma  loses  in  dem  Bingen  entdecken  liefs. 

0 

* 

Die  sarcomatösen  "Wucherungen  Im  Ma- 
ßfen,  welche  andere  oben  angeführte  Beobach- 
ter geschildert  haben,  verriethen  sich  ebenfalls 
üle  durch  ortliche  Beschwerden  und  Erbre-, 
Aen,  und  sind  deshalb  auch  wohl  als  wesent- 
ich  verschieden  von  unserer  beobachteten  Hy- 
>ertrophie  zu  hetrachten.  Bemerkenswerth  ist 
js  noch,  dafe  diese  luxuriöse  Ausartung  nicht 
lie  Cirkelfasern  des'  Magens  berührte ,  was  auch 
n  den  Beobachtungen  von  Louis  nicht  der  Fall 
[ewesen  zu  seyn  scheint,  wenigstens  drückt 
fr  sich  nicht  näher  darüber  aus.    Ob  man  dar- 
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aus  ein  Resultat  für  die  Musfcularaction  des 
Magens  gewinnen  könne  ?  « — ,  das  will  ich  geüb- 
tem Physiologen  zur  Entscheidung  überlassen. 

Weniger  in  die  Augen  fallend,  aber  ge— 
wifs  wichtiger   war    die    Beschaffenheit  der 
'Schleim-  und  Zottenhaut  des  Magens  bei  un- 
serer Kranken ,  welche  sich  in  einem  verdünn- 
ten, erschlafften  und  gleichsam  halbdurchsich- 
tigen Zustand  über  den  hypertrophischen  Fleisch- 
fasern befand,  und  von  einem  zähen,  schmilz- 
zig  -  grauweifslichen  Schleim  überzogen,  keine 
Spur   von   den  Zotten  entdecken  liefs.  Die 
krankhaften  Veränderungen  der  Magen  -  und 
Darmschleimhaut  sind  in  den  neuern  Zeiten  be- 
kanntlich ein  viel  bearbeiteter  Gegenstand  der 
pathologischen  Untersuchungen  geworden ,  und 
man  hat  die  vielfachen  Destructionen  derselben 
allerdings   genauer  kennen  und.  unterscheiden 
;elernt,  dennoch  aber  daraus  für  die  Ursachen 
[ieser  Entartungen  und  für  die  Therapie  noch 
keine  genügenden   Resultate   gewonnen.  Bei 
Schlemmern,  Vielessern  und  Trinkern  findet 
man  sehr  häufig  eine  Erschlaffung  und  Verdün- 
nung dieser  Schleimhaut  und  das  Erzeugnifs 
eines  mifsfarbigen  zähen  Schleims«  Aehnliche 
Verdünnung   und  Verschleimung   findet  sich 
auch  bei  Hectischen  und  Atrophischen ,  und 
man  kann  wohl  annehmen ,  dafs  in  allen  Zahn- 
r  krankheiten,  deren  Heerd  in  gestörter  Repro- 

duktion des  Körpers  beruht,  die  Schleimhaut 
des  Darmkanals  sich  krankhaft  afficirt  befindet. 
Sie  bedarf  als  das  Organ  der  ersten  und  wich- 
tigsten Assimilation  der  genossenen  Speisen 
und  Getränke,  besonders  Maafs  und  Ordnung 
zu  ihrem  Geschäfte,  und  es  ist  daher  leicht, 
erklärlich,  dafs  sie  bei  Menschen,  welche  Maafs 
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und  Ordnung  in  ihren   Genüssen  nicht  haltet** 

am  allerersten  leiden   und  in  die  erwähnten 
Ausartungen  gerathen  müssen.  — 

Die  Verzehrung  des  Bauchfells  ist  wohl 
eine  seltne,  aber  doch  bei  Hectischen  Und  Was- 
sersüchtigen hiebt  unbekannte  Erscheinung.  D'fi 
übrigens  kein*  Verwachsung  der  Baucheirige- 
weide  oder  abnorme  Lage  derselben  Statt  fand, 
welche  der  Mangel  des  Peritonaeums  veran- 
lassen konnte,  so  lafst  sid*  änch  nicht  anneh- 
men, dafs  dieser  Fehler  etwas  zu*  Athemhoth 
unserer  Kranken  beigetragen  habe*  * 

Sö  beachtungSWerth  der  Leichenbefund  ött 
und  für  sich  ist,  so  ist  es  noch  mehr  die  Ei- 
gentümlichkeit der  die  tödtUche  Krankheit  be- 
gleitenden Symptome,  weiche  auf  jenes  E*- 
gebnifs  der  Section  zu  schliefsen ,  wenig  ge- 
eignet waren*   Der  Sita  der  Lokalbeschwetden 
im  tiefem  Unterleibe,  das  Aufsteigen  von  da 
bis  nach  der  Brust  und  dem  Halse  und  die 
Orthopnoea  hatten  so  viel  Aehnlichkeit  mit  ei- 
nem hysterischen  Paro*ysmus,  dafs  eine  dahin 
zielende  Diagnose  des  Arztes  wohl  zu  entschul- 
digen war.   Zudem  bemerkte  die  Kranke,  dafe 
sie  die  erste  Spur  ihres  Uebels  bald  nach  dem 
Aufsenbleiben  der  Menstruation  wahrgenommen 
Iiabe*  und  hielt  dasselbe  selbst  für  krampfhaft 
tes  Mutterleidett ,  wogegen  sie   den  frischen 
Scbaafgärbensaft  damals  mit  dem  besten  Erfolg 
gebrauchte.    Wahrscheinlich  verbesserte  dieses 
JVlittel  i  dem  unsere  systematische  Arzneimittel- 
leb*e  krainpfstillende  Und  stärkende  Kräfte  ge- 
*xe»  schwache,  träge  Verdauung  und  Stockun- 
ceii  im  Unterleibe  zuschreibt,  d[ie  durch  tinor- 
aeiitliche  Diat  und  Gemüthslelden  bteeintfäch* 

i  G  2 
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.Wfcklichc*  Mütte^bcscliWcIrden'  Slatt  fcmden.  *)'• 

Andererseits  führte   das  gesammtc  Ivrank- 
Jiieitsbild,   insonderlicli k  das  anhaltende  Gefühl 
%on  Drück  im  X/nterleibe das  weder  auf  reich- 
liche Stuhlausleerungen,  noch  auf  .eigentliche 

—JÄH*"      .       •      *      '  HT«..""1    •  r'l  'V  '        U.»  > 


$cb£n  Lebensüberdrusses  in  cteri  Ersuch  zum 
Selbstmord,  wodurch  sich  das  Uebei  hiiiläng- 
lieh  vom  blofseri  Hysterisinus  unterschied,  auch 
dahin  >  die  Quelle  der  Krankheit  in  einer  Ver- 
engerung» des  Dannkanals  zu  suchen,  von  wel- 
-  chen  Verengerungen»«  die  neuern  pathologischen 

Forschungen  nachgewiesen  haben  >  dafs  sie  eine 

r    •*  ■  "*   i  *  ■ 

.,*)  Verdauungsschwäche  und  hysterische  UebeL  sind  übrir- 
gens  bei  Frauen  f  vornämlicji  zur  Zeit  ihres  .YerbiuV 
.'■   hens,  häufig  vergesellschaftet,  so  dafs  es  oft  schwer 
Ist  ,  über  ihre  wahre 'Natur  zu  entscheiden.  :  1h  bei- 
den  Krankheitsformen  linden  sich  ähnliche  Symptome, 
n!  !*  Verstimmung  des  Gemüths,  Aengstlichkeifc,  kleine, 
l ,r<|. beklommene«  Respiration  ,  Verdauungsbeschwerden, 
rf  r  »Verstopfung  u»  d.  m. ,  auch  leiden  hysterische  Frauen 
V  immer  an  einer  gewissen  Abmagerung,  öbschori  der 
tt™*3  Appetit  und  die  Verdauungskraft  des  Magens  in  ei1- 
H"t  nem  ziemlich  guter* !  Zustande  •: sich i beündeta.  Abfer 
4ßfi  sicher  giebt  es  einen.  Wesentlichen  Unterschied  zwi- 
{  sehen  diesen  beiden,  adynamischen  Krankheiten  des 
Unterleibes,  da  wahre  hysterische  Leiden  immer  noch 
8r61  (die  Erreichung  eines  ziemlich  hohen  Alters  gestatten, 
*'*    Wahre  Verdauungsschwache  dagegen  gewöhnlich  zu 
-tanieuieiri.orl  unerwartet  frühen  Verfall  der  organischen 
_  /    Kräfteytführt«    •    .    »?,  \>      %  .mtmt   ■  [r>  ■ 

-tt\:A    '(Sogenannte  hysterische  Zulalle,  diebei  voHsaf- 
tagen,  wohlgenährten  Fraupn,  besonders  in  der  Zeit 
/  ihrer  Deflorescenz  vorkommen,  haben "imrner  e^was 
'""  Verdächtiges  in  sich  und  lasset  auf  bedenkliche  Milk- 
verhältnisse in  den  organischen  Systemen  schliefeen.) 
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weit  ^^hidic!)erereVlJt«dche  der  Melancholie 
nnj  Manie  sind,  als ,  andere  Jbrmelie  fechtet* 
der  Organe.  Wenigstens  gaben  der  Maii<$el 
des  Erbrechens,  die  jneist  in  dan  spätem  Ysr-n 
dauungsstunden  einsenden  Parpxy^mea  defc 
Atiiemnoth  und  jene  stete  vorhandene  drückende 
Empfindung  im  Uufterleibe ,  Veranlagung ,  iis 
Send  ein  Lokalleiden  in  djen.tief^Ue^Bdoi  EilH^ 
geweiden  des  Unterleibs  ^argwöhne«.  \  :•.  Ü  , 

Doch  die  SectiÖn  liefs  weder  am  Ifterus' 

und  seinen 'adnexw  Theileh,  noifh  iA  V^LW 

de^  ganzen  parmkftnafe,  den  ich  desialtir  $6r&iJ 

filüg  untersuchte,  einen1' diese  Diagnose  feestK- 

Ügenden  Befund  entBeckefr,  und  es  fragte  sitfi  r 

ob- man  berechtigt  ist ;■;  die  <  Quelle  der  einen—, 

thSmlichen  Rfankheitserscheingngen  ItdigUpn  in 

der  ahenirien'  Beschaffenheit'1  des/  Magen*  W3 
suchen?  :     *     .-;:Jj.:  •:•"?!  -r  v  *i 

Die  Hypertrophie  4*  irad  für  sich  ab  da$< 
Ursächliche   der ,  tödlichen ,  Krankheit  anzuse- 
hen, das  lä£st  $ich;  wedele  mit  physiologischen,/ 
noch  pathologisch**  Gründen,  hinlMglipli  bfrr* 
baapten,  !rAJleia,  diq   Verdickung   der  Hüut^ 
der  JluskeU  und  Kenren  ha*it  de»  Magern*  weWT 
che  die Verepgerupg   de*. >MagengründesT  ujidi 
des  P> lorus  bewerkstelligten ;,  sind  doch wohK 
geeignet,  so  gut  wie  anderweitige  Verengerung 
&n  des   Dannkanales,  ;jdne  eigentümlichen!  i 
Krankheitssymptoine  zu  begründen  ,  .  die,  nichts 
aus  dem  eigentlichen  Act  der  Magenfunktion, 
sondern  *ur  auf  'fcwX  Weg«*  kranker  Netten- 
sympat^e  sich   erläutern  lassen.,   Angst:  imoM 
a^hmatische 'Beschwerden  sindi i>ei  Msgenfcrarik-t :  » 
heilen  überhaupt  k^nq[  s^Mii^ii;  Syinptoj^ie^mcH 
begleiten  *  hauptsächlich  nÜie<-hc^üs^;-A4yÄa-^ 
uüeen;  der  Ve^unng&weg« , . ^«tboil»?»«^! 

-  § 
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die  Hypochondrie  begründen,  theil«  nicht  sel- 
ten in  tttdtliche  nervöse  Cachexie  ausarten. 
Sie  werdet*  nicht  blofs  von  schlechter,  unregel- 
mäßiger Kost  önd  Diät ,  sondern  zugleich  von 
Sorgen  und  KunuAei)  Teranlafst,  weshalb  na- 
mentlich «die  nervöse  Cachexie  f  von  Cardial- 
gie,  •  Angst  imxl  Asthma  charakterisirt,  keine 
S€fltnie  -  ltrfinkh:eit  der  ubthleidenden  *  Armen  ist 
Wohl  darf  Abfcr-däbfei^  die  gewöhnlich  damit ver- 

adene  krankhafte  Beschaffenheit  der  Schleim- 
l^ottenhaiiit. nicht  aufser  Beacbtpng  bleiben, 
jjn,  gestörte  Verrichtung  höchst  wahrschein- 
lich £u  dein  erethischenj  Zustande  Veranlassung 
giefct^  von  wejcjiein  der  Darmkanal  die  Spuren 
noch  nach;  dem  Tode  aufzuweisen  pflegt«  Dafs 
dies ß  krankhafte  Beschaffenheit  der  4äphleiin- 
*W  ^OttephVut  keine .'"Folge  eincjr  vorherge- 
gangenen wahren  Entzündung  ist,  deren  yer- 
schiedene  Grade  uns  neuerdings  Gendrin  ge- 
schildert hat,  ergiebt  sich  leicht  aus  einer  an- 
gestellten Yergteichimg  der  Resultate,  Aber 
WOhl^jkann  mm  ste  als  Folge  ihrer  durch  die 
st$*0  'und  unordentliche  Verdauung  *tfets  soll»- 
citirte  Aktivität  betrachten ,  wofcaus^ihre  eigne 
Erschöpfung  (ind  der  atrophische  Zustfrkä  ,  den 
ihr?  Verdünnung  bezeichnet,  hervorging^'  em 
Zustand,  dpr  gewils  vielen  ans  ähnlichen  Ur- 
sachen entstandenen  Cachexieen  zürn- Grunde 
liegen  mag,  und  vielleicht  mehr  Beachtuti$  ver- 
dient 4  pls  man  ihm  seither  gescheht  h«ttt 

-u  Die  coRVwlsivisch^n  Znfalle ,  welche  in  den 
letzten  Tagen  poch  unsere  Kranke  befielen, 
lind  ebenfalte  eine  $<?Jtene  Erscheinung  bei 
Kranken,  die  an  Auszehrung  sterben.  Trnka 
a  Krzoipitz,  erwähnt  in  seiner  Qeschichte  des 
hectischen  Pieber*  Wt  einen  einzigen  Fall  aus 


Digitized  by  Google 


— -  10£  — - 

....  . 

dem  Forest  (Observ.  med*  et  curios  etc.),  de*-* 
sen  60jKhriger  Anverwandter  aas  Kammer  und 
Sorgen  in  ein  hectiscbes  Fieber  (aber  mit  Tie- 
lern  Husten)  verfiel,  das  in  eine  Art  Faulfieber  . 
ausartete,  an  dem  er  unter  hinzugetretenen  Con- 
vulsionen  verschied.    Obschon  nun  eine  solche 
Ausartung  bei  unserer  Kranken  nicht  Statt  fand, 
so  war  doch  in  den  letzten 'Tagen  ein  gewis-'; 
ser  Fieberzustand  nicht  zu  verkennen,  der  sich 
ain  besten  mit  dem  Ausgang  jener  Art  schlei- 
chender Nervenfieber   vergleichen   liefe,  das: 
Huxham  beschreibt.    Es  trat  Stupor  der  Sinne, 
Coina ,  Delirium ,  Subsultus  tendinum  ein,  wel- 
che den  tödtlicben  Gonvulsionen  Vorausgingen. 

i  •  ♦ . 

1  -  ■  » 
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Abnorme  Lage'  des  O  riß  dum  urethrae  bei  einem 
16/ ährigen  Mädchen  beobachtet.  f 

Im  Jahr  1S25  wurde  ich  in  das  nachbar-,, 
liehe  Rathsdorf  Kf  zu  dem/  Vicerichter  B,  ge- 
rufen,  um  dessen,  kranke  Tochter  zu  berathen.^ 

Die  Kranke  war  16  Jahre  cdt,  noch,  nicht 
menstruirt,  und  von  dem  4f*4gen  Porfchirurg, 
L.  bereits  seit  14  Tagen  b£b<indelt  worden« 

Sie  soll  zuerst  an  einem  catarrhalischen' 
Fieber  erkrankt  geweaen  seyn,  wozu-  sich  end-* 
lieh  DeürieD,  Bewufstlosigkeit^  Zuckungen, 
Vrinverhallung,  Meteorismus  gesellt  hatten.  Da' 
man  mich  besonders  auf  •  die  mehrtägige  Urin- 
Terhaltung  aufmerksam  rimchte,:so  nahm  ich- 
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einen  gewöhnlichen  'silbernen  weiblichen  Ca- 
theter  mit.  Bei  der  Kranken  angelangt ,  fand 
ich  solche  in  dem  letzten  und  paralytischen 
Stadio  eines  Typhus  hydrencephalicus,  den  Un- 
terleib dabei  im  Aijgemeipeu,  besonders  aber 
in  der  Blasengegend  so  bedeutend  voll  uud 
aufgetrieben,  dafs  man  die  Lage  und  Ausdeh- 
nung der  höchst  gefüllten  und  gespannten  Harn- 
blase ganz  deutlich  unter  den  .Bauchdecken 
wahrnehmen  und  beschreiben  konnte.  Der  Chi- 
rurg, welcher,  den  Zustand  noch  für  einen  epi- 
leptischen Kxainpfzustaud  hielt,  hatte  sich  alle 
Mühe  gegeben,  durch  Salben  und  Ueberschläge 
d$a  XJrinabgang  zu  befördern ,  auch  endlich  eig- 
nen gewöhnlichen  männlichen  elastischen  Ca- 
theter  wiederholt  zu  appliciren  versucht,  doch 
alles  ohne  Erfolge  Ich  kann  gestehen,  dafs 
mich  seine  ganz  irrige  Ansicht  von  der  Krank- 
heit auch  auf  seine  mangelhafte  Kenntnifs  von 
der  Lage  und  Mündung  der  weiblichen  Ure- 
thra ßchliefsq\t diefs  ,  weshalb  iph  nach  Berich- 
tigung seiner  kunstwidrigen  Diagppse,  ihm  die 
Stelle  bezeichnete,  wo  das  Orificium  urethrae 
heim  weiblichen  Geschlechte  zu  suchen  sey, 
und  er  sich  nochmals  anschickte,  i  meinen  v? eib- 
lichen Catheter  einzubringen ;  allein  alle  seine 
Beinübungen  waren  abermals  vergebens,  und 
ich  übernahm  nun  selbst  das  Geschäft,  das  ich 
riiit  Leichtigkeit  jzii  vollziehen  gedachte.  Je- 
doch wie  grofs  war  meine  Verwunderung  ,  als 
ich  an  der  gewöhnlichen  Stelle  unterhalb  der 
Qitoris  wohl  den  f^ftenartigen  Wulst  und  das 
Grübchen,  wejehe  zu  der  Harnr^hrenmündung 
führen,  fand.  $ber  durchaus  nicht  mit  dein 
Catheter  ein4ri?gei*  konnte.  Dies  setzte  mich 
allerdings  in  grofse  ^Verlegenheit,  und  um  so 
yufrv  f  da  iefe  mein  $fM allen  über  des  Chirurgen 


r 
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Ungeschicklichkeit  nicht  gänzlich  hatte  unter- 
drücken  können.  ....... 

■  • 

Was  war  in  der  Kürze  davon« zu  urthei-, 
leo  ?  zumal  da  der  Chirurg  durch  zweifelhafte- 
Mienen  bei  den  Umstehenden  meine  eigne  Vqr-, 
legenheit  bemerklicli  zu  inachen  sich  bemühte. 
Das  Mädchen  hatte  in  ihren  gpsunden  Tagen; 
jederzeit  den  Urin  gut  lassen  können,  und  selbst 
in  der  Krankheit  niemals  über  Urinbesch^erv 
den  geklagt,  denselben  auch  bis  vor  wenigen. 
Tagen  ganz  ungehindert  gelassen.    Es  inufste. 
also  ursprünglich  ein  Orificium  urethrae  da  seyn, , 
es  konnte  auch  nach  dem  Gange  der  Krank-«, 
heit  zu  urtheilen,  keine.  Atresie  während  de© 
Krankheit  entstanden  seyn ,  noch  eine  blo&ö, 
Verstopfung,    oder,  krampfhcifte   Strictur  de»; 
Harnröhrenmündung  den  gänzlichen  Mangel  des- 
Kanals  bei  der  Untersuchung  verläugnen. 
fenbar  aber  war  diese  Retentiq  urinae  paraly-?: 
tischer  Art,  wie  fjyp  wenigstens  fem  .gan^ejiv 
Krankheitsbiide  absprach;  denn  wiewohl.  dlo; 
häufigsten  Fälle  von  Typhus  paratyticus  einer 
Incontinentia  urinae  zur  Folge  haben,  so  fehlt ; 
es  doch  nach  den  Zeugnissen  von  van  Swieien, 
Peter  Frank  uf  a,  auch  nicht  an  Beispielen  yon 
gänzlicher  Urinverhaltung  «um.  Ausgang  dieser 
Krankheit»  Die  Kranke  selbst  Ii  alte  wahrschein- 
lich gar  keine  Empfindung  von.  den;  Beschwer^ 
den  der  übermälsig  ausgedehnte^  Haijnh^e, 
sie  hatte  keine  Angst  und  Unruhe,  griff  nicht 
nach  den  Gescbiechtstheilen,  oder  dem  Unter^ 
leib,  sondern  lag  in  einem  volligen,  paratyti**, 
sehen  Sopor  mit  stertoröser  Respiration,  luppo-^ 
kratischem  Gesichte,  Zuckungen  dpr  Glicdu^a^ 
Isen,  Flechsenspringen.    Qbwohl  ich  mir  von 
der  Entleerung  der  Harnblase  unter  diesen  Uw^  ♦ 
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standen  cmclits  mehr  fnr  ihre  "Genesung  ver— 
sprach,  so  war  ich  doch  theils-  selbst  -begierig, 
die  Mündung  der  Harnröhre  zu  entdecken,  theils 
konnte  ich  von  dem  fernem  Versuche  dazu 
schon  deshalb  nicht  abstehen,  weil  die  Eltern 
und  Umstehenden  das  Heil  und  Unheil  der 
Kranken  lediglich  von  diesem  Symptom  ab- 
hängig sich  dachten.  Ich  nahm  deshalb  die 
Augen  und  eine  Sonde  zur  Hülfe  und  unter- 
suchte die  normale  Stelle  der  Härnröhrenmün- 
dung  b<fl  Lichte  ganz  genau;  fand  aber  hier 
durchaus  keine  Spur  einer  frühem  OeiTnung, 
sondern  eine  blinde  etwa  ein  achtel  Zoll  ein- 
gehende Vertiefung  innerhalb  des  Grübchens. 
Vergebens  untersuchte  ich  den  übrigen  Raum 
des  sogenannten  Vestibulum ,  und  entfaltete 
dianh  mit  aller  Sorgfalt  die  innern  Schaainlip- 
pe»,  %o  ich  Endlich  find  zwar  in  der  Glitte 
des  unfern-Randes  in  der  linken  innern  Schaam- 
lippe'  ein  Griibchen  entdeckte,  daä  einen  Kanal 
zu  Verbergen  schien»  Sogteifch  brachte  ich  hier 
den  Silbernen  Catheter  an,,  der  nun  auch  auf- 
wärts ohne  alles  Hindernifa  bis  zum  Blasenhals 
und 1  durch  denselben  leicht  iti  die  Blase  ein- 
ging,  ^vorauf  der  Urin  in  einem  Strome  und 
in  der  MeÜge  Von  fast  6  Maafs  herausflofs. 
Derselbe  w?tr  nicht  heils,  nihHt  saturirt,  mehr 
strohgelb ,  '  aber  siemliclv  ammoniakalisch  rie- 
chend, Auf  den  Krankheitszustand  hatte  die 
Uffaejitleerung  keinen  weitern  günstigen  Ein- 
flufs;  denn  obschop  kh  npfch  ilUchtig  erregende 
Äufsere  und  innere  Mittel  verordenete,  von  wel- 
chen letztem  die  Kranke  jedoch  wenig  oder 
nichts  herunterbrachte,  sö  schlief  sie  doch 
spfcon  am  folgenden  Tsge  ruhig  ein. 

J)afs  d}e$e  abnorme  Lage  der  Harnröhren- 
mifadwig  die  völlige  Dysurie  nicht  veranlafsle, 
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sondern  solche  lediglich  Fohrö  des  paralytischen 
Zustandes  war,  darüber  ^wird  jeder  Sachver- 
standige mit  mir  einverstanden  seyn.  Gern 
hatte  ich  n$ch  dem  Tode  des  Mädchens  die 
anatpiiiisohe  .  Untersuchung  dieser  Abweichung^ 
unternommen,  erhielt  aber  von  den  Angehori- 
geA  die  Erlaubnifs  nicht  dazu.  ; 

Diese.  wohV  seltne  Beobachtung  kann,  so- 
wohl für  dije  theoretische  als  für  die  prakt^cli© 
Median  .nicht  ohne  Interesse  seyen.  Dem  ^Aa?j 
tdmen.  liefert .  sie  ein  Beispiel  mehr  zu  den  na- 
türlichem Abweichungen  von  der  .regeljaxöfsigefl,! 
orgfiDrsplieA  Bildung.  Den  Physiologen  erin-> 
nert  sie  an  *äie  Meinung' der  Alten,  nach  yyeLr 
eher  die  kleinen  Schaamlippen  zur  Leitung  des 
Harns  dienen  sollten,  weshalb  ihnen  auch  der 
Name  Nymphen  gegeben  wurde ;  den  man  ih- 
nen auch  nach  Verwerfung  jener  Meinung  ge- 
lassen hat.  Dein  Chirurgen_kann  sie  bei  man- 
chen Operationen  auch  nicht  ohne  Werth  seyn. 
Ain  meisten  verdient  sie  die  Beachtung  des  Ge- 
burtshelfers ,  welcher  sich  häufig  genöthigt  sieht, 
den  Catheter  zu  flppliciren.  Dennoch  habe  ich 
in  verschiedenen ,  diese  Zweige  der  Medizin 
betreffenden  Werken  keine  Bemerkung  einer 
Bolchen  Abweichung  gefunden.  Umständlicher 
*ls  andere  Geburtshelfer  beschreibt  zwar  F, 
Burns  (Grundsätze  der  Geburtshülfe,  übersetzt  von 
Kolpin)  die  Mündung  der  weiblichen  Harnröhre 
und  erinnert  dabei  an  die  Wichtigkeit  dersel- 
ben für  die  Qeburtshülfe,  aber  einer  möglichen 
Abweichung  ihrer  Lage  gedenkt  er  ebenfalls 
nicht.  Da  eine  solche  Abnormität  weder  zu  den 
Mgentlichen  Mjfs  -  oder  Hemwungsbildungen, 
aoeh  zu  den  pathologischen  Erscheinungen  ge^ 
hört,  so  scheint  sich  such  die  pathologische  s 
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Anatomie  nicht  damit  zu  befassen,  wenigstens 
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r 

über  initgetheilt.  -  ;     '*     •  •  • 

V"*  Aber  höchst  wahrscheinlich  fehlt  es  in  dem 
reichen  Schatte  unserer  Literatür  nicht  au  ähn- 
lichen Beobachtungen  erfahrnere  Kunst- 
genossen werden*  meine  Unbekanritschaft  mit 
aerselbenjeicht  berücksichtigen.  Dennoch  finde 
ic&  es  wünschenswerth/  dafs  in y  (fin  gang- 
baren Lehrbüchern  jener  Döctrinen  VdwririCg- 
Iiche  Vdrkoifmieu  solcher  Bildungsabweichun- 
gen,  diö  den  Lehren  nicht  fremd  söyn  dürfen, 
nicht  gänzlich  mit  Stillschweigen  Übergängen 
würde,  zumal  wenn  sie  von  Einflufs 'auf  die 
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Zur  Verteidigung  des  Seebades  Zoppot  bei  Danzig 
gegen  den  Aufsatz  des.  Herrn  Kreis  -  Physikus  Dr. 
N  eum  annz  „Ueber  die  Seebäder  ^fVestpreufsens>+ 
unächst  über  Zoppot  etc?  im  Julius -Stück  .1832 

dieses  Journals. 

Tom 

Dr.    Gnus  e  h  k  e, 

f       zu  Danzig. 


•  •  . 


f.         ♦  •  . 

Eben  mit  dem  Gedanken  beschäftigt,  dafe  es  ah  der  Zeit 
scyn  mochte,  von  dem  mehr  und  mehr  aufblühenden  See- 
Ude  Zoppot  bei  Danzig  der  ärztlichen  Welt  einige  Nach- 
richten in  diesem  vielgelesenen  Journale  'mitzutheilen,  fällt 
mir  davon  das  7te  Stuck  dieses  Jahrganges  in  die  Hände 
und  zeigt  mir  zn  meinem  nicht  geringen  Erstaunen,  dafs 
oa  heftiger  Angriff  auf  dieses  atme  Bad  geschehen ,  ein 
arztliches  Anathem  von  der  polnischen  Gränze  her  dar- 
über ausgesprochen  ist! 

Obgleich  nun  eine  einfache,  aber  auf  genauere  Orte - 
Kenntniii  und  vorliegende  wissenschaftliche  Untersuchun- 
gen gegründete  Darstellung  der  Thatsachen  hinreichen 


IIP  «. 

wird,  diesen  'An  griff  abzuschlagen  und  den  an  glücklichen 
Ort  —  vielleicht  noch  vor  seiner  nächsten  Saison  —  wie- 
derum von  Bann-  nnd  Interdict  zu  befreien,  so  ist  mir's 
doch  leid  ,  nun  in  einer  Sache  polemisch  auftreten  ,  wi- 
derlegen ,  vertheidigen  zu  müssen ,  wo  ich  nur  ganz  ein- 
fach erzählen  und  mittheilen  zu  können  hoffte. 

Der  Verfasser  jenes  verdammenden  Aufsatzes ,  Herr 
Dr.  Neumann,  Kreis  -  Physikns  zu  Strasburg,  macht  darin 
nnserm  Seebade  drei  Cardinal  -  Vorwürfe ,  die  freilich, 
wenn  sie  alle  gegründet  waren,  des  Guten  nicht  eben 
viel  daran  übrig  liefsen.  Wir  wollen  sie  daher  alle  ein- 
zeln betrachten  und  näher  zusehen,  wie  es  sich  damit 
verhält. 

Der  erste  und  zugleich  derjenige,  der  noch  die  mei- 
ste, oder  überhaupt  nur  einige  Wahrheit  enthält,  ist  der, 
dafs  die  See  hei  Zoppot  nicht  häufig  genug  Wellen- 
schlag gewähre*  ^  • 

Werfen  wir  einen  Blick,  auf  die  Charte,  so  zeigt  sie 
uns  Zoppot  mit  der  ganzen  benachbarten  Küste  (nach 
Westen  bis  Putzig  und  nach  Osten  bis  Pillau  und  darüber 
hinaus)  in  einer  weiten  Bucht  der  Ostsee  liegend ,  die 
sich  gegen  Norden  hin  öflhet*  In  einer  solchen  Bucht, 
wennsie  auch  grofs  genug  ist  ,  um  durch  Erschütterung 
ihrer  eignen  Wassermasse  in  eine  wogende  Bewegung  zu 
gerathen ,  kann  doch  ein  recht  kräftiger ,  lebhafter  Wel- 
lenschlag nur  durch  diejenigen  Winde  hervorgebracht  wer- 
den ,  die  ihr  die  Bewegungen  des  weiten,  offnen  Meeres 
mittheilen.  Ein  solcher  Wind  ist  nun  für  diese  Bucht  vor 
Allen  der  Nord,  nächst  ihm  der  Nord -Ost  und  Nord« 
West.  Der  Nord  mufs  auf  alle  Theile  der  Bucht  mit 
ziemlicher  Gleichmäfsigkeit  einwirken,  der  Nord  «-Ost  wird 
mehr  ihre  westliche  Hälfte ,  an  Welcher  Zoppot  liegt,  der 
Nord -West  mehr  die  ostliche-  am  Strande  der  frischen 
Nehrung  in  Bewegung  setzen«  Ost  und  West  können  in 
den  verschiedenen  (ihnen  entgegenliegenden)  Theilen  der 
Bucht  nur  schwächeren ,  leichteren  Wellenschlag  erregen, 
da  sie  nur  auf  die  eigne  Wassermasse  der  Bucht  einwir- 
ken, ohne  sie  mit  der  weiten,  offnen  See  in  Verbindung 
zu  setzen*  ,  .  .. 

Nun  kann  man  allerdings  nicht  sagen ,  dafs  jene  oben 
als  Vorzugsweise  Wellenbringend  bezeichneten  Winde  in 
unserer  Gegend  die  eigentlich  Vorherrschenden  zur  Zeit 
des  Sommers  seyen*    Dennoch  stellt  sich  nach  einem 
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Uttel  achtzehnjähriger  Beobachtungen  des  Herrn  Regie- 

ings-Rath  Dr.  Kleefeld  *)  die  Sache  so,  dafs  im  Juni, 
essen  zweite  Hälfte  schon  der  Badezeit  angehört,  der 
ordwind  allerdings  vorherrschend  ist;  im  Juli  und  Aug- 
ust ist  es  freilich  der  West,  indessen  nimmt  die  nächste 
teile  nach  ihm  auch  in  diesen  Monaten  der  Nordwind 
in;  an  der  dritten  steht  im  Juli  der  Ost,  im  August  der 
üd.  Im  September  steht  wieder  der  Wesfwind  oben- 
»,  nach  ihm  kömmt  der  Süd,  und  der  Nord  nimmt  in 
iesem  Monate  erst  die  dritte  Stelle  ein,  pflegt  aber  ge- 
ide  in  dieser  Jahreszeit,  wenn  er  weht,  auch  um  so 
räftiger  und  Wellenbringender  zu  wehen, 

*  *     4  h  vi 

Immer  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung ,  dafs 
a  der  Nordwind  während  eines  halben  Monates  der  Bade- 
eit  vorherrschend,  während  zweier  andern  Monate  der 
lachste  (Ter  vorherrschende  Wind  ist,  und  auch  in  dem 
ierten  nicht  auszubleiben  pfiegt,  ein  kräftiger  Wellen^ 
cljlag  in  Zoppot  keineswegs  eine  so  „äufserst  seltene"  Er- 
clieinung  seyn  kann,  wie  Hr.  Dr.  Neumann  angiebt* 
hs  aber  den  Vorzug  anbetrifft,  der  in  dieser  Hinsicht 
ie  Nehrunger  Küste  von  Zoppot  haben  soll,  so  beruht 
ieser  nur  auf  dem  Öfteren  Vorherrschen  des  Westwindes, 
er  für  Zoppot  völliger  Landwind ,  an  dieser  Küste  aber 
och  einigen,  obwohl  nur  schwachen  und  leichten  Wel- 
nschlag  hervorzurufen  im  Stande  ist,  da  er  theils,  wie 
ir  gesehen,,  in  der  ganzen  Bucht  keine  bedeutende  Wirk- 
unkeit  hat,  theils  auch  aut  diesen  Theii  der  Küste,  nur 
nter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  stöfst.  Es  kann  also 
eser  Vorzug  jedenfalls  nur  ein  unbedeutender  seyn, 

Dafs  ich  aufserdem  nicht  die  Ansicht  des  Verfassers 
eile,  nach  welcher  nur  der  Wellenschlag  das  hauptsä'ch- 
sh  Wirksame  am  Seebade  seyn  soll,  sondern  vielmehr 
tr  Meinung  bin ,  dafs  hier  gar  Vieles  und  Mannichfalti- 
-s  zusammenwirke  9  darüber  mich  näher  auszusprechen, 
halte  ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit  vor*; 

Der  zweite  Vorwurf  besteht  darin  ♦  dafs  wegen  Aet 
iefe  des  Ufergrundes  in  Zoppot  der  Wellenschlag,  so- 
dd  er  bedeutend  werde,  von  den  Badenden  nicht  ohne 
ebensgefahr  benutzt  werden  könne»  A 

Ich  habe  kaum  glauben  mögen  %  an  dieser  Stelle  recht 
diesen  zu  haben  t  da  es  in  der  That  schwer  begreiflich 

")  -S.  Dessen  meteoroloe»  Betrachtungen  und  Beobachtungen  in 
den  Jahren  1807  bis  1824.    Halle  bei  Renger  1826# 
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ist,  wie  Jemand,  der  von  dreijaliriger  Erfabrung  über  ei- 
nen Badeort  spricht,  in  so  augenscheinlichen  Irrthümern 
über  dessen  einfachsten  Localitats- Verhältnisse  befangen 
seyn  kann. 

Jedem,  der  in  Zoppot  gebadet,  ist  es  bekannt,  dafs 
der  Strand  tyer  äufserst  liach  ist,  und  nur  so  langsam 
jnnd  allmähiig  an  Tiefe  zunimmt,  dais  man  bei  ruhigem 
Wasser  nicht  nur  unglaublich  weit  hineingehen  kann, 
sondern  als  Badender  sogar  eine  ziemliche  Strecke  weit 
hineingehen  mufs>  um  nur  eine  genügende  Tiefe  zu  er- 
reichen ?  daber  es  denn  auch  nie  an  \  solchen  fehlt,  die 
sich  darüber  beklagen,  dafs  man  so  weit  in  die  See  hin- 
eingehen müsse,  um  nur  halb  unter  Wasser  zn  kommen. 
Was  Hr.  Dr.  Naumann  als  eine  schätzenswerthe  Eigen- 
fhümlichkeit  von  Kahlberg  beschreibt,  dafs  nämlich  nahe 
Vor  der  Küste  eine  Sandbank  parallel  mit  derselben  her- 
laufe, kommt  vielmehr  dieser  ganzen  Küste  in  ziemlich 
weiter  Ausdehnung  zu  und  besteht  eigentlich  darin,  dafs 
sich  der  Ufergrund  nicht  in  einer  gleichmäßig  abschüssi- 
gen Flache,  sondern  wellenförmig,  fallend  und  wieder 
steigend,  unter  dem  Niveau  des  Wassers  vertieft.  Bei 
Zoppot  laufen  zwei  dergleichen  Sandbänke  in  der  Nahe 
des  Ufers  hin,  von  denen  ein  Mann  mittler  Gröfse  bei 
ruhigem  und  niedrigem  Wasserstande  noch  die  zweite  be- 
quem erreichen  kann,  wo  er  denn  freilich  so  weit  vom 
Strande  entfernt  und  doch  mit  halbem  Leibe  über  dem 
Wasser  erhaben  ist ,  dafs  der  am  Ufer  Stehende  meint,  er 
müsse  Wasser  treten. 

Wie  nun  bei  so  beschaffenem  Ufergrunde  das  Bad, 
auch  bei  ganz  beträchtlichem  Wellenschlage ,  nicht  mit  der 
mindesten  Gefahr  verknüpft  seyn  könne,  leuchtet  ein,  so 
wie  auch  die  Geschichte  Zoppots ,  selbst  aus  jener  frühe- 
ren Zeit,  wo  man  noch  ohne  alle  Vorkehrungen,  ein  je- 
der wie  und  wo  er  wollte,  badete,  keinen  einzigen  Un- 
glücksfall aufzuweisen  hat.  Unsere  Badegäste  pflegen  da- 
her auch  die  Tage  hohen  Wellenschlages  als  wahre  Fest- 
tage des  Badelebens  zu  betrachten.  Nie  sieht  man  sie 
zahlreicher  —  und  namentlich  die  Damen  —  als  gerade 
dann  zum  Strande  wallfahrten,  ja  es  giebt  deren  wenige, 
die  solchem  Tage  zu  Ehren  nicht  ein  Bad  mehr,  als  ge- 
wöhnlich, nehmen;  und  wenn  auch  die  Wellen  so  hoch 
Sehen,  dais  sie  die  See  bis  an  die  Schwellen  der  Bade- 
Buden  (ungefähr  30  —  35  Fufs  von  der  gewöhnlichen 
Wassergränze  entfernt)  hinauftreiben ,  so  hält  das  nicht 

leicht 
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eicht  jemanden  Tom  Baden  zurück;  erst  wenn  man  4t* 

Juden  und  Stege  nicht  mehr  fest  auf  ihren  Plätzen  siebt, 
!ann  giebt  man  der  Uebermacht  des  Elementes  nach. 
Yelch  ein  Selbstgefühl  des  Muthes  würde  in;  unsern  Da- 
nen wach  werden,  wenn  sie  aus  Dr.  Naumann* §  Aufsätze 
rfuhren,  mit  wie  grofser  Lebensgefahr  sie  bei  solchen 
Bädern  gekämpft  haben!  ,        :  . 

Wie  völlig  unbegründet  also  dieser  zweite  Vorwarf 
;ey,  und  wie  man  ihn  nur  bei  ganzlichem  Mangel  einer 
irgend  genaueren  Ortskenntnifs  aussprechen  konnte ,  liegt 

dach  dem  Gesagten  klar  zu  Tage* 

i  ..  .  r  •  »i 

Gehn  wir  nun  zu  dem  dritten  und  letzten  Cardinal- 
Vorwurfe  über,  der  in  nichts  anderem  besteht,  als  dafa 
das  Zoppoter  Seewasser  kein  reines  Seewasser,  sondern 
mit  süfeem  Weichselwasser  gemischt  sey,  und  das  letz- 
tere um  so  mehr,  Je  mehr  der  Wind  ein  solcher  sey,  dfr 
uns  Wellenschlag  bringe,  nämlich  Nord  und  Nord -Ost 

Diese  Behauptung  zti  bekräftigen,  fuhrt  Hr.  Dr.  Neu* 
mann  die  Resultat«  zweie*  chemischen  Analysen  an ,  die  der 
Berr  Apotheker [Müsch  in  Marien werder  auf  seine  Veranlas- 
sung mit  dem  Zoppoter  und  Kahlberger  Seewasser  ver- 
rleichend  angestellt.  Diese  letzteren  sind  nun  aber  leg- 
ier —  man  darf  es  wohl  nicht  anders  annehmen  ~-  durch 
Schreib-  und  Druckfehler  so  gewaltig  entstellt,  da fs  sich 
jar  nichts  daraus  abnehmen  lä&t.  Es  heifst  nämlich 
$.  95  wortlich  so:  .      .'w  •  j 

rDieses  Experiment1'  (des  Abdampfens  und  nachhe- 
rigen Glühens  des  Rückstandes)  mehrere  Male  wie- 
derholt, gab  beinahe  immer  gleiche  Resultate,  wo- 
,«von  das  Mittel  war :  .dafs  dem  Zoppoter  SecwÄsse* 
„nur  42  Procent,  und  dem  Stahlberger  SeewaSse* 
„58  Procent  feste  Bestandteile  beigemischt  waren.*- 

>as  wäre  nun  freilich  eine  wahre  Lauge,  ein  Meer,. ;daa 
«  oder  auch  nur  42  Procent  feste  Bestan4theije ,  en£ 

lielte!  .  .!-  .<  ■  h.iH 

Indessen  ist  die  Sache  immer  von  der  Art,  dafs'ihr 
wenigstens  der  Augenschein,  d je  sichtbar  nahe  einströ- 
nende  Weichsel  einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheiih* 
ieokeit  giebt.  Es  ist  daher  dieser  Umstand  auch  liier 
icht  unberücksichtigt  geblieben,  hat  bei  der  Gründnng 
tnd  ferneren  Unterstützung  der  Zoppoter  Bade~Anstal- 

Jouxn.LXXVI.B.2.St.         it-\-.*ts  H 
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fen  mannichfache  Be3enkeh  erregt,  und  endlich  zu\  einer 
.  Reihö  chemischer  Untersuchungen  geführt,  die  von  einem 
unserer  vorzüglichsten  Apotheker,  Herrn  Assessor  und 
Stadtrath  Lichtenberg  angestellt  und  durch  den  Regie- 
rungsrath Herrn  Dr.  Kleefeld  im  Amtsblatte  der  hiesigen 
'Regierung  (Jahrgang  1823."  No.  50.)  bekannt  gemacht 
worden  sind«  Ich  trage  kein  Bedenken ,  den  ganzen  dar  - 
auf  bezüglichen  Artikel  dieses  Blattes  liier  wörtlich  ab- 
drucken Zu  lassen.  Denn  die  genannten  Untersuchungen 
sind  eben  so  entscheidend  als  interessant  %  und  auf  jenem 
früheren  Wege  der  Mittheilung  offenbar  viel  zu  wenig 
bekannt  geworden ,  da  sie  sogar  solchen  Personen  . fremd 
geblieben ,  die ,  wie  Hr.  Dr.  Neumann  ein  spezielles  In- 
teresse hatten,  sich  mit  Allem,  was  Zoppot  anbetrifft  j  na- 
her bekannt  zu  machen. 

lieber  die  Bestandtheile  des  Seewassers  bei  Zoppot. 

(Amtsblatt  der  Königl.  Regier^  zu  Danzig.  I823v5ü.) 

Das  gfofse  Interesse ,  welches  Einheimische  und  &ns- 
W/aYtige  ' an  den  Seebädern  der  hiesigen  Gegend  genom- 
"l  haben,  und  welches  sich  so  deutlich  in  der  willigen 
utzung  unserer  neu  angelegten  Bade -Anstalten  aus- 
sprechen hat,  mnfste  den  Naturforscher  auffordern,  zu 
JetWcbeh,  ob  das  Seewasser  an  nnserm  Stande  noch 
Waftig  genug  sey,  um  als  heilsames  Bad  benutzt  werden 
zu  können,  oder  ob  es  nicht  andern  benachbarten  Bade- 
plätzen in  seiner  Wirksamkeit  nachstehe.  Bei  der  Be- 
trachtung der  Lage  unserer  Badeplatze  zu  Zoppot-  und 
„Brösen,  in  einem  Meerbusen,  in  welchem  vielleicht  das 
Zuströmen  der  offenen  See  verhindert  werde,  und  bei 
Erwägung  des  Umstandes,  dafs  der  anderthalb  Meilen 
südöstlich  von  Zoppot  liegende  Ausünfs  der  Weichsel  die- 
sem Badeorte  vielleicht  süfses  Wasser  zuführe,  drängte 
rieh -bei  Einigen  der  Zweifel  auf,  der  Salzgehalt  des  Sce- 
wässers  wurde  vielleicht  hierdurch  zu  sehr  geschwächt; 
und  diese  Vermuthung  wurde  von  andern  Orten  her  noch 
mehr  erregt  und  unterhalten. 

4,1  \Öiese, {Zweifel  zu  beleuchten  und  zu  widerlegen,, die- 
J^<tte  folgenden  :Untersuchungen.       ,  . 

Schon  im  Jahre  1810  *urde  das  Seewasser  zu  Zop- 
^ot,  das  bei  Westwind  geschöpft  war,  vom  Herrn  Medi- 
cinal -  Assessor  Lichtenberg  zerlegt,  und  das  Resultat 
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tavon,  nebst  einem  Nachtrage  von  mir  in  Nuf«land'i 
oornal  der  pnikt.  Heilkunde,  Band' 34.  VI.  S.  89.  ab« 
;ed ruckt.  » •  'i  i 

Dieser  chemischen  Analyse  zufolge  wurden  in  50  Uri- 
on Seewasser,  in  scharf  getrocknetem  Zustande,  auf«» 

;efundea:  < 

Salzsaure  Bittererde.  '  •  .  '     J      •  .   £5  Gran. 

Schwefelsaurer  Kalk     .  .  '    ^/  :  .    5  — 

Schwefelsaure  Bittererde  l  •''  *.      .  "       ltf» ' 

Salzsaures  Natron  v  , •        131  — 

Schwefelsaures  Natron.  .     >      *  «     3  <  — 

Kohlensaurer  Kalk.      *  >'..«'••»  l     2  — 

Kohlensaure  Bittererde  ...  *  fc  1  •  — 
Eisen -Oxyd  eine  Spur. 

Kohlensaures  Gas  6£  Kübikzoil  Rheinl.  • 

Verlust        *      <      ..  *  .  •      •  *    54  — 


"   f  180  Gran, 

an 


Mithin  in  10,000  f heilen  Wasser  75  Theile  an 
malzen. 

Da  hiedurcji  das  Veriiältnifs  der  einzelnett  Bestand-; 
heile  zu  einander  ermittelt  war* "wurden  noch  nakhsfe- 
lende  Abdampfungs  -  Versuche  gemacht,'  um  zu  erfahren, 
>b  die  Total -Summe  des  Salzgehalts  zu  verschiedenen 
Seiten  Und  bei  verschiedenem  Wihdfe  in  den  benachbarten! 
hegenden  sich  andere.  Jedesmal  wurden  50  Unzen  See-1 
rasser  der  Untersuchung  unterworfen  j  und  es  blieben  an 
rockenem  Sälz^  Rückstandes 


»   n  »  .  «« 


1)  in,  zu  Zöppöt  bei  Ostwind  den  16.  April 

geschöpftem  Wasser.    .     .     .      *      H9  Gran, 

2)  in,  iü  Heubüde  bei  Ostwind  den  11.  r'J 

Marz  4818  geschöpftem  Wasser      ♦      188  ^ 

3)  in,-  zu  Heubude  bei  Südwest  den  22.  ' 

Aug.  1818  gesch.  Wässe*.        *!     *  164 

4)  in,  bei-  Putzig  bei  Westwind  den  14. 

Sept.  1818  gesch.  Wasser.      .■     *      180  *— 

5)  in,  bei  Putzig  bei  Nord -Ost  den  17* 

Sept.  1822  gesch;  Wasser.       .      .      176    —  . 

6)  in,  bei  Bohnsack  bei  Westwind  den  16« 

Juni  1822  gesch.  Wasser    ."    .     .      190  — 

Das  Mittel,  aus  diesen  6  Versuchen  beträgt  179|  Gran 
in  5fr  Unzen  1  stimmt  also  mit  der  ersten  Analyse  sehr 

H  2 
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gut  überein,  und  gieLt  bis  auf  einen ,  nicht  zu  beachten 
den  JBrucii  abernials  das  Verhältnils  von  10,000  Theilen 
Wassers  zu  75  Theilen  Salt., 

Däfs  das  Wasser  in  der  Ostsee,  an  dem  westlich  ge- 
legenen Strande,  reicher  an  Salzgehalt  sey,  ist  erwiesen; 
dagegen  scheint  das  Ostseewasser  in  den  nördlich  und 
Östlich  von  uns  gelegenen  Gebenden  schwächer  zu  seyn; 
denn  nach  P/off  über  das  Kieler  Seebad  hat  t\  Sievcrs 
in  10.000  Theilen  Wassers        \  / 

in  der  Pernauischen  Rhede  nur  '  .  •  .  42  - 

—  bei  Reval    •  .           .      .  •     . ■  -f  .  1  71 

—  und  selbst  bei  Bornholm  nur     .  1  •  81 
bei  Carlshain  hat  man- nur        .  .  •  66 


gefunden*  .•  *    ■  *!»**'%■'  ,  *  *       -• »  , 

Vor  einigen  Jahren  ist  eine  neue  Seebade -Anstalt 
auch  bei  Cranz,  3  Meilen  nördlich*  von  Königsberg  und 
westlich  der  Erdzunge  (Kurische  Nehrung)  ,  die  das  Ku- 
rische Haff  bildet ,  angelegt  worden. 

•    •  * 

Da  hier  die  See  ganz  offen  ist,  und  kein  bedeuten- 
tender  Strom  in  der  Nähe  von  Cranz  sich  in  sie  ergiefst, 
so  glaubte  man ,  dafe  hier  wohl  mehr  feste  Bestandteile 
im  Seewasser,  als  zu  Zoppot  enthalten  seyn  könnten. 
Um  dieses  zu  ermitteln,  wurde  an  demselben 'Tage  zu 
Zoppot  und  Cranz  Seewasser  geschöpft  un<}  letzteres  hie- 
her  gesandt.  Beide  wurden  vom  Herrn  Meclicinal-  Assessor 
Lichtenberg  vergleichend  untersucht,  und' die  Resultate 
waren  folgende: 

'  .1)  Er  schöpfte  am  löten  Juni  1823  Naclwnittags  um 
5  Uhr,  bei  ganz  heiterem  Himmel  und  bei  N.  .Nr  O. 
Wind,  zu  Zoppot  ungefähr  50  Schritte  vom  Strande  das 
Seewasser.  Der  Wind  war  schwach  und  der  Wellenschlag 
unbedeutend.  Das  Wasser  in  der  See  hatte  14  Gr.  R., 
die  Atmosphäre  hatte  15  Gr.  R.  Temperatur» 

Als  das  bei  Cranz  an  demselben  Tage  geschöpfte 
Wasser  ankam,  wurden  von  diesem  und  jenem  bei  Zop- 
pof  geschöpften  50  Unzen  in  einer  Porzellanschale,  bei 

gelinder  Wärme  abgedampft,  und  der  trockne  Rückstand 

-  •  >  * 

des  Wassers  von  Zoppot  betrug   192  Gran.  . 
—      —     —  Cranz  nur        185  — 
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2)  Das  am  1.  loH  Nachmittags  am  5  Uhr  bei  CK 
Wind,  150  Schritte  vom  Strande  bei  einer  Temperatur 
desselben  von  12  Gr.  R.  zu  Zoppot  geschöpfte  Wasser 
wurde  mit  dem,  von  Cranz  an  demselben  Tage  geschöpf- 
ten ,  nach  dessen  Ankunft  ebenso  zu  50  Unzen  abgedampft, 
und  das  Zoppoter  gab     .      .      •      180  Gran, 

das  Granzer  aber  nur      ,      •      166  — 

trocknen  Salzgehalts«  -  * 

t 

3)  Am  15,  Juli,  ebenfalls  um  6'  Uhr  Nachmittags, 
nahm  abermals  der  Herr  Medicinal- Assessor  Lichten- 
berg bei  N.  Wind  und  150  Schritte  vom  Ufer  Seewassety 
das  13  Gr,  R,  Temperatur  hatte,  und  behandelte  50.  Un- 
zen von  demselben  und  eben  so  viel  von  dem  zu  Crans 
an  demselben  Tage  geschöpften  und  von  dorther  erhalte- 
nen, wie  oben,  und  erhielt  ^  ,/  , 

von  dem  zu  Zoppot  geschöpften  178  Gran, 
—  —  —  Cranz      —  —     164  — 


■  •. 

trocknen  Salzgehalts, 

Das  Mittel  aus  diesen  3  Versuchen  gab  also ; 

für  das  Zoppoter  Wasser    .      .  I83|  Gran, 
—  —  Cranzer      —       ♦      •  171^ 

Nach  obiger  Proportion  enthielt  also 

das  Zoppoter  In  10,000  Theilen  76|  Salze, 
das  Cranzer  dagegen  nur     .  70J 

Bemerkenswerth  ist  es  wohl,  dafs  das  Zoppoter  See- 
wasser bei  den  verschiedenen  Winden  eine  so  ge- 
ringe Veränderung  an  Salzgehalt  erleidet.  Der  im  Jahre 
1810  angestellte  Versuch  bei  Westwind,  der  das  Weich- 
selwasser  vom  Badeplatze  abtrieb,  und  wo  man  also  das 
Seewasser  am  stärksten  vermuthen  konnte,  gab  nur  1ÖO 
Gr.  Salzgehalt;  dagegen  das  in  diesem  Jahre  zum  ersten 
Versuche  bei  N.  N,  O,  Wind  genommene  Seewasscr  192 
Gr.  Üeferte,  obgleich  dieser  Wind  das  Weicbselwaüser, 
der  herrschenden  Meinung  zufolge  ,  hätte  nach  Zoppot 
hinfuhren  und  das  Seewasser  schwächen  sollen.  Die  ge- 
linge Wassermasse  der  flachen  und  engen  Weichselmun- 
<long  mufs  man  also  wohl  in  der  grofsen  Wasserniasse 
der  tiefen  und  offenen  See  als.  verschwindend  betrachten, 
und  zugleich  annehmen,  dais  bei  diesem  und  anderen 
Seewinden  das  Meer  bis  in  seine  Tiefe  bewegt,  und  die 
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jpecifisch  schwereren  Salztheile  hinaufgewühlt  und  an  die 
Ufer  getrieben  werden,  Der  gröfsere  Wellenschlag  bei 
Seewinden,  die  Trübung  des  Wassers  nnd  der  Auswurf 
Von  Seegras  und  andern  See -Gewächsen,  sind  wohl  Be- 
weise genug  für  die  gegebene  Erklärung, 

Zu  einem  gewohnlichen  Salzbade,  das  aus  Flnfs— 
wasser  und  Kochsalz  bereitet  wird,  nimmt  man  von  letz- 
terem 3  Pfunde, 

*  * 

Ein  laues  Seebad  hingegen  enthält  ungefähr  das  dop- 
gelte an  Salzen,    Denn  eine  gewöhnliche  Badewanne 
fafst  10,  die  gröfseren  bis  12  Cubikfufs.    Dieser  Inhalt 
wiegt  12,000  bis  14,000  Unzen,  Und  hält  also  auf  6  Pfund 
Seesalz  in  sich  aufgelöTst,  ohne  noch  in  Anschlag  zu 
bringen,  dajs  das  Wasser  in  einer  solchen  Badewanne 
dnroh  Erwärmung  concentrirter  geworden  ist.   Wie  beacb- 
tens werth  eine  solche;  Menge  von  wirksamen  Stoffen  in 
medicinischer  Hinsicht  ist,  darf  hier  nur  angedeutet  wer- 
ben,   Ob  übrigens  ein  sehr  grofser  Salzgehalt  zur  medi- 
cinischen  Anwendung  immer  nöthig  oder  nicht  vielleicht 
oft  bei  manchen  Hautkrankheiten  und  bei  einer  kränkli- 
chen und  zu  hoch  gesteigerten  Nerven -r  Empfindlichkeit 
sogar  nachtheilig  werden  kann,  — -  diese, Frage  dringt  sich 
gewifs  .jedem  Arzte,  der  nach  richtigen,  sich  bewufsten 
Indicatiönen  zu  handeln  gewohnt  ist,  Yon  selbst  auf.'  Ihre 
Beantwortung  gehört  aber  nicht  hieher,  wo  blofs  von  dem 
verhältni&mäfsigen   Salzgehalt^  J  unseres  Seewassers  die 
Rede  seyn  sollte, 

Dr,  Kleefeld, 
Regierungs  -  Medicinai  -  Rath. 


■)',!. 


Sq  \yeif  djg  lehrreiche  Darstellung  jener  interessanten 
Versuche,  ans  denen  Folgendes  klar  hervorgeht* 

})  Daß}  in  Bezug  auf  Cranz  Zoppot  durph  seine 
Westlichere  Lage  schon  ein  Weines  Üebergewicht  an  Salz- 
gehalt {iahe,  vvie  sich  die?  in  dreimal  wiederholten  ver- 
gleichenden Untersuchungen,  cpnstant  erwiesen. 

2)  Dafs  es  den  benachbarten  Kttstenorten  an  Salz- 
gehalt gleich  stehe,  da  man  die  in  der  S.  115  gegebene 
Zusammenstellung  nicht  gleichzeitigen  Untersuchungen  vor- 
kommender Differenzen  Jedenfalls  nicht  als  constante  Ver- 
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schiedenheiten ,  sondern  vielmehr  als  temporäre  Schwah- 

kungen  in  der  Stärke  des  Salzgehaltes  angesehen  hat 
Dies  beweisen  schon  die  verschiedenen  Resultate,  welche 
zu  verschiedenen  Zeiten  die  Untersuchungen  des  Heubu> 
der,  Putziger  (S,  115)  und  Zoppoter  (vergl.  S.  115  mit 
116  — 117)  Wassers  ergeben ,  die  sich  gleichwohl  alle  in  v 
dem  engen  Zahlenkreise  zwischen  164  und  192  Gran  auf 
50  Unzen  bewegen. 

3)  Dafs  da9  einströmende  Weichselwasser  gar  keinen 
Einflufs  auf  die  Mischung  des  Seewassers  bei  Zoppot  habe, 
da  das  letztere  gerade  bei  solchen  Winden  einen  stärke- 
ren Salzgehalt  zeigte,  die  das  Weichselwasser  am  innig- 
sten damit  vermischen  sollten. 

•.  I..  I     .  '  »•■".. 

Also  auch  der  dritte  Anklage  -  Punkt  ist  wider- 
legt. —  Worauf  reduciren  sich  denn  nnn  die  schweren 
Vorwürfe,  die  ^Zoppot  vernichten  und  Kahlberg  an  seine 
•Steile  emporheben  sollen  V  Statt  des  angeblich  halbsüfsen 
Weichselwassers  haben  wir  in  Zoppot  ein  reines,  unver- 
mischtes  Seewasser,  so  reich  an  Salzgehalt,  als  es  nur 
irgend  ein  Punkt  der  benachbarten  Küste  darbietet.  Statt 
des  angeblich  tiefen-  und  gefahrvollen  Ufergrundes  haben 
wir  in  Zoppot  einen  ganz  ilachen,  ganz  langsam  sich  ver- 
tiefenden Strand,  wie  man  ihn  kaum  zweckmässiger  den- 
ken kann ,  auf  dem  man  bei  ruhigem  Wasser  weite  Strek- 
ken  in  das  Meer  hineingehen,  bei  Wellenschlag  aber, 
wenn  er  auch  noch  so  bedeutend  ist,  ohne  alle  Ge- 
fahr baden  kann.  Blofs  also  weil  Zoppot  bei  gewissen 
binden  weniger  Wellenschlag  hat,  als.  einige  andere  Orte 
der  benachbarten  Küste,  darum  soll  die  einmal  gegrün- 
dete Anstalt  untergehen?  Darum  sollen  die  Vortheile  einer 
sonst  so  zweckmässigen  und  zugleich  so  unendlich  anmu- 
Üiigen  Lage  zwischen  üppigen  Wiesen ,  hart  an  der  See, 
an  schon  belaubten  Abhängen,  reich  an  den  mannichfal- 
tigsten  Promenaden,  in  der  Nähe  einer  grofsen,  mit  al- 
len Bequemlichkeiten  des  Lebens  reichlich  versorgenden 
Stadt,  darum  sollten  alle  diese  Vortheile,  die  Zoppot  sei- 
nen Badegästen  so  werth  machen,  gegen  die  trostlose, 
von  allem  Reiz  und  aller  Bequemlichkeit  entblöfsten  Ein- 
öde von  Kahlberg  vertauscht  werden,  Wo  man,  statt  in 
der  frischen  belebenden  Atmosphäre  des  Meeres,  in  den 
keineswegs  gesunden  Ausdünstungen "  des  Haffes  leben 
winde,  wo  schwächliche  Badegäste  ihre  jungen,  kaum  ge- 
wonnenen Ki  äile  immer  wieder  in  Spaziergängen  auf 
den  bodenlosen   Saud    vergeuden  mufsten,  rheumatisch 
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dfepotiirte ,  auf  eben  diesen  Wegen  täglich  der  heftigsten 
Erkältung  auf  den  schmalen  Damme  zwischen  zwei  gro- 
ßen Wasserflächen  ausgesetzt  wären  —  ?  Ohne 

diese  Parallele  weiter  hinauszuführen,  was  freilich'  ein 
Leichtes  wäre,  glaube  ich,  dafs  schon  diese  wenigen  An- 
deutungen hinreichen  werden,  einem  Jeden,  der  mit  off- 
nem, unbefangenem  Auge  die  Sache  siät,  wie  au»  foe, 
einen  solchen  Tausch  als  etwas  durchaus  Unzweckmäßi- 
ges und  Vnwünscbenswerthcs  ergeheinen  zu  lassen. 


Manches  andere,  Zoppot  Betreffende  mit^utheilen,  so 
wie  einige  allgemeinere  Ansichten  und  Erfahrungen  über 
Seebad  und  Seebaden  auszusprechen  t  die  mir  ein  mehr- 
jähriger Aufenthalt  in  Zoppot  während  der  Badezeit  an 
die  Hand  gegeben  hat,  hoffe  ich  nächstens  eine  andere 
Gelegenheit,  unabhängig  von  jeder  polemischen  Tendenz, 
?u  finden.  .  7 

Geschrieben  im  November  1832. 


2, 

Harnverhaltung  und  glücklich*  Anwendung  einer  neuen 

Blasenfomentation. 

,  Von 

x        Dr.  Siebenhaar, 
in  Dresden. 


(Die  Bekanntmachung  meiner  Krankheitsgeschichte 
bat  mir  und  dem  Publiknm  die  Mittheilung  folgender  Be- 
obachtung veranlaß*,  wofür  ich  dem  Hrn.  Verfasser,  so 
wie  für  seine  mir  bewiesene  Theilnahme  aufrichtig  danke 
tun  so  mehr  ,  da  sie  eine  neue  und  gewifs  sehr  nach- 
ahmung3wertlie  Methode  der  innern  Blasen  f Omenta- 
tian  empuehlt,         JJ.)  J 


i 
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Der  hiesige  Hb -Zoll -Einnehmer  PI.,  Jetzt  70  Jahre 
alt,  venöser  Constitution,  welcher  seiner  Angabe  nach 
trotz  dem,  dafa  er  von  seiner  Jugend  an  eine  sitzende 
Lebensweise  zu  fuhren  genöthigt  gewesen  war,  froher 
eich  stets  einer  danerhaften  Gesundheit  zu  erfreuen  ge- 
labt hatte,  fing  vor  6  bis  7  Jahren  *an,  von  verschiede- 
nen Unterleibsbeschwerden  heimgesucht  zu  werden,  die 
ihren  Grand  in  Stockungen  des  Pfortadersystems  hatten, 
^vaA  sich  namentlich  auch  durch  periodisch  eintretendes 
schwereres  Harnen  zu  Sutern  pflegten.   Nach  diesen  Vor- 
boten war  er  in  den  letzten  Decembertagen  1826  plötzlich 
ganz  unvermögend,  den  Urin  zu  lassen.    Da  einige  in- 
mt  and  äufsere  Mittel  den  freiwilligen  Harnabgang  nicht 
bewirkten ,  und  die  grofsere  Anfüllung  der  Blase  be- 
t  icowerlioh  zu  werden  begante,  so  sah  ich  mich  den  31. 
Dec  ZQr  Application  des  .Katheters  genöthigt,  welche  mir 
*war  gelang,  aber  doch  schon  mit  einigen  Schwierigkei- 
ten Verbunden  war,  indem  in  der  Gegend  des  Blasen- 
fcalses  dem  eindringenden  Instrumente  sich  ein  mechani- 
sches Hindernifs  entgegenzustellen  schien.   So  ward  am 
gedachten  Tage  Abends  der  vorhandene  Urin  künstlich 
entfernt    Als  ich  aber  den  1.  Jan.  1827  den  die  Nacht 
hindurch  angesammelten  Blaseninhalt,  voh  welchem  Pat. 
durchaus  nichts  von  selbst  fortzuschaüen  im  Stande  war, 
wiederum  durch  den  Katheter  ablassen  wollte,  so  ilofs, 
sobald  ich  nach  Berührung  des  Blasenhalses  das  Instru- 
ment wieder  herausgezogen  hatte,  weil  ich  der  entstehen- 
den empfindlichen  Schmerzen  wegen  dasselbe  nicht  in  die 
Blase  einbringen  konnte,  statt  des  ürines  ungefähr  1  Unze 
venöses  Blut  nus  der  Harnröhre  heraus,  und  diese  Er- 
icheinnng  wiederholte  sich ,  so  oft  ich  einen  neuen  erfolg- 
los bleibenden  Versuch  zu  catheterisiren  machte.   In  die*- 
ser  üngstlichen  Lage,  in  welcher  ich  mich  zugleich  mit 
dem  aber  die  peinigendsten  Gefüllte  in  der  Gegend  der 
den  ganzen  Unterleib  immer  mehr  und  mehr  auftreiben  - 
den  Blase  klagenden  Kranken  befand ,  erbat  ich  mir  den 
beistand  des  Hrn.  Prof,  Dr,  v.  Ammon  und  des  Hm« 
General "Stabsarztes  Dr.  Sahljelder ,  wo  es,  nach  An- 
wendung der  verschiedensten  Methoden,  den  Katheter 
einzubringen,  endlich  gegen  Abend  dem  Letzteren  ge- 
lang, das  Hindernils  in  der  Blasengegend  mit  einiger  Ge- 
walt zu  besiegen»  worauf  unter  Freudenthränen  des  von 
Angst  und  Schmerz  gefolterten  Kranken   eine  aufseror-* 
dentlicli  grolse  Menge  dunklen  Urines  ausgeleert  wurde, 
I>en  Morgen  darauf  mufste  ich  der  vollkommenen  Urin- 


>en  Urin- 


verbal  hing  wegeir  wiederum  den  Katheter  anwenden^  wel- 
chen ich  min  auch  mit  einiger  Mühe,  und  unter  Sei i mer- 
zen, des  Pat.  glücklich  einbrachte,  nachdem  ieji  in  die 
Blasenhnlsgegend  mit  demselben  einen ,  kleinen  Hocker 
passirt  hatte,  wobei  die  Spitze  etwas  nach  linjks  hin  zu 
gleiten  schien.    Eben  8Q  verhielt  sicU's  die  folgenden  Tage^ 
wo  ich  zu  wiederholten  Malen  zum,  Katheter  greifen  mufete» 
Am  vierten  Tage  endlich  machte  ich  in  der  Absicht*  die 
innere  Fläche  der  Blase,  besonders  in  der  Gegend  des 
Halses,  unmittelbar  zu  foraentiren,  einen  Versuch,  durch 
den  einmal  eingebrachten  Katheter,  nach  Abzapfung  des 
Urins,  ein  Paar  Obertassen  voll  eines  lauwarmen  Xyon 
der  ungefähren  Urinwärme)   Decocti  Hetbae  Hyosc^ 
Rad.  Gramm,  und  Rad. ,  T*rux.9\ vvon  welchem  Pat, 
bereits  mehrere  Layements  gebraucht  hatte,  mittelst  einer 
gewöhnlichen  Klistierspritze ,  deren  dünneres  Rohrclien 
in  die  äufsare  Oeffnung  des  Katheters  gebracht  wurde, 
einzufüllen,  un<f  diese  Einftllung,  welche  dein  Gefühle 
des  Kranken  sehr  wohithuend  war,  erst  nach  16  —  20  Mi- 
nuten ans  der  unterdefs  zugehaltenen  Mündung  wieder 
herausüf»  fsen  zu  lassen ;  und  zu  meiner  grol'sen  Freude 
fing,  nachdem  ich  diese  Infiltrationen  (Bähungen)  3  Mal 
vorgenommen  hatte,  der  Urin  wieder  an,  anfangs  tro- 
pfenweise und  allmahlig  in  gröfseren  Portionen  von  selbst 
abzugehen«   Pat.  nahm  dabei  aufser  den  genannten  Krau- 
terklystieren  resolvirende  und  abführende  Mittel,  beson- 
ders mit  starken  Gaben  Salmiak.   Die  ersten  Paar  Wo- 
chen, der  Krankheit  sabe  der  frisch  .gelassene  Urin  sehr 
trübe  aus,  und  setzte  eine  ungemeine  Menge  dicken, 
eiterartigen  Schleimes  ab  ,  weiche  indefs,  besonders  auf 
den  Gehrauch  des  Seltcrswassers  mit  Milch  und  der  China 
in*  Abkochungen ,  nach  und  nach  verschwand ,  und  ol>- 
gleich  Pat,  an.  Fleisch  und  Kräften  bedeutend  abgenom- 
men hatte,  so  erlangte  er  doch  allmählig  wieder  den 
Körperzustand   in  welchem  er  sich  von  diesem  Anfalle 
ypn  Prinverhaltung  befunden  hatte.  J)en  Sommer  darauf 
liefe  ich  ihn  in  der  hiesigen  Struve'schen  Anstalt  den 
Karlsbader  Brunnen  (Mühlbrunnen,  Neubrunnen,  und  zu- 
letzt selbst  etwas  Sprudel)  trinken ,  und  da  ihm  derselbe 
augenscheinlich  gut  bekam,  so  hat  er  denselben  seitdem 
alle  Jahre  fortgebraucht    Dabei  und  unter  Beobachtung 
einer  äulserst  strengen  Diät  hatte  nun  Hr.  F.  nur  äusserst 
selten  eine  kleine  Anwandlung  von  Harnverhaltung  ge- 
hallt, welche  darin  zu  bestehen  pflegte,  dals  er  ungeach- 
tet eines  öftern.  und  stärkern  Dranges,  besonders  zur 
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Nachtzeit,  nur  erst  nach  einigen  Minuten  den  Urin  In  ei- 
nem dünnen  Strahle  lassen  konnte,  bis  er  vor  4  Wochen, 
gleich  nach  der  Rückkehr  von  einer  Reise,  auf  welcher 
er  von  seinem  gewöhnlichen  Regimen  bedeutend  abgewi- 
chen war,  in  denselben  Zustand,  als  vor  5  Jahren,  gerietlu 
Anch  diefsmal  fand  der  Katheter  das  nämliche  HindernUa 
in  der  von  varicößen  Venen  besetzte*  Blase nhalsgegend, 
und  zwar  wiederum  besonders  bei  der  zweiten  Applica- 
tion ,  wo ,  ungeachtet  ihm  den  Abend  zuyor  16  Blntegel, 
welche  eine  ungewöhnlich  starke  Blutung  verursacht  hat- 
ten, um  den  Mastdarm  herum  angesetzt  worden  waren, 
wenigstens  4  —  6  Unzen  Blut  aus  der  Harnrohre  zum  Vor- 
schein kamen,  ehe  es  mir  glücken  wollte,  in  die  Blase  selbst 
zu  kommen.  Den  dritten  Tag  nahm  ich  bei  hartnäcki- 
ger Retention  des  Urins  wieder  meine  Zuflucht  zu  einer  • 
oben  angegebenen  Infiltration  (Fomentation)  der  Blase  mit 
einem  Decoct.  Herbae  Hyosc.  und  Specier.  emollien- 
tium  Pharm»  Saxon.p  und  zwar  mit  so  gutem  Erfolg, 
dafs  von  Stunde  an  der  Drang  zum  Uriniren  mäfsiger 
ward,  und  ich  des  Katheters  njcht  wieder  bedurfte,  da 
eben  so  wie  das  erste  Mal  der  Harn  anfangs  tropfenweise, 
und  allmählig  in  zunehmenden  Portionen  und  nach  länge- 
ren Pausen  willkührlich  abging.  Die  Behandlung  war 
übrigens  im.  Allgemeinen  dieselbe,  als  vor  5  Jahren.  Jetzt 
in  der  fünften  Woche  der  Krankheit,  hat  der  in  der  er-* 
sien  Zeit  gleichfalls  sehr  dicke  und  schleimige  Urin  auch 
schon  wieder  fast  ganz  seine  natürliche  Beschaffenheit  an^ 
genommen  und  ist  Pat,  bereits  einige  Mal  ausgegangen, 


3, 

Jutzug  eines  Schreibens  des  Hrn.  Dr,  Bölling** 
in  Rio  de  Janeiro  an  den  Prof.  Dr.  Reich  in  Berlin 

d.  d,  i.  Sept,  1832. 


—  Zu  Zeiten  kommt  auch  hier  ein  Fall  yon  Cholera 
vor,  Ueberhaupt  ist  aber  Iiier  in  einer  feuchten  Cfegemj 
eine  Krankheit  endemisch,  die  Febre  de  Macacu  heifsf, 
und  zu  Zeiten  sich  nach  Rio  verbreitet;  ein  JWiortun* 


Digitized  by  Google 


_  l?24  — 

compositum  von  Cholera  und  gelbem  Fieber,  auf  deren 
nervösen  Charakter,  den  sie  gewöhnlich  annimmt,  man 
nicht  Viel  Werth  legt  ,  und  die  man  daher  auch  antiga-^ 
strisch  behandelt    So  ist  es  auch  mit  dem  Typhus,  der 
sich  in  diesem  Herbst  (Mai  und  Juni)  nicht  selten  zeigtet 
Die  Grundlage  desselben  ist  gastrisch,  nur  sind  die  Symp- 
tome hier  deutlicher,  als  in  Europa.   Die  Affection  dies 
Gehirns  und  der  Ncrren  ist  leicht  gehoben.   Man  setzt 
aber  hier  nie  Blutegel  an  den  Kopf,  sondern  immer  nur 
an  den  After;  und  es  ist  wunderähnlich,  wie  diese  schnell 
wirken.   Der  Kranke,  der  in  comatösem  Zustande  schon 
24  Stunden  da  liegt,  öilhet  dann  schnell  die  Augen  und 
fangt  an  zu  sprechen.    Dann  ist  übrigens  ein  Haupt* 
und,  wirklich  für  die  Nervenaffection ,  ein  RadicaU Mit- 
tel: Klystiere  vorf  einer  Art  Capsicum  (baccatum) ,  Ci- 
tronensaft,  Salz  und  lauwarmem  Wasser.    Der  Pfeifer 
nämlich  wird  frisch  zerstofsen ,  dann  mit  Limoniensaft  und 
Salz  vermischt,  hierauf  mit  siedendem  Wasser  übergös- 
sen, und  dann  durchgeseiht    Je  nach  dem  Grade  des 
Zustandes  wird  eine  geringere  oder  grüfsere  Portion  des 
Pfeifers  genommen ,  der  die  Grofse  einer  Bohne  hat. 
Manclonal  ist  man  genöthigt,  bis  zu  50  Stück1  zu  einem 
Klystior  zu  nehmen,  wenn  der  Kranke  es  empfinden,  und 
aus  seinem  Coma  erwachen  soll.    Sobald  aber  diefs  er- 
folgt, macht  sich  der  Kranke  auch  schnell  aus  dein  Bette, 
und  geht  zu  Stuhl;  hierauf  setzt  er  sich  in  eine  Schüssel 
mit  warmem  Wasser,  und  fühlt  sich*  nun  kaum  mehr 
krank.   Wer  es  nicht  selbst  gesehen  hat,  glaubt  nicht  an 
diese  wnnderähnlicbe  Wirkung.     In  fünf  Nervenhebern, 
die  ich  im  Mai  und  Juni  behandelte,  nachdem  schon  an- 
dere Aerzte  ror  mir  ordinirt  harten,  waren  diese  Kly- 
stiere das  einzige  Mittel,  das  nebst  Decoct.  Taraxaci, 
jicid.  Tartari,  und  zum  Beschlufs  etwas  Oleum  Ri- 
cini  Hülfe  schaffte.    Eben  so  sind  sie  bei  Kopfverletzirn- 
gen,  und  überhaupt  in  allen  möglichen  Krankheit* formen, 
wobei  das  Sens6rium  angegriüen  ist,  das  herrlichste  Mit- 
tet   Bei  Häinorrhoidalcongestionen  benehmen  sie  auf  der 
Stelle  das  Kopfweh  und  die  Müdigkeit,  und  bringen  den 
Appetit  wieder  herbei.     Ein  alter  portugiesischer  Antf, 
der  schon  1800  Fizico  in  Afrika  war,  und  bereits  20 
Jahre  Juer  lebt,  hat  eine  Abhandlung  Idols  über  diese 
Klystiere  geschrieben,  unter  dem  Titel:  De  Jbusu  Ghi- 
if4<ty  worin  er  gut  auseinandergesetzt  hat,  wie  und  wo 
dieselben  ISuteen  schaffen  können.    Er  sagt,  da'fs  in  den 
Ftbribu*  nervoxis  acutis  und  lentis  eine  Trägheit  der 
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Venen  des  Unterleibs,  eine  wahre  Anschoppung  eines  tnv- 
regelmäßig  gemischten  Bluts  vorhanden  sey,  wie. ich  sol- 
ches bei  Typhnsvcrslorbenen  auf  der  Anatomie  wohl  hun- 
dertmal auch  gefunden  habe,  und  dals  durch  den  Reiz 
des  Klystiers  die  Thätigkeit  der  Venen  nieder  herger 
stellt  werde;  dals  ferner  alle  reizenden  und  sogenannten 
Nervenmittel,  im  Anfang  gebraucht,  diese  Blutanschop- 
pnngen  in  den  Venen  begünstigen;  und  dafs  später«  wo 
die  Venen,  wie  er  sich ^nrsdrftcET,  nicht  mehr  arbeiten, 
diese  Mittel  gar  keine  Wirkung  haben,  sondern  im  Ma- 
gen und  in  den  Gedärmen  unthatig  bleiben,  ohne  die 
Kräfte  des  Kranken  zu  unterstützen.  Er  nimmt  nämlich 
an,  dais  die  Venen  des  Magens  und  der  Gedärme  auch 
aufsaugen,  wie  es  ebenfalls  meine  Meinung  ist.  Indessen 
ist  es  ganz  natürlich,  dafs  solch  ein  Klysticr  doch  schnel- 
ler und  sicherer,  derivirenrf'  wirkt,  als  irgend  ,$in\S tna« 
jjismus  oder  ein  Causticum.  Icji  und  alle  meine  be^ 
kannten  Europäischen  Collegen  haben  schon  alle  darin 
ubereingestimmt,  dafs  es  ein  grober  Fehler  in  der  Euro- 
päischen Medizin  ist,  dals  solche-Klyatiere  nicht  appiieirt 
werden.  Eigentlich  stammen  diese  Klystiere  von  den  Ne- 
gern in  Afrika  ab,  und  kamen  erst  durch  diese  und  den 
alten  Arzt  in  den  letzten  20-Jahren  hieher.  Anstatt  des 
Capsicum  boccatum  habe  ich  selbst  schon ,  Capficum 
annuum  mit  Nutzen  gebraucht. 

Dieser  Tage  habe  ich  einen  Matrosen  am  Tetanus 
ex  refrigerio  behandelt,  und.  er  ist  davon  gekommen«» 
Ich  liefs  ihm  täglich  zwei  Klystiere  mit  12  Beeren  Pfef- 
fer, einer  Citrone  und  z*wei  Efslöflet  voll  Salz  geben,  und 
reichte  daneben  innerlich  Opium  ,  mit  2  Gran  angefangen, 
und  mit  24  aufgehört.  Er-  nahm :  gegetf  eine  halbe  ünze 
binnen  66  Stunden.  i 

Hier  sind  Hodenkrankheiten  sehr  allgemein.  Hydro* 
tele  wird  nicht  operirt , .  sondern  nach  einer  prophylakti- 
schen Kur  macht  man  den  Hodenstich  mit  dem  Troikart, 
und  spritzt  hetisen  Portowejn  ein.  Es,  gehjUdamit  sehr 
gut  Ich  habe  solches  von  einem  Pfuscher  gelernt,  und 
es  mehrmals  glücklich  ausgeführt.''  Die  Varicoceley  hier 
die  häufigste  von  allen,  halte  ich  für  nichts  anders,  als 
für  verirrte  Hämorrhoiden ;  diese  hat  keine  Kur.  Durch 
die  Sarcoctle  zieht  man  hier  ein  Eiterband.  Skropheln, 
welche  hier  bisweilen  vorkommen ,  lassen  sich  sehr  gut 
mit  dem  Decoct  der  Bignonia  antisyphilitica  heilen. 
Ich  lasse  die  Geschwüre  damit  waschen,  gebe  das. Decoct 
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acht  Tage  lang  zu  trinken,  und  lasse  dann  ein  Laxans 
nehmen.  Ueberhanpt  verdiente  wohl  diese  Pflanze  nach 
Anwendung  in  Europa«  Bösartige  syphilitische  Geschwüre, 
die  grolse  Stellen  einnehmen,  heilen  ziemlich  schnell  da- 
von«  In  der  Landessprache  heifst  sie  Carola. 


- 

,  .  . 

.       4.  ' 

i  Monatlicher  Bericht 

Über 

den  Gesundheitszustand^  Gehurten  und  .  Todesfälle 

von  Berlin, 

11   '  V  inilgethem  1 


,  au!  «tot  -/Mtfa*  der  Medit.*  Chirurg*  Gesellschaft. 


>  « 
— i- 


f  **  • 

Monat  Februar.  *) 


beigefugte  TafeL 


Bs  wurden  geboren  t  475  Knaben, 

459  Mädchen. 


934  Kinder» 

Es  starben:  207  männlichen*. 

189  weiblichen  Geschlechts  über 

10  Jahren* 
431  Kinder  unter  10  Jahren. ' 


827  Personen. 

Mehr  geboren  als  gestorben  107. 

Im  Februar  des  vergangenen  Jahreis  wurden 

geboren :  331  Knaben. 

326  Mädchen, 

657  Kinder. 
*)  Genauer  vorn  25*  Januar  bis  U  März. 
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Es  starben:  189  männlichen! 

137  weiblichen  Geschlecht».  s 
229  Kinder. 

655  Personen. 

Wurden  mithin  102  Menschen  mehr  geboren. 

In  Verhältnis  wurden  in  diesem  Jahr  mehr  geboren 
277  Kinder,  und  starben  272  Personen  mehr. 

;     ■  —  -   *     i.     .         ■  . 

.  •  >  • 

•  •     •  •    < « 

Die  Krankheiten  Iiatten  in  diesem  Monate  durchgän- 
gig den  catarrhalischen  Charakter,  im  Anfange  des  Mo- 
nats traten  entzündliche  .Alfectionen  hinzu,  die  sich  be- 
sonders durch  anginöse  und  pleuritische  Symptome  zu  er- 
kennen gaben •,  doch  verloren  «ich  diese  wieder  im  Ver- 
laufe des  Monats,  and  es  zeigten  sich  mehr  gastrische 
Beschwerden.     Im  Ganzen  War1  die  Zahl  der  Kranken 
im  Verhältnifs  zum  vergangenem  Monate  viel  geringer, 
und  die  Krankheiten  verloren  gegen  Ende  des  Monats 
auch  an  Intensität.     Als   herrschende  Krankheitsformen 
zeigten  sich  aufser  Keichhusten  und  einigen  Wechselfie- 
bern noch  immer  häufig  die'  Masern,  wenn  gleich  nicht 
mehr  so  ausgebreitet  wie.  früher,  den  bisherigen  gutarti- 
gen Charakter  behielten  sie  bei.    Pocken  breiteten  sich 
weiter  aus,,  und  wurden  mitunter  bösartig;  es  starben 
in  diesem  Monate  davon  18  Personen,  unter  denen  9 
Erwachsene. 
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S pe  zielte  Kran  kheiten. 


:  Krankheiten. 


« 


Erwach- 
sene. 


» 


ii  ■ 


• »  •  ■ 

•  -  * 


An  Entkrüffans ,  Alters  wegen 
An  Schwache  Tmld  nach  der  Geburt. 
An  Entkrafhing«        .      •      .  . 
Unzeilig  oder  todt  geboren      ,  . 
iUi'nn  Zahnen.«  . 
Am  Starrkrampf 
"Am  Brustkrninpf. 
•Aii  Kopf  Krampf. 
AnPannkrauipf. 
Unter  Krämpfen. 

An  Skfojjfie/n  «.  Driisenkrankheit 
An  ^ciiwäaunen.         .  . 
An  der  englischen  Krankheit 
An  Gehirnwnssersucht 
.Am  WasseVkopf  ■ 
Am  Keuchhusten, 
An  Pocken,        .  ' 
«  An  Maseru  •  .  , 
Am  •Scharluchfieber* 
An  der  Kose.    ,  .      ,  # 
An  Gehirn  -  Entzündung  . 
An  Lungen- Entzündung.  . 
An  Unterleibs- Entzündung 
Au  lieber -Entzündung    .  » 
An  Darmentzündung       «.      i  « 
An  Hals  -  Entzündung  (Bräune) 
An  Puickenmarksentziindun<» 
An  Brustenl zündung. 
Am  Kntzündungsfieber. 
An  Rheumatismus,  . 
Am  Nervenfieber,  , 
Am  Gallenneber 
Am  Schleiinfieber« 
Am  Wunnfieber 
Am  Faul  -  und  Fleckfieber 
Am  nhzehr.  od,  schleichenden 
An  Lungensch windsucht 
An  Hal^schwindsucht  , 
An  Unterleibsschwindsucht 
An  K  ierensch windsucht. 
An  "Wassersucht  .  , 
An  Brusl Wassersucht  . 
An  der  Leberkrankheit 
An  der  Gelbsucht. 
Am  Durchfall. 
Am  Brechdurchfall 
An  der  Harnruhr. 
Am  Blutsturz, 
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Krankheiten,  . 


Erwach- 
sene. 


im  Schlag-  und  Slickflufs» 
im  Kindbette       .      •  . 
An  organischen  Fehlern  im  Cnterlei 
An  organischen  Fehlern  des  Herzens 
An  Bruchschaden  ... 
An  Knochengesdiwuren  . 

Am  Krebs  

An  3IutterJLrebs 
Am  I.un^nbrand.      .  . 
Am  Daruibrand«         •      •  • 
An  der  Gicht.  .... 
An  d*r  Tobsacht.  • 
An  Lähmung  .... 
An  Zells^webeverliärtiing. 
Au  HuckenmarJisdarrc.  • 
An  Bfa«*»nvprhä*rtun^.  • 

niehtbenannten   Krank  heilen. 


t 


Unglücksfalle 


be 


.Summa 


20 


1 
1 


6 
6 

207 


Kinder. 


21 

o 

1 


1 


1 
1 


o 
2 
3 


2  |  s 


14 


10 

1 
1 


1 
4 

2 

231 


4 
1 

200 


-  - 

H 

-  » 


74 

2 

2 

1 
1 


1 
1 

i 

t 
1 

3 
lü 
12 


•  \ 


5. 

Mise  eilen  Vreufsischer  Aerzte  aus  den  Sanitatsberichten% 

(Fortsetzung.) 


Rückenmark' Entzündung  und  deren  Folgen»  — ■ 
Folgenden  Fall  hat  Hr.  Dr.  Schmidt  in  Reichenbach  mit- 
getheilt:  Ein  22jähriger  junger  Mensch  ,  giois  und  stark 
gebaut,  der  seit  einigen  Tagen  an  catarrhulischeh  Kespi- 
raüonsbeschwerden  und  Kopfweh  gelitten  halte,  iing  plötz- 
lich an  zu  wimmern,  und  verüel  plötzlich  in  einen  Zu- 
stand von  Lähmung;  dals  er  zusammengesunken  wäre, 
■wenn  man  ihn  nicht  unterstützt  hatte.  Hierauf  verfiel  er 
sofort  in  Anfälle  von  Convulsionen  und  Bewußtlosigkeit» 
Innerhalb  3  Stunden  traten  7  solcher  Zulliile  ein»  Es  entstan- 
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den  heftige  Gongest ionen  nach  dem  Kopfe,  der  rechte  Artä^ 
welcher  früher  heftig  und  anhaltend  bewegt  worden  ,  war 
jetzt  unbeweglich,  Urin  und  Stuhl  gingen  unwUlkührfichi 
ab*  Man  wandte  einen  Aderlafs  von  12  Unzen,  kalte 
Schmucker* sehe  Fomentationen  um  den  Kopf,  Zagpflaster 
auf  die  Extremitäten  und  in  den  Nacken,  16  Schröpfkö— 
nfe  zu  beiden  Seiten  der  Würbelsäule,  Amica  mit  Nitrum 
sofort  an.  Die  Anfalle  schienen  sich  hierauf  anfangs  zu 
vermindern ,  verschlimmerten  sich  aber  bald  wieder  im 
dem  Maafse,  dafs  binnen  12  Stunden  20  solcher  Anfalle 
eintraten ,  Bewufstseyn  und  Empfindung  gänzlich  gewichen 
waren ,  und  das  Ende  des  Kranken  nahe  schien.  Bis  zum 
vierten  Tage  der  Krankheit  wandte  man  täglich  blutige 
Sphröpfköpfe  längs  der  Columna  vertebrarum  an,  setzte 
obige  Mittel  fort,  und  unterhielt  die  Wirkung  der  Veci~ 
cantien.  Hierauf  kehrte  das  Bewufstseyn  zurück,  die  Con~ 
vulsionen  kehrten  nicht  wieder,  und  die  zurückgebliebene 
Schwäche  des  rechten  Armes  wurde  später  ebenfalls  be^ 
seitigt.  Die  veranlassende  Ursache  zu  dieser  Rucken-* 
marks- Entzündung  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Eine  lebendig  verschluckte  Maus.  —~   Ein  sehr  ar- 
mer Heuerling  in  dem  Dorfe  Lashorst,  so  erzählt  Hr.  Dr, 
Heymann  in  Oldendorf,  hatte  seiner  großen  Armuth  un- 
geachtet überdies  noch  eine  außerordentliche  Menge  von 
Mäusen  zu  ernähren.    Die  Frau  legt  sich  eines  Abends 
mit  ihrem  etwa  dreijährigen  Kinde  zu  Bett,  und  giebt 
demselben  eine  Brodkruste  in  die  Hand ,  damit  es  desto 
ruhiger  einschlafe.    Gewohnter  Weise  laufen  die  Mause, 
gierig  Nahrung  suchend,  auf  dem  Bett  umher.   Eine  der- 
selben findet  in  dem  offen  stehenden  Munde  des  Kindes, 
welches  essend  eingeschlafen  ist,  noch  einige  Brodkru- 
men, und  indem  sie  sich  zu  weit  hineinwagt,  verschliefst 
das  Kind  im  Erwachen  wahrscheinlich  zunächst  den  Mund, 
und  die  Maus  findet  keinen  andern  Ausweg,  als  durch 
den  Schlund  in  den  Magen,    Schreiend  deutet  das  Kind 
an  ,  dafs  ihm  eine  Maus  in  den  Mund  gekommen  sey, 
und  gleichzeitig  entsteht  das  heftigste  Würgen  und  Blut- 
brechen,  während  unter  fürohteriiehen  Krümmungen  das 
Kind  immer  auf  die  schmerzhafte  Magengegend  hindeu- 
tet.   Zwei  Stunden  dauerten  diese  Schmerzen  in  ihrer 
Heftigkeit  fort,  dann  trat  auf  einmal  Ruhe  ein,  welche 
jedoch  immer  noch  von  Würgen  und  Blutbrechen  unter- 
brochen wurde.    Am  andern  Morgen  'wurden  viel  sülse 
Milch  und  schleimige  Sachen  gereicht,  indem  das  Factum 
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immer  noch  bezweifelt  wurde«  Dennoch  aber  erschien 
nach  zweimal  24  Stunden  eine  grofce,  ganz  zerdrückte, 
und  an  einigen  Stellen  der  Haut  haarlos  gewordene  Maus, 
mit  Schleim  und  Blut  umhüllt,  in  dem  abgegangenen 
Dannkothe.  Lange  kränkelte  das  Kind,  da  dessen  Ver- 
daunngsorgane  sehr  dadurch  gelitten  hatten  >  starb  jedoch 
an  den  Folgen  dieses  Falles 


•  •  .i 


Diabetes  mellitus.  —  Der  schon  genannte  Hr.  Dr. 
Schindler  in  Greiffenberg,  LÖwenberger  Kreises,  gedenkt 
auch  des  folgenden,  von  ihm  selbst  behandelten,  wörtlich 
nütgetheilten  Falles  einer  Harnruhr.  „Obschon  —  sagt 
~- Robert  Venables  einen  Diabetes  kleiner  Kinder 
beschrieben  hat,  so  ist  mir  doch  kein  Fall  bekannt,  dafs 
eine  achte  Harnruhr  in  den  Jugendjahren  beobachtet  Wör- 
den wäre.  Ich  behandele  indefs  gegenwärtig  ein  Mädchen  -von 
12  Jahren,  welches  an  Diabetes  leidet.  Die  Menge  des 
Unna  betrug  taglich  14  Berliner  Quart,  hat  sich  aber  be- 
reits bis  auf  6  vermindert.  Der  Urin  fault  nicht,  entwik- 
kelt  selbst  nach  mehreren  Wochen  noch  kein  Ammonium 
and  reagirt  noch  sauer.  Er  enthält  Harnzucker,-  doch 
auch  etwas  Harnstoff,  hat  freie  Bsslg  -  und  Benzoesäure, 
&  aber  nicht  frei  von  phosphorsauren  Salzen  und  zeigt 
w  allerdings  die  charakteristischen  Kennzeichen  des  Urins 
der  an  Diabetes  mellitus  leidenden,  ohne  jedoch  den 
Harouofl  und  die  phosphorsauren  Salze  ganz  verloren  m 
taben. 


Anzeige 

Ais  Herren  Mitarbeiter ,  die  Zahlung  der  Hono> 

rarien  betreffend. 


Die  Zahlung  der  Honorare  wird  jedesmal,  so  wie 
bisher,  nach  Ablauf  des  Jahres  regelmäßig  zu  Ostern  be- 
richtigt werden.  Sollten  jedoch  einzelne  der  geehrten 
Herren  Mitarbeiter  eine  frühere  Zahlung  wünschen,  so 
*M  solche  auch,  nach  geschehener  Anzeige,  sogleich 
folgen. 
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Fortgesetzte  Erfahrungen 

ttbor 

iie  Epilepsie, 

und 

lio  grofso  Kruft  ilee  Zinkt  zur  Hoilunfr  derselben, 

<l  u  r  o  h 

mehrere  Füllt*  glücklicher  Heilung  dieses  Uebels 

dargestellt, 

von 

Dr.  Siedler, 

7ii  Nchtfnobeck.  *) 


Portaottung.  8.  dieio»  Journal  Dil,  LXXI V,  st.  6.  s.  3. ) 


Jomoieello  N.,  21  Jnnre  itll 9  AnnguImVhmi 
'cmpcrAinentA,  überstund  ilio  KOWolinlicliM! 
limlerkrnnkholtcn  glücklich,  wer  seit  ihrem 

•)  Mit  Vergnügen  theilc  loh  item  INlblikmn  «Meie  fort* 
goietztcn  Krlarnngen  der  Heilung  einer  bekanntlich 
10  ichwer  in  hollonden  Krankheit  mit«  sin  hewniion 
vom  neuem,  >vn*  euch  Ich  Immer  behauptet  habe, 
«toi«  der  '/.Ink  unitreltlg  da«  dtljtumilntt*  und  gröfsts 
HilhnUttl  dcnelben  iit |  ftigWloh  eher  eitel,  «Infi 
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I. 

Fortgesetzte  Erfahrungen 

über 

die  Epilepsie, 

und 

lie  grofse  Kraft  des  Zinks  zur  Heilung  derselben, 

d  u  r  oh 

mehrere  Fülle  glücklicher  Heilnng  dieses  Ucbels 

dargestellt, 

von 

Dr.  Siedler, 

zu  Schönebeck,  *) 


Fortsetzung.  S.  dieses  Journal  Bd.  LXXIV.  St.  5.  S.3.) 


•  <  . 


6 

Demoiselle  N.,  21  Jahre  alt,  sanguinischen 
remperaraents ,  überstand  die  gewöhnlichen 
Kinderkrankheiten  glücklich,  war  seit  ihrem 

*)  Mit  Vergnügen  thcile  ich  dem  Publikum  diese  fort- 
gesetzten Erfaningen  der  Heilang  einer  bekanntlich 
so  schwer  zu  heilenden  Krankheit  mit.  Sie  beweisen 
von  neuem,  was  auch  ich  immer  behauptet  habe, 
dafs  der  Zink  unstreitig  das  allgemeinste  und  greifst  & 
Heilmittel  derselben  ist:  sogleich  aber  auch,  dafs 

A  2 


14ten  Jahre  stets  regelinäfsig  menstruirt,  bii 
sie  im  17ten  Lebensjahre  in  Folge  einer ,  nacl 
grofser  körperlicher  Anstrengung  und  Nachtwa 
chen  eingetretenen ,  heftigen  E:!'öltung  zur  Zei 
ihrer  Catamenien,  von   einem  *>ehr  heftiger 
Brustkrampf,  —  der  sich  durch  Schlucken ,  Be- 
klemmungen und  Zusammenschnürung  der  Brus4 
und  abwechselndes  Gätnen  äufserte,  und  ge- 
wöhnlich ffiit  ^inepi  tjef$n  ßt^^yfjiijrte,  — 
befallen  wurde ,  der  zu  unbestimmten  Zeiten, 
aber  immer  öfter, '  ürid  zuletzt  in  mancher 
Slundje  mehrere  J\Iale,  yriederkälrte ,  find  ihfe 
Menstruation  so  in  Unordnung  \am>  data  sie 
nur  alle  sechs  bis  acht 1  Wochen ,  dann  aufserst 
schwach'  und«  "oft  kaum  einen  Tag  -  anhaltend, 
eintrat.    Sie  gebrauchte  dagegen  mehrere  Mit- 
tel,    B.  Baldrian,  Qhina/  Eisen,  das  Soqlbad 
zu  Eimen  n.  s.  w«    Das  Baden  vertrug  sie 
nicht,  es  zog  ihr  einen  noch  fortbestehenden 
Bluthusten  zu,  der  nach  der  geringsten  An- 
strengung des  'KSrpers  eintritt  uiid  dann  zu- 
weilen mehrere  Tage  anhält.  .*,  <Seit  dem  Mo- 
nate Januar  1823  gingen  die  Brustkrämpfe  zu- 
wei|en  in  einen,  der  Epilepsie  ähnlichen  Zustand, 
—  'Bewu&tseyh*  und   Gemeingefiihl  schwand, 
wober  sich  leise  Zuckungen  in  den  Muskeln 
der  Oberextremitäten  zeigten  —  über,  bis  end- 
lich am  20sten  Mai  desselben  Jahres  ein  wirk- 
licher epileptischer  Anfall ,   ohne  vorgängiges 
Brustleiden ,  eintrat ;  die  Kranke  fiel  plötzlich, 
unter  gleichzeitigem  Eintritte  tonischer  und  klo- 
nischer Krämpfe,  Schwinden  des  Bewufstseyns 
midi  der  Empfindung,  um,  und  selbst  die  we- 

man  diese  grqfse  Kraft  hur  dann  erwarten  kann, 
wenn  man  ihn  in  s'phr  grofien  Gaben  anwendet 
welches  zeither  Toq  den  Aerzten  zu  sehr  vernachlä- 
fsikt  worden  ißt.  „  H> 

r   F*J  1,1.  *  ,    ■    »  « 

I 
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iger  charakteristisch  en  Z eichen,  — >  der  Schmuu 

ör  dem  Munde  und  das  Eifischlageu  der 'Dau- 
ben, sollen  nicht  gefehlt  haben.  Ks  wurde 
iln  sofort  Ton  •  d«m-  Hausarzt«»  der  Kranken 
er  Feldzug  gegen  den  neuen  Feind  eröffnet^ 
a  dieser  aber,  wie  gewöhnlich,  rnebrerea 
Vnflen  Trotz  bot^  ein ,  «weiter  und  dritter 
int  zur  Vertreibung  des  t/irtnäckigen  Fem- 
les  aufgefordert.  ^£s  soll  hierauf,  yorziiglich 
iach  dem  Gebrauche  eines,  dein  Ragolo'schen 
hnliclien,  Mittels  P  ein  Verschwinden  derEpi- 
epsie.  von  fünf  bis  sechs  Wochen ,  bei.  noch, 
fortbestehen  des  Jfrustkranipfes  ,  eingetreten, 
jgjm;  da.  aber  das  Leiden  im  November  wie-[ 
lerkebrte  unc]  nicht  gleich  dem  sich  bereits, 
virksani  gezeigteu  JMittel  weichen  wollte,  imdj 
üe  Eltern  von  der  glücklichen-  Heilung  deX 
ub  2 '■*)  erwähnten  Falles*  gehurt  hatten  fttffi 
vurde  meinq  Hülfe  unterm,  Ilten  Decemper 
823  in  Anspruch  genommen,  _         .  ;|J 

Ich  ftmd  die  Leidende  m  folgendem  »Z*-> 
tonde :  die"  Gesichtsfarbe  hoch  WhcV  die  Lfß^' 
*n  donkelrtrth,  den  eigentümlichen  epite'pti- 
chen  Blick,  die  Carotiden  klopfend,  die-Züngfc' 
ach  hinten  stark  belegt  ,  die  Respiration  au- 
ser  der  Krampfzeit  normal,  den  Puls  krampf-; 
afl,  klein  und  wenig  beschleunigt,  die  Hau t- 
usdünstiuig  nicht  unterdrückt  und  die  Füfse 
iskahY  Die  Harnausleerung  normal;  der  Stuhl-) 
ang  unregelmäfsig*  olt  einige  Tage  Versto- 
hing,  dann  wieder  mehrere  Darmausleerun-r 
en  an  einem  Tage.  Die  Kranke  erzähltet  mit 
rofser  Lebhaftigkeit  den  Hergang  ihres  Lei- 
ens;  sie  klagte  über  grofse  Sclilallosigkeit  und 
sichtliche  Beängstigungen,  bekam  in  meinem 

*)  S.  dies.  Journ.  Bd.  LXXH.  St  2.  S.  2$. 


Beleer ö  In  Zelt  Ton  einer  Viertelstunde  zwei 
Mal  den  Brustkrampf  auf  die  oben  angegebene 
Art,  aber  die  Charakteristiken  Zeichen  der 
Epilepsie  traten  nicht  ein,  und  sie  erzählte  ei- 
nige Minuten  nach  Beendigung  des  Krampfs 
mit  derselben  ScböfeUigkeit  weiter. 

v\  Gegen  dieses  ^  in  Folge  plötzlicher  Untere 
driickung  der  nonuälpn  Ttiatigkeit  in  den  Ge- 
»cklephtsorganen  entstandene,  Brustleiden  und 
die,  durch  die  anhaltende  Y^stimmung  der 
JVerven  shih  hinzugesellte ,  Epile^e,  liefe  ich 
iun  zuerst  von  dem  Infuso  Sennae  cornposito 
zwei  Tage  hindurch  dreistündlich  einen  Efslöf- 
fei  toll  nehmen,  ^vorauf  täglich  Vier  bis  fünf 
breiartige  Daroiausleerungen  erfolgten,  und  v«s 
ordnete  dann  Folgendes :  Ree,  Zinci  oxydati 
grana  duoß  Extr*  Byoscyami  granwn,  Pulve- 
rts  Jtadim  Liquiritiae  graha  decem.  M.  f.  pulv. 
disp,  talcs  dotesr  Nr,  duodeeim.  D,  S.  Morgens 


m 

9- 

Wasche;  slre&gs  Vermei- 
dung Stark  nährender  Sachen,  und  erlaubt«  HW 

a&wactiei*  Kamüleutbee  und  Zuckerwaaser  zu 

"tanken t    i  ,.r*  .  ! 

~''  '  Am  !8tetf  fand  ich  die  Kranke  in  soweit 
besser,  dafs  sie  die  Bnistkrämpfte  in  den  letz- 
ten fünf.  Tagen  weit  seltner  hatte  V  der  Schlaf 
ruhiger,  das  Gesicht  weniger  rotb  und  der  Puls 
krämpflos  war;  aber  am  13ten,  löten  und 
17ten  waren  epileptische  Anfalle  da,,  und  am 
16ten  hatte  sie  auch,  in  Folge  eines  Anhalten- 
den Gehens  gegen  den  Wind,  Bluthusten,  wo- 
bei sie  etwa  zwei  Unzen  hellrothes  Blut  ver- 
lört Ich  verordnete  Folgendes;  Ree.  Zwei 
oxydati  grana  tria,  Extracti  Hyoscyami  grana 
duof  Pulvcris  Radicis  Liquiritiae  grana  decem. 
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M.  f.  pulv.  dentur  taies  dvses  Nr.  duod*cimß 

S.  Matte  et  Vespere  pulvis.  Vß  die  kaltem 
FiLGse  noch  in  demselben  Grade  fortbestanden, 
lieü  ich  sie  nach  Jedem  Bade  Jmrfcten^ 

Als  Bierauf  bis  zum  24sten  keine  bedeu- 
tende Besserung  eingetreten  war,  die  Brust- 
krämpfe  zwar  seltner,  dann  af>er  wenigstens 
eben  so  lange  und  oft  riocfc  langet  als  früher 
dauerten,   die  epileptischen  Anfalle  t  glich  ka- 
men und  auch  die  Füfse  kalt  blieben  ,  so  Heb1 
ich  jeden  Abend  die  Unterschenkel  eine  halbe' 
Stunde  lang  in  ein  Senfbad  bringen ,  währeti* 
dieser  Zeit   einige   Tassen  Kamillenthee  kalt 
trinken ,  und  Morgens  und  Abends  Eines  der 
folgenden  Pulver  nehmen:  Ree.  Zitici  oocydalt- 
grana  sex  >  Extracti  Hyoscyami  grana  duo, 
Pulveris  Radio,  Liquiritiae  grana- decem  Mm  /L, 
pulv.  dentur  tales  doses  Nr.  duodeeim. 

Hiernach  traten  die  BrustkrHitipfe  vid  settk 
ner  und  Ton  kürzerer  Dauer  ein ,  die  Epilep-' 
sie  blieb  drei  Tage  aus,  dann  machte  sie  zwei 
Anfalle  an  einem  Tage,  setzte  wieder  einen 
Tag  aus,  und  trat  heute,  den  30sten  Decem- 
her,  mit  einem  kleinen  Anfalle  wieder  auf.  Mit) 
den  letzten  Verordnungen  wird  unabgeandert 
fortgefahren. 

Am  2t en  Januar  1824  zeigte  sich  ihre-  &eiT 
gel,  die  aber  am  3ten  schon  wieder  spurlos 
verschwunden  war,  und  ein  schwacher,  einen; 
Tag  dauernder,*  Bluthusten  trat  an  ihre  Stelle^. 
Patientin  hatte  zwei  Tage  die  Pulver  ausge- 
setzt, der  Brustkrampf  nahnv sofort  wieder  an 
Häufigkeit  und  Dauer  zu,  und  vom  öteri  bis 
8len  Januar  stellte  sich  täglich  ein  epileptischer., 
Anfall  zu  verschiedenen  Zeiten  ein*  ich  verord- 
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tttft?  daher  am  m&efrk  *  Ree.  Ziriä  oxjdati 
&ibi  prana  dehems'&äXfiatti  Hyoscpaihi  grana 
duo7  Pulveris  Äädtiiä  IA<jUirttihe{ grana  decem. 
M.  dentur  talÄ  dos**  Nr,  duddeeim:  S.  Mane 
et  Ifespere  pulvis.  .  Fufsbacler  u.  s.  w.  werden 
rö'w)ö  sie  am'£4sten  Döcembfcr  Verordnet  \mr- 

. ,  D a  sich  bis.  zuin  1 6ten  täglich  der  Brust- 
krampf yermindeÄe,  und  ntir^  am  »  löten  ein 
spiteptiseber  Aijfall.da  wat,  aufch 'sich  nur  eine 
ganz ;  geringe  .  Spur  des  Bluthustens  zeigte ;  so 
wurden  die  letztmardneten  Pulver  zpm  zweiten 
Male  gemacht. .  A  n      l      J  ,  'i 

,!'  Heute,  ^m  22sten,  fand  ich  die  Leidende 
Iii  aunehmehdfer  Besserung;  *keih  epileptischer 
Aßftül/Kein  Bluthusten  hatte  die  Hoffnung  der 
gänzlichen  Heilung'  getrübt^  und  die  Brustkräm- 
pfe  kamen  an' einigen  Tagen  nur  2  bis  3  Mal, 
nur  die  kalten  Füfse  blieben  unverändert.  Die 

.Verordnungen  blieben  daljer  dieselbe**.  ;  , 

i'J  ;/.Ain  öten  und  7ten  FeBriiar  zeigten  sich, 
fdrttf ahrehdem  Nachlasse  der  Brustkrämpfe, 
srtftel  epileptische Anfalle ;  es  wurde  deshalb  die 
Gabe  der  Zinkblqmeh  um  5  Gran  erhöhet. 

Am  9ten  Februar  stellten  sich  <Ji£.  Catame- 
1  nien  ein  un^  hielten  44  bis  46  Stunden,  aber 
so  '  Schwach  wie  bisher ,  an.  ■  Glfcidh'  nach  dem 
, Ä'trfhoren" demselben  Zfeigte  skh  de**"  während 
itttet  Dauer  gätfziieh  geschv^ieg-enö,  Brüsfkrampf) 
und5  mit  die*tem  auch  der  Bluthiidtön  winden 
Dife  bisherigen  Fufsbäder  wurden  noch  durrch 
Dampfbäder  an  die  Genitalien  vermehrt;  seebs- 
zehn  Stuck  Blutegel  an  diese  und  in  ihre  Nabe 
gesefztj  die  Pulveres  Zinci  öompom  fortge- 
bracht ünd  noeh  folgende  Mixtur  verordnet : 
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Reo.  Infiisi  Florum  Chamomülat  ex  uncia  pa- 
raii  uncias  tres,  Ammonii  muriatici  depurati 
drachmam  unam  et  dimidiam^  Syrupi  Cröci 
drachmas  sex.  M.  D.  S.  Omni  trihorio  cochlear. 

Hierauf  legte  sich  der  Bluthusten  noch  an 
demselben  Tage,  und  der  Brustkrainpf  vermin-* 
derte  sich  so,  dafs  vom  Ilten  Vormittags  ä  Uhr. 
bis  den  12ten  Nachmittags  um  2  Uhr  kein  An- 
fall da  war;  aber  eine  Stunde  spater  trat  in 
meinem  Beiseyn  ein  sehr  starker  epileptischer.' 
Anfall,  wobei  das  Stadium  convulsivum  zehn 
Minuten  anhielt,  ein.     Ich  liefs  Fufs  -  ün4 
Dampfbäder  und  die  Mixtur  erneuert  fortge-* 
brauchen,  und  setzte  den  Pulvern  noch  drei 
Gran  Flor.  Zinci  zu. 

•  ••  c  . 

Den  19ten.  Die  Brustkrämpfe  erschienen 
duu  gewöhnlich  alle  zwei  TogOj  und  machten 
dann  vier  bis  fünf  schwache  Anfälle  in  17  hlüf 
18  Stunden.  Bluthusten  und  epileptische  .  An- 
lalle  waren  nicht  wiedergekehrt,  aber  die  kal- 
ten Füfse  dauerten  fort.  Die  Mixtur  wird  aus-1 
gesetzt,  alle  übrigen  Mittel  fortgebrauchtl 

Den  26sten  Februar  fand  ich  die  LeiT 
dende,  wie  am  19ten;  das  Brustleiden  scheint 
»ich  nur  langsam  zu  vermindern. 

Am  4ten  März  glaubte  sie,  als  Folge  qU». 
nes  heftigen  Schreckes,  einen  epileptischen  An-» 
fall  zu  bekommen  ;  es  zeigte  sich  aber  nur  eino 
ganz  schwache  Anwandlung  des  schrecklichen 
Uebels. 

Wegen  Ablauf  der  vier  Wochen  nach  dem 
letzten  Eintritte  der  Catainenien  liefs  ich  vom 
fiten  ab  täglich  vier  Dampfbäder  aus  einem 
Kamillen  -  Aufgusse  nehmen  und  die  Pulver 
fortgebrauchen. 


Am  1 2t en  zeigte  sich  die  Menstruation  ganz 
schwach  wie  bisher.  Trotz  dem  Fortgebrauche 
der  Fufe-  und  Dampfbäder  hörten  diese  am 
Abende  des  13 Jen  schon  wieder  auf,  und  es 
wurden  der  Leidenden  sofort  zwanzig  Blutegel 
au  die  Genitalien  und  deren  Umgebungen  ger 
setzt,  und  das  Nachbluten  über  zwei  Stunden, 
durch  Dampfbäder,  Unterhalten. 

Dieses  Verfahren  verhinderte  den  Eintritt 
des  Bluthustens  gänzlich ,  und  selbst  der  Brust- 
fcrampf  erschien  erst  am  löten  wieder  mit  ^wei 
schwachen  Anfallen.  Pulver,,  Fufs-  und  Pampf- 
täder  wurden  nun  unausgesetzt  fortgebraucht; 
erstere,  wegen  eines  starken  epileptischen  An- 
falles am  lösten  mit  einem  Scrupel  Zinkblu- 
men  in  jeder  Gabe  Morgens  und  Abends,  vom 
27sten  März  an,  gegeben,  und  von  letzteren 
einige  Tage  vor"  der  Menstruatiouszeit  täglich 
vier  Stück  genommen. 

Das  Brustleidcn  liefs  nun  so  bedeutend 
nach,  dafs  sie  oft  vier  bis  fünf  Tage  ganz  frei 
von  Krampfbescbwerden  blieb. 

Am  13len  April  und  I2ten  Mai  zeigte  sich 
die  Menstruation,  aber  so  schwach  nud  kurz- 
dauernd wie  bisher;  die  Leidende  bekain  da- 
her jedesmal  beim  Aufhören  derselben  zwanzig 
Stück  Blutegel  an  die  Genitalien,  und  die  Blut- 
ausschwitzungen  in  den  Lungen  trateü  nicht  ein. 

In  den  letzten  acht  April-  und  den  ersten 
achtzehn  Maitagen  zeigten  sich  öfter  epilepti- 
sche Anwandlungen  ;  da  aber  kein  wirklicher 
Anfall  eintrat,  so  wurden  die  Pulver  unabge- 
andtfirt  fortgebraucht. 

Am  14ten  Juni  trat,  nach  den  abermals 
genommeuen  häufigeren  Dampfbädern,  die  Re- 
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anhielt;  so  Uefa  ich  nur  acht  Blutegel  anlegen* 
Die  gewöhnlichen  Krampf  beschwerden  der  Brust 
Latten  nun  schon  so  weit  abgenommen,  dafs 
nur  vier  bis  fünf  leichte  Anfälle  in  einem  Mo~ 
nate  kamen,  und  an  Bluthusten  war  nich  mehr 
zo  denken ;  aber  die  kalten  Fiifse  dauerten  fort« 


Da  seit  dem  12ten  Februar  kein  wirklicher 
Anfall,  und  seit  dem  18ten  Mai-  auch  keine 
Anwandlung  der  Epilepsie  da  war,  so  y^rord- 
nete  ich-  am  24sten  Juni :  Ree.  Zinci  oaydati 
grana  quindeeim ,  Ecptrapti  Hyoscyami  granum 
ft  dimidium  f  Pulveris  Radicis  Liquiriiiae  ,scrw-n 
fuhm  M.  dent.  tales  doses  Nr.  duodeeim.  «S„ 
Mane  et  fespere  pulvis.  Fufs  -  und  Dampf- 
bader werden  pünktlich  fortgebraucht. 

Vom  3Qsten  Juni  ab  bekam  Patientin  nw 
In  Jeder  Gabe  zwölf  Gran  Zinkblumen. 

Am  13ten  Jnli  traten  die  Catamenien  wie- 
der eint  und  da  sie  ziemlich  vier  Tage  unun- 
terbrochen dauerten ;  so  liefe  ich  keine  Blut-, 
egei  anlegen,  wohl  aber  täglich  mehrere  Dampf- 
bäder in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Aufboren 
nebinen. 

Den  17ten  und  18ten  Juli  zeigten  sich  täg-> 
üch  einige  schwache  Anfalle  der  Brustkräuipfe,* 
aber  kein  Bluthusten.  Pulver  und  Bäder  wer- 
den  fortgebraucht.  ;  ,  .  , , 

Da  das  Befinden  seit  dem  18ten  Juli  in 
Wner  Art  getrübt  war,  so  wurden  die  Pulver 
«m  29sten  Juli  dahin  geändert;  Ree.  Zinci 
oxydati,  Pulveris  Radicis  Liquiritiae  ana  grana 


iQles  doses  Nr.  duodeeim,  'D.  S.  Mane  et 
»pere  pulvis,  , 
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Inf  3er  »Nacht  vom  Ilten  äüf  d^n  12Ün 
August  trat  die  Menstruation  "wieder  ein  und 
hielt  bis  zum  16ten  nnunterbfochen  uhd  Star- 
ter ab  bisher  an.  Ich  liefs  n Ach  dein  Aufhö- 
ren derselben  nur  Fufsbäder  nehmen  /  und  ver- 
ringerte, da  sich  bis'  zum  18ten  August!  auch 
nicht  das  geringste  Leiden  zeigte,  die,  bereits 
am  Ilten  auf  a,cht:(xfa^JrerabgeßQtÄtß^;  Gabe 
de*  Zinkblumen  auf  sechs  .Graji. .   [  , 

Nün'fingen  auch  die  fufse  an' Wärme*' zu 
Werdenl  1  Die  Gfcn  esenfc '  fühl  te  sich  ganzr  gesund, 
tfra*  heiterer f  als  vot  dem  Erkranken  >tmd<  vei*- 
griügte  sich  durch  tägliches  >Spatzie*enfah*eii 
und-  Zübririggn  in  fröhlichen  GeseUschaften;^wos 
bei  sie  oft  so  ausgelassen  "Sfti  Singen  uiid  Sprin- 
gen wurde,  dafs  ihre  Angehörigen  "wegen  eines 
Rückfalles  besorgt  wai;en.  Um  diesem  'best- 
möglichst VG^zubeugen r.  liefe  ich  dJ^^uJve^  in 
der  Art  fortgebrauchen ,  dafs  sie  von  sechs x  zu 
sechs  ;lTagen  um  einen  Gran  Fior.  Zinci  ver- 
ringert Wurden;  als  sie  bis  auf  zwei  Grtfri  her- 
ab waien,  liefe  ich  .sechs  TAge  laög  ;tS^ch 
em^  in  den  nächsten  zwölf  Tageä  ,  alle  .zwei 
MöVgen,  und  endlich  vier  und  zwanzig  Tajge 
lang  alle  vier  Morgen  eine  solche  Gabe  mit1  einem' 
Grabe  Bilsenkraut -Exrtract  nehmen;  •  Abglei- 
che: Art  wurden  die  Fufsbäder  fortgebräucjit*  *L 

•  Da  sich ]  bei  diesem  Verfahren  niehi  die 
geringste  Spur  von  ihren  früheren  Brustbe- 
schwerden und  epileptischen  Leiden  zeigte,  die 
Menstruation  sich  pünktlich  alle  vier  Wocjben 
einstellte  und;  fünf  bis  sechs  Tage  anhielt;  so 
wurde  Demoiselle  N.  am  23sten  October i$2£ 
als  geheilt  aus  der  Kur  entlassen.        '  , ...  . 

Auch  später  kehrte  nicht  die  geringste  Probe 
dieser  Leiden  zurück,    Sie  wurde  aber  i*n  Ge- 
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fühle  ihrer  vollkommenen  Gesundheit  leidet** 
schaft liehe  Tänzerin ,  erkälteto  sich  wiederholt, 
bekam  am  Ende  des  Jahres  1826  Lcberentziin- 
dang,  und,  trotz  dem  sie  bei  dieser  von  zwei 
sehr  geschickten  und  gewissenhaften  Aerzten 
ihres  Wohnortfes  behandelt  wurde,  unterlag 
dieselbe  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1827. 


7m 

Am  25sten  August  1824  kam  ein  22jähri-^ 
ges  Mädchen  zu  mir,  und  verlangte  gegen  die 
m  zwei  Jahren,  angeblich  in  "  j/olge  wieder-  * 
hotter  Erkältung  und  heftigen  GemüthsalFecten, 
entstandene  Epilepsie,  meine.  Hülfe.  Di$  Lei-  's 
dende  hatte  alle  Kinderkrankheiten  glücklict 
überstanden,  von  einem  Vater,  der  früher  viel 
an  I^rampfkrankheiteri  gelitten  haben  soll,  ge- 
zeugt *),  litt  sie  in  ihrer  zarten  Jugend  häufig 
an  Krämpfen,  namentlich  an  Eklampsie,  war 
seit  ihrem  löteh  Jahre  bis  zum  19ten  stets  re- 
jrelmnfsig  menstruirt ,  von  da  ab  blieb  die  Men- 
struation oft  sieben  bis  acht  Wochen  aus,  und 
kam  dann  gewöhnlich  sehr  stark  und  acht  bis 
zehn  Tage  anhaltend ,  bis  sie  endlich ,  etwa 
zwölf  Wochen  vor  dem  ersten  epileptischen 
Anfalle,  ganz  ausblieb« 

Die  epileptischen  Anfälle  kamen  im  An- 
fange nur  nach  heftigen  Gemüthsbewegungcn, 

f)  Ein  Jahr  später  (1825)  hellte  ich  den  Vater  von  ei- 
ner Catalepsie,  die  täglich  ein  bis  ewei  Anfalle 
machte,  wovon  in  der  Regel  jeder  ein  bi*  zwei  {Stun- 
den anhielt 
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<!ann  «her  bei  der  gröfsten  Buhe  des  Geistes 
und  Körpers  wöchentlich  ein  bis  zwei  Mal, 
ohne  alle  Vorboten ,  und  zuletzt ,  seit  drei  bis 
Vier  Monaten,  gewöhnlich  täglich* 

Ich  fand  die  Leidende  sehr  matt,  mit  blei- 
cher Gesichtsfarbe,  trägein  Pulse,  schlaffer 
Haut,  stark  belegter  Zunge,  aufser  dem  ejgen- 
thiimlichen  epileptischen  Blicke  lag  in  den  Au- 
gen das  Gepräge  der  Mannsucht,  daher  sie,  als 
ich  auf  dieses  Zeichen  fufsend ,  nach  ihren  Lie- 
besabentheuern frug,  auch  unverhohlen  äufserte : 
dafs  sie  deren,  als  sie  sich  in  Magdeburg  auf- 
hielt, sehr  viele  gehabt,  und  sich  auch  schon 
einige  Male  schwanger  geglaubt ,  aber  jedesmal 
*  getäuscht  habe.  Die  Kranke  klagte  über  Schlaf- 
losigkeit ,  Mangel  an  Appetit ,  Auftreibung  des 
Unterleibes  nach  dem  geringsten  Genüsse,  und 
will  nur  alle  vier  bis  fünf  Tage  einmal  Stuhl- 
gang haben. 

Sie  bekam  sofort  ein  Brechmittel  aus  einer 
Solutio  Tartari  stibiati  cum  Ipecacuanha  et 
f  Oxymelle  scillitico ;  worauf  sie  eine  Masse  Galle 
und  Schleim  nach  oben  und  unten  ausleerte, 
sich  aber  so  matt  fühlte,  dafs  sie  kaum  spre- 
chen konnte.  Abends  um  9  Uhr  desselben  .Ta- 
ges erfolgte  ein  epileptischer  Anfall,  dem  eine 
sehr  unruhige  Nacht  und  erst  gegen  Morgen 
ein  anhaltender  Schlaf  folgte. 

Am  26ten  verordnete  ich:  Ree*  InfusiR*- 
dicis  Valeriana*  et  Herbae  Menth,  piper.  un- 
cias  quatuor,  Extracti  Absynthii  drachmas 
duas,  Extracti  Corticum  Aurantiorum  drach- 
mam,  Tincturae  amaraef  Syrupi  Corticum  Au- 
ranU  ana  unoiäm  dimidiam.  M.  D.  S.  Zwei- 
stündlich einen  Eßlöffel  voll  zu  nehmen. 
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Obscbon  sie  sich  am  27sten  und  28sten 
weniger  matt  fühlte,  so  trat  doch  noch  keine 
wesentliche  Veränderung  in  ihrem  Zustande  ein ; 
täglich  erfolgte  ein  epileptischer  Anfall  zu  ver- 
schiedenen Tageszeiten,  und  die  Schlaf-  und 
Appetitlosigkeit  blieb  ,  bei  ziemlich  reiner  Zunge, 
dieselbe.  Am  129sten  bekam  sie :  Ree.  Radicis 
Volerianae  unciam  dimidiam ,  —  ^  Calami  rfracA- 
mas  dttas,  — •  Columbo  dractimam,  affunde 
Ajuae  fervidae  uncias  qualuor,  Stent  in  dige- 
ttione  per  semihoram,  deinde  cola  et  admisce: 
Ammonü  muriatici  depurati  drachmam,  Ex- 
traeü  Absynthii  drachmas  duas ,  Syritpi  Corti- 
ticum  Aurantiorum  unciam  dimidiam.  D.  S. 
Omni  bihorio  cochlear.  1 

Diese  Mixtur  bekam  der  W.  sehr  gut  und 
wurde  daher  am  31sten  zum  zweiten  Male  ge- 


dieh, sie  spürte  keine  Auftreibung  des  Unterlei- 
bes nach  der  Mahlzeit,  und  hatte  alle  48  Stun- 
den eine  Darmausleerung  ;  aber  «.die  Epilepsie 
blieb  unverändert. 


r'$iae  ex  uncia  parati  uncias  sex,  Tinctwrae 
Gort.  Aurantiör.  drachm.  tres  r  Syrupi  Cort.  Au- 
r*nt.  drachm.  sex.  M.  D.  5.  Zweistündlich  ei- 
nen Efslöffel  voll. 

,  * 

Nachdem  dieses  Chinadecoct  zum  dritten 
Male  verbraucht  war,  fühke  sich  die  Kranke, 
aufeer  dem  noch  täglich  kommenden  epilepti- 
schen Anfalle,  wohl;  alle  Verrichtungen  gih- 


macht 
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gen,  bis  auf  die  fehlende  Menstruation, * öonnal 
von  Statten  f  und  ich  verordnete  am  Ilten  Sep- 
tember :  Ree.  Zinci  oxydati  grana  quatuor, 
JExtr.  Hyoscyamigranumy  Ptdveris  Radicis  Pato~ 
niae ,  —  —  Valeriana.e  ana  grana  decem,  M. 
disp.  tales  doses  -ZVr.  duodeeim.  D.  S.  Mörlens 
und  Abends  ein  Pulver.  —  Ree.  Decocii  Chi- 
nae  factitiae  JHufelandii  *)  uncias  oct<y>:  \TiniL 
robor.  martialis  Hufelandii  **)  Syrupi  siwpl. 
ana  unc  M.  D.  S.  Alle  drei  Stunden  einen 
Efslöffel  voll.  . 

Da  sich  nach  dem  Verbrauche  der  Pulver 
noch  täglich  ein  Anfall  der  Epilepsie  einfand, 
so  wurden  acht  Gran  Zinkblumen  in  jeder  Gabfe, 
mit  den  bisherigen  Zusätzen  vom  17ten -ää 
Morgens  und  Abends  gegeben  f  und  das  Decoct. 
Chinae  factitiae  Hufelandii  c.  TincU  rob.  menfr 
Hat.  fortgebrauchU  -     .  , 

Am  19tep  Septbr. .  war  kein ,  sonst  aber 
taglich  ein  Anfall  da  ;  dieserhalb  verordnete  ich 
am  23sten:  Ree.  Zinci  oxydati  grana  duod** 
cim9  Extr.  Hyoscyami  granm  duo ,  Pulveris 
Foliorum  Axarant.  Pulver.  Radic.  Valer.  ana 
grana  decem.  M.  dentur  tales  doses  Nr.  decem. 
8.  Mane  et  Vespere  pulvis. 

Hierauf  blieben  die  epileptische^  Anfalle 
am  24sten ,  25sten  und  27steij  aus ,  stellten 
sich  aber  am  26sten  und  2Ssten  ein.  Die  Pul- 
ver vom  23sten  wurden  erneuert,  das  bis  jetzt 
gebrauchte  Decoctum  Chinae  factitiae  etc.  aus- 
gesetzt, und  zur  Beförderung  der  Menstruation 
fiefs  ich  täglich  vier  Mal  Ewei  Theelöffel  von 

>  der 

.  •)  Dr.  C.  W.  Hufeland**  Annen -Pharmakopoe.  ISIS. 
pag.  50.  <  i    i  > 

. *f)  ibidem  pag. J68.  ...» .«A 
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der  TiTÜt,  roborans  martialis  tiiifelandiF1X& 
einer  Tasse;  aus  folgenden  Speeres  bereiteten, 
lauwarmen  Thee  nehmen  :  'Ret;  FlbruT*'€hte 
momillae ;  SummUat  Mitlefolii  aha  '  ünöidin} 
Radicis  Jfaletvy  Poli  AtfraMii  ]äna  unciam  di- 
V$iam:,C.  M.rD,  S.  ..Zwei.  Efslöffel  ypfl  mit 
«er  reichlichen  .Tassen  kßchenden  >YasseW>,?tt 
übergießen.    ,         ;;>     :,v  s  ;.;  ..  ..- 

^.«Vpctohey  ^rden,  weü;  wieder 

iwei  Tage  hinter  einandpj  «m  epileptischer 
Anfall  da;  war,  noch«  drei  Gran  Zwcw/n  W-pn 

gen  Mitteln  fortgefahren,;.,  kN<  j  ,  <;„, 
Die  Epilepsie  cessirte  um  Tier  läge,  machte 
dann  wieder  einen«  An&HpBKeb1,  währenfl  der 
Erneuerung  uid  -des  FoHgöbrkliches  säminüia 
cker  Mittel ,  ibwi^ls  <Ö*^Tag%  feüs,  'enrifafeg 
wieder  am  12ten  Octofcrt*  ö«H  eirie»tt  ^stÖÄen 

J^^tMl^  fe^^c^.T^g^yjkam 
im  ^^  ^mjiÖten  ^,21?te^Ptct^  pwt 
wci  Blasen;  ;fnMefl.  ^tf&r. ,  ??iet  ,Gafo,dm 
Ziükblumen  ^ .  a^al%^  ( drpi.upd,  Mff 
des  Bilsenkraut  -Exträctes  um  einen  Gran  er- 

r  d^^Epileprfer/ zeigte  safb^rfun ,  atifSet 
einer  kiehtfcii  AnwÄndhiö^«iln'29Weft  OettWgi 
keine  Spür  *  wieder ;  <#feH  da  fs«  m 1  öteH 
berdie  Gabe  des  Zinks  auf  |9?"fria  -dfetf  <M| 
Bilsenkraut -Extractes  auf  zwei  Gran  herabge- 
setzt wurde. 

Die  Menstruation  zeigte  sich  ganz  schwach 
einige  Stunden  lang  am  30sten  October.  Die 
HufelancPsche  eisenhaltige  Tinclur  und  der  obige 
Thee  wird  wie  bisher  fortgebraucht. 

U  Da  sich  weder  Anfalle)  notfh  A&warflluu- 
gen  der  Epilepsie  zeigten y  so  wurden  die<Zink- 
Wumen  rGabeb  am  IbtänJ  >  2<&sten  ,irodr2ßste* 

WLXXVLB.S.St.  B 
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November,  Jedesmal  um  3,  und  am  30steni 
2  Grnn,  und  an  diesem  auch  das  Exir.Bf 
oseyami  um  einen  Gran  verringert,  aber  k 
Gabe  der  Tinct.  roborqns  martiaKs  Huf  An 
einen  Theelöffel  am  letzteren  Tage  vermehrt. 

Am  9ten  December  zeigte  sich  die  Men- 
struation,  zwar  sehr  schwach  und  blafcnA 
aber,  sie  dauerte  zwei  volle  Tage,  Mit  den  af 
diese  wirkenden  Mitteln  wird  pünktlich  ic# 
fähren ,  und,  da  sich  das  epileptische  Leite 
nicht  wieder  zeigte,  nur'  Abends  vier  GranZa- 
tum  oxydätum  tind  ein  Gran  Ext  f.  Hyo$tjt* 
mit  den  obigen  Zusätzen  gereicht. 

Vom  löten  December  ab  nahm  Patient» 
nur  alle  zwei  bis  drei,  vom  24sten  ab  nur  & 
7  Abende  und  om  2 lsten  Januar  1825  dis  letzü 
Pulvis  Zinci  compositum. 

Die  Tinct.  roh  or  ans  martialis  Huf  Mi 
und  der  Thee  wurde  noch  bis  zur  Yolligtf 
Herstellung  der  Menstruation  f  die  im  Mod* 
März  1825  erfolgte,  fortgebraucht 

Ein  Jahr  nach  erfolgter  Heilung  verheiz 
tjiete  *ich  die,  «Üf .  , :  sie wurde  Mutter,  von  i*j 
Kindern,  und  ist  bis  jetzt  (1832)  nicht  mir  frei 
von  eDileptisch^n  Zufallen,  sondern  and) 
gesund  geblieben.  !;  ,  'iä 

 (  Ii». 

i'  >r..  \  :   it.  .:  lUv      -  '  ,  i' 

mÜL  'J  •••       :  ti-A,im»l4 

r.  \\ }  ■  •       •  •  j  la*   •  '•'  $#  '  .  - 


Der  Schiffer  Christian  D.,  34  Jahie^. 
von i kleiner  aber  kraftiger  Figur,  mit  seh*"* 
zen  Haaren  und  cholerischem  Temper  «wes* 

•  .".  i'  i  .•//'•  • 
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vi»  Weifer  keine  Kinder  -  o  der  ioi 

behen  als  die  ächten  Pocken  gehabt  habend  zog 
■Ich,  durch  .einen  heftigen  Schreck  und  darauf 
""'*'  ■»  bedeutende   Erkältung   bei  eiuer  sehr  , 

'  Feuewbrunst  am  ^nde  ;4es  Jahres  18% 

Am  26sten  August  1824  nahm  er  meine 
Hälfe  gegen  dieses  Uebel  in  Anspruch  0  wel- 
che« mit  jedem  Monate  ao  äu genommen  hatte, 
dafs  er  iü  den  letzten  vier  Wochen  beinahe  an 
jedem  Tage  '  ein  frfc  zwei  An i a  11  e  <  bekam«  Ich 
fand,  aufser  dem  Hauptleiden,  Uneinigkeiten 
in  den  ersten  yYefön  f  sor^t  abe*  schienen  alle 
Richtungen  *tt  *%t/a 

Ml»  Patient  nahm  am  £7ten  Angust  ein  Brech- 
mittel aus  Tart.  six biat.  und  Ipecacuanha,  Und 
entleerte  hierauf  eine  Menge  Schleim  und  Galle. 

p  28sten,  29$t£n  und  3Q$t£ti  verbrauchte  er 
folgende  Mixtur  i  ttec*  Mqgnesia*  sulphurifpf 
u^  so7ve  in<iq¥ae  Vßleriinae  imqto 
tuorf  admisce  l  f wcf,  qmarae,  ötfupi  Cortkum 
Aurantiorum  ana  umiam  dimidiam*  D4  S.  Alle 

diei';  Suifi^.'.^li  '$Q8ß$  VoU  zu  nehmen. 
Er  Iiatte 'Mvmjt  Jl&ffc  m$  bis  drei  breiartige 
f^ausle^ge^.  ,j 

«■  Vom  31sten  August       rfen  ß7sten  Sep* 

lember  nahm  er,  den  Imitationen  gern  als,  ver> 
schiedene  Nervina  ß  Sudorifcra  et  Antispastno- 
dura,  mit  Ausnahme  der  Zinkbhnnen,  ohneM^ 
sondern  Erfolg  4»  die  ^püqjtjseheq  Anfalle  ka- 
men, *wej  %q  ausgenqrwien,  in  24  Sit®* 
den  ein  >S  ?we*  Mal-  ,;3j 

Am  28steii  September  verordnete  ich  däc- 
het:  Jt#c.  2ind  oxydaü  grana  seoc,  Eoctracti 
tiyoscyami  granum ,  fruhfcri*  Radic*  Paeoniae 
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gfana  decefn.  M.  dentur tales  <dosei  Nr.  ittm. 
t$.  Mane  et  Vespere  pulvis. 

Wegen.'  des  uliveränderten.  Fortbestehe« 
fler  Epilepsie  bekam '  Patient  vom  3ten  0ctober 
an  in  jedem  Pul ver  zehn  Gran  Zintwh  oxyda- 
tum.  Da  hierauf  auch  keine  wesentliche  Ver- 
änderung in  der  Häufigkeit  der  epileptbcbto 
Anfälle  eintrat;  so  i  verordnete  ich  am  Stei 
October:  Ree.  Zwei  oxydati; Pulveris  Radio) 

Paeoniae  ana  grana  quindeeim,  Extracii  Bf- 
Oscyami  granö  duo.  M*  Disp.  tales  doses  A>. 
decem.  D.  S. :  Mane  et  Vespere  pulvis»    ,  *  l 

°'  Hierauf  cessirteü  flie  epilep Aschen  AßfäHe 
fcrwei  Tage  hinter  einander ;  da  sie  aber  dann 
wieder  täglich  kamen ,  so  wurde  am  13ten(ü< 
Gabe  de»  Zinks  wieder,  um  fünf  Gran  er- 
steigert«.  'IM  •  |,,r  •«! 

J 


Die  Paroxysmen  fingen  nun  an "9  sich  w* 
ein*  geschwächter  Feind,  zurückzuziehen;  a» 
!4ten  und  15ten  liefs  sich  dieser  gar  nickt 
blicken ,  aber  vom,  16ten  an  zeigte  er  sich  re- 
gelmälsig  alle  zwei  Tage  und  trat  am  Söst« 
und^ten  mit  stärkerer  und  anhaltender  KaBitrf- 
lust7  wieder  auf.  Aus  diesem  Grunde  rertri 
nete  ich  unterm  23sten:  Recl  Zinci  oxyid 
grana,,  viginti  quinque,  Extracii  Hyostya* 
grana  tria9  Pulveris  Folior.  Auranüi  scruf» 
Um  M.  dentur  tales  doses  Nr.  viginti.  S.Mw 
et*  Vespere  pulvis.  .  u 

Diese  Verstärkung  trieb  den  Feind  so  & 
rück ,  dafs  er  bis  zum  30sten  spurlos  verschwun- 
den schien;  aber  gegen  Abend  dieses  Tag« 
trat  er  wieder  mit  einem  schwachen  Anfall 
auf«  Diesem  folgte  am  lsten  November  *■ 
stärkerer,  und  am  4ten  wieder  ein  schwacher' 
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ch  iiefs  nun  den  bereits'  erneuerten  letzten  Put- 
ern noch  fünf Gran  Zinkblumen  zusetzen ,  so 
afs  Patient  taglich  ein  Quentchen  derselben 

•  •    •  •    ■  * 

Als  nach  diesen  starken  Zink -Gaben  sich 
»18  zum  17ten  November  kein  epileptischer 
tofall  wieder  gezeigt  hatte,  wurden  diese  wic- 
ler  um  fünf  Gran  verringert.  Em  Gleiches 
;eschah  aus  denselben  Gründen  am  23sten  No* 
einLer,  lsten,  Sien  und  16ten  December.  Am 
)teo  wurde  das  Extraktum  Hyoscyami  auf  zwei 
indaen  löten  auf  einen  Gran  herabgesetzt.  Vom 
•Öten  an  nahm  D.  nur  jeden  Abend  Eines  von 
olgenden  Pulvern:  Ree.  Zinci  oxydati  grana 
ualuor,  Extracti  Hyoscyami  granum,,  Pulve- 
is  Foliorum  jlurantii  grana  aecem.  M.  dent. 
lies  doses  Nr.  tex. 

Mit!  dem  25sten  Desember  hörte  Patient, 
a  er  sich  ganz  geheilt  glaubte,  auf  zu  medi- 
iniren. 

i  • 

.      ,  ■  i 
D.  fühlte  sich  den  Winter  über  sehr  wohl ; 

r  will  jedoch  nach  heftigen  depriimrenden  Ge- 

lüthsbewegungen ,  die  aber,  durch  ernstliches 

rermeiden  derselben,  selten  eintraten,  einige 

lale  schnell  vorübergehende  Anwandlungen  der 

pilepsie,  —  wobei  ihm  seine  Sinne  wie  um- 

ebelt  schienen,  —  bemerkt  haben,  die  er  als 

ch  von  selbst  verlierende  Nachzügler  seines 

eidens  betrachtete. 

Mit  dem  Frühjahre  1825  fing  er  wieder 
«,  die  SchilTfahrt  zu  betreiben,  bekam  im 
aufe  des  Jahres,  bei  übrigens  vollkommener 
esundheit,  zwei  wirkliche  epileptische  Au- 
lle  von  kurzer  Dauer,  die  Patient  den  obigen 
n  Wandlungen    gleich  achtete    und   der  sichern 


Hoffnung  labte,  sie  würden,  wenn  er  in  Jedter 

Hinsicht  Diät  halte;  von  selbst  ausbleiben. 

Leider  wurde  diese  schone  Erwartung  schon 
im  nächsten  Frühjahre  (1826)  durch  den  sehn  ei- 
len Tod  seiner  Frau,  die  ihm  sechs  unerzogene 
Kinder  hinterließ ,  auf  eine  schreckliche  Alt 
gestört;  er  Verfiel,  in  Folge  seines  Seelen- 
*chjnerzesf  aus  elftem  Epileptischen  Anfall  in 
den  andern,  so  dafs  er  gar  nicht  zur  Öesinnung 
Itam,  und  als  Ich  am  29sten  'Starz  gerufen 
*urde,  fand  ich  ihn,  nachdem  er  bereite  yiefw 
zehn  Stunden  ohne  Gefühl  und  Bewufstseykt 
gelegfcn  hatte  ,  in  folgendem  Zustande:  Er  lag 
aüf  dem  Rücken  im  Bette,  die  Ober-  und  Uni 
terertreiniß^n  ausgestreckt,  bis  zur  HSlfte  der 
Brüst  mit  einem  Federbette  zugedeckt;  das 'Ge- 
sicht schwach  geröthet  und  mit  seinen  festgel' 
schloßsenen  Augen  dem  eines  Schlafenden  Rei- 
chend; der  Körper  hatte  die  gewöhnliche  Tein- 

Seratur,  die  unmerkliche  Hautausdünstung  we- 
er  unterdruckt  noch  bis  zum  Schweifse  ge- 
steigert; die  Respiration  unregelmnfsig,  lang- 
sam und  zuweilen  durch  einen  Seufzer  unter- 
brochen;  die  Degiutitiorisprgane  versagten  In 
der  Regel  Hur  dann  den  Dienst,  wenn  mehr 
als  ein  halber  Efslöffei  von  Flüssigkeit  gereicht 
wurde ;  den  Urin  hatte  Patient  von  Zeit  zu  Zeit  ins 
Bette  gelassen  ,  Kothausleerunffen  waren  nicht 
erfolgt,    Auch  picht  die  leisesten  Zuckungen 
hatten  die  Umstehenden  in  den  letzten  zwölf 
Stunden  bemerkt.   Die  Glieder  waren  ziemlich 
biegsam;  bog  man  sie,  so  blieben  sie  eine 
kurze  Zeit  in  der  gegebenen  Stellung  und  nah- 
men dann  wieder  langsam  die  ausgestreckte 
an.   Ich  rief  dein  Kranken  zehn  bis.  zwölf  Mal 
abwechselnd  seinen  Vor  *  und  Zunamen  in  die 
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Ihren,  aber  er  schlag  kein  Auge  auf  und  kein 
luskel  seines  Gesichts  regte  sich.  Ebenso 
erhielt  es  sich  mit  dem  Gemein gefühle ;  das 
>lübeisen  brachte  auch  nicht  die  leiseste4  Bewe- 
ung  bei  dem  Kranken  hervor.  Sein  Puls  war  klein 
nd  langsam  (43  Schläge  in  der  Minute)  und 
immte  genau  mit  dem  Herzschlage  übcrcin.  - 
*.  •*•*••''»  \  ♦  " 
Gegen  diese,  in  Folge  der  überaus  hau- 
gen ,.  durch  Seelenschmerz  herbeigeführten, 
pileptischen  Anfalle  entstandene ,  reine  Lethar- 
ie,  die  hier  nicht  als  blofses  Symptom ,  oder 
Is  Stadium  soporosum  Epilepsiae ,  sondern  als 
elbststandige  Krankheit  da  steht,  ordnete  ich 
tilgendes  an :  Ree.  Radien  V alerfanae  unciam, 
ladicis  jingelicae  unciam  dhnidiam ,  Florum 
irnicae  drachmas  duas,  affunde  Aquae  fervi- 
ae  uncias  sex,  Stent  vase  bene  clauso  per 
rmihoram,  Colaturae  refriger.  admisce;  Mix- 
irae  oleoso-balsamicae  drachmas  duas ,  Sy- 
'pi  Cinnamomi  unciam.  D.  «$•  Stündlich  einen 
alben  Efelöffel  voll  Gesicht,  Brust  und  Ex- 
emitäten  werden  mit  Spin  Lavendulae  von 
rei  zu  drei  Stunden  gewaschen. 

Am  30sten,  Morgens.  Patient  ist  ganz  in 
eniselben  Zustande  wie  gestern.  Zu  jedem 
alben  Efsloffel  voll  der  obi^eu  Mixtur  werden 
och  zwei  Tropfen  Oleum  Caryophyllorum  ge- 
atzt, und  der  Spin  Lavendulae  zweistündlich 
ingerieben. 

Gegen  Abend,  kurz  vor  meinem  Erschei- 
en ,  soll  der  Kranke  die  Augenlieder  leise  be- 
legt, und  einen  schwachen  Versuch ,  sich  auf 
ie  rechte  Seite  zu  drehen,  gemacht,  aber,  als 
in  die  Umstehenden  hierbei  behütilich  seyu 
vollten,  die   Rückeulage   beibehalten  haben. 


Ich  konnte  keine*  Veränderung  an  ihm,  wah*» 
nehmen ;  alle  erneuerte*  Versuche  ;  ihn  *u  ■ 
wecken,  gaben  gatifc «, dieselben  Resultate  ;  -wie 
am  ff  fcs  tri  gen  Tage.  <  'Er  bekommt  ,i?f*v Rad i- 
citf  !  Serpentariae r  .  ■-»-,  <Angelicaes  Vbna  drachm. 
Sext,  Floriim  -.  Arnicae  drachmm  iresi  afunde 
Aq»  fenvidae  ühc,  -  stto ,  '*tott  t*af  e  :  ciatdßp 
per  semihoram;  Colat,^  refrigeratae  adniscez 
Mixturae  oleosö bahamitai )  drachfn.  duas,  Olei 
Caryophyltorunt  sdtuputum,  lSacehdri  afbi  unc. 
dimid/  D.  S.  v  Stündlich  einen  halben  Efslöffel 
Ytäh  Ret*  Spir.  Formicärum  JLavendiUae 
ana  uncfai  tres.  Jtt.  D.  S.  Das  Gesicht,  die 
Brust  tind>  die  Extremitäten  stündlich  hiermit 
zu  waschen.  ^—  &(*nfpflaster  an  die  innere  Seite 
der  Öberschenkel  unä  Fufssohlen.  .  *  b 

..  Am  Morgen  des  3isten  fand  ich*  den  Lei- 
denden unverändert;  die  Senfpflaster  hatten 
auch  nicht;  die  geringste  Rothe  ^auf  ^der  flaut 
hervorgebracht*  Er  bekommt  alle  halbe  Stun- 
den einen  halben  EfslölFel  yoll  yon.dej  gestern 
4h?nd f  verordneten  Mixtur.  <>  „ 

Endlich,  Abends  zwischen  7  nnd  8  Uhr, 
nachdem  >  er  bereits  über  acht  und  sechszig 
Stunden,  in  dieser,  furchtbaren  Lethargie  zuge- 
bracht hatte ,  schlug  er,  bald  nachdem  ich  ihm 
einen  ganzen  Efslöffel  voll  von  der  obigen 
Mixtur  vorsichtig  eingeflöfst  hätte» ,  und  noch 
mit  dem  Waschen  der  Brust  beschäftigt  war, 
die  Augen  auf  einige  Augenblicke  auf ;  eine 
Viertelstunde  spKter  versuchte  er,  durch. kaum 
bemerkbarem  Nftken,  meine  Fragen , 1  nament- 
lich die;  —  ob  et  sich  wohl  fühle;  Durst  habe 
utfd: Wässef  trinken  wolle?  —  bejahend  zu  be- 
antworten.  '  Er  bekam  Wewef  JtM»d  Wein  zu 
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trinken  und  nahm  von  <[ der steuerten  letzten 
Mixtur  alle  zwei  Stunden  ein eu  Eis löilel  roVL  r 
Am  Isten  April.  Ja  der  Napht  waf  auch 
die  Sprache,  jedoch  äufter&tiwJhwjaph,  zurück^ 
gekehrt.  Patient  behauptete  :  er  sei  gar  nicht 
mehr  auf  der  Erde,  sondern  mit  seiner  Frau 
im  Paradies^,  wplcfces  er  als  eu>e  grofse  scheint 
Wiese  bezeichnete,  ganz  glückli/eh  gewesen; 
und  der  liebe.  Gott  hafye  ihn  qur.  wegen,  seiner 
Kinder  wieder  zurück  versetzt.  Er  klagte  keU> 
nen  Schmelz  und  kein  Krankengefuhl,  abetf 
das  Sprech ep  und  jede  Bewegung  wurde  ihm' 
sauer.  Bei  ganz  reiner  Zqnge  spürte  er  doch! 
keinen  Hunger.  Den  Puls  fand,  ich  zwar  nocli 
matt,  aber  schon  mit  56  Schlagen  in  der  Mi- 
nute. Den  Unterleib  ganz  normal;  Urin  hatte 
er  während  des  lethargischen  Schlafes  wieder- 
holt unter  sich  und  einige  Stunden  nach  dem 
Erwachen,  auf  sein  Verlangen,  in  das  Nacht- 
geschirr gelassen,  und  war  in  diesem  von  ganz 
gesunder  Beschaffenheit;  Dannausleerungen wa- 
ren nicht  erfolgt.    Patient  nimmt:  Ree.  (fort. 

China e  regiae  unciam,  coque  tum  Aq.  commu* 
ms  libra  ad  remanentiam  unciarum  sex.  Cum 
Decoclo  ebulJiente  infunde  Radicis  Serpenlarlae, 
Rad.  Anqeticae  ana  drachm.  duas%  Stent  per 
semihoram ,  deinde  cola  et  admisce:  Tiricti 
Valer.  aether.  drachm.  tres,  Syrupi  Cmnamomi 
unciam.  D.  S.  Alle  zwei  Stünden  einen  Efs- 
Bffel  voll. 

>  Der,  Kranke;  fühlte  sich  l\ierauf  am  3ten 
April  schon  so  gestärkt,  dafs  er,  das- Bett 
ziemlich  den  ganzen  Tag  yerliefs  J  die.  Efslust 
hatte  sich  im  vollen  Maüfse  eingefunden,  und 
alle  Verrichtungen  gingen  bei  ihm  normal  von 
Statten.  Das  Mittel  wurde  erneuert  ,  aber  mir 
dreistündlich  ein  EfslöiTel  voll  gen#nuucv. 
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Am  6teü  April.  Patient  befindet  «ich  ganz 
wohl,  Bein  Putei  Seu.  und  Exemtionen  sind 
ganz  normal  9  und  •  rbn  seinem  epileptischen 
Leiden  zeigte  steh  seit  der  Nacht  vom  28s ten 
Auf  den  29sten  Würz  keine  Spur.  Er  hört  Auf 
zu  mediciniren  und  glaubt  seinen  bösen  Gast, 
die  Epilepsie,  für  immer  über  die  Granze  ge- 
bracht zu  habend     m«  v   f    *   •    ^  •«n 

Dieser  Glaube  wurde  aber  leider  bald  wie- 
er  gestört.  Den  9ten  April  Abends  hatte  ,  er 
einen  ganz  geringen  Aerger,  jfuhlte  sich  darauf 
seiir  beklommen,  und  bekamen  dei;  Nafcht  e£ 
nen  sehr  bedeutenden  epileptischen  Anfall,  so 
dafo  ich  am  Jorgen  des  lOtpn  qie ,  wahrend 
desselben  verletzt^,  Zunge  noch  flutend  "fand. 
Patient  wollte,  da  er  sich  übrigens; ganz  wohl 
fühlte,  noch,  keine  Arznei  nehmen..  Am  l4len 
erschien  ein?!zweiter,  und  am  17ten  April  ein 
drittei;  Paroxysmus  Epilepsiae,  die  aber  beide 
nicht  Von  langer  Dauer  w^ren  j  das  Stadium 
soporosum  fehlte  beim  zweiten  gänzlich,  und 
hielt  beim  dritten  nur  £  Stunden  an-  Nach  be- 
endigten Anfällen  war  der  Kranke Jheiter  und 
alle  Verrichtungen  gingen  normal  von  Statten  ; 
er  'spürte  Zunahme  seiner  Kräfte,  und  ging 
am  19ten  April  wieder  mit  Freuden  an  seine 
Arbeit. 

Es  kamen  nun  aber  sechs  bis  acht  Stun- 
den nach  jeder  niederdrückenden  Gemütsbe- 
wegung epileptische  Anfälle  $  so  dafs  diese  Ur- 
sache in  jeder  Woche  ein  bis  zweiParüxys- 
men  hervorbrachte,  und  Patient  verlangte  am 
25sten  Mai  wieder  die,  früher  mit  Erfolg  ge- 
nommenen ,  Zinkpulver.  Er  nahm  vom  2Gsten 
Abu  an  Morgens  und  Abends  jedesmal  zehn 
Gran  ftor.  Zinci  mit  eben  so  viel  Rad.  Paeo- 
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ei  Dem  Grane  Eoctf.  tfyoscyami.  '  Da 
keine  Veränderung  in  den  Paroxysmen 
so  wurde  von  fünf  zu  fünf  Tagen  dfe:  Gabd 
der  Zinkblumeb  iwli  fünf  Gran,  die  des  Bilsens 
kraut  -Extractes; alle  zehn  Tage  um  einen  Gran 
erhöhet  9  als  aber  auf » diese  Art  det  Leidende 
endlich  vierzehn  Tage  läng  iäfclich  ein  Qu^nt-* 
eben  roh  ersteren  nnd  sechs  Gran  von.  letztev 
rem  .  auch  ohne  den  geringsten  Erfolg:  genom-» 
men  hatte;  sb  würden  diese  Pulver  gänzlich 
ausgesetzte  und  am  29sten  Juni  ao  federn  Abend 
ein  Quentchen  Pulv.  Rad.  Artemis,  irulgari* 
mit  etwa  drei  Unzen  warmen  Biere  genommen. 

Diese  Gabe  brachte  gewohnlich  in  jeder 
Nacht  einen  gelinden  Schweift  hervor,  kbei 
die  epileptischen  itofiilltf'i>v^rd^:1f^e#^'%dfi^)^ 
eher  noch  seltner;  so  dafs  ich„ .  nachdem  ein 
und  zwanzig  Quentchen  Artemisia  verbraucht 
waren,  sie  Abends  aussetzen  und  nach  jedem 
Verdrusse,  der  seit  der  bedeutenden  Lethargie 
stets  als  Vorläufer  eines  Anfalles  galt,  erst  ein 
Glas  kaltes  Wasser  trinken  und  mit  einer  glei- 
chen Quantität  desselben  ein  Quentchen  Arte- 


m 

7 

Zu  meinem  grofsen  Erstaunen  schlug  diese 
Heilmethode  auf  der  Stelle  an ;  Patient  bekam 
nur  in  den  ersten  Wochen  ihrer  Anwendung 
einige  schwache  Anwandlungen,  aber  keinen 
wirklichen  epileptischen  Anfall  wieder.  Zwölf 
Wochen  setzte  er  dieselbe  pünktlich  fort,  dann 
nahm  er  aber  nur  nach  sehr  bedeutenden  Vcr- 
drüfslichkeiten  ein  Quentchen  Artemisia  und 
setzte  sie  am  Ende  des  Jahres  1826  ganz  aus. 

Im  Jahre  1827  fing  D,  wieder  an ,  die, 
wegen   seiner   Krankheit   bisher  ausgesetzte, 


Digitized  by  Google 


Schiffahrt  zn  betreiben  ,  und  war  bis  zum  2&ta 
JuH  vollkommen  gesund.  An  -diesem  Tage  be* 
kam  er,  in  Folge  eines  sehr  heftigen  Aergen, 
•wieder  einen  epileptischen  Anfall ,  der  mit  b* 
begriff  des  schlafsüchtigen  Zeitraumes  2~  Stunde 
dauerte* ;  Patient  bekam  zwei  Tage  hinter  ein- 
ander ein  Brechmittel  aus  Tort.  sübiaU  uod 
Ipecac.  und  nahm ,  da  er  sehr  ängstlich  wegen 
eines  neuen  Anfalles  war,  den  Tag  darauf  eis 
Quentchen  jirtemisia  vulgaris  mit  kaltem  V  ■  - 
ser.  Er  fühlte  sich  hierauf  sehr  wohl  und  trieb 
seine  Schüffahrt  fort. 

*   •  * 

Dieser  hartnackige  Feind  hat  sich  seit  1827 
bei  D.  nie  wieder  gezeigt,  und  man  kann  wohl 
jetzt  (1832)  mit  Gewifsheit  annehmen,  dafs 
dieser  auch  immer  davon  verschon t  bleiben  wird 

(Die  Fortsetzung  folgt) 


t 


*  **  ■ 
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t  •   J  . 

.\  ,;;;üei*r , die 'Wahl r  r^» 

R  a  r  1  s1>  a  d  e  r  H  e  11  q  ti  e  1 1;e  n; 

r        i..  ■  ,    .         .  ,^*r     t  ••. -Tili  i>  i-,m 

Ritte  r  J.  d  e  C!i  t  r  ö, 

'!        Bromiänarzt  Ä>  Karkbad.   ,     '      ;  '  ' 


-      •  •  •/  4      •  .  «  ,  — 

N t      ?  ;  '*\    •        .   .    jy?/    » f 

ichts  befremdet  bei  3em  Gebrauch«  j  de«  IIA** 
rigen Heilquellen  mehr,  als  derkieinUeheWet 
welchen  nicht  nur  Kranke ,  sondern  auch  ein 
grofser  Theil  der  auswärtigen  A^rzte  ;  und  selbst: 
solcher ,  welche  über  diesen  Gegenstand  ;  ge-* 
schrieben  haben,  auf  die  Verschiedenheit  un- 
serer Brunnen  ata  legen  pflegen.  Matif  'Spricht 
gewöhnlich  Tön  schwachen,  leichten  und  mil- 
den Quellen  im  Gegensätze  zu  den  starkem, 
und  schreibt  bald  dieser,  bald  jene*  mehr ^oder 
weniger  pürgirende  Wirkung  zu.  1  Solche»  Afcu-* 
fserungen  nach  könnte  man»  lekiht  glauben;  es 
seien  unsere  Quellen  nicht  desselben  Ursprungs/ 
und  es  fände  zwischen >  den  heifseren  und  külw 
leren  ein  ähnlicher  Unterschied  statt  >  wie  zwi-* 
sehen  Zucker-  und  Kirschwasse*.  Gegen vltitf 
Richtigkeit  der  yop  den  drei  ausgezeichneten 
Chemikern  —  BeOier  17?0,  Klaproth  1789 
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len  gemachten  Analysen,  hat  noch  Niemand 
bis  jetzt  Zweifel  gehegt.    Die  beiden 

über  die  Hauptbestandteile  einrerstanc-,  

den  nicht  nur  in  allen  unseren  Wassern  diesel- 
ben Bestandteile  f  sondern  auch  dasselbe  Ver- 
hältnifs  der  Bestandteile  unter  einander.  Ber- 
zelius  erkannte  diese  Resultate  für  richtig  an; 
fand  aber,  bei  seinem  ausgezeichneten  Talente 
und  bei  dein  höheren  Standpunkte,  auf  den 
grofsentheils  selbst  die  Chemie  gebracht  9  nc 
vor  i Inn  noch  nicht  gekannte  Stoffe ;  kein  W  un- 
der ^dafief,  wenn  bei"  dem  immeroanr enden 
Vorschreiten  des  chemischen  Studiums,  ein  vier* 
ter  in  upsern  Wassern  Bestflndtheile  -entdecken 
sollte/  die  selbst  dem  grofsen  Schweden  bisher 
Terborgen  blieben. 

Das  von  Berzelius  über  die  Identität  unse- 
rer Heilquellen  gefällte  Unheil ,  (deren  Unter«. 
$chied  doch  nur  in  der  Temperatur  und  in  dem 
d**  Wärm?  in  umgekehrtem  Verhältnisse  Me- 
hetidsn  kleineren  pcjet  grÖfssreq  Gehalte  von 
kohlensauren Gas  besteht),  zeigte,  d#&, diei  in  die^ 
sw;  Begebung  so  allgemein  .verbreitete  fttei* 
ming  inag  (st pnd  sollte  da2ro  dienen ,  die  ^ge- 
lehrte; itW$)&  vpi*  ihrer   irr thiimUchen  Ansicht 

abzubringen;  npch  gbe*  siod  jehe  rm  Alte» 
her  gleich* »m  ajif  ugsrYW*btfe  lrrthümer,  :die 

man  hin  \md  wieder   antrifft,  nicht  abgelegt. 

Schon  eimnal  habe  ich  diese  auf  falsche  Auf? 
^icjiten  g^gnündete  Schlüsse  «u  ipideriegen  ge- 
sucht ^>t  ma  iedö^h;,jede  Wiederholung  zu 
Vermeiden!  habe  ich  denselben  Gegenstand  zur 
VöilstänÄigerqn  Erörterung  vorgenommen,;  lim 

jJ'W  C%4  •  V      1   •     -1    1  *  V « >    U" 1  **LlÄ'  **d*»i ß , 

*)  Carlsbad ,  ses  eaux  minemUx  etc.  p.  ?34. 
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auch  die  d ach theiligen  Folgen  j  en  er  falschen 
Ansicht  darzustellen.  .  -        .)  w  r-.if«»«^ 

Seit  den  ältesten  Zeiten  schrieb  mäh1  djeni 
Sprudel  übermärsigö  KiCifte  zu*  '  Dürch  ein  Heer 
von  Vörurtheiien,  verinieü  man  bis  zuin  Anfe 
ge  des  16ten  Jahrhnuderis  den  inneren  Gehräocli 
desselben.  In  den  filteren  Zeiten  glaubte ''.xi^äit: 
der  Spradel  entspringe  aus  der  Hölle ,,'  und  nä- 
herte sich  ihm  nur  iuit  "heiliger  Scheu.  NAcU 
jetzt  betrachtet  der  abergläubische  Isländer  ÖJe 
Geisserausbrüche  als  Ausflüsse  •  der ,  HöJUe  y  und 
spuckt,  so  oft  er  an  dieser  Quelle  vorübergeht. 
Gewi fs  spielt  nach  Lobke  witz,  der  zuerst  und  schö- 
ner als  seine  Nachfolger  den  Sprudel  besang ,  auf 
diesen  damals  unter  dem  Volke  so  allgemein 
verbreiteten  Glauben  an ,  wenn  in  seiner 
Ode  *)  dichterisch  fraget  i^p:  anredet. 

.    P«r  (errat  siculamne  ignü  qui  provocat  a$tnaw9 
Id  facti?    An  Stygii  forsan  vicinia  £jfx#  i,r 
Hat  Upejecit  a^uai?  .  ,  rj     .;    \%     .  r.'Mi.ti 

Dieser,  uralte  Glaube,  das  Großartige  sei* 
ner  Erscheinung ,  die  Ergiebigkeit,  und  endlich 
die  hohe  Temperatur,  waren  wohl  zunächst 
die  Hauptursache,  dafs  man  dem. Sprudel  die 
vorzüglichste  Wirksamkeit  und  sp eeifische  Heil- 
kräfte zuschrieb;  und  noch  jetzt  ist  es  schwer, 
die  Menge  zu  überzeugen,  dafs  ein  Wasser^ 
das  schäumend  und  mit  Getöse  aus  seinem  na- 
türlichen Kessel  hervorbricht,,  dieselben  Bei 
stand theile  und  ähnliche  Wirkung  mit  denjeni- 
gen Wässern  haben  könne ,  die  ruhig  und  ohne 
Geisel*  dujcb        J&öfoen  ßfch$n^      :  :  ( 

Diese,  obgleich  a%^ei^  Äü'gpnommene, 
Meinung  widerlegte   fct  t$?f efenkend^  Becfrer, 

*)  Diese  Ode  ist  auf  schwarfcem  Marmor  eingegrabeo 
Mrit  1829  am  Mühlbödhaooe  angebracht  « 
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lieft  airi1  richtigsten Wirkungen  der  Hiesigen 

Quellen  beobachtete,  bei  denen  er  geboren  war, 
IW&4lfft?  Kenntnif?  ey  ^e^in  ga^e3  .jrubmarolles 
l^eb^T  W^dn^e^e.   In  seinem  Werke  spricht  er 

kiungen,;^^  Q^e^i,  ?u  jfy  a^s*.  r  tyese  Gleich- 
Heit.isj^  ,als  Grundlage ^  .  darin  aufgestellt  j  klar 
ihestimmt  spricht  er  "sich  über  die  versebie- 
, ^rWea:  epeß::  und  desaelben/Bxu^ 

Bau  BerWeh  vrir-uns  -  auf  die  1^^« 
vrbi'dfen  wir  ,  abgesehen  Ydh  jedem  Vörurthea^ 
ieleftt  zurTJeberzeugung  gelangen/ tlafs  die  Heil- 
kraft unserer  Quellen  nur  eine*  der  IndividüaBi 
tat" dfes  *KLrariken'  nach-  Terschiedene  ist^dafs  sie 
bei'  diesem'  den'  Stuhr  befördern,  bei  jenem  ihn 
zurückhalten ; -  dftfs  •  ftiasdbe  Wasser  dem 
Einen,  Congestionen  und  Sehwindel  verurstffeht^ 
während*M&»  die  Funktionen  des  Andern  gleich- 

mäfsig  hebt;    dafs  endlich  dasselbe  Wasser, 

*       •  §  %>  \  _  j   i  .. _ i j  — *  l 


oder  physisch  verändert  zu  wer- 
den, Ton  einem  Jahre  zujti  andern  ,  bei  einem 
und  demselben  Kranken  verschiedene  Wirkungen 
hervorbringt.  Daher  kommt  es ,  dafs  jeder 
Kranke  seine  eigne  Geschichte  erzählt,  und  aus 
dem,  was  er  über  sich  selbst  erfahren  ,  einen 
allgemeinen  Lehrsatz  macht;  dafs. jede  Quelle 
ihre  Lobredner  und  Gegner  hat,  und  dafs  end- 
lich, wenn  man  je  daran  denken  sollte,  die  in 


WZ 

uitjJo  buu  ;.V  "  •  i*>  rs>. ..,<".!  (  ,i         *  .    .V,  Quel- 

*)  Im  weifsen  Adler,  auf  dem   Markte,  im  goldnen 
k  Apfel  am  Anfange  der  Mühlbadgasse,  und  einem  an- 
deren auf  derselben  Gasse  in  der  wilden  Ente«  Eben 
t^-'WWfll  man  auch' ähMeV 'entgegengesetzten  Ufers  ei  te 
0„  mehr  oder  weniger  warme  Quellen  an',<  an  den  drei 
Lilien,,  im  rothen.  Stern,  und  un,  Lorbeerkraii**  l>a 
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Quellen  zum  Gebrauche  der  Kurgaste  zu  ver- 
wenden, man  über  jeden  einzelnen  derselben 
eben  so  viele  spitzfindige  Urtheile  und  Tbeo- 
rieen  aufstellen  "wurde,  wie  über  die  schon 


bei  der  so  sehr  von  Individualitäten  abhängigen 
Wirkung,  unmöglich  das  Specifische  derselben 
herausfinden.  Aufs  er  dein  sind  unsere  Kranken, 
so  lange  sie  noch  keinen  Sprudel  getrunken, 
in  so  grofser  Unruhe,  dals  bei  aller  Anstren- 
gung sie  zu  beruhigen,  nur  sehr  wenige  Kranke 
Karlsbad  verlassen,  ohne  von  allen  Quellen 
getrunken,  und  ohne  dabei  andere  Heilmittel 
angewendet  zu  haben,  die  oft  nöthig,  biswei*» 
len  sogar  unerläfslich  sind!  Sehen  wir  pticÜ 
ferner  den  Gebrauch  der  Mineralbäder,  so,  be-j 
stehen  diese  aus  dem  Zusammenflüsse  des 
Bernhards-,  Neu-,  Mühl-  und  Theresienbrunr 
nens ;  man  kann  also  auch  hieraus '  über  das 
Specifische  Jedes  einzelnen /nichts  folgern ;  über- 
haupt bedürfte  es,  um  einen  solchen  ScMufs 
ziehen  zu  können,  einer ,  Klinik  A  wo  die  Ban- 
ken ,  ohne  zu  jjhÜosophiren ,  den  Befehlen  des 
Arztes  genau  nachkommen.  .  £>och  liefern  selbst 
die  über  die  hiesigen  Hospitalkrauken  gemach- 
ten Beobachtungen  keine  genügende  ResulU£ef, 

sowohl  der  Ört  als  die  Ergiebigkeit  und!  die  übrigen 
Eigenschaften  dieser  verschiedenen  "Wässer  nichts  vor 
den  übrigen  Quellen  voraus  haben,  so  hat  man  sie 
nie  eingerichtet  nnd  zum  Gebrauche  den  Gäste  anger»- 
wendet  Aufserdem  konnte  man  nicht  sparsam  ge-v 
nug  mit  dem  hiesigen  Baden  seyn,  oder  man  wurde 
kaum  zur  Errichtung  von  Wohnungen  Platz  haben; 
aufser  auf  den  Bergen,  wt>  nur  sehr  wenig  gern 
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wohnen. 
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da  die  daselbst  aufgenommenen  Kranken  ,  bei 
ih rer  so  großen  .Dürftigkeit  in  Kleidung ,  Nah. 
rang  und  überhaupt  in  ihrer  ganzen  Lebens- 
weise sich  vor  denen  der  höheren  Stände  bei 
weitem  unterscheiden*-  Der  .grilfste  Theil  unse- 
rer Gäste  wünscht  stufenweise  die  hiesigen  Wäs- 
ser brauchen,  und  glaubt  sich  um. so  mehr 
in  der  Kur  vorgeschritten ,  je  naher  er  dem 
Sprudel  g;ekoinmeh  ifct;  nur  sehr  wenige  sind 
einsichtsvoll  genug ,  selbst  bei  dem  efrsten  vom 
•Arzte  ihnen  anempfohlenen  Brunnen  stehen  zu 
bleiben,  sobald  sie1  pur  wohltätige  Wirkung 
von  ihm  verspüren. 

I'     Ich  selbst  nehariäelte  Ker  eine  Dame,  die 
ah '/Anschoppung  der  Milz  und  sehr  heftigen 
Kopfschmerzen  litt,  die  in  Folge  grofser  Un- 
glücksfalle veranlagst  worden  waren.    Der  Arzt 
in  Wien  hatte  schön  alles  ohne  Erfolg  ange- 
^/fehdet,  lind  schickte  sie  knir  hierher  mit  dem 
Ansuchen,  nur  eine  Probe  Zumachen,  und  sie, 
sobald  ihr  diese  WasSer  BfescbWerden  machen 
sollten;  näch  Marieöbad  zu  schicken,  Von  des- 
sen Öüelle  er  dergleichen  BescHwe^den  nicht 
fürchtete.  ,  Diese  Frau,  war  -bei  ihrer'  Ankunft 
tu  schwäch  ^  um  ^äch  dem  etwas  liöc%elegenen 
S^löfA^^^^gfeW '  zu    können.,  deshalb 
schickte  itih   sie  zürn  Theresienbrunnen ,  und 
diesen  brauchte  sie  auch  mit  dem  erwünsch- 
testen Erfolge;  die  Besserung  piFenbarte  sich 
auf  eine  auffallende  Weise;  ^e  Anfalle  nah- 
men* an  Heftigkeit  ab  >.  wurden  seltener  und 
von- kürzerer  Dauer,  der  Erfolg  übertraf  alle 
Effrärtühg.    Das  folgende  Jahr  kam  diese  Frau 
völlig  gesund '  wieder  hieher,   und  trank  aus 
Treue  und  Dankbarkeit  wieder  vom  Theresien- 
brunnen.    Nichts  hätte  sie  bewegen  können 
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on  einem  anderen  Wasser  zu  trinken  ,  und 

ragte  man  sie,  warum  sie  denn  für  einen  so 
chwachen  Brunnen  solche  Vorliebe  habe,  so 
flegte  $ie  zu  antworten:  das  Beste  ist  oft  ein 
eind  des  Guten.  Dürfte  man  aber  daraus  fol- 
ern,  dafs  Theresienbrunnen  bei  Lungenaffek- 
ionen  und  Kopfschmerzen  specilisch  sey?  Ich 
Fenigstens  bin  nicht  der  Meinung;  vielmehr 
laube  ich  .überzeugt  zu  seyn,  dafs  jede  andere 
)uelle,  wenn  sie  die  Se-  und.  Kxcretionea  mä- 
sig  befördert,  dieselben  Wirkungen,  hervor- 
gingt *).,-—  Ich  selbst  war,  als  ich  1J826  ua<?b 
varlsbad;  kam,  mit  einer  sehr  bedeutenden 
Craukheit  behaftet,  und  wählte  den  Neubrqn? 
>eo,  als  den,  der  Temperatur  Dach  mittlem,  da 
:h  beim  Gebrauche  desselben  die  erwünschte 
Virkung  wahrnahm»  so  fand  ich  mich  nicht 
eranlafst,  zu  einem  andern  überzugehen,  und 
rurde  durch  diese  Kur  gänzlich  hergestellt.  **) 

Diese  kurz  dargestellte  Beobachtungen  mü- 
en  diejenigen  beruhigen,  welche  in  unaufhör- 
cber  Quaal  sich  erst  dann  glücklich  glauben, 
renn  sie  es  bis  zum  Sprudel  gebracht  bah/en, 
hne  den  es  ihrer  Meinung  nach  kein  Hßil 
ebe;  diefs  ist  auch  der  Grund,  warum  man 
ine  unglückliche.  Gestalten  der  Hypocbopdri- 
ten  und  Melancholischen  gerade  beiin  Sprudel 
oa  häufigsten  antrifft. 

Worauf  beruht  nun  der  anerkannte  Unterr 
chied  unserer  .verschiedenen  Heüquellen  in  Be- 

*)  Ein  Arzt,  Her  13  Jahre  hindurch  eine  bedeutende 
Praxi»  zu  Corlsbad  hatte,  fafete  eine  besondere  Vor- 
liebe zum  Thereaenbrunnjan ,  und  erklärte  sich  ge- 
gen die  heifseren  Quellen,  besonders  den  Sprudel; 
von  seinen  Patienten  durfte  es  keiner  wagen,  einen 
einzigen  Becher  Sprudel  zu  trinken ! 

**)  Carlsbad,  ses  eaux  minerales  etc.  v.  164. 
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i*£  ihrer  T^mfeeraftif  ühd  ihrts Gelteltes  to 
kohlensaurem  Gaäe?        :--  "  •  **  ; 

n;-  Die  höchste  Temperatur  hat  der :  Sprufdel, 
man«  kann  ihn  aber  nicht  eher  trinken ,  bis 
man  ihn  einige  Zeit  im  Becher  gehalten,  und 
auch  dann  nur  s  absatzweise ,  mufs :  ihn  auch 
hoch  einige  Zeit  im  Münde  halten ,  betör  man 
ihn1  verschluckt;  eo  dals  er  gewifs  *<lä!tih  schon 
einigte  Grade <«n  Wärme  Yerlöfcferi*;  kaum  hei- 
fser  als  der  Nfeübritonen  in  den  Mägen  gelangt; 
äteäfcr  Unterschied  -ist  also  mehr  scheinba*  als 
wesentlich.  Sollte  "etwa  die  hüllöre  Tempera- 
tur dazu  beitragen^  die  coAstituilferideii  Bestand- 
teile für  den  Organismus  Aufdringlicher  zu 
tnachen  ?  wöhigstens  dürfte  diefs  eberr  so  schwer 
zü  bewefiäeiV  als  zti  widerlegen  Sejm ;  so  viel 
aber  ist  trau z  ausgemacht,  dafs  man  von  jeder 
tohäera  der  hiesigen  Quellen  ebeh  so  vfele  he* 
■same'  Krisen  *  sah,  wie  vom  Sprudfel|  äafs  es 
üufserst  ichwierig,  wenn  nicht  gaf  "unmöglich 
ht,  richtige  Schlüsse  aus  den  Beobachtungen 
der  Kranken  zu  ziehen,  wenn«  entweder  »der 
;Arzt  sie  an  rerschiedene  Quelfen  schickt,  oder 
*ie  selbst  sich 'dähitf  bescheiden  /  und  wenn  sie 
Ws  zu  ihrer  Abreise  ,  oft  fcogar  an  einem  Mab« 
^eftj  mehr  oder  wertiger  von  alten  Quellen  ge- 
trunken haben.  Sollte  man  aber  <Üe  HeilkrSte 
unserer  Quellen  nach  dem  Gehalte -dfes  kbhlen- 
"saur^n  Gases  beuiüheileri  wolle** ,  so  -'  müfste 
man,  da  er  zur  *$Värme  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse steht ,  den  Schlofsbrunnen  .  als  den  von 
•niedrigster  Temperatur  für  den  kräftigsten,  und 
;aus  eben  deittselben  Grunde  den  Sprudel  für 
den  schwächsten  halten.  Diese  unumstößliche 
Wahrheit,  von  welcher  der  prickelnde  Ge- 
schmack des  Schlofsbrunnens  den  Unwissend- 
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sten  wie  den '  Gelehrtesten  übetzfeugt ,  ist  ein 
hinreichender  B erweis,  daüs  mau  nicht,  wie  es 
oft  geschieht solchen  Kranken^:  für  die  über- 
haupt unsere  , Wässer  nicht  passen ,  ohne  Be- 
denken die  sogenannten  schwächeren  Quellen 
anempfehlen  darf. 

Der  Glaube  an  wesentlich  verschiedene 
Heilkräfte  unserer  Wässer  widerspricht  nicht 
mir  der  chemischen  Analyse,  und  der  Erfah- 
rung über  ihre  Wirkung,  sondern  jst  auch  von 
grofeem  Nachtheil  bei  ihrem  Gebrauche»     f  ,f 

Die  auswärtigen  Aerzte,  die  so  oft  von 
dieser  Verschiedenheit  gehört,  und  einige,  sonst 
$ehr  achtbare  Männer,  die  dieselbe  so  oft  in 
ihren  Schriften  wiederholt  haben ,  in  der  Mei- 
nung, es  gebe  in  Karlsbad  milde  und  schwa- 
che Wässer,  die  man  ohne  alle -Gefahr,  und 
stärkere,  die:  öian  nur  nach  eiper  bestimmten 
Zeit  und  mit  grofser  Vorsicht  trinken  darf, 
glauben  sieh  berechtigt,  auch  solche  Kranke 
hierher  zu  schicken,  bei  denen  unsere  Wässer 
gar  nicht  angezeigt  sind,  und  jene  Unglückli- 
chen haben  ganz  umsonst  diese  so  ' mühsame 
and  kostspielige  Reise  unternommen..  .  Der  Arzt, 
der  diesen  frei  heraussagt,  dafs  selbst  die  s&r 
genannten  schwächeren  Quellen  ihnen  mehr 
schaden  als  nützen  können,  leistet  ihnen  un- 
streitig einen  gröfseren  Dienst,  als  der;,  welr 
eher  ihnen  den  Gebrauch  der  mildesten  anem- 
pfiehlt. Denn  da  nach  Berzelius  die  12  cohr- 
sütuirenden  Bestandteile  in  allen  hiesigen  Quelr- 
lea  nach  gleichen  Verhältnissen  enthalten  sind, 
so  müssen,  wenn  die  Ingredienzien:  contrain- 
dicirt  sind ,  es  auch  alle  auf  gleiche  Weise  3eyn ; 
ja !  ich  möchte  fast  behaupten ,  dafs ,  wenn 
man,  wie  es  gewöhnlich  geschieht >  die  durch 


den  Sprudel  fcervorgebrtohten  Apople*ieen  und 
andere  schwere  Zufälle  oberflächlich  aufzuzäh- 
len, lieber  eine  genaue  Uebefticht  der  Nach- 
theile hätte,  die  durch  %denr  unangemessenen 
Gebrauch  des  für  unschädlich  gehaltenen  Schjofs- 
und  Theresienbrunnens  entstanden  sind  ,  diese 
letztere  tpa  so  zahlreicher  gefunden,  würde ,  je 
weniger  man  bei  dem  Gebrauche  der  sogenann- 
Jen  schwachen  Quellen  Torsichtig  seyn  zu  müs- 
sen glaubt«  Die'  Ursachen  von  hier  beobachte- 
ten plötzlich  entstandenen  Apoplexieen,  sind 
oft  sehr  verschiedenartig,  und  keinesweges  im- 
mer Folgen  des  Mifsbrauchs  der  Quellen.  Im 
Jahre  1829  starben  hier  ih  24  Stuhden  drei 
•Personen,  und  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
im  Auslande  wurde  de*  Sprudel  als  Ursache 
ihres  Todes  beschuldigt;  und  doch  verhielt  sich 
es  ganz  anders«  — 

Der  eine,  ein  Pole  von  73  Jahren,  der 
erst  seit  drei  Tagen  hier  angekommen  war, 
und  weder  Brunnen  getrunken,  noch  einen  Arzt 
fcu  Rathe  gezogen  hatte,  wurde  gerade  in  der 
Hittagsstunde  auf  der  Wiese  voih  Schlage  ge- 
troffen ;  den  zweiten,  einen  alten  Polizeisoldaten, 
erschlug  der  Blitz  während  der  Nacht  auf  dem 
hiesigen  Rathsthunne ;  der  dritte,  ein  zu  Karls- 
bad praktizirender  Arzt,  erlag  einer  langwieri- 
gen Krankheit,  ohne  jedoch  die  Wässer  getrun- 
ken zu  haben. 

Nimmt  man  bei  einem  Hypochondristen 
die  geringste  Gemüthsveranderung  wahr,  so  ist 
der  Sprudel  Schuld ,  wahrend  man  ihn  auf  der 
anderen  Scfite  als  alleiniges  Heilmittel  gegen 
bedeutende  Krankheiten  erklärt.  Solche  Ver- 
irrungen  sind  das  Werk  falscher  Ansichten,  diefs 
die  ]N  achtheile  der  Leichtgläubigkeit,  durch  wel- 
che sie  sich  verbreiten. 
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Aus  dem  öben  Gesagtem  folgt;  dafs  es  eben 
so  ungereimt  ist,  sich  mit  gewisser  Scheu  dem 
Sprudel  zu  nähern ,  und  sich  für '» einen  Htelden 
zu  halten ,  wenn  man  einige»  Becher  desselbeh 
verschluckt  hat,  als.thöricht  zu  glauben,  nichts 
gethan  zu  haben ,  wenn  man  nicht  die  : Kur 
mit  demselben  geschlossen  hat.    r<"  ''nu'-x 

Dafs  es  eben  so  irrig  sey,  eine  Vorliebp 
Tdr  gewisse  Brunnen  zu  haben,  als  gefährlich, 
die  gleichsam  lauwarmen  Quellen  für  schwäch 
und  unschädlich  für '  diejenigen  zu  halten  ,  die 
man  die  wärmern  brauchen  zu  lassen  gestattet  • 
dafs  es  ferner  der  Vernunft  angemessen  ist,  mi); 
den  minder  warmen  zu  beginnen  ,  und  gleich- 
sam versuchsweise  darauf' 'zu  kommen,  wet 
ches  Wasser  liei  dem  jedesmaligen  Kranke^ 
die  erwünschten  Se  -  und  Excretionen  belor- 
dere  ;  unvernünftig  ist  es  aber,  zu  einein  an- 
dern überzugehen,  wo  der  bisher  gebrauchte 
gut  anschlug;  dafs  es  endlich  bei  weitem  schwieg 
rigcr  sey  zu  entscheiden,  ob  unser  Wasser 
bei  einem  Krauken  angezeigt  sey,  als  zu  ; be- 
stimmen, von  welchem  cfr  trinken  soll. 

Nach   dieser  Auseinandersetzung  der  auf 
Chemie   und   Erfahrung   basalen  Grundsätze, 
könnte  man  leicht  die  Frage  'aufwerten,  wozu 
also  der  Arzt  in  Karlsbad,  wenn  es  gleich  ist, 
von  welchen  Brunnen  inantrinkt?  —  Zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  darf  ich  nur  wiederholen^ 
dafs  der  Arzt  die  Individualitäten  und  die  je-i- 
desinalige  Wahlverwandtschaft  zwischen  Kran- 
ken und  Brunnen  erkennen  und  beachten  mui's  • 
dafs  unsere  Praxis  nicht  auf  Bestimmung  des 
zu  trinkenden  Wassers  oind-der  Becherzahl  sich 
beschränkt,  sondern  dafs  man  auch  sorgfältig 
die  Wirkungen  beobachten  und  nach  Eribrder- 
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nifs  befßrderji  öder  mnfsigen  mufs.  Auch  macht 
Ja  nicht  das  Trinken  allein  die  Kur  aus ,  und 
der  bald  alleinige,  bald  mit  dem  Trinken  ver- 
bundene Gebrauch  der  Mineral  - ,  Dampf  -  oder 
Douchebäder  erfordert  Kenntnifs  und  richtige 
Beurtheilung,  der  phannaceutischen  Mittel  nicht 
zu  gedenken,  so.mäfsig  man  auch  im  Gebrauche 
derselben  in  Karlsbad  seyn  soll,  letztere  doch  bis- 
weilen nöthig  sind ;  diejenigen  aber,  welche 
die  ganie  Weisheit  eines  Brunnenarztes  in  die 
Wahl  der  Quelle  setzen,  werden  sich  beim 
Lesen  des  in  meinem  Werke  p.  139  enthalte- 
nen Kapitels  über  die  Schwierigkeit  der  Kajrls- 


auch  werden  sie  in  >  demselben  Werke  p.  242 
die  Krankheiten  aufgezählt  finden,  die  sich 
beim  Gebrauche  unserer  Brunnen  verschlim- 
mern» Becher  hat  diese  Fälle  ebenfalls  ange- 
führt. Ich  wiederhole  nochmals ,  dafs  alle  jene 
kleinlichen  Unterschiede ,  kleinmüthige  Kranke, 
besonders  Hypochondristen,  jene  so  interessante 
und  im  Erfinden  eingebildeter  Uebel  so  uner- 
schöpflichen Wesen,  die  doch  jedenfalls  Mit- 
leid und  Rücksicht  verdienen ,  und  '  deren  es 
nie  unserem  Thale  mangelt,  nur  zur  Verzweif- 
lung bringen.  „Die  Heilkunst,"  sagt  Bordeu, 
indem  er  von  den  Heilquellen  spricht  f  „ist  kein 
Handwerk,  sondern  ein  Heiligthum.  Der  Arzt 
ist  Priester  dieses  Tempels;  er  ist  da,  um  die 
Kranken  über  den  Gebrauch  des  Wassers  zu 
belehren  und  methodisch  zu  leiten^  ihre  irr- 
thümlichen  Begriffe  zu  berichtigen  und  ihre 
Vorurtheile  zu  verbannen.0 


vom  Gegentheile  überzeugen ; 
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Er  f  ahrungen 

im 

Gebiete  der  praktischen  Medizin. 

Von 

Dr.  Friedrich  Otto, 

Stads-Physikus  zo  Annaberg,  im  säcks.  Erzgebirge. 


(Fortsetzung.  S.  dies.  Journal  vor.  St.) 


3. 

Bemerkungen  über  Vaccinaiion ,  Revaccination, 
Varioloiden  und  Menschenpocken. 


Seit  länger  als  10  Jahren  drohte  die  natürli- 
che Menschenpöckenseuche  fast  durch  ganz  Eu- 
ropa wieder  in  ihre  alten  epidemischen  Rechte 
tu  treten*  So  zeigte  sie  sich  auch  in  unserm 
Vaterlande  und  berührte ,  nachdei^  sie  mehrere 
Jahre  hindurch  in  unserer  Umgegend  geherrscht 
hatte,  endlich  iin  Sommer  1829  unsere  näch^ 
ste  Nachbarschaft  und  die  Stadt  Annaberg  selbst, 
wo  eine  epidemische  Entwicklung  derselben 
seit  1800 ß  zu  welcher  Zeit  mein  Vorgänger, 
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Hr.  Dr.  Neuhof  die  Vacrination  hier"  eingeführt 
und  bis  an  sein  Lebensende  mit  gewohnter 
Sorgfalt  betrieben  hatte,  nicht  vorgekommen  war. 

Die  lange  Pause,  welche  überall  die  epi- 
demische Verbreitung  der  Pocken  gemacht  hatte, 
trug  gewifs  viel  dazu  bei,  dafs  die  Vaccina- 
tion  nicht  mit   der  Energie  betrieben  wurde, 
als  eigentlich  die  Ausrottung  der  Menschenpok- 
kenseuche  erfordert,  und  es  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln ,  dafs  dadurch  die  Contagiosität  der 
Blattern ,   deren  Seminium  durch  sporadische 
Entwicklung   hier  und  da  immer  unterhalten 
ward,  allmählich  so  viel  Boden  und  Empfäng- 
lichkeit wieder  entari),  um  endliqhran  vielen 
Orten  unler  begünstigender  Luftqualität,  ,init 
epidemischer  Gewalt  wieder  ausbrechen  zu  ton- 
nen.   Man  hat   zwar  an  den  meisten  Orten 
nachgewiesen,    dafs  die  Menschenpocken  ur- 
sprünglich eingeschleppt  wurden,  und  das  war 
auch  der  Fall  bei  der  kleinen  Epidexnie,  die  in 
unseren  Mauern  ausbrach.    Dennoch  läfst  sich 
nicht  behaupten,   dafs  das  epidemische  Haf- 
ten des  Contagiums  .  überall  blofs  Werk  des 
Zufalls  war,  denn  es  sind  <zu  allen  Zeiten  spo- 
radische Fälle,  selbst  in  unserer  Gegend  vorge- 
kommen, ohne  dafs  sich  daraus  die  drohende 
Gestalt  einer  Epidemie  entwickelt  hätte;  dage^ 
gen  sich  mit  Grund  annehmen  läfst,  dafs  die 
beiden  Momente :  eine  entsprechende  Luftqua- 
'lität,  uud  die  durch  mangelhalte  Schutzpocken- 
impfung vermehrte  und  ausgebreitete  Empfäng- 
lichkeit in   der  herangewachsenen  Generation 
die  wahren  Bedingungen  der  über  Europa  wie- 
der ausgespounenen  Blatterseuche  waren. 

Vor  der  Vaccination  hatten  sidi  die  Men- 
schenpocken einen  so  allgemeinen  Einflufs  auf 
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das  ganze  Menschengeschlecht  erworben,  dafs 
man  darüber  den  zu  ihrer  Entwicklung  noth<- 
wendigen  atmosphärischen  Einflufs  vergaft,  un4 
sie  sogar  ab  eine  nothwendige  mit  der  organi- 
schen Entwicklung  in  Verbindung  stehetode 
Krankheit  ansah ;  welcher  Meinung  selbst  an- 
gesehene Aerzte  huldigten ,  wie  z.  B.  Gh*  L. 
Hoffmann  eigentümliche  Pockendriisen  annähni, 
die  er  auch  abbilden  liefs,  und  andere  Aerzte 
den  Stoff  der  Pocken  in  dem  Blute  der  Nabel- 
schnur suchten.  Selbst  der  scharfsinnige  Jiier 
ser  hat  diese  Ansicht  begünstigt,  indem  er  (ip 
seiner  Schrift:  Ueber  das  Wesen  der  Exanthe- 
me — )  die  Exantheme  überhaupt  für  Reflexe 
innerer  Entwicklungsprozesse  erklärt,  wodurch 
das  Individuum,  wenn  es  das  Exanthem  über- 
standen bat,  auf  eine  höhere  Stufe  des  Lebens, 
zumal  des  geistigen,  gehoben  wird,  und  somit 
gewissermafsen  zugiebt,  dafs  die  Exantheme 
zu  den  Purificationsprozessen  des  Organismus 
gehören  ,  in  welchem  Sinne  eigentlich  die  Blat- 
terseuche von  dem  Volke  gedeutet  zu  werden 
pflegt.  Man  weifs,  von  welchem  nachtheiligen 
Einflufs  diese  nur  eine  einseitige  Wahrheit  in 
sich  enthaltenden  Ansichten  auf  die  Verbreitung 
der  Vaccination  waren,  und  welche  Beschuldi- 
gungen derselben  daraus  erwachsen  sind.  Al- 
lein es  liegt  schon  ganz  aufser  dem,  Begriffe 
der  organischen  Naturgesetze,  dafs  aus  ihren 
notwendigen  Bildungsprozessen  eine  Störung 
des  gesunden  Lebens  hervorgehen  müsse.  Je- 
der organische  Körper  ist  hinreichend  mit  den- 
jenigen Ab-  und  Ausscheidungswegen  ausgerü- 
stet, durch  welche  alles,  der  organischen  Bil- 
dung und  Mischung  entfremdete  und  unbrauch- 
bare völlig  eliminirt  werden,  und  folglich  nichts 
in  den  organischen  Gebilden  sich  ansammeln 


kann ,  ' was  ihrer  Entwicklung  hinderlich,  durch 
einen  Krankheitsprozefs  entfernt  werden  inüfste. 
Nor  äufsere  Verhältnisse  und  Einflüsse,  unge- 
sunde Wohnplatze ,  Lebensweise,  Erziehung, 
Nahrung,  ungewöhnliche  eliinatische.  und  i at- 
mosphärische Beschaffenheit ,  gegen  welche  wir 
den  gehörigen  Schutz  nicht  kennen  oder  ver- 
absäumen ,  öder  überhaupt  Abweichungen  von 
dem  Pfade  der  Natur  haben .  von  jeher  die 
Quellen  oller  Krankheiten  geliefert,  mithin 
auch  derjenigen,  die  in  £iner  eigentümlichen 
Alienation  der  Säftemischüng  begründet  sind, 
wohin  jedenfalls  auch  alle  contagiösen  Krank- 
heiten gehören ,  deren  Anlage  wohl  möglich, 
je  länger  £ie  bestanden ,  dem  Organismus  sich 
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haben  scheinen ,  wie  das  in  frühern  Zeiten  der 
Fall  mit  dem  Aussalz,  in  den  spätem  Zeiten 
mit  der  Syphilis  war,  aus  deren  verborgenen, 
vermischten  oder  unvermischten  Fortkamen  im 
organischen  Boden  ohne:  Zweifel  mehrere  ei- 
gentümliche Volkskranklieiten  hervorgegan- 
gen sind,  r 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  auch ,  dafs  nicht 
in  aUen  Fällen  und  in  jedem  Individuum  die 
Blatteranlage  selbst  durch  den  acuten  Verlauf 
der  seuchenhaften  Krankheit  gänzlich  ausge- 
löscht wird,  wie  sich  aus  den  mancherlei  Nach- 
krankheiten vieler  Blatterkrankcn  schon  er- 
giebt,  und  sich  auch  daraus  schliefen  .  läfst, 
dafs  wegeu  mangelhafter  Receptivität  oder  Re- 
action  des  Organismus  die  Krankheit  selbst  bei 
Statt  gefundener  Infection  sich  zur  Zeit  nicht 
vollkommen  ausbildet ,  oder  Jahrelang  in  ih- 
rem lieiine  unentwickelt  bleiben ,  und  dieser 
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Keim  sich  selbst  auf  die  -Naclköimnenschaft 
fortpflanzen  kann,  woraus  sieli  denn  die  Mog-, 
kchkeit  einer  scheinbaren  spontanen'  Entwick- 
hing, eines  spätem  Blatternrecidivs  , und  einer 
theitweisen  Erblichkeit <  des  Blatterseminiuiös 
friglich  erklären  'läfsl    Aber  in  wiefern  diese:  ' 
durch  Jahrhunderte  ,  eingewurzelte  Verwebung 
des  Blatterseminiums*  jnit  dem  menschlichen' 
Körper  inutiör  ein  aufgedrungenes  Uebel  bleibt, 
gegen   welches  und  his  zur  Entdeckung  der 
Vaccination  ein- hinreichendes  Antido tum  abging,' 
so  berechtigt  ühs  ,  das»  noch  nicht  zu  der  An-» 
nähme  einer  mit  dem  organischen  Lebenspro- 
zefe  noth wendig  verbundenen  Entwicklung  dfe& 
Blattergiftes,  die  gleichsam  zur  Abschäumung. 
der  Säfte  und  Bewahrung  der  fernem  Gesundheit 
unentbehrlich  sey ,       eine  Idee  ,  welche  Ine uer- 
g.  selbst  Aerzte-  wieder  haltbar  zu-  machen 
suenteri.    Sehen'  wir  nur  awf  die  jetzt  lebende 
bereits  mannhafte  Blüthe.  4er  Generation,  die 
in  ihrer  Kindheit  die  efrste  Probe  der  Vaccina- 
tion überstand ,  und  -viele.  Tausende  zählt,  wel- 
che keine  Spur  eines  Siechthuins  an  sich  tra- 
gen, das  man  einer  gehemmten  BlatterausbiL-. 
dung  zuschreiben  könnte.    Auch  wissen  wir, 
dafs ,  abgesehen  von  der  spätem  Herkunft  der 
Blattern  ,  es  noch  jetzt  j  manche  Orte  giebt,  wie, 
namentlich  die  Insel  St.  Helena,  wohin  nie  die 

Blattern  gedrungen  sind. 

•        ...  ,   .  . 

Doch  die  » Vaccination  ,  •  welche  bis  jetzt 
schon  ganze  Generationen  geschützt  und  erhalt 
ten  hatte,  sollte  in  dem  leteten  Decennio,  das 
fast  überall  die  natürlichen  Blattern  wieder  sah, 
noch  eine  harte  Probe  bestehen,  nachdem  man 
Ton  vielen  Seiten  die  traurige  Erfahrung  machte,  » 
dafe  Vaccinirte  theils  von  den  wirklicher*  Pocken 
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befallen  und  hingeraÄ  worden,  therls  jener 
eignen  Blatterart  unterlagen,  .welche  man  Va* 
rioloiden  nannte,  und  die  oft  nicht  minder  ge-> 
fahrlich  upd  tödtlich  verliefen,  als  die  wahren 
Menschenpocken.  'Allerdings  ist  es  eine  nicht 
zu  laugnende  Thatsache,  dafs  Vaccinirte  an  den 
wahren  Pocken  erkrankten,  und  manche  auch 
starben  ;  aber  wenn  auch  der  Arzt  diese  Er* 
scheinung  mit  ruhigem-  Blick  prii£tr  und  den 
Grund  dafür  allermeisten*  in  den  Mängeln  der 
Vaccination  findet,  so  waren  solche  einzelne 


cination  in  den  Augen  :des  Publikums  zu  er- 
schüttern /  wozu  die  vielerlei  und  gröfstentheiis 
ungünstigen  Berichte  über  jene  BJUritö&nodifi- 
catibn ,  nämlich    die  *  Varioloiden ,  denenK  die 
Vaecinirten  noch  ausgesetzt  blieberi, '  das  Ihrige 
beitrugen.  -  Ja  der  Lärm  wurde  noch  schlinfc-r 
mer,  als  mehrere  ärztliche  Nachrichten  die  Va- 
rioloiden als  eine*  Krankheit  sm  gxneris  schil- 
derten ,  Tön:  denen  aüch  Unvaecinirte  befallen 
würden,  lohne-  deshalb  Tor  den  wahren  Meo- 
schenpocken  geschützt  zu  seyn.    Moreau  de 
Jonnes  zu  Paris  lieferte  (Bulletin  des  sc  jene, 
med.  Dec*  1826,  Ausz.  in  Rhein  Jahrb.  13*  B. 
1.  H.)  eine  ausführliche  Schilderung  -des  Va- 
riöloids,  dessen  Verbreitung  er  in  Uebereinstira- 
mung  mit  mehreren  engl,  und  amerikan.  Aerz- 
ten  dem  Handelsverkehre  mit,  dem  .Oriente  zu- 
schreibt.   Diese  Meinung  gründet  sich  rornäm- 
lich  auf  die  Beobachtung  der  Entstehung  und 
Ausbreitung  der  Blattern  von  den  Küstenlän- 
dern aus;    Schon  Rlead  beobachtete  cjine,  eigne 
gefährliche  Blatterart  in  England*  nachdem  die- 
ser Staat  seine  ersten  Eroberungen  auf  den  [  in- 
dischen Halbinseln  gemacht  hatte ,  und  beschrieb 
sie  unter  dem  Namen  Variola  siliquosa^  die 
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sich  jedoch  späterhin  als:  wesentlich  gleich  :wil 
der  gemeinen  Bialter  erwiesen  hat*  —  Nach 
den  Zeugnissen  der  D.  ,D.  Bell  und  Mitchell, 
sollen,  in  den  vereinigten  Staaten  Ainerifca'a 
mehr  als  die  Hälfte  der  von  den  Varioloiden 
befallenen,  vorher  nicht  Vaccinivten  umkom- 
men ,  daher  man  diese  Blatterart  mehr  als  die 
gemeine  fürchte.  Sie  soll  diesen  Belichten  zu> 
Folge  demnach  gefährlicher  sein-,  alauüe  gen 
meine  Blatter,  und  sowohl  Gepockte  iate  .Unw 
gepockte,  Vaccinirte  als  Unvaccinirte  belallen. 
Gegen  ihre  Ansteckung  schütze  also  wedei  die 
gemeine  Blatter  noch  die  Vaccine,  wohl  aber 
schwächt  die  letztere  ihre  zerstörende  Kraft,  so 
dafe  in  den  vereinigten  Staaten  von  50  Vacci-. 
nirten  an  diesen  Blattern  erkrankten keiner,1 
indessen  von  100  Nichtvaccihirteu  die  Hälfte 
an  denselben  starb,  (Wahrlich^  ein  grofses Ver- 
dienst der  Vaccine!)  In  Bezug  auf  die  Gepock- 
ten,  welche  dennoch  diesen  Blattern  unterlagen^ 
so  mögen  die  Ausweisungen  über  die  Aecht-, 
heit  der  früher  überstandenen  gemeinen  Pok- 
kenkrankheit  wohl  nicht  genügend  seyn,  und  es 
läfst  sich  kaum  glauben  ^  dafs,  wenn  die  Väc-, 
eine  einen  so  grofsen  schützenden  Einflufs  hat, 
die  gemeine  Pocke  desselben  entbehren  sollte;.  ; 

Wenn  es  aber  nach  allen  diesen  Berichten- 
nun  factisch  erwiesen  .wäre,  dafs  uns  durch 
den  Handelsverkehr  eine  fremde  und  eigen-, 
thiimliche  Blatterart  zugeführt  wprden  ist,  so 
liegt  nach  meinem  Erachten  der  Irrthum  darin, 
dafs  man  diese  Blatterart  mit  dem  Namen  Va- 
rioloid  belegte,  und  somit  eine  Verwirrung  in 
den  Begriff  und  die  Geschichte  der  Varioloi- 
den  brachte ,  zumal  jene  besondere  Art  eben  so 
und  noch  mörderischer  verlaufen  soll,  tvie  die 
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ite  Blatter.  Der  Name  Varioloid  wurde 
fa  ursprünglich  deshalb  gewählt,  um  die  eigert* 
thüinliche  mildere  Modifikation  der  gemeinen 
Blatter  bei  Vaccinirten  zu  bezeichnen  *),  (wie 
man  in  der  Chemie  und  Pathologie  z.  B.  die 
Namen  AlCaloid ,  Syphiloid  etc.  bitdete).  Int 
alfo  jene  Blatterart  eine  Krankheit  sui  generis, 
die  gleiche  Macht  und  Gewalt  übt,  wie  die  ge~ 
meine  Blatter,  so  hat  sie  keine  Ansprüche  auf 
diesen.  Namen.  -  .«*r 

So  lange  als  seit  der  Vaccination  die  äcÄ£i 
tch  Blatterepidemieen  schwiegen ,  konnten  aui 
die  modificirten  Blattern  der  Vaccinirten  keu 
weitere  Bedeutung  erlangen.  Mit  dem  erneue)^ 
ten  Ausbruche  der  Pockenepidemieen  lenktftf 
Sie  auch  durch  ihre  grofse  Aehhlichkeit  jnit  den 
ächten  Blattern  und  durch  ihre  theilweise  öe£ 
fährlichkeit  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  aiif 
sich.  Man  beobachtete  und  beschrieb  ihre  Forin 
und  ihren  Verlauf  genauer,  und  gab  ihnen  den 
Namen  Varioloiden.  Nun  kamen  englische  und 
amerikanische  Aerzte  und  meldeten  von  gan- 
zen  Varioloidenepidemieen ;  auch  in  Teutsch- 
land will  man  dergleichen  gesehen  haben, 
(Horn's  Archiv  März  April  1828)  und  selbst 
von  der  Marseiller  Pocken epidemie  gaben  uns 
öffentliche  Blätter  die  Nachricht,  dafe  sie  eine 
Varioloidenepidemie  sey,  worüber  uns  später 
Robert  eines  andern  belehrte.  Noch  jetzt  ha- 
ben sich  die  Aerzte  über  die  eigentliche  Be- 
stimmung der  Varioloiden  nicht  völlig  verei- 

'  nigt. 

*)  Thomson  legte  wenigstens  zuerst  diesen  Namen  den- 
jenigen Pocken  bey,  von  weich en*früher  Vaccinirte 
*    bei  Pockenepidemieen  ergriffen  worden,  und  welche 
Tueffard  (Bapport  du  Comite  central  de  Vaccine, 
pur  18170  PctUe  Veröle,  miüquee  nannte,  i 
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nlgt  Ich  meines  Theils,  hdlf^  mfcK  Hfa '  ^ 
Meinung,  dafs  der  Name  Varioloid  nur  derje- 
nigen Pockenmodificatioii'  ausschliefslich  zu- 
kotame,  welche  bei  he^tfhfcrid'en  'gcmeinetfi 
Sfenscheftblattern  Vaccinirte  }  vad  als  Ausnahme 
rop  der  Regel  wohl  auch  fÄher  Gepockte  zu 
ergreifen  pflegt  ,  dafs  deshalb  in  der  Regel 
lioloiden  nur  im  Gefolge  und  an  Statt  ;der  wfth^ 
/en  Menschenpöcken  VOT^oinitfen,  'daß  ihre  Gei- 
stlichkeit uäd  Bösartigkeit  theils  'von  den 
-Hangeln  der  Vhcdriatiottj'  tljeiü  Von^unausge- 
ilgter  Receptivität  der  Gcpockten, :  theils  'aüch 
7on  der  individuellen  Anlage  der  Kranken,  odelr 
endlich  von  der  Beschaffenheit  &et  herrschen- 
Jen  epidemischen  Constitution' abhängen.  Nicht 
m  übersehen  ist  die  Rolle,  welche  die  falschen 
Pockei*  Ton  jeher  spiqlteii.  Van  Sibiefeh',  He~ 
berden,  Dimsdale  und  Hufelari<%  haben  unfe 
fttindliche  Belehrungen  über'  ihrer!  Unterschied 
*on  den  wahren  gegeben.  Beide  sichern  nicht 
S«gen  einander,  beide  herrscht  epidemisch, 
»weilen  zu  gleicher  Zeit,  beide  haben  oft 'vor 
und  während  .  des  Ausbruchs  einerlei  Zufälle^ 
Wde  lassen  Narbfcn  zurück*  Die  falschen  Pok- 
fcen  trocknen  aber  sdion  deni  4  — Öten  Tag  ein 
^d  verlaufen  überhaupt/schneller,  sie  haben 
*ißen  breiten  rothen  Hof  oder  gar  keinen,  sind 
weht  so  hart  anzufühlen  tind  haben  den  speci- 
fochen  Pockengerucli  nicht.,  .Sfchon  daraus  er- 
^bt  man,  wie  sie  fco  wohl  den  wahren  Pocken 
&  den  Variotoiden  ähneln  und  doch  wesent- 
lich von  beiden  unterschieden  sind.  Ich  habe 
«tost  mehrere  Fälle  von  solchen  falsc&eri  Pöt- 
gesehen,  die  ihrer  Heftigkeit  wregen  und 
weil  sie  Narben  TnnterHfcf&Ä,  Vdn  ergrauten 
erlahmen  Personen ,  -welche  früher  achte 
Menschenpocken  oft  'gesehen  hatten  ,  fdr  solche 
WLXXYI.B.3.St.  D 
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gehalten  wurden.  Ich-  hielt  mich  bei  ihrer  Be- 
urtheilung  an  ihren  schnellern  Verlauf,  und 
den  Mangel  des  specifischen  Geruchs.  Zwei 
derselben  .  welche  diese  falschen  Pocken  über- 
standen  hatten ,  .  erkrankten  während  unserer 
kleinen  Epidemie  ,an  den  wahren  Blattern ;  der 
eine ,  ein  stets  kränklicher  Bursche  von  19  Jah- 
ren, starb  daran;  der  andere,  ein  7jähriger 
Knabe,  genas,  und  ich  überzeugte  nun  die  1Ajq- 
jgehörigen  von  der  Unächtheit  der  früher  über- 
kommenen Pockenkrankheit,  welche  sie  bisher 
bewogen,  hatte,  die  Vaccination  für  überflüssig 
zu  halten.  Wie  häufig  mögen  solche  Fälle 
vorgekommen  seyn  f  und  auch  noch  vorkom- 
men, die  zur  Verwechslung  mit  wahren  Pok- 
j£en  oder  mit  Variolpiaen  Veranlassung  geben  ! 

Was  die  Form  der  Variploiden  betrifft,  so 
traue  ich  am  meisten  den  speciellen  Angaben 
derselben.  Sie  modelliren  sich  jedenfalls  nach 
den  Formen  der  ächten  Blattern  *  mit  ,  und.  aus 
Welchen  sie  hervorgehen.  Auch  die  ächten  Blat- 
tern behaupten  in  keiner  Epidemie  ein  und  die- 
selbe Gestalt,  ja  es  kommen  verschiedene  Forr 
mpn  der  Blattern  an  ein  und  demselben  Indir 
viduum  vor,  ohne  den  Charakter  der  Krank- 
heit selbst  wesentlich  zu  ändern.  Wenn  wir 
pberhaup.t  uns  an  die  verschiedenen  Formen 
der  Blattern  halten  wollten,  so  konnte  es  uns 
vielleicht  wie  den  Chinesen  gelingen ,  gegen 
j40  verschiedene  Blatternarten  aufzuzählen. 

Wichtiger  ur\d  eigentümlicher  als  die  Form 
jtat  jedenfalls  der  schnellere  Verlauf  der  Vafio- 
loiden,  welcher  den  Mangel  von  Intensität  an- 
zeigt, wodurch  sich  überhaupt  diese  und  an- 
dere Arten  von  den  wahren  Blattern  unterschei- 
den mögen.  Annahmen  von  dieser  Regel  /)e- 
i;uhen  wohl   hauptsächlich  in  dem  Charakter 
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der  Pockenepidemie  selbst,  welche  die  Vario- 
len den  begleiten.  Je  heftiger  und  bösartiger 
dieser  ist,  je  heftiger  und  bösartiger  können 
wohl  auch  die  Varioloiden 'werden^  iiberdem 
mögen  apdere  äufsere  ungünstige  Einflüsse  und 
Kränklichkeit  der  Vaccinirten  selbst  das  Ihrige 
noch  beitragen  /  die  Varioldiden  gefährlich « und 
tödtlich  zu  machen,  wie  es  ja  auch  nicht  an  Bei- 
spielen fehlt ,  dafs  selbst  falsche  Pocken  gefähr- 
lich und  tödtlich  geworden  6ind*      .  . 

Ein  anderes  höchst  wichtiges  tfiateHchcA- 
dungszeichen  ist  der  Mangel  des  speeifischen 
Geruchs,  den  man  wohl  als  ein  charakteristi- 
sches Attribut  aller  ächten  Exantheme  ansehen 
kann,  da  er  auch  dem  Scharlach,  den  Masern, 
dem  idiopathischen  Friese!  nicht  fehlt*  Dieser 
specilische  Geruch  ist  gleichsam  der  Hauch  ih- 
rer Fruchtbarkeit,  durch  Welche  sich  ächte  Ei» 
antbeme  von  ihren  Afterarten ,  die  ihnen,  wie 
in  der  Pflanzenwelt,  neben  fruchtbaren  auch  un- 
fruchtbare Blüthen,  zur  Seite  stehen,  wesent- 
lich unterscheiden«  Bei  den  wenigen  Exempla- 
ren von  Varioloiden,  die  ich  bei  Vaccinirten 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  habe  ich  je- 
derzeit und  in  jedem  Stadium  cler  Krankheit 
diesen  speeifischen  Blattefgeruch,  gänzlich  ver- 
iniist  f  selbst  in  einem  Falle ,  wo  si&  confluent 
wurden ,  und  bedeutende  Narben'  zurückliefseü* 
Diese  confluenten  Värioloiden  unterschieden  sich 
auch  von  den  achten  Pocken  dadurch,  dafs  sie 
an  der  Stelle  des'  Wahren  Eiters  nur  einen  lym- 
phatischen, bald  erstarrenden  Erguß  lieferten, 
den  kein  eigentliches  Suppuralionsfieber,  noch 
die  daraus  entspringende  VerscHliinilierung  des 
Beiindens  begleitete,  obgleich'  in  dem  einen 
Falle  das  ganze  Gesicht  eine  fast  zusammen- 
hängende Borke  bildete*    Wir  wissen,  was  bei 

D  2 


Digitized 


.  dien  wahren  Pocken  !  und  solcher  Confluen  z  -  die 
Kranken  im  .dieser  Periode  zu  leiden  pflegen. 
Die  hinterlassen en  Narben  waren  denen  ader 
Varicellen  ähnlich,  nicht  tief  und  gefurcht,  die 
eigentlich  nus  der  Zerstörung  des  Adernetzes 
und  der  Cutis  entstehen,  und  daher  immer  ei- 
nen weifse  11  Grund  behalten,  während  die  ufi- 
achten  Narben  auch  Th eil  an  der  Hautrothe 

-nehmen«  *)      <  *  :      "  **v4 

Viel  kommt  €ä  wohl  darauf  nn,  welche 
Tleceptivität  die  Vaccinirten  zur  Zeit  der  Yftffc- 
1 cinahon  besafsen;  war  sie  gering,  so  \?ird  das 
theils  die  Besch; /ffenheit  der  Vaccinenarben  an- 
'zeigen,  theils  die  grö&ere  Validität ,  de*  Variqr 
;loiden,  indem  sie  um  so  mehr  den  ächten  JPgfe- 
ken  gleichen  werden.   Eine  sorgfältige  Prüfung 
der  Vaccinenarben  kann  uns  daher  über  .die 
mögliche  Ausbreitung  und  den  Grad  der  Varic£- 
loiden  bei  herrschenden  Blatterepidemieen  ziengt» 
liehen  Bescheid  geben.    Dafs  durch  Ansteckung 
der  Varioloiden  bei  Unvaccinitten  die  wahren 
Henschenpocken  entstehen  f  hat  die  Erfahrung 
'bestätigt,  und  das  liegt  auch  in  der  Natur  #er 
Sache.   Denn  wenn  wir  den  Ursprung  der  "Va- 
rioloiden betrachten ,  so  können  wir  kaum  ei- 
ner andern  Meinung  seyn  ,  als  dafs  sie  keine 
besondere  Blatterspecies  ausmachen ,  sonderj 
nichts  anders  als  wahre  Pocken  sind,  die  nur 
'in  dem  vaccinirten  Boden  die  Modification  ei- 
i) er  mildern  Natur  erlangen,  womit  die  meisten 
•     ■  jefet  wohl'  einverstanden  sind. 


*)  Da  bei  einer  erfolgreichen  Vaccination  eine  ähnliche 
Zerstörung  durch  Suppuration,  wie  bei  den  wahren 
'  Pocken  geschieht,  50  müssen  ihre  Narben  dasselbe 
Griten« in  besitzen.  '  Reiben  des  Armes  wird  «ns  da- 
von uberzeugen,  was  ich  Bei  de*  Ruvaccinatiöit  tiie 
unterlieft.         ■* /*     .  >•  >  >'^J  0.'    '1  *i 
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Sollte  aber  fortgesetzte  genaue  Erfahrung 
es  bestätigen,  dafs  die  Varioloideh  sich  als  sol- 
che' auch  an  Unvaccinirten  ausbilden  können, 
so  :  liebe  sich  dieses  Resultat  nicht  anders  er« 
klären ,  als  dafs  die  Wahren  Pocken  durch  Väx±  t 
Tilgung  ihrer  Intensität,  vermittelst  der  an  vielen 
Generationen  ausgeübten  Kuhpockeniinpf ung  ,  in 
diese  mildere  Modification '  abweichen  mufeten, 
twas  sich  jedoch  keineswegs  auf  den  mörderi- 
schen Charakter  jener  angeblichen  Varioloiden- 
epidemieen   anwendet!  läfst).    So    konnte  es 
kommen,  dafs  wir  in  Zukunft  an-  der  Stelle 
der -wahren  Pocken  überall  nur- Variölöiden  s**'* 
Ken  würden ,  bis  durch  völliges  Auslöschen  des 
Pockensemiriiums  auch  diese  mildere  Art  aus 
der '  Reihe  4let  Menschenplagen  verschwände- 
Inzwischen  w<tf  die  Zahl  der  an  VaTiolöidett  "«fcp 
krankten  Yaccinirten  gegen  die  Zahl  der  an  ächten  ■ 
Blattern  leidenden  Un  vaccinir ten  bei  allen  neuern 
Pocken epideinieen  iittiner  'nur  gering  übd  hoch 
viel  geringer  daa  Vdrhältnife  ■  der  an  'S  arioloi- 
den  zu  denen  an  den  ächten  Blattern  Verstor- 
benen«   Selbst  die  amerikanischen  Merzte  ge- 
ben zu,  dafs  in  den  vereinigt  Staaten  von 
50  Vaccinirten  an  den  Var/woiden  Erkrankten 
keiner,  von  10O  nicht  \VaedtBtUÜ  die  Hälfte' 
starb«    Aehnliche  günstige*  Resultate  gaben  die 
Varioloidenepidemieen  in  England und  tüe1  da- 
für ausgegebenen  in  Teutschland.  ;  In  der  Mar- 
seiUer  Epidemie  starben  nach  Roberts  Angabe 
1473  Unvaccmir  te  an  den  natürlichen  Pocken, ' 
und  45  Vaccinirte  an  den  Variolöiden«    In  al- 
len *  Epidemieen  aber  blieb  die  Mehrzahl  1  düt' 
Vaccinirten  sowohl  von '  deh 1  natürlichen  Blat- 
tern, als  von  denVarioloiden  gänzlich  verschont ; 
ja  die  eifrig  geübte  Vaccinatiön  war  es,  wet*1 
che  überall  den  weitern  Verheerungen  der  aus-' 


gebro<&enen  Pocke nepldemieen  den  sichafitoa^ 
Damm  entgegensetzte ,  und  mit  voUemViE^m^ 
kann  man  dein  Ausspruche  Hufeland's  Heistu** 
nie» :  dafe,  dife  iYascinatiDn  aus  allen'  den  Prii- 
fmjgftn  «egraieb  hörTOrgingf ,  welche  die  4neuer- 
%tß .Zefc.jfoeh  sie  ireihängt  chatte/  \     ,  ?:    «  «rft 
i,i  .Es  ist  deshalb  nün  wohl  über  r  allen  ZweifeT 
erhaben,  dafs  dife  Vaccine  das  bewährteste  S  chutifr 
«ö4-yiettilgmig$niittel  der  Mens'cheopockenseiw* 
che  &t,  *md  dafs  dürch  allgenjeinevgesetzkräfe?: 
tig$  Einführung  dieses  Mittels  das  menschlich*, 
G^ohlecht  aw£  köine  A»  gefährdet  wird.  DeinU 
di%  3iaW^rn;  «i^d.  ebetf  so  wenig,  *ne  die  Pes^ 
der. ;  Aussat«  ,  die  Scr opbeln ,  die  •  Syphilis  n.  • 
ein  no tlmendiges.  Stamm  >  und  Erbübel  ■■  j »  allein  , 
durch,  ib*e,  oft  leewüarisirfefc  Fort^anzoh^  von» 
Gweratiöa  ^u  Xkneritööi^  sökIj  sie  :  wohl 
einen*  aufgedrungenen « Erbübel  geworden  ,  des-' 
sen  .Vertilgung  rund  eben  so  am;  Herzen 

Umen  towfe^väis  di0l,der  Pesl,ndea t Aussatzes  ul, 
d^i . jny  Sofort .  (ttebd*  Blattern y  ^arioloiden, 
Vfwin*  Ste^'ftht&toijtön.  Gimte*  &>  Cip,)sagti 
,^ewifs>  *Si4«naidiiU  LebeuMfler  «iteuschlicbe» 
Geschäft  ke>v  j^ani  vörketaihen, .  wo  die 

APTOBndring  des  *t#ioTn*s  Salus  popuh  supre- 

rn<$  1*t  J ^toatwMitm,  Platt  'faadö;  als  in t  dieser 
I^ftnkheit j *  i  .Ferne* ; ;  >;Der  Augenblick  ist  ige* 
ko mm en  ;  wcL  i die  Impfung  >g*o  «fep  i  :Räng  de* 
JN^ttonai^nfichtungeA  treten  f  päd .  geradezu  un- 
ter* 4ßm  vScirtita  ufcd  Einflute  .der  Gesetze  tfhv 
kjm  jaufc**  w*  ifias  kann  'gewifs.  inr  aUe 
Staaten  gelteö  i  wohin  die  verderbliche  Blatter* 
sfjfcbe  gedrungen !  ist ;  imd  die  nicht ,  wie  einst 
nofb  fzu  Eöm  und  .Genua  /Tön  der  lächerlichen 
SubUlität  befangen  siiidf  daü  «es  Verbrechen 
seyf ,  i  etwas  Thierisches  in  die  irienschliche  Na-; 
tur  s&u  verpflanzend  Dean  ein  anderes  gegriin- 


» 
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dete»  Hinderhifs  kann  die  Vaccinatiön  in  einem 
gebildeten  Staate  nicht  mehr  finden. :  Ich  bin 
überzeugt,  dafsinan,  gäbe  es  irgend  ein  so., 
sicheres  Büttel  gegen  die  Pest, .  Cholera  u.  um 
Seuchen  ,  in  jedem  cultivirten  Staate  f  wohin 
diese  Uebd  gedrungen  waren    solches  mit  6ben 
der  gesetzlichen  Strenge  handhaben  würde,  al$i 
diV'QunTantainen, .  und  di«  Frage:  Ob  es  mit 
der  persönlichen  Freiheit  im  Widerspruch  stehe, 
allen  Staatsbürgern  ein  S^Iiiitzmiltel  gegen  eine 
Seuche  gesetzlich  aufzudringen  ?  kknn  ,  wo  das/ 
Axiom:  Salus  populi  süpreniauhx!  <gilt, >  gar 
nicht  weiter  berücksichtigt  Wehden.    Denn  die'» 
persönliche  Freiheit  kann,  ih  einem  wohlgeord- 
neten Sta'Qtö  ritir  so  weit  gelten,  als  sie  keinen 
nachtheiligen  'Einflufs   auf'  das  'Öahzo  ausübt, 
STnntatsmaafsVegeln  sind  aber  um  so'  weniger* 
dem  Urlheil  und  der  Stimme  Einzelner  oder 
atfeh  des  Volkes  überhaupt  nriheim  in  stfeHeh, 
da  gerade  . für  diese    dem-^olke'-di^  nöthig^ 
Saehkenntnifs  und  Einsicht' abgeht ,  gewöhnlich 
aber  Vorurtheile  und  Nacliläfei£keit  >der  *K*aft 
umfassender  SaüitätsmaAfitegfclu  So  lange  hem- 
mend entgegentreten,  bis  ihnen  entweder  ge- 
sefzlicher  Zwang,  oder  die  Stunde  der  Gefahr 
Eingang  verschaffen.    Kerne  Volksseuche  batA 
aber  die  gleichsam  stehende  Ausdehnung  erhal- 
ten, als  dM  MehschenpocKen ;  keine  jährlich  eine 
gröfsere  Anzahl  •'  sicherer1  Opfe*  verlangt  ,  aisl> 

diese,  welche  vor :>  Jennqfa  %^e^tf}S^f^ 
Kraufse^s  Berechnung,  -blpls  fn  Europa  jährlich 
400,000  Meuschen  ums  'Leben  brachte.  Dem- 
ohnerachtel  müssen  wir  gestehen,  dals  man 
gerade  gegen  die  Blattern  vgn  .jeher  zu  wenig 
Maafsregeln  traf,  ja  wir  müssen  es  nicht  ohne  1 
Erröthen  gestehen ,  dafs  die/  Hlatterepidemjeen, 
weiche  neuerdings  fast '  »ganz  Europa  durchzq- 
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%  ]ia  den  cultivirteftten  Staates 
ihre  Verheerungen  begannen,  lediglich  durch 
die  lauen  Maafsregeln  gegen  ihre  Vertilgung 
verschuldet  waren.    :  eil)  »  !  Al\V    r.  •  , 

iijiif*  u  ,  .;r.?>  n^hhj  l*jy#\  rx  9tvu\v*,  * 
<r».;Dfe  Erscheinung  dieser  Epidemieen  veran- 
lafste  allerdings  in  den  meisten .  Staaten  ein en 
gesetadich&u  Zwang  äßt  Yascinatlon,  und  auch 
im -Kfoipeich  5?*c|ispB  ^achien^Z  -c^eu^a 
geschärftes ;  Impfmandat ,  yrßs ,  die !  Anstellung 
Von  Distriktsinjpförzten  verordnete,  die  Kosten  der 
fcapfupg  bei  ntfo^ofr  4nne<n  auf  die  Staatskasse 
anwies  u.ö.w^^un  aber  dpch  der  nothwendige 
gesetzliche  Zwang  und  die  hinreichende  Muniü^ 
cen»*4ibgeht,.L^lc^e >inweite  2?wr;  Beseitigung 
3er  Volkswillkühr  ,  andererseits  zur  Besoldung 
der  Lnpfarzte  erforderlich  sind.  Denn  Volk»- 
Seuchen  fallen  überhaupt  der  Sorge  des  Staates 
anheim,  insbesondere  abei  die  Blaltern,  die  , 
eine .;  stehende  Yp^seuchec bädeiv  So  lange 
aber  die  Vaccination  noch  d^r  Volks willkühr 
überlassen,  und  die  Remuneration  der  Impf- 
iirarte-  entweder  aus  dem  FamiUepbeutel  oder 

aus-  den  Coiniuungeldern ,  oder  mittelst  um« 
ständlicher  Armenzeugnisse  erst  aus  dem  Staats- 

Aeritrio  bestritten  vr^en  spü,  so  lange  -wird 
si<5h  ^die  Vaccination  ÄUieh,  nicht  zu  der  Gemein* 
nützigkeit  erheben,  um  eine  völlige  Ausrottung 
der  BJatterseuche  «u  begründen»  — ,  , 

*  i       ■  i 

,  Um  aBer  :«Jei»  Zweck  der  Ausrottung  der 
Menscfienpockeii  Üii '  erteichen ,  muls  :  <E  e  Vac- 
cinatiou  seitist1  auf  einen  Standpunkt  gestellt 
%eya,  Aer  alle  Criterien  der  Schutzfahigkeit 
möglichst  befriedigt.'  r  :  !      ?  ' 

.  Wir  wissen,  wie  anfanglich  das  Impfge- 
schäft rein  empirisch  von  vielen  berufenen  und 


V 
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»berufenen  Hängen  ausgeübt,  und  nur  nach 
in d  nach,  als  man  die  Mängel  dieser  Vacci- 
ia tion  erkannte J  in  die  Gran z en  i  Wissenschaft-^ 
ich  er  Obhnt  zurückgeführt  wurde.        ,  ;t/i 
Jetzt  fehlt  et  nun  zwar  nicht  an  Belehr 
rangen  und  Instructionen ,  welche  die  InfalLi- 
bilitat  .der  Schutzpockeriimpfung  wohl  zu  yet^t 
treten  vermögen;  dennoch,  erlaube  ich  mir  über' 
lie  Schutziahigkeit  «Ler  Vaccine  einige  Beiner- 
hingen  aus  meinen  viel  jahrigen  Beobachtungen  j 
als  lmpfarat  beizufügen.  ;t:~%l 
TO  Wenn  es  mit  Recht  allgemeine  Maafsregei 
ist,  Kinder,  die  mit  Fieber  und  andern  acuten 
Krankheiten  behaftet  sind,  nicht  zu  impfen,  so' 
glaube  ich,  dafs  diese  Maafsregei  ebenfalls  auf 
chronische,   dyscrasische   und  Nervenkrankhei- 
ten in  der  Regel  «ausgedehnt  werden '  müsse. 
Denn  jeder  krankhafte  Prozefs  im  Körper,  er 
»ei  ein  acuter  oder  chronischer,  setzt  immer 
»ne  Verstimmung  der  Receptivitat  und  eine« 
mögliche  Störung  des   regelmässigen  Verlaufs 
ler  Vaccination  roraus,  wodurch  ihre  Schutz- 
"ahigkeit  wenigstens  zweifelhaft  gemacht  wird.  \ 
Unter  der  beträchtlichen  Anzahl  meiner  Impfl- 
inge machte  ich die  Beobachtung,- dafs  cachek*'* 
tische,  scrophuluse,  an  der  Anlage  zu  Rha Chi- 
lis leidende  und  nervenschwache  Kinder  gröfs- 
tentheils  die  Vaccination  auf  eine  leichte  fie- 
berlose Art  bestanden,  wahrend  rüstige  gesunde ' 
Kinder   vielmehr   dabei  erkrankten,   und  ich 
möchte  jene  Beobachtung  kaum  auf  etwas  an« 
ders  rechnen  ,  als  auf  eine  geringere  Empfang*' 
lichkeit  für  die  Vaccine  und  die  daraus  resul- 
lirendc  UMTollkommnere  Ausbildung  derselben* 
Dem  schienen  auch  die  früher  abfallenden  Schörfe 
und  die  weniger  eindringlichen  Narben  zu  ent- 
sprechen. , 
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il  Mcht;ii»nder.  Ist  auch  das  Zahnen  der  Rin- 
der Lei  der  Impfung'  ein- •  sehr  zu  berücksichti- 
gender Umstand.  Zähmende-,  übrigens  gesund? 
Kinder,  nahm  ich  sonst  weniger  Anstand  n 
impfen-,  rflls  jetzt  ;  nachdem  ich  oft  in  ;its  br- 
achtet habe  ^  dafs  das  Ent-züridun^sstadiuin  srh  n 
mit  bedeutender  Heftigkeit i  am  4t e n  5*dn  T  - . 
begann  4  und  schneller  als: -hei  nicht' zahlende 
verlief*  I  Gewöhnlich  kannten  sich  die  Vaceinf 

?jsteln  .in  ihrer  Mitte  srnnn-  am  5ten  bis  6teo 
age,  die  Lymphe  wafi^ftpli'flti  Tage  »ekr 
sparsam^ Iniefef  wasserheÜ'y  «sondern » trübe/  und 
die.  l?u$tein  deshalb  um ;  diese  Zeit  .sehen- zun 
Fort  impfen  noch  geschickt ,  '■  o  bschon  >  die  dunk  ■ 
Entzündungen >the  im  Umfang  der  Pusteln  noch 
anbifcit.;.  :  Nicht  selten-  schössen  in  der  Nachbar- 
schaft :  der  P»st<  In  kleine  Wasser -i  oder  Eiter- 
bläscj*en  {Phlytctaenuiae)  aiif  >  dder  -die  'EdIäüo- 
duogsiötlrei  selbst.» hatte., leinen  i  wellenförmig 
harten  ...ttodeA'  und  War  'ringsherum  »roh  dtf 
wtnfsenVilaut  scharf •  begrünst.  •  Dabei  l^chorf- 
len  -siclr  die  Pusteln  jseitig-  und  bildeten  keiüfe 
gXubenartigen »  Narbenbeden  f  in  welchem  d« 
Blatter schorf  betrachten  'VWccinepuSteln  mit  coc- 
vexem  Rande  ein 2?e drückt  zu  sitzen  pflegt,  son- 
dern" es  bedeckte  der  Blattergrind  mehr  mit 
glatter  Fläche:  den >  seichten  Narbenboden.  D* 
genuine  Entzündung  der  Vaocinatiön  hat,  K 
besser  sie  ist,  gewöhnlich  auch  eine  reiche 
Ausbeute  von  Lymphe  und  jenen  gruhenartigen 
INarbenbnden  zur  Folge;  "  Man  kann  daher,  io 
dem  Falle,  wo  diese •  Folge  nicht  Statt  findet, 
die  grofsev  Ent^ündungsröthe  nicht  mit  Sicher- 
heit als  Beleg  einer-  erfolgreichen  Vaccinanon 
ansehen,  vielmehr  scheint  es,  als1  geselle  sich 
zu  der  speeifischen  der  Vaccine  eine  andere  se- 
wohnliche ,  weiche  von  dem  Erregungszustande 
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des  Gefafssystems  ausgeht,  der  mh  dem  Zah- 
nen verbunden  zu  s£yn  pflegt,  die  sich  hier 
mehr  als  phlegmonöse  charekterisirt,  nnd;wohlf 
im  Stande  seyto  kanö,  die-  specifiscbe  Entzüiw!  * 
dwig  und  Verarbeitung  der  Vaccine  zu  beein- 
trächtigen.-   Ich  meines  Theils,  traue  wenig-- 
ftens  der  Schutzfahigkeit  eines  solchen  gemisch-' 
tea  Verlaufs  der  Vaccination  nteht,  tind  erit^ 
halte  mich  gern  der  Schutzimpfung ,  besonders 
bei  vollsaftigen  Kindern  $  welche  die  Zeichen 
der  Zahnarbeit  an  öich  tragen.    Es  lafst  sich' 
auch  glauben,  dafs  der  nach  der  Haut  tendi- 
rende  tntwicklnngsprözefs  der  Vaccine  dorm-*1 
rend  auf  das  Gefäfssystefiü  wirken  masr,  wo- 
durch   die'  Ansicht  begünstigt  wird,   dafs  die 
Vaccination  das  Zahnen  erleichtert  -is.. 

Ein  änderet  Wichtiger  Umstand;1  'itfnvduM 
ßcWzfahigkeit  der 1  Vaccinatiön  teü  begrihidb»^ 
ist  die  Berücksichtigung  des  Lebensalters,'  viul 
weifcbeitt'  iünder  geimpft  Werden*   Öfen*  impftet 
sonst  iUüder  unbedenklich  scho  A  vom  t^Stea* 
Monat  Wfcg>  urid  Selbst  erfahre  In^färefe 
den  diese  Zeit  passend.    Allein  die  physiologi- 
sche Betrachtung   des    Kinderlebens  lafst  uns 
leicht  Wahrnehmen,'  dafs  dasselbe  die  ersten 
3  bis  4  Monate  zu  eigner.  Consolklirung  des 
Korpers  bedarf  und  Verwendet J  daher  bis 
hin  für  anfeere 'Einflüsse  und  davon 'abhängige ► 
innere  Evolutionen-  wenig  empfänglich  und  ge^ 
neigt  ist,  !^enn;  nicht  innere  krankhafte  Aplage^ 
und  grobe  Fehler  der  physischen  Pflege  Krank- 
heiten schon  in  diesem  Alter  bedingen,  woran 
es  freilich  nicht  fehlt,  und  woraus  auch  die 
Meinung  entstanden  ist,- dafs  je  zarter  und  jün- 
ger das  Kind,  -es  auch  um  so  geneigter  zun\ 
Erkranken  sey.    Was  jedoch  den  Einfluft  epi- 


defnischer'  tirid*  contagioser  Krankheiten  betrifft, 
so  unterliegt  es  keinem  Zweifel y  dftfe  Kinder 
Toni  lsten  bis  4teu  jflonat  am  wenigsten  em«* 
pfan  glich  dafür  sind.  ;\ Jeder  Arzt  wird  diese 
Erfahrung  bei  Epideittieen  ^ ;  vorzüglich  acuter 
Exantheme,  gemacht  haben,   und  die  meisten 
Schriftsteller  über  Kinderkrankheiten ,  nament- 
lich ,  Jahn  , .  Baron  ,  '  Büliard ,  bestätigen  diese  i 
Erfahrung  mit  jden  »Worten: dafs  Kinder  nicht 
leicht  vdr^dem  ersten  Zahnen  von  äen  fieber- 
haften Exanthemen  ergriffen  werden,  was  sei- 
nen Grund  in  der  schlummernden  Evolution s- 
thätigkeit  dieses  zarten  Alters  bat«.  Bei  meh- 
reren Masernepideinieen  sah  ich  niemals  fein 
vierteljähriges  Kind  daran   Qrk ranken. .  Auch 
bei  der  ausgebreiteten  Scharlachepidemie  $  die/* 
im  verwichenen  Jahre  bei  uns  herrschte,  war 
unter « mehr  als  500  Kranken  und  einigen  40 
gestorbenen  Kindern  keins  unter  4  Monate  alt. 
Eben  so  wurde  kein  Kind  die$es  Allers  wäh- 
rend unserer  Meinen  Pockcnepideinie.  im  Jahn 
±829  angesteckt ,  ob  sich  .  gleich  in  den  Kra n- 
kenstuben  mehrere  Kinder  von  diesem  Alter 

vorfanden,  .  :  *t!A    .Lrx<,:».*(  ;i;S  Oi/.if:  t;x& 

.--.'Nicht  minder  ergiebt  es  skh  aus  den  Li- 
sten der  :  an  den  Blattern ,  Gestorbenen^  twia 
wenig  Kinder  in  den  ersten  Lebensmonaten  da- 
von hingerafft  werden,  Petcival  (Saminl.  aus- 
erlesener Abb.  3.  B  )  theilt  uns  eine  solche  der 
in  Manchester  wahrend  6  Jahre  gestorbenen 
Pockenkranken  mit ,  deren  i  Zahl  589.  b.erug. 
Darunter  waren  bis  3  Monate  alt    •  4^ 

von  3  — 6  Monaten      17*:  # 
von  6  Mon.  bis  1  Jahr  119, 
von  1  bis  2  Jahren  216. 
von  3  Jahren.  .    • . ,  110. 
von  4  Jahren. .    ,,  59, 
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und  so  mit   zunehmendem  Alter  wieder  we- 

fll£Cr#  ..»«.».        •  *• 

Ein  ähnliches  Verhalt biTs,  ,  gab  die  Mars  ei  l- 
ler  Epidemie  von  1828,  '."die  absonderlich  dija 
Kinderwelt  heimsuchte  (von  Robert).  Untqr 
1473  an  den  Blattern  Gestorbenen  waren: 

unter  3  Monate      .      ;  •    ;  27.  • 

von  3  bis  6  Monateil     .  .  38. 

von  6  Monaten  bis  %  Jahr.  ♦  144. 

von  1 — 2  Jahren   .      .  .  200. 

von  2— -3  Jahren  H  >  •  •  >.  -  185. 

von  3— -4  Jahren   .       .  •  -190. 

vorauf  mit  zunehmendem  Alter  die  Sterblich- 
keit ebenfalls  abnahm.  Ein  ähnliches  Slerbe- 
mhältnifs  giebt  auch  Morton  an, 

fr  ...»  •    I  « 

Ob  man  nun  gleich  Beispiele  hat,  dafs 
Kinder  im  Mutterleibe  und  gleich  Ton  jler  Ge- 
bort weg  von  den.  jJlattern  ergriffen  werden, 
so  rechne  ich  diese  Fälle  eben  so  gut  zu  den 
Ausnahmen  von  der  Regel,  als  wenn  Greise 
noch  den  Blattern  unterliegen,  und  sie  können 
den  allgemein  gültigen-  Satz  nicht  schwächen, 
dafs  die  Kinder  .  in  ,  den  ersten  L ebensmon aten 
eine  sehr  geringe  Empfänglichkeit  für  anstel- 
lende Krankheiten  haben, , und  mithin  die  An- 
lage dazu  in  diesem  Alter  auch  nicht  gehörig 
entwickelt  ist  Wie  aber  überhaupt  in  dem 
flirten  Kindesalter  die  Kaut  am  reizbarsten  und 
♦fertigsten  ist,  so  läfst  es  sich  erklären,  daft  die 
Impfung  wohl  das  Anschien  eines  vollkomme- 
nen Gedeihens  gewinnen  kann ;  dennoch  will 
ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  ich 
W  Kindern,  welche  ich  im  Alter  von  10  bis 
13  Wochen  zu  impfen  Gelegenheit  hatte,  bei 
aller  extensiven  Hautröthe  der  geimpften  Stel- 


Jen ,  adten  aufteilende  Fieberhewegungen  f  und 
meistens  nur  sehr  oberflächliche  Narben  beob- 
achtete. .Wenn  demnach  dem  ländlichen  Or» 
gnni?ipus  in  den:  erstei  3  —  4  L^ensmönaten 
feo'wohl  eine  sehr  geringe  Receptivitat  für  aa- 
fsere  Infectionen,  als  auch  eine  unvollkommene 
Evolütiöhskraft  der  innern  Anlage  zuzurechnen 
ist,  tnithin.  auch  da$  Reactionsvermögen  des 
Körpers  sehr  gering  seyn  mufs,  wodurch  eben 
die  bestehende  und  Schlummernde  Anlage  aus- 
getilgt wird,  so .  glaube  ich  es  auch  als  Regel 
annehmen  zu  können,  Kinder  vor  dem  4ten 
Monat  nicht  zu  impfen ,  wenn  man  im  «Allge- 
meinen auf  eine  ausdauernde  Schutzfahigkeit 
der  Vacbination  rechnen  wilL  ; ,  . 

Die  neuern  Pockenepidemieen,  welche  fast 
überall  auch  Vaccinirte  mit  ergriffen ,  und  da** 
durch  die  Schutzkraft  der  Kuhpockenimpfung 
in  ein  söhr  ^Verdächtiges  Licht  stellten,  veran- 
lafsten  viele }  Aerzte ,  eine  Wiederholung  der 
Vaccination  zu  unternehmen.  Wir  finden  die 
vorzüglichsten  Reitiltate  1  derselben .  in  Hefses 
'Schrift  (Von  den  Folgen  der  Kuhpocken-  und 
Blatternimpfung  bei' Vaccinirten  oder  Geblät- 
terten, 1827.)  gesammelt ,  Welche  überhaupt 
genomnien  und  mit  den  weitern  Erfahrungen 
de*  Revaccination  Verglichen,',  die  .Nützlichkeit 
derselben  bestätigen.  "\v\ 

V  t  )        .ReyaccinatiQn  v^u^de ,  absonderlich  aus 

zwei  Rücksichten    unternommen:    i)   um  die 

Aechtheit  der  ersten,  Vaccination  zu  prüfen, 

Sd  2)  um  sich  von  ,dsr  fortdauernden  S chu tz- 
ligkeit  der;  Vaccination ,  überhaupt  zu  über- 
zeugen*        i     *  :  .  ,  ;  I 
;      Was  den,  ersten  Beweggrund  zur  Revacci- 
nation  betrifft,    so  ist  freilich  keine  sicherere 
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JVobe  für  die  leththeit  de*,  Y^fiWh 

tion,  da,  ^Ibsln  Vacpnat^w^^ij^'p^^i» 

forma  an  Individuen  wahrgenommen  ^ur^efl, 
die  bei  Epidemieen  doch-  den  Blattern  unterla- 
gen. '  Beispiele  finden  sjch  bei  den  Beri^hterr 
stattern  der  neuern  Epidemieen  so  viele  .-jrpjr, 
dafs  man  an  der  Schutzkraft  der  Vaccine  irrig 
zu  werden  anfing.  Ich  spiest  h$be  ein  solches 
Beispiel  bei  einem  20jährigen  Menschen  beob- 
achtet, der  mit  den  besten  Schutzpockennarben 
an  den  Blatterp  erkrankte  und  starb.  .  Auch 
bestätigen  es  mehrere  Aerzte,  dafs  un ächte 
Schutzpocken  zwar  unächte,  aber  oft  sehrschwer 
von  den  ächten  zu  unterscheidende  Karben  hin- 
terlassen. Die  Bildung  der  Narben  scheint  über- 
dem  .  nicht  sowohl  vqn  der  specifischenrEin— 
Wirkung  des  Blattergifies,  als  vielmehr  top  der 
Pocken hrt  und  von  der  Intensität  des  örtlichen 
Entzündüngsprozesses  abzuhängen,  denn  sonst 
mü/ste  jfede  ächte  Manschen  -  oder  KüKpockfe 
eine  .bestijnmte  regelmäßige  Pockennarbe  oder 
Grube  zurücklassen  ,  was  aber  bekanntlich  nicht 
der  Fall  fet.  Ich  habe  in  den  Stuben  der  Poc- 
kenkranken1 mehrere  Väccinirte  Individuen  un- 
tersucht, die  sehr  oberflächliche  und  unschein- 
bare Karben  hatten,i  und  doch  unan gesteckt 
blieben«  und  viele  andere  mit  unregelmäßigen 
Vaccinen arben  ohne  allen  Erfolg  revaccinirt ; 
dagegen  wieder  bei  thehrern,-  die  mit  vollkom in- 
nen Schutzpockennarben  ausgerüstet  waren, 
durch  die  Itevaccination  vollkominne  Schute- 
pocken  erhalten.  Ich  erinnere  dabei  an  meine 
obigen  Bemerkungen ,  dafs  zu\y eilen  di^.-Öftli- 
che  Entzündung  »ehr  mächtig  aber  accidentell 
seyn  kann ,  welche  sehr  bedeutende  den  ächten 
ziemlich  ähnliche  Narben  iSxt  Folge  tithj  allein 
die  speeifisch  y  accin§se  En^ndu^lfi^  Jno- 

•* 
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ihaliairt  aU  begünstigt.  ÄridärettÄle  ist  dis  inS* 
Uche  Eiitzündungsröthe      geriiig/und  dieN«- 

ben  unscheinbar,  aber  der  innere  Entwicklung^- 
prözefs  der  Vaccine  war  ein  vollendete*^ ;  wc*- 
durch  eigentlich  die  'Schutzfähigkeit  begründet 
wird.  Deshalb  kann  der  inquirirende  Arzt  bei 
der  besten  Kehntnifs  der  regelmäfsigen  Vaceine^ 
narben  (die  jedoch  eben  so  different  in  ihrem 
Formellen  seyn  können,  als  die  Narben  'der 
wahren  Menschenblatternarben)  sich  in  seinem 
Ausspruch  über  die  Sicher&eit  oder  Unsicherheit 
der  Vaccinirten  täuschen,  wenn  er  sich  blofs 
an  die  Beurteilung  der  Narben  halten  doli,  und 
in  dieser  Rücksicht  bleibt  die  Reyaccination  in 
allen  Fällen  das  sicherste  Auskunftsmittel. 

.'Was  den  zweiten  Beweggrund  zur  Revac- 
cination  betrifft,  so  mögen  diejenigen  Aerzte 
.allerdings  Recht  haben,  welche  behaupten,  dafe 
eine  einmal  überstandene  yollkommene  Vac ci- 
nation eben  so  gut,  wie  das  einmal  Ueberstan- 
denhabeh  der  wahren  Menschenpocken  in  \der 
Regel  für's  ganze  Leben  schützt,  und  demnach 
in  dieser  Hinsicht  die  Revaccination  ganz  über>- 
flussig  sey*  f 

Dennoch  läfst  sich  nicht  ganz  in  Abrede 
stellen,  dafs  doch  ein  kleiner  Unterschied  zwi- 
schen der  wahren  Blatterkrankheit  und  der 
Vaccination  ist.  Jene  setzt  eine  innere  ent- 
wickelte Anlage  in  dem  inficirten  Körper  vor- 
aus *),  welche  die  Receptivität  für  die  An*- 

t  '  l  **  steckang 

*)  Ich  Labe  mich  schon  oben  darüber  ausgesprochen, 
:     wie  das  Blatter seminium  in  der  menschlichen  Orga- 
nisation  fortliaften  und  wohl  auch  durrfi  die  Geburt 
,     den  ^erationen  übertragen  werden,  ini^Äine 
gewisse  Anlage  in  den  Menschen  vorhanden  seyn 
~ " '  kann/1  Man  wird  vielleicht  dagegen  einwenden ,  däTs 

diese 
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eckung  bedingt;  diese  dringt  ctfe  Receptirit&t 
leicbsam  durch  unmittelbare  Vermischung  des 
lattergifles  dem  Körper  erst  auf,  und  es  fragt 
icbj  ob  der  Körper  zur  Zeit  der  Vaccinatioa 

diese  Anlage  keineswegs  in  einem  Anthell  des  Blat- 
teraeminiums  beruhe,  and  es  überhaupt  zur  Anstek- 
kling  von  contagiÖsen  Krankheiten  keiner  Anlage  be- 
darf, so  wenig  wie  zur  Wirkung  anderer  Güte  auf 
den  thierischen  Körper.   Doch,  was  auch  Wahres  m 
diesen  Behauptungen  liegt,  so  läfst  sich  wenigsten» 
bei  den  exant  he  inatischen  Contagien  dai  Präpostulat 
der  Anlage  nicht  verkennen«    Jeder  Arzt  wird  dar- 
über Erfahrungen  gesammelt  haben ;  besonders  aber 
hüten  die  sporadischen  Fälle  dieser  acuten  Exanthe- 
me sich  füglich  nicht  anders  als  aus  der  Entwick- 
lung der  Innern  Anlage  und  eines  lang  schlummern- 
den Seminiums  lin  Körper  erklären«    Denn  Dhnt* 
dalt's  Meinung,  daij  eine  gewisse  Beschaffenheit  der 
Luft,  oder  eine  andere  unbekannte  Ursache,  die  Saa- 
men  der  Krankheit  aus  gewissen  Substanzen  ent- 
wickle und  verbreite,  welche  mit  diesem  Gifte  ehe- 
dem  angesteckt  waren,  kann  dem  einzelnen  Erschei- 
nen der  Blattern  nicht  genügen.   Und  wenn,  wie  es 
nicht  zu  laugnen  ist,  das  Blatterseminium  an  todten 
und  unorganischen  Dingen  haftet,  warum  soll  es  nicht 
auch  an  dem  menschlichen  Körper  haften,  der  ei- 
gentlich sein  Heerd  und  seine  Quelle  ist?  —  Ebea 
so  gut  kann  es  auch  in  demselben  lange  Zeit  unent- 
wickelt verborgen  bleiben,  bis  organische  Verhältnisse 
seine  Entwicklung  begünstigen«   Aber  selbst  die  er- 
folglosen und  unvollkommenen  Vaccinadonen  spre- 
chen für  die  Notwendigkeit  einer  innern  Prädispo- 
sition.   Manche  Kinder  wurden  erfolglos  ein  bis  zwei- 
mal vaccinirt,  und  bekamen  bei  der  dritten  Vaccina- 
tion  erst  Schutzblattern,  oder  bei  Blatterepidemieen 
die  wirklichen  Pocken,  sehr  wahrscheinlich,  weil  bia  ( 
dahin  die  Organisation  zur  Entwicklung  der  Anlage 
nicht  geneigt  war.   Manche  Personen  bestanden  un- 
geschützt  mehrere  Pockenepidemieen  ohne  Anstek- 
kung  und  erkrankten  im  spätem  Alter  erst  an  den 
Pocken  ohne  nachweisliche  Gelegenheit  der  Anstek- 
kung.    An  andern  Personen  hafteten  weder  je  die 
ächten  Pocken,  noch  die  Yaceination,  u.  s.  w.  i 
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äo  gestimmt  ist  f  den  allgemeinen  Reaction*~» 

Srozefs  so  einzuleiten  und  durchzuführen,  um 
ainit  alle  fernere  Disposition  für  die  Anstek- 
kung  auszulöschen  ?  Diese  Frage^steht  uns  ma 
so  mehr  zu ,  da  die  neuern  Erfahrungen  ab 
viele  Fälle  bekannt  machten,  wo  gut  Vacci- 
nirte  theils  von  den  Sehten ,  theils  von  den  mo- 
/  dificirten  Blattern  ergriffen  wurden.  Letzteres 
fand  vornämlich  bei  solchen  Statt  *  welche  die 
Vaccination  schon  vor  längerer  Zeit  überstan- 
den hatten,  und  veranlafste  das  Bedenken,  dafs 
die  Vaccination  überhaupt  nur  für  eine  gewisse 
Zeit  schützen  m5ge. 

Doch  kann  ich  diese  Meinung  nicht  thei- 
len ,  weil  die  Verschonung  einer  noch  gröfeern 
Anzahl  von  Individuen  dagegen  spricht,  wel- 
che vor  länger  als  20  Jahren  schon  vaccinirt 
worden  waren.     Vielmehr  scheint  der  Grund 

• 

einer  bestandlosen  oder  unvollkommnen.  Schutz- 
fahigkeit  der  Vaccine  in  der  unvollkominnen 
Ausbildung  derselben  aus  Mangel  an  genügen- 
der Receptivität  und  kräftiger  Reaction  des 
Korpers  zu  liegen ,  welche  von  jenen  erWahn- 
*  tfen  tingünstigen  Einflüssen  des  unpassepden  Al- 
ters, der  Krankheitscomplication  und  andern 
zufälligen  Störungen  des  Vaccinationsprozesses 
bedingt  wurde,  worüber  uns  ebenfalls  das  Re- 
sultat der  Revaccination  die  beste  Auskunft  _g&- 
ben  kann»  ^ 

Kürzlich  will  ich  nun  die  Resultate  ange- 
ben ,  welche  ich  bei  der  Revaccination  von  189 
Individuen       Jahr  1829  erhielt.  *) 

*)  Sie  stimmen  mit  den  Resultaten  anderer  Revacdna- 
tionen  ziemlich  aberein,  und  sind  für  die  seitherige 
Art  nnd  Weise  so  vacaniren,  guftstig  gering,  nm  den 
Vorschlag  anderer,  namentlich  Eichhorn^  die  Schate- 
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h  -Bei  76  derselben  bildeten  sich  kleine 

Tautknfttcfien  von  2  bis  zum  5ten  Tage  mit 
im'ger  Entzündungsröthe,  die  ohne  pustulosa 
jyropb  -  und  Eiterbildung  sich  In  einen  kleinen 
mad  verwandelten,  der  bis  «um  6ten,  7ten 
age  abfiel  und  keine  Spur  einer  Verletzung 
der  Narbe  zurückliefe.  Dies  Resultat  habe  ich, 
rie  die  wenigen  Fälle ,  wo  gar  keine  Heaction 
n  den  Impfstellen  wahrzunehmen  war,  als: 
hne  Erfolg  bezeichnet,  und  hier  läfst  sich 
vohl  die  fortbestehende  Schutzkraft  nicht  in 
Zweifel  ziehen« 

II.  Bei  83  bildeten  sich  vorn  2ten  bis  3ten 
kleine  Bläschen  mit  Entzündungsröthe  im 
Anfange,  und  zuweilen  mit  einiger  Empfind* 
chkeit  der" Achseldrüsen  ohne  Fieberbewegung, 
reiche  bis  zum  öten  Tag  sich  mit  trübem  dick- 
chen Eiter  füllten ,  am  7ten  Tag  eingetrocknet 
aren ,  den  oberflächlichen  Grind  bis  zum  9t en 
)ten  Tage  abstiefsen,  selten  eine  narbenähn- 
che  Spur  zurückliefsen ,  und  sich  überhaupt 
'ie  Varicellen  verhielten.  Ich  habe  sie  als: 
tische  Schutzpocken  bezeichnet,  und  würde  sie 
it  andern  Impfärzten  VaccineUae  nennen.  -Den 
rad  unächter  Empfänglichkeit,  den  sie  in  dem 
idividuum  für  die  Schutzpocken  bezeichnen, 
ogen  sie  vielleicht  auch  für  ächte  Pocken  an- 
muten. (Liefern  sie  vielleicht  den  Grund  und 
oden  zu  den  Varicellen,  die  wir  nicht  selten 
;o  wahren  Pockenepideraieen  vorausgehen- 
der auch  mit  selbigen  verlaufen  sehen,  und 
eiche   einige  Aerzte  (z.  B.  Dr.  Sunderland 

kraft  der  Vaccine  durch  viele  Impfwunden  zn  sichern, 
als  nicht  wesentlich  erforderlich  zu  betrachten ,  wel- 
cher Vorschlag  überhaupt  in  unzähligen  Fallen  das 
hnpfgeschäft  auf  ein«  unbesiegbare  Art  erschweren 
würde. 

*  •        •  •      *  •  _ 
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Sehte  Menschenpocken  halten?) 

III.  Bei  9  Individuen  zeigten  sich  um  3ten 
Tage  frieselfirtige  Erhabenheiten  ,  welche  bis 
»um  7ten  Tage  unter  mehr  oder  weniger  Fie- 
berbe'wegungen  wie  regelmäfsige  Schutzpocken 
sich  ausbildeten,  mit  Lymphe  füllten,  mit  dem 
7ten  und  8ten  Tage  aber  schneller  als  regel- 
mäfsige Schutzpocken,  ohne  Eiterbildung  und 
Fieberbewegung  eintrockneten.  Der  bräunliche 
Grind  fiel  bis  zum  iOten,  Ilten  Tage  ab,  und 
hinterliefs  auf  röthlichem  Grunde  eine  ober- 
flächliche Narbe.  Diese  Art  habe  ich  als:  mo- 
dißcirU  Schuttpocken  bezeichnet,  und  betrachte 
sie  als  diejenige  Modificätion,  welche  die  Dis- 

Sosition  des  Individuums  zu  Varioloiden  an- 
eutet. 

XV.  In  16  Fallen  erzeugten  sich  Tollkommne 
Schutzpocken  mit  regelmässigem  Verlauf  und 
Hinterlassung  ächter  Schutzpockennarben.  Noch 
gab  es  5  Fälle,  wo  die  Entscheidung  über  die 
Aechtheit  der  erzielten  Schutzblattern  schwer 
war« .  Ich  habe  sie  sehr  ähnliche  genannt 

Ist  nun  ein  Schlufs  aus  diesen  Resultaten 
auf  das  Schutz verhältnüs  dieser  Revaccinirten 
zu  den  wahren  Pocken  zu  machen,  so  lieft© 
sich  annehmen :  dafs  von  diesen  189  Vaccinir- 
ten  76  völlig,  83  in  einem  hohen  Grade,  9  in 
einem  zweifelhaften  Grade,  und  die  übrigen  21 
so  gut  wie  nicht  geschützt  zu  betrachten  wä- 
ren. Unter  den  21  nicht  Geschützten  befan- 
den sich:  i 

• 

Von  10  — 15  Jahren  10  (welche  alle  im  lsten 
Lebensjahre,  also  von  9  —  14  Jahren  zum 
erstenmal  geimpft  worden  waren). 
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Von  15  —  20  Jahren  7,  (im  Iten  2ien  Sien  Le- 
bensjahre, also  wenigsten»  yoy  16  Jahren 
zum  erstenmal  geimpft).      ,  -  . 

Ton  20—  27  Jahren  4,  (die  erste  Vecdnatfoi 
ror  19— 24  Jahren).  * 

'  '' 

(Demnach  die  wenigsten  darunter,  deren 
erste  Impfung  von  der  zweiten  am  entfernte-*, 
eten  lag.  Ist  das  eine  zufällige  Folge  d^r  bes^ 
•ern  ersten  Vaccination,  oder  hängt  eßyon  3$ij«: 
vorgerückten,  für  die  Blatterinfectioo  weniger 
empfänglichen  Alter  ab?)  .  />  T  i 

Ton  diesen  21  Individuen  hatten  nnr  2 
zum  erstenmal  vor  16  Jahren  Vaecinirte  voll-^ 
kommen  ächte  Narben,  mehrere  **ot  *9-i-lf  ; 
Jahren  Geimpfte,  den  ächten  sehr  gleichkottl^ 
inende 9  5  waren  ohne  Narben,  die  übrigen  be-*1 
sa&en  zwar  deutliche  f  aber  mehr  öberflächli-* 
che  glatte  Narben. 

O  bschon  nun  der  Mangel  acht  er  Narben 
bei  den  meisten  für  die,  Mangelhaftigkeit  der 
ersten  Vaccination  zn  sprechen  scheint,  so  mufs 
ich  doch  bekennen,  dafs  ich  unter  den  76  völ^ 
lig,  und  83  in  einem  hohen  Grade  Geschützten 
sehr  viele  fand,  deren  Narben  keineswegs;  den 
ächten  entsprechen  (was  inich;  e|>en  b,ei  viejejp  xuy ; 
Re  vaccination  bewog),  also  mit  Sicherheit,  wie 
ich  schon  oben  bemerkte,  aus  der  Formier  Nar- 
ben auf  die  Schutziahigkeit,  derselbe«  mcht  zy, 
schliefen  war.    ;Dagpgen  verlief  .|3ie  Reyac^ 
nation  auch  bei  jenen  beiden  Individuen,  die 
mit  scheinbar  achten  Vaccinatiousnarben  verse- 
hen waren,  ganz  regelmäfsig,  wie(b^i  Nicht-, 
geimpften ,   unter  a  1 1  gern  ein  en ,  Fieberbe  we  g  un- 
gen ,  sowohl  beim  A ushr u che  als  in  dem  j5jHa-, 
dium  der  Suppuralion ,  wejlqhe  bis  zum  1  Alen; 
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Tage  anhielten,  und  es  bildeten  sich  neben  den 
dlten  noimalen  neue  ächte  Vaccinationsharben. 
Beide  Subjekte  waren  aus  guter  Familie,  und 
ich  konnte  tod  ihrem  Impfarzt  (Dr.  Neuhof} 
gewifs  seyn,  dafs  sie  mit  aller  Sorgfalt  das 
erstemal  vaccinirt  worden  waren.  Von  einem 
dieser  Subjekte,  einem  Mädchen  von  18  Jah- 
ren,  impfte .  ich  3  Erwachsene  zum  zweiten- 
mal; und  2  Kincler  zum  erstenmal.  Zwei  der 
Erwafcbsenen  bekamen  unächte  Vaccirieblattern/ 
der  dritfe'  üur  Entzündliche  Hantknötchen  ,  die 
mit  dem  öten  Tage  verschwanden;  Die  beiden' 
Kinder  bekamen  vollkommene  Vaccinations- 
blattern,  die  mit  deq  .erforderlichen  Fieberte». 
Tagungen  regelmäfsig  verliefen  und  gute  Na*- 
bon.4iinterliefsea.  Beide  impfte  ich  einige  Mo* 
nat$  später  aus  den  Schutzpoc^en  eines  andern, 
Kindes  noch  einmal  ohn^. allen  Erfolge    ,  ,  r  . 

* 

Was  nun  die  bei  uns  ausgebrochene  Pok- 
kenepidemie  selbst  betrifft,  so  war 'sie  in  Hin- 
sicht ihrer  Ausbreitung  zwar  sehr  unbedeötend, 
allein  doch  mörderisch  '  genug ,  um  Schrecken 
zu  errtgen,  da  fast  ein  Drittel  der  Erkrankten, 
tiiid* -5fcxfrär  lauter  Erwachsene  darah  starben, 
Bii*u  Charakter  stfthmtö  init  der  herrschenden 
Kr^^eitscQnstitutron 1  'fiberein ,  ^  War  demnach 
gastrisch -  nervös,  und  trug  gewifs  in  seiner  In- 
tensität viel  zur  Bösartigkeit  der  Blattern  bey, 
Welche  wfe  alle  acuten  Exantheme;  einfacher 
und  leichter  Wörter  einem  entzündlichen'  Genius, 
als  unter  jedeiöHiiidern  gedeihen  tind'  verlau- 
fen. 'Obgleich  ^einige  Biatterkranke  hier  und 
da  zerstreut .  in  -der  Stadt  vorkamen,  so  hatte 
sich  doch  die  Seuche  hauptsächlich  auf  .  eine 
kleine  übrigens  hoch  -,xund  luftig  gelegene  Gasse 
bestankt,  in  welcher  nur  wenig«*  Häuser  ohne 
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Blatterkranke  waren.    Mögliche  Verhinderung' 
der  Corainunication  durch  Menschen  und  Effek- 
ten, Reinigung  der  Stube,  und  besonders  flei- 
ßige Vaccination   und  Revaccination  schienen 
das  meiste  beigetragen  zu  haben,  die  weiterer 
Verbreitung  der  Epidemie  zu  verhüten.  Mehr 
als  gesetzliche  Strenge  beförderte  die  Furcht 
das  Impfgeschäft;  so  wie  gegentheils  letzteres 
die  Furcht  wieder  beschwichtigte,  welche,  wie 
auch  die  Geschichte  unserer  kleinen  Epidemie' 
nachweifst,  der  Ausbreitung  aller  Epidemieen 
grofeen  Vorschub  leistet 

MViß  in  andern  Blatternepidemieen  ,  waren 
auch  hier  Frühgeburten  und  excessive  Men-, 
struation  ?ur  Zeit  der  Eruption,  gewöhnlich, 
Vorboten  des  tödtlichen  Ausgangs;  eben  so  be^4 
denklich  war  die  Copfluenz  der  Blattern,  vor-, 
nämlich  am  Kopfe,  und  die  warzige  Form  der-: 
selben.    Auch  glaube  ich  die  Beobachtung  he-, 
merklich  inachen  zu  können  ,  dafs,  je  bösarti- 
ger die  Blattern  waren,  je  langsamer  und  spär. 
ter  sie  in  das  Stadium  der  Suppuration -traten ; . 
ein  Umstand,  der  überhaupt  bei  den  Blatter-  • 
arten  als  etwas  Bezeichnendes  und  Distingui- 
rendes  anzusehen  seyn  mag,  wenn  wir  den 
Verlauf  der  ächten  Pocken,  der  Varioloiden  und 
der  falschen  Blattern  oder  Varicellen  mit  ein-* 
ander  vergleichen.  t  , 

Schliefslich  erlaube  ich  mir,  eine  gedrängte 
Geschichte  der  kleinen  Epidemie  selbst  mit  Er- 
wähnung einiger  Nebenumstände,  die  vielleicht 4 
nicht  ohne  Interesse  für  den  Leser  sind,  mei- 
nen Bemerkungen  anzufugeu;  wohin  nament- 
lich die  fieberhaften  Affectionen  der  Pocken- 
prodrome gehören,  welche  theils  und  am  mei- 
sten bei  geimpften  Erwachsenen  die  Furcht  zu 
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erregen  schienen  +  Hiefl*  wie  bei  einigen  Kiw 


Pockeneinflusses  waren. 

Die  ersten  Blatterkranken  kamen  in  einem 
Nebengebäude  des  Gerichtes  zu  Kleinriickers- 
walde,  einem  kaum  eine  Viertelstunde  Ton  uns 
entfernten  Dorfe  ,  vor ,  und  zwar : 

* 

1)  Frau  B.  $  26  Jahre  alt,  ungeimpft.  Nach 
mehrtägigem  Unwohlseyn  erlitt  sie  mit  großem 
Blutverlust  plötzlich  eine  unzeitige  Geburt,  wes- 
halb und  wegen  des  grofsen  Blutverlustes  ei- 
gentlich mein  ärztlicher  Beistand  verlangt  .wurde« 
Folgenden  Tags,  am  Ilten  Mai,  .  nach ,  einer 
sehr  unruhigen  Nacht,  jedoch  mit  Beseitigung 
der  Metrorrhagie  entwickelten  sich  die  Blattern 
in  der  Form  hirsekornartiger  Hautknötchen  mit 
entzündetem  Hof,  aber  unter  den  drohenden 
Symptomen  der  Brustlähmung,  schwerer  rö- 
chelnder Respiration,'  leeren  langsamen  Pulse» 
Angst  und  Delirien,    Bei  weiterer  Ausbildung 
bis  zum  öten  Tage  zeigten  sich  die  Blattern 
gleich  anfänglich    confluent,   und  in  solcher 
Menge ,  dafs  die  Haut  sie  kaum  fassen  zu  kön- 
nen schien.    Speichelfluß  und  Diarrhöe.  Doch 
befand  sich  Patientin  nach  geschehener  Eruption 
bis  zum  9ten  Tage  sehr  erleichtert  und  fieber- 
frei.   Von  da  stiegen  die  Beschwerden  aufs 
neue,  vornämlich  der  Brust  und  Schlingoirgane, 
indem  die  ganze  innere*  Fläche  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  sich  mit  blasenähnlichen  Pustein  > 
überzogen  zeigten.    Am  Kopfe  und  zum  Theil, 
am  Rumpfe  und  den  Gliedraafsen  füllten  sich 
die  confluenten , .Blattern  mit  JLynjphe  und  Ei- 
ter unter  Entwicklung  des  auffallenden  specifi- 
schen  Geruchs,  die  übrigen,  als  Warzenpockeq 
erscheinenden  Blattern  bräunten  sich  ohne  Ei- 
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erbildttiig  und  blieben  unverändert  stehen*  Die 

tränke  wurde  sprachlos,  konnte  nicht  mehr 
chlingen,  respirirte  schwer  und  langsam ,  und 
tarb  am  23sten  Mai  apoplektisch  suftoca  torisch 
hne  weitere  Veränderung  des  Pockenstandes« 

2)  Friederike  G.,  24  Jahre  alt,  angeblich 
rüher  geimpft,  doch. ohne  Narben;  Schwester 
rod  Pflegerin  der  Verstorbenen ,  erkrankte  an 
bnlichen,  doch  geringem  Zufallen  der  Blatter-, 
ruption  am  28sten  Mai.    Gleichzeitig  Hofs  ihre 
Menstruation  ungewöhnlich  copiÖs  und  anhal- 
end.   Blattern  yorzüglich  am  Kopfe  confluent, 
loch  weniger  zahlreich  v   am  übrigen  Körper 
neist  warzig;  nach  dem  Ausbruch ,  wie  bei 
ler  Schwester,  grofse  Erleichterung«  Speichel-, 
lufs  und  etwas  Diarrhöe.    Im  Munde  ebenfalls 
inige  Spuren  von   Blattern«    Plötzlich  fielen 
m  7ten  Juni  die   Blattern  zusammen,  ver- 
ch  wanden   gröfstenlheils  im  Gesichte,  in z wi- 
chen die  Kranke  deiirirte ,  sich  wohl  zu  be- 
nden  aussprach»  fort  wollte,  mit  den  Zahnen 
nirschte,  dann  schwer  nthmete^  die  Sprache,' 
prior,   und   unter  ähnlichen  Symptomen  der' 
trustlähmung,  wie  ihre  Schwester,  am  12tenl 
uni  verschied,  nachdem  Camphor,  Moschus,' 
nd  andere  erregende  Mittel  nebst  Hautreizen 

ergeblich  versucht  worden  waren. 

*   .i ,  » 

3)  Bertha  B.,  1  Jahr  alt,  nicht  Yaoccinirf, 
ochter  der  Verstorbenen  Nr.  1. ,  erkrankte  am; 
lslen  Mai  leicht  an  dem  Blatterausbruch.  Die! 
■lauern  standen  sparsam,  discret,  waren  nicht 
warzenartig,  lullten  sich  am  7t en  Tage  mit, 
yuiphe,  gingen  ohne  grofse  Fieberbcwegun- 
en  in  Eiterung  über,  und  verliefen  überhaupt 
anz  gutartig.  Völlige  Genesung  und  nicht 
«re  Pockennarben.    Also  gutartig«  Pocken  nc- 


betf  bMtffeefa,  das  Produkt  desselben  Conta-% 
giums.  W*    :  •  « *  i 

"  4)  Die  3jährige  Tochter  der  Fried.  G.,  un- 
geiinpft,  wurde  mit  beginnendem  Pockenfieber 
zu  verwandten  in  das  nahe  Städtchen  Buch- 
holz gebracht,  und  überstand  dort  die  Blattern 
eben  so  leicht  wie  vorige. '  y  *  . 

(Eine  uÄgeimpfte*  junge  kurz  vorher  ver- 
heirathete  .  trau    aus   Buchbolz  kam,  etwas 
schwitzend, '  zufallig  in  jene  Blatterstube,  er- 
schrak über  den  Anblick,  der  kranken  Frau  Buf| 
wurde  Tags  darauf  von  denselben  bösartigen, 
Blättern  ergriffen,  und  starb  am  5ten  Tage  der 
Krankheit,  nach   Aussage  ihres  Arztes  (Hrn.,  , 
Dr.  Müller •  yon  hier)  f  apoplel^tiscb.  — .  £ine 
dritte  Schwester  der  Frau  B.  und  Fried*  G.,, 
welche  das  Mädchen  Nr.  4r.  zu  sich  genommen, 
ungeimpft,  wurde  An  Buehholz  von  denselben 
bösartigen  Blattern  befallen,  w:ar  schwer  krank, 
genas  -aber  noch  unter  Leitung  ihres  Arztes 
(Hrn.  Dr.  Müller).    Ays  gleicher  Quelle  der; 
Ansteckung  sollen  in  Buchholz  noch  mehrere. 
Individuen  än  den  Blattern  erkrankt  seyn,  von: 
denenrich  jecjoch  keine  nähere  Kunde  erhalten 
Habe,  r—   Noch  bemerke  ich,  dafs  der  früher 
geimpfte  Ehemann  der  yer3torbenen  Fr.  B.  an. 
den  Prodromen   cles   Pockenfiebers  erkrankte, 
dürdi  Brechmittel  und -Schweifs  aber  wieder 
hergestellt  wurde,  ohne  Pocken  zu  bekommen. 
Dasselbe  LooS  hatte  ein;  in  derselben  Stube  ar^ 
behender  geimpfter  Geselle.     Zwei  geimpfte 
erwachsene  'Schwestern  des  Ehemanns  im  Ge- 
richte selbst  erkrankten  gleichzeitig  an  einer  ca-* 
tarrhalisch  gastrischen  PebriS  intirmittms ,  blie- 
ben aber  von  den  Pocken  verschont*    Auch  ver- 
breiteten sich  die  Pocken  von  diesem  Gehöfte, 
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nach  möglichster  Isolirung  des  inficirten  Häusesi 

Dicht  weiter  im  Dorfe.  .  »i 

-  .      •     .  t 

In  Arnsberg,  selbst,        .  :  , 

5)  der  Posainentier  -  Geselle  Ö.,  27  Jahre 
Alt,  ungeiinpft,  behauptet  jedoch,  in  söinerrt 
5ten  Jahre  die  Blattern  gehabt  zu  häben,  ohne5 
Karben  aufweisen  zu  können.  Solcher  t  war 
erst  vor  3  Wochen  von  Böhmen  aus,  durch 
Ortschaften^  wo  die  Blattern  .herrschten,  ein-t 


1 

1 

1 

tem  nach  mehrtägigen  Prodromen  in  grufser 
Menge  aus,  voraämüch  am  Kopfe,  wo  sie  vol- 
%  confluent  wurden.  Auftreibung  des  ganzem 
Kopfes,  Halsbräune,  Speichelflurs,  Mund-  *ind. 
Raseohöhle  t  waren  ebenfalls  von  blaaen,artigeii» 
Erhabenheiten  besetzt,  ;  Koch  dem  völligen  Aus-r 
brach  Erleichterung  und  Fieberlosigkeit  bis  zum 
Öten  Tage.  Stadium  suppurationis.  Neues  Fier; 
ber.  Das  Eiter  flofe  aus  Nase,  Mund  und  Oh-r 
fen-  die  Crusten  bildeten  am  12teo  Taget  oine» 
schwarze*  Larve  über  das  ganze  Gesicht ,?  y&tk 
dein  die  weifse,  gfesch wollene ,  aus  dem  Iftoacfc 
hängende  Zunge  fürchterlich^  abstach. .  Deürifli 
wüfariger  Durchfall,, ,  Bewußtlosigkeit,  Coma 
vigil  bis'zuin  14ten  Ta^ö  ;  \Vo  der  Krankd  sicty. 
wieder  bewu/st ,  wurde  ,  etwas  gendfs,  seiner/ 
Tod  prognosticirte,  ruhig  schlief  ütid  nm  foU 
genden  Tage,  den  löten  der  Krankheit,  unt^ 
Niederböllen  Schaudern  ,  Zähneknirschen,  ajpö- 
plektisch  verschied,   während'  im  Stande  'der 

Blattern  sich  nicht*  verändert  hatte.        ^  ;° 

•  .  » i » .  .». 

(In  demselbenHause,  der  Kranke  mufste» 
temer  in  der  Herberge  untergebracht  werden,:' 
7-  erkrankten  gleichzeitig  drei  erwachsene  Ge- 
impfte  qu s  Fufccht  und  Ekel  an  den  Prodromen* 
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des  Pockeiifieberf  r  ebenso  ein  4jahriges  geimpf- 
tes Kind  wahrscheinlich  vom  Einflufs  des  Pok- 
keucont agiums  ,  wurden  aber  durch  Brechen  und 
Schweifs  wieder  hergestellt/  Ein  un geimpftes 
Jähriges  Kind  und  der  ebenfalls  ungeimpfte 
87jährige  Altgeselle  wurden  sogleich  geimpft, 
und  blieben  von  aller  Ansteckung  verschont). 

6)  Posamentier- Geselle  Fl.,  23  Jahr  alt^ 
vor  IS  Jahren  geimpft  mit  scheinbar  guten 
darben  ,  hatte  im  Vertrauen  auf  seine  Schutz— 

!>ocken  die  Herberge  besucht.  Am  6ten  Juli 
eichter  Ausbruch  der  Blattern.  Diese  nicht 
zahlreich  und  discret.  Der  Kranke  befand  sieb 
bis  zum  öten  Tage  ziemlich  wohl«  An  die- 
6em  Tage  verfiel  er  in  einen  Schweifs ,  Aua. 
dem  er  zu  zeitig  umgebettet  und  umgekleidet 
wurde.  Darauf  Schauder ,  Delirium  mit  "Wuth, 
Collapsus  der  Blattern ,  und  tim  öten  Tage 
früh  apoplektischer  Tod.  Ob  diese  Blattern 
wie  Varioloiden  verlaufen  seyn  würden ,  läfat 
sich  nicht  bestimmen«  (In  diesem  Hause  wa- 
ren neben  mehreren  Gep eckten,  9  Geimpfte 
und  2  Ungeimpfte ,  die  alsbald  geimpft  wurden* 
Es  fand  keine  weitere  Ansteckung  Statt). 

;,  •  7).  Wilhelmine  A.,  22  Jahre  alt ;  soll  in 
ihrem  4ten  Jahre  geimpft  worden  seyn.  Doch 
verhinderte  der  völlige  Stand  der  Blattern ,  als 
ich  sie  ain  19ten  Aug.  zum  ferstenmale  sab.  die 
Wahrnehmung  der  Narben.  Sie  hatte  immer 
grofse  Furcht  vor  den  Blattern  gehabt,  und  war 
doch  zufällig  in  Buchholz  in  ein  Blätterhaus 
gekommen.  Am  Kopf  und  Rumpf  wurden 
die  Blattfern  völlig  eonfluent,  weniger  an  den 
Extremitäten,  hierunter  mehrere  sogenannte 
Meisterpocken.  Jedoch  liefs  die  Symptomen- 
gruppe gleich  anfanglich  nichts  Gutes  progno- 
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ticiren.  Angst,  Athemnoth,  stetes  Würgen  und 
seres  Brechen,  leichte  Verwirrung  des  Ver- 
tnndes,  kleiner ,  leerer,  schneller,  ungleicher 
'uls,  Gesichtstäuschung,  Ohrensausen,  wenig 
ind  dünner  Urin  mit  aufsteigender  Wolke,  un- 
:eitige  und  übermäfsige  Menstruation.  Ich  zog 
gleich  anfanglich  einen  Collegen  zum  Beirath. 
fachKamphereinulsionen,  kleinen  Gaben  Rhein-, 
fein,  verminderte  sich  die  Angst,  das  Wür- 
ben, der  Puls  wurde  langsamer,  Toller,  die 
?ocken  erhoben  sich  mehr,  und  Patientin  schien 
fom  7,  —  Ilten  Tag  nufser  aller  Gefahr  zu 
»eyn.  Jetzt  mit  dem  Suppurationsfieber  neue 
Lfnruhe,  Verwirrung,  Aufstehen  Tom  Bette 
ind  nach  wenigen  Stunden  der  unerwartete 
ipoplektische  Tod  ohne  Veränderung  der 
Vken. 

(In  diesem  Hause  waren  2  Vaccinirte ,  die 
rerschont  blieben,  auch  ohne  Erfolg  reTacci- 
lirt  wurden.) 

■ 

8)  Posamentier- Lehrling  Fl.,  19  Jahre  alt, 
ingeimpft,  litt  vor  9  Jahren  an  falschen,  den 
ichten  sehr  ähnlichen  Pocken,  die  auch  Narben 
unterlassen  hatten*  Er  befand  sich  bis  zum 
Ilten  Tage  ziemlich  wohl  und  ohne  ärztlichen 
beistand,  starb  in  der  folgenden  Nacht,  den 
töten  Aug.,  ebenfalls  unerwartet  auf  apoplek- 
ische  Weise. 

(Drei  Geimpfte  in  derselben  Stube  blieben 
inangesteckt ;  eins  davon  erkrankte  wahrschein- 
ich  aus  Furcht  an  den  Fieberprodromen  der 
Blattern ,  ohne  solche  zu  bekommen). 

9)  Die  Tockter  des  Posam.  Mstr.  T.,  9 
Jährt  alt,  un geimpft  (Arzt  Hr.  Dr.  Müller), 


langsamer  Ausbruch  discreter  Blattete  zu  Eöde 
August's ;  gehöriger  Verlauf  Und  Genesung. 

(Drei  üngeimpftc  Geschwister  wurden  so- 
gleich von  dem  Arzte  geimpft,  und  bliebefc 
hebst  einem  geimpften  Lehrling  von  den  Blat- 
tern verschont). 

10)  11)  12)  Zwei  Tochter  der  Wittwe  P., 
24  und  26  Jahre  alt,  und  das  4jährige  Mäd«. 
eben  der  altern  Tochter,  alle  drei  un geimpft; 
wurden  Anfangs  September  als  Blatterkranke 
gemeldet«  Viel  aber  discrete  Blattern,  regel- 
mäßiger Verlauf  t  Genesung. 

(In  demselben  Hause  erkrankte  an  den  Fier 
berprodroraen  der  Blattern  die  28jährige  ge^ 
impfte  Wirthin.  Brechen  und  Schweifs  stelle 
len  sich  ohne  weitere  Pocken  entwicklung  wie- 
det  her). 

13  Das  9monatliche  Kind  der  Frau  BI., 
ungeimpft  (auf  derselben  Gasste),  Blattern  dis- 
cret,  normaler  Verlauf,  Genesung. 

(l)ie  stillende  Mutter  war  früher  geimpft 
und  blieb  nebst  noch  7  andern  Geimpften  in 
derselben  Wohnung  verschont). 

14)  15)  Bl.,  Knabe  Von  12  Jahrett,  und 
s«*in  Bruder  von  7  Jahren,  beide  ungeimjpft; 
(im  Nachbarhause),  erkrankten  zugleich  in  sel- 
biger Zeit  an  den  Blatterh.  Discrete  Blattern, 
normaler  Verlauf,  Genesung. 

(Ein  vierjähriges  Kind  in  derselben  Stube, 
geimpft ,  erkrankte  an  Erbrechen ,  Hitze  und 
andern  Fiebersymptomen ,  welche  ein  folgender 
Schweift  critisirte). 
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•  16)  Der  16j8hrig6  Sohn  des  Bäclcrs 
(zu  gleicher  Zeit  und  auf  derselben  Gasse),  frü- 
her geimpft ,  bot  ein  gutes  Bild  der  jnodificiir- 
ten  Blattern  dar.  •  Sie/  standen  discret,  und 
trockneten  am  7ten  Tage  ohne  Eiterung  und 
Entwicklung  des  Blattergeruchp  ein. 

.  (Zwei  geimpfte  Schwestern  von  9  und  12 
Jahren,  wie  ein  uqgeimpfter  rha  chilischer  Brut 
der  ron  3  Jahren  9  blieben  in  derselben  Woh- 
nung von  der  Ansteckung  befreit). 

17)  Posamentier  -  Geselle  Q.  f  22  Jahre  alt, 
früher  geimpft  (auf  derselben  Gasse),  starb  am 
5ten  Tage  der  Krankheit  bei  schwerem  Aus- 
bruch der  Blattern  apoplektisch. 

(Fünf  Geimpfte  des  Hauses  blieben  ver- 
schont» Der  Geselle  L.>  geimpft  mit  Narben, 
wurde  zufällig  von  den  noch  warmen  Betten 
des  Todten  bedeckt,  worüber  er  sich  scheute 
und  an  den  Fieberprodromen  der  Pocken  er- 
krankte. Erst  am  4ten  Tage  darauf  erhielt  er 
ein  Brechmittel  und  wurde  vaccinirt.  Nach 
dem  Brachen  Genesung ;  die  Revaccination  blieb 
ohne  Erfolg. 

18)  Die  SJjahrige  Tochter  des  Posam.  Mst. 
M.  (auf  derselben  Gasse ,  Ende  Septembers), 
ungeimpft,  soll  früher  die  Blattern,  wahrschein- 
lich falsche ,  gehabt  haben.  Nicht  viele  und 
discrete  Blattern.  Genesung. 

(Drei  geimpfte  Kinder  in  derselben  Stube 
blieben  unangesteckt).  Dagegen  erkrankten  An- 
fangs October: 

19)  in  derselben  Stube  die  12jährige  rha- 
chitische,  noch  ungeimpfte  Tochter  des  Posam. 
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Mstr.  S.  Sie  war  gleich  geimpft  worden,  im 
5ten  Tage  nach  der  Impfung  brachen  die  na- 
türlichen, am  7ten  die  Schutzblattern  aus. 
Beide  verliefen  ohne  weitere  gegenseitige  Stö- 
rung regelmäfsig. 

Damit  schlofs  sich  bis  Mitte  Octobers  k 
Vorkommen  von  Blatterkranken  und  die  dro- 
hende Gestalt  der  Epidemie, 


*    » » 
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IV. 

an«  dem 

Gebiete  praktischer  Erfahrung. 

Von 

Dr.  W.  Schmidt, 

ausübendem  Arzt«  za  Stettin* 


Siehenjährigea  Brustleiden  durch  eine  irt  den 
rechten  Bronchus  gerathene  halbe  Gefsttnähpe 

veranlafst. 


■  ■  » 

Schweste*  des  Berichterstatters,  dem* 
diese  ist  die  Person  über  deren  ,  Jahre  langet 
Leiden  ich  einige,  und  wie  ich  hoffe,  nicht 
ganz  uninteressante  Mittheilungen  zu  machen 
gedenke,  hatte  bereits  das  dreizehnte  Jahr  zu- 
rückgelegt, als  nach  mehrwöchentlicfiem  dum- 
pfem, doch  aber  erträglichem  Brustschmerz,  und 
nach  seit  einiger  Zeit  häufigen  Congestionen 
nach  Kopf  und  Brust  von  demselben  durch 
leichtes  Hüsteln  unter  nicht  unbedeutender  Brust- 
beklemmung einiges  Blut  ausgestoßen  wuräe. 
—  Die  körperliche  Entwicklung  der  Kranken 
war  ohne  durch  irgend  eine  bedeutende,  und 
erschöpfende  Krankheit  oder  zu  unzeitige  Eat- 
J*ura.LXXVI.B.3.*V,  F  je' 

* 


Wickelung  der  geistigen  Fähigkeiten  gehemmt 
"worden  zu  seyn,  dem  Alter  derselben  -voll- 
kommen entsprechend,  und  liefst  da  aufser 
einem  Anfluge  von  Scrophulosis,  die  sich  ein- 
zig in  einer  Blephorophthalmia  scrophulosa 
aussprach,  durchaus  nichts  Krankhaftes  aufzu- 
finden war,  den  besten*  Fortgang  der  jetzt  be- 
vorstehenden Pubertät^  -  Entwicklung  hoffen. 
Um  so  unerwarteter  ,mHfste  daher  dies  einige 
Tage  andauernde  Blut'speien  seyn ,  und  um  so 
jnehr;  zu\  langen  Befürchtungen  Anhtfs  'geben, 
als  sich  dasselbe  später  periodisch  alle  vier  Wo- 
chen  wiederholte..  In  den  Zwischenzeiten  klagte 
die  Schwester  nur  über  einige  Brustbeklem- 
mung, .über  zeitweis  sich  einstellende  flüchtige 
Stiche  hinter  dem  rechten  Schlüsselbein,  so  wie 
über  einen  Husten,  der  ohne  eben  anstrengend 
gi^  seyn,  einen  leicht  sich  lösenden  Aqswurf 
injj  bei  catarrhalischen  Brustleiden  entleerte. 
Ungeachtet  dieses  Brustleidens,  mit  dem  das 
Ausbleiben  der  Periode  verbunden  blieb,  schritt 
die  Entwickelung  des  Körpers  ungehindert  fort, 
jind  ein  jugendlich  frisches  Ansehn,  .Körper- 
fülle* Kraft  und  starker  Gliederbau  zeichneten 
die  Kränke  vor  den  allermeisten  ihrer  Freun- 
dinnen vortheühäft  aus. 

Der  damals  die  Kranke  behandelnde  Ärzt 
glaubte  mit  Recht  den  Grund  des  vi'erwöchent- 
lieh  stets  wiederkehrenden  Bluthustens'  in  J>pr- 
yerser  Menstruation,  zumal  diese  nicht  erschien, 
suchen  zu  müssen.  Mit  dem  anhaltenden  Ge- 
brauche aller  möglichen  und  für  diesen  Fall 
pafslichen  Emmenagoga,  die  init  seltener  Re- 
signation von  der  lebenslustigen  Patientin  auf 
das  Pünktlichste  genommen  vyürden,  ward  der 
Gebrauch  stark  ableitender  $tittel,  ein  höchst 
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geregelte«,  höchst  einfaches  Loben,  eine  pafo» 
liehe  Diät,  der  Gebrauch  der  Molken,  das  La* 
ben  auf  dem  Lande,  selbst  auch  das  Seebad 
nach  und  nach  vereint,  aber  mit  nicht  sonder** 
lieh  günstigein  Erfolge ,  denn  erst  nach  zwei 
Jahre  langen  Leiden  trat  die  so  lang  ersehnte 
Menstruation  erst  schwach  und  dann  stark  ein, 
das  vierwoehentliche  Blutspeien  cessirte  und 
die  Genesung  der  Kranken  schien  gesichert* 

Allein  die  Freude  und  der  Friede  sollte 
nicht  lange  dauern,  einige  Monate  hindurch  ces-^ 
sirte  der  Blutauswurf  zwar  gänzlich  ,  aueh  wurth* 
der  Schleimauswurf  in  der  milden  Soniinerzeit 
schwächer  und  schwächer,  dann  aber  kehrte 
mit  dem  Eintritte  des  Herbstes  und  der  Rück- 
kehr einer  rauhen,,  regnigten  Witterang  em 
neuer,  starker  Anfall  yon  Blutspeien  zuriibky 
und  mit  ihm  war  das  Signal  des  Wiederau^ 
Mähens  eines  Jahrelangen  Leidens  gegeben. 
Mehrere  Male  stand  die  Schwester  dm  Rande; 
des  Grabes,  wurde  aufgegeben  von  den  siebehan* 
delnden  Aerzten  und  betrauert  Ton  den  Ihrigen;  > 
immer  aber  siegte  ihr©  gute  Natur  über  die*  uh* 
besiegbar  scheinenden  Leiden  wieder,  um  ge- 
gen neue  Rückfälle  und  immer  gröbere  Lei- 
densscenen  sich  zu  rüsten  und  neue  Streitkräfte* 
zu  sammeln« 

Von  Jetzt  ab  vraren  die  Hauptleidensscenen ' 
der  Kranken,  bei  regelmäßig  stets  ivioderkeh-« 
render  Menstruation,  aHein  anhängig  von  den 
Veränderungen  der  Witterung,  ber  Einflufe 
derselben  auf  die  Brustorgane  der  Kranken 
und  der  Zusammenhang  derselben  mit  dem  je- 
desmaligen .Wiederaufblähen  ^s  >kaum  etfö> 
schenen  und  gemilderten  KratoldseitsjroJsessesi» 
*w  so  augenfällig,  dafs  nickt  atfie»  die  Aerat*  i 

F  2 


r+h  gröfstef  Bestimmtheit  die  Wiederkehr  der 
Leiden  zu  prögnosticiren  vermochten,  sondern 
auch  die  Kranke  immer  t  nur  das  Auge  nacht 
der  Wetterfahne  richten  durfte,  um  zu  wissen, 
was  ihr  bevorstand  oder  nicht. 


Ein'  neuer  Anfall  der  Krankheit  stand  zu 
erwarten ,  sobald  ein  strenger  Nord-,  Norcfost- 
öder  Ostwind  mehrere  Tage   wehte,  sobald 
strenge  Kälte,  und  überhaupt  eine  reine,  trockne, 
die  Lungen  reizende  Luft  herrschte.  Sobald 
aber  Süd-,  Südwest-  oder  Westwind  und  eine 
feuchte  Witterung  eintrat,  und  Wartne  nament- 
lich .  mit  Feuchtigkeit  der  Luft  sich  paarten, 
mäfsigten    sich   alle  Krankheitserscheinungen, 
und  ein  neuer  Rückfall  war  so  lange  niebt  zu 
besorgen.    So  kam  es  denn,  dafs  fast  jährlich, 
während  der  strengen  Winterkälte  des  Januar 
und  Februar  die  Krankheitserscheinungen  am 
drohendsten  .wurden,  dafs>  zu  Beginn  des  Früh- 
lings, und  gegen  Ende  des  Herbstes  häufig 
Rückfälle  sich  einfanden-,   dafs  die  Intensität' 
derselben  gegen  Ende  des  Frühlings  geringer 
war;  und  dafs  im  Verlauf  des  Sommers 


den  hatte.  So  kam  es,  dafs,  als  Patientin  im; 
Jahre  1628  eine  Badereise  nach  Reinerz  unter- 
nahm ,  und  die  reinere ,  dünnere  r  .reizender* 
Gebirgsluft  auf  ihre  Lungen  einwirkte,  ein  ,eehr 
heftiger  Blutsturz  dieselbe  in  die  höchste  ^Le- 
bensgefahr stürzte. 
•  •>•«?'*•»•     •  * 

-  Gleichwie  zwischen  der  jedesmaligen  Wie- 


Einflüssen  sich 
nachweisen  lieb,  ebenso;  war  auch  die  Dauer 
und  die  Intensität  derselben  an  diese  ge- 
bunden.   Dauerte  nach  dem,  heftigen  Wieder- 
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Umbruch  der  Leiden  das,  dieselben  begünstigend* 

^Vetter  noch  längere  Zeit  fort,  so  war  ei»  wo- 
benlanges  Krankenlager  die  unausbleibliche 
'olge,  änderte  es  sich  dagegen  bald,  so  durfte 
nan  in  kurzer  Zeit  die  Mäfsigung  aller  Be-* 
chwerden  mit  eben  so  grofser  Bestimmtheit 
lullen. 

i   1  j  : 

Aufser  diesen  atmosphärischen  Verände- 
rnden, denen  Patientin  leider  nirgends  und  auf 
.eine  Weise  entgehen  konnte,  war  auch  nicht 
iin  Moment  aufzufinden,  dem  entfernt  die  Wie- 
lerkehr  der  gefahrdrohenden  Leidensscenen  auf- 
gebürdet werden  konnte.  Von  einer  auÜseror-r 
lentlicjien  Lebenslust  beseelt,  und  durch  einen 
»eitern ,  ru,higen  Sinn  und  ein  ergebenes  Ge- 
auth  hoch  beglückt,  vermied  Patientin  allet 
uf  das  geflissentlichste,  was  nur  entfernt  scha7 
en  konnte,  kam  sie  mit  einer,  in  ihrem  Alter 
eltenen  Resignation  allen  und  den  vielseitig- 
en Anforderungen  und  Vorschriften  ihrer  Aerzte 
►ach.  Alle  Speisen,  die  eine  reichliche  Blut* 
►ereirung  eur  Folge  haben  konnten,  wurden 
sbrelang  eben  so  gemieden,  als  alle  erhitzen- 
en.  Kein  Bier,  kein  Kaffey  kein  Thee,  keine 
■hokolade,  kein  Wein  kam  innerhalb  1\  Jahr 
s  über  ihre  Lippen.  Anhaltendes  Gehen,  *e 
rie  jede  anderweitige  Erhitzung  des  Körpers 
urch  Tanzen  u.  s.  w.  wurde  sorgsam  vermieden; 
ehr  oft  yerliefs  die  Kranke  in  vier  bis  fünf 
Ionaten  das  Zimmer  nicht,  kein  häusliches 
»eschäft  lag  ihr  ob,  und  selbst  das  Stricken 
o  wie  :  das  Fortepianospiel  wurden  nur  selten 
nd  4ann  immer  nur  ohne  alle  Anstrengung  ge~ 
neben. 

Das  Nahen  jener  gefahrdrohenden  Leidens- 
cenen  manifestirte  sich  stete  durch  mehr  ©der 
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^fiinder  Stärkte  Brustbildern  tnun  ff    dip  das  Ge* 

fcen,  das  anhaltende  und  laute  Sprechen  un- 
möglich machte  und  eine  fast  sitzende  Lage 
im  Bette  gebot.  Hiermit  verbanden  sich  ein 
eigentümliches  Gefühl  von  Druck  in  den  Lun- 
gen, der  ein  tieferes  Einathinen  verhinderte 
und  mit  leichten,  den  obern,  rechten  Lungen- 
flügel von  Zeit  zu  Zeit  durchfahrenden  Stichen 
Vergesellschaftet  «war.'  Ein  blofs  schaumigen 
Schleim  herausfordernder  oder  trockner,  sehr 
oft  "Wiederkehrender  und  iriit  /Gefühl  von 
Trockenheit  im  Halse  verbundener  Beizhusten 
quälte  Tag  und  Nacht  und  machte  durch  die 
zeitweis  eintretende  grofee  Anjgst  und  Beklom- 
tnepheit,  durch  die  öfters  aufsteigende  Hitze 
bej  6inem  deutlich  fieberhaften  Zustande  die 
Lage  des  Kranken  höchst  beklagenswerth  und 
imleidlicb. 

Hatte  dieser  Zustand  ein  oder  ein  Paar 
Tage  gedauert,  so  trat  mit  dem  Auswurfe 
von  einer  gröfsern  oder  geringem  Quantität 
©lut  größere  Buhe  ein  t  und  -alle  andern  Er- 
scheinungen mäfsigten  und  verloren  sich,  nur 
eine  groise  Gereiztheit  des  Pulses,  oder  bei 
feeftigsrn  Anfällen  ein  deutliches,  des  Abends 
exacerbirendes  Fieber  und  eine  gröfsere  oder 
geringere  Beklemmung  auf  der  Brust  blieben 
-  v$oiauge  ,bis  der  Aufruhr  eich  gänalich  gelegt 
und  Ailes  wieder  ins  alte  Geleise  zurückge- 
führt war.  .  • 

1  "Während  solcher  Anfälle  wurde  in  den 
imelsten  Fällen  das  Blut  nur  ausgespieen,  in 
einzelnen  heftigem  der  letztem  Krankheitspe- 
riode aber  entströmte  es  den  Lungen  unter  den 
gewöhnlichen  und  gefahrdrohenden  Symptomen 
«nes  Blutstuwes  in  «o  grpfser  Menge.,  dafs  es 
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sichzeitig  aus  Nase   und  Mund  hervordrang, 

wir  einige  oder  mehrere  Tage  hindurch  nu,c 
reines,  schaumiges  plut  von  hellrother  FarVe 
leert  .worden,  so  minderte  sich  die  Menge  des- 
hen  gewöhnlich  und '  nur  einzelne  Streifen 
bten  den  cöpiösen,  eite^artigen' Auswurf. 
r  lelzten  Zeit,  geschah  es indessen  häufiger, 
s  nach  den  oben  angegebenen ,  drohenden 
•rbotaSi  nicht  reines  Blut  ausgeworfep'  wtircfey 
ldern  dafs  gleich  yen  vorn  li'ejeih  eine  sejir 
leuten(j(e  Men^e  Eiter  vpur  von'eimken  Blut- 
eifen durchzogen ,  £er  Kranken  'plötzlich  en£ 
umten,  worauf  jedoch  immer', ein i  heftigeres 
jeriffenseyn^'cTes  Körpers,  ein  stärkeres  Ifieber 
d(  ein  längeres  1  Krankenlager  folgte.  '       [  " 

'IJach  einem  •'  Krankenlager'  Ton  acht  <  bis 
srzehn  Tagen,  'das!  aber  nach  cbpiösen  Ent- 
rungen selbst  bis  in  die  yieT^ehnte  Woche 
h  hineinzogt  gelang  es  ■  den  ärztlichen  Re- 
ibungen das  Fieber  wieder  zu  entfernen,  den 
terauswurf  zu  mäTsicen  und  die  Kräfte  der 
anken  bis  " zu  dem  Grade 1  wieder  zu  befesti- 
i,  dafs  dieselbe  das*  Bett  wieder  verlassen 
inte,  wo  *lsda»n  bis  m  eiueih1  heuen*  An*- 
e  folgender  Zustand  sich  deutlich  kund  ,gab. 

Die  Kranke  fühlte  sich  leicht  nnd  ,wohT, 
te  den  gesünilesleri  Appetit  ?  ver3autc^  gehu- 
und  '  achlief,  in  halt  sitzender .  l^agf  piDJA« 
einer  Itfruslbeklemmun'g .  die  obsetion  sehr 
sig,  doch ,  m  einem  geringen  Orade  stets 
banden ,  .war'  bei  einer  stets  belegten  Stim- 
,  ein  auffallendes  Rasseln  in  '  der  Luftröhre 
l  den  Bronchien  beständig''  vergesellschaftet 
td  bei  jedem  Athemzuge  deutlich,  vjerqe^m- 
r.    Mit  dem  AJugentlick  dos  Erwachens,,  bei 
lern  lebhaften  Gespräch ,  beim  Lachen ,  beim 


GInathmen  einet  nicht  ganz  pafstichen,  z.  B> 
mit  Tabacksrauch  geschwängerten  Luft,  und 
auch  ohne  alle  äufsere  Veranlassung  stellte  sich 
ein  Husten  ein,  der  ohne  die  Brust  etwa  an- 
zugreifen, in  den  ersten  Jahren  nur  Schleim, 
von  da  ab  aber.  Schleim  mit  den  unverkenn- 
baren Spuren  von  Eiter  in  ausserordentlicher 
Menge,  oft*  zu  3  —  4  Spucknapfe,n  voll  an  ei- 
üiem  Tägef  entleerte.  Der  Auswurf  ina*VYasser 
gespieen,*  schwamm  zum  gröfsten  Theile  auf 
der  Oberfläche  desselben,  nahm  in  demselben 
voii  einer  großen  Menge  weifsen  Schaumes  um- 
füllt, eine  kugelförmige  Gestalt  an,  sandte 
laäge  Fädeil  bis  zünl  Boden  des  Glases,  trübte 
das  Wasser,  Und  machte  auch  nicht  selten  ei- 
nen leichten  Bodensatz.  Der  Auswurf  von  dicker 
Consistenz  bot  .  ein  verschiedenes  Aussehn  dar, 
bald  war  er  gelb,  bald  grünlichgelb,  bald  grau* 
•gelb,  wahrend  der  Geschmack  desselben  der 
Patientin  nicht  selten  Ekel  erregte  ^  zu  andern 
Zeiten  salzig  oder  süfsÜch  schineckte,  oder  was  am 
öftersten  Statt  hatte,  gar  keinen  oder  nur  einen 
faden  Geschmack  im  Munde  Veranlagte.  .Der 
Geruch  fehlte  demselben  in  den  meisten  Fäli 
Ifen,  nur  de*  Morgens  früh  beim  Erwachen  der 
Patientin,  und  nicht  selten  auch  bei  rauher, 
unfreundlicher  Witterung  ^  ward  derselbe  so  wif 
widerwärtig,  dafs  dadurch  nicht  allein  die  Kranke 
*$$ch  belästigt  fühlte ,  sonderij  auch  die  nächste 
Atmosphäre  um  dieselbe  so  verdorben  „  ward, 
cääfs  ihre  TJingebung  in  derselben  zu  dauern 
Itäum  vermochte.  Die3 Menge  des  Auswurfs 
fctand  übrigens  mit  den  atmosphärischen  Ver- 


m 
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•elben 


a  1  bedeutend  geringer ,  \  uo'd  <Üe  Qualität 
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gutartiger,  als  wenn  ein  rauhes,  unfreundli- 
ches, regnigtes  Wetter  -wochenlang  anhielt. 

Diese  beiden,  so  eben  geschilderten  Zu- 
stände, deren  längere  oder  kürzere  Dauer  al- 
lein von  den  atmosphärischen  Verhältnissen  ab- 
hing, waren  es  ,  die  die  Kranke  und  ihre  An- 
gehörigen 7|  Jahr  lang  bald  bis  aufs  Aeufserste 


III 

Hingen  ,  die  in  dem  letzten  Jahre  indessen 
immer  schwächer  und  wankender  wurden,  führ- 
ten, und  die,  die  sie  behandelnden  Aerzte  zu  der 
Aufbietung  aller  nur  ersinnlichen  und  dem  je- 
desmaligen Zustande  pafslich  scheinenden  Schät- 
zen des  Arzneivorrathes  veranlafsten ,  bis  auch 
sie  sich  eingestehen  mufsteq,  dafs  aufser  einer 
zweckin äfsigen  Lebensweise,  dem  fortgesetz- 
ten Gehrauche  einfacher  lungenstärkender  Mit- 
tel nur  allein  Heil  von  einem  rationellen  Wichts- 
thun  zu. erwarten  stehe. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  bei  diesem 
langjährigen  Leiden,  und  das,  was  als  eine 
Ancora  sacra  Ton  Allen,  Aerzten  und  Laien, 
noch  immer  betrachtet  wurde,  war  das  Allge- 
v  meinbefinden  :  der  Kranken.  Statt  dalV  diirch 
das  langjährige  Leiden  der  Brustorgane,  durch 
den  so  häufigen  und  zu  Zeiten  so  starken  Blut* 
Verlust,  durch  den  unerhört  copiösen  und  un*- 
yerkennbar  eifrigen  Auswurf  während  der  lan- 
gen Reihe  von  Jahren  das  Allgemeinbefinden 
hatte  getrübt  werden,  und  die  Kranke  gleich  ei- 
nem Skelett  abgemagert  und  bis  aufs  Aeufser- 
ste entkräftet  hätte  seyn  müssen,  fand  von  alle 
dem  gerade  das  Gegentheil  Statt,  Ein  unver- 
gleichlicher Appetit,  eine  völlig  ungestörte  Ver- 
dauung, ein  stärkender  Schlaf,  begleiteten  mit 
Ausnahme  der  Zek  heftiger  Erkrankungen,  die 


Kranke  durch  die  ganze  Leidenszeit,  erhielten 

Ihre  Kräfte  aufrecht  und  liefsen  das  grofse  uqd 
schwere  Bruslleiden  In  der  blühenden,  nicht 
krankhaften  Rothe  ihrer  Wangen,  in  der  ju- 
gendlichen Fülle,  Rundung  und  Gedrungenheit 
dei  ganzen  Körpers  nicht  erkennen  Nur  im 
letzten  Jahre,  nach  einem  sehr  'heftigen  .Blut- 
stürbe  im  April  schien  es;  als  ob  die  Krank- 
heit dennoch  das  Feld  behaupten  tind  die  Fülle 
jugendlicher  Kraft  allmählrg  brechen  "würde, 
denn  schon  begann  eine  Abmagerung  des  Kör- 
pers sich  fühlbar  zu  machen.  •  ,  r  i 

Unter ;  solchen  Verhältnissen  erschien  das 
Christfest  1831;  die  Luft  war  reta  und  eisig; 
uud  von  einem  rauhen,  troeknem  Nordostwinde 
schon  mehrere  Tage  vorher  bewegt.  Unsere 
Patientin  hatte  deswegen ,  obschon  sie  längere 
Zeit  bereits  das  Hans  und  die  Stube  gehütet, 
über  alle  die  Beschwerden  zu  Idagen,  welche 
ihr  und  allen  Angehörigen  als  die  Vorboten  ei- 
nes neuen,  heftigen  Anfalls  bekannt,  jeden  mit 
reger  Besorgnifs  für  die  nächste  Zukunft  er- 
füllten, und  die  nöthigen,  ärztlichen  Vorkeh- 
rungen bereits  veranlagst  halten.  Nach  einer 
unter  grofser  Beklemmung  der  Brust,  starken 
Stichen  an  der  gewöhnlichen  Stelle  in  den  Lun- 
.gen,  einem  heftigen  durch  nichts  zu  besänfti- 
genden ,  trocknen  Kitzelhusten,  Kopfschmerzen 
und  lebhaften  Fieber  sehr  unruhig  verbrachten 
Nacht,  erreichte  Patientin  den  zweiten  Weih- 
nachlsmorgen.  Der  Husten  ward  immer  hef- 
tiger und  drohender,  endlich  platzt  die  Vo- 
ttiica,  und  unter  heftigem  Erbrechen  strömt 
eine  ungewöhnlich  grofse  Menge  Eiter  fort, 
bei  welcher  Gelegenheit  die  Kranke  das  Fort- 
schlüpfeu  eines  fremden  Körpers  bemerkL 

■ 
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Bei  näherer  Untersuchung  dieses  in  Schleim 
und  Eiter  ganz  eingehüllten  Körpers  ,  gab  sich 
dieser  zum  grofsen  Erstaunen  Aller  als  ein^ 
fast  halbe,  hoch  unreife  .Gerstenähre  zu  erken- 
nen. Das  Stück  Aehre,  von  mir  als  eine  Re- 
liquie aufbewahrt,  hat,  die  Grannen  mitge-^ 
rechnet,  eine  Länge  von  lf  Zoll,  die  Gran«* 
nea  sind  nur  an  der  Spitze  abgebrochen,  übri- 
gens ebenso ,  wie  die  6  Gerstenblüthchen  mit 
ihrer  Rbacbis  völlig  unversehrt,  weder  verwest 
noch  erweicht,  aber  ihrer  frühem  Farjje  ver* 
lustig  gegangen  und  schwarzbraun  geworden. •  J 

- 

Wie  und  wann  die  Aehre  in  difc  Langen 
gekommen ,    wurde  der  Patientin  aufzufinden  t 
nicht  schwer.    Beinah  ein  Vierteljahr  vor  ih-r 
rem  ersten  Blutspeien  begleitete  die  Schwester 
zwei  Schulfreundinnen        deren  Garten.  Der 
Weg  führte  eine  Strecke  durch  Getreidefeld* 
und  die  jupgen :  Mädchen  pflückten  A ehren  und 
Kornblumen  zum  Kranze,,  wobei  die/Sch  we- 
iter, wie  leider  viele  Menschen  es  thun,  oh.n$ 
allen  Grund  eine  Aehre  in  den  Mund  nimmt, 
und  in  mehrere  Stücke  ze^heifst.    Hat  sie  nun, 
wahrend   die   Aehre  eich  im  Munde  befand, 
stark  gelacht,  lebhaft  gesprochen  oxler  laut  gfcr 
schrieeli ,  genug    jpit  einem  Male  überfallt  si$ 
ein  fürchterlicher  Stickhusten,  so  dafs  sie  fa,sf 
das  Stehen  verliert,  sich  übergeben  mufs,  nqd 
braun  und  blau  im  Gesicht  wird,    Ihre  Gespie- 
linnen  reilsen   in    gröfster    Seelenangst  die 
Schwester  in  höchster  Eile  bis  zum  nahen  Gar- 
ten mit  sich  fort,  wo  es  endlich  durch  den 
Genufc  vieler  Milch  und  groben  Brodes  geling^ 
den  grofeen  Reiz  zu  wildern  und  den  Husten 
w  besänftigen.     Nach   einem  mehrstündigen 
Aufenthalte  im  Garten  kehrt  {Ue  Sobwestw 
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dafs  durch  den  Husten  und  daa  Erbrechen  die. 
Aehre   wieder  entleert  worden,  und  als  die 
Krankheit  der  Schwester  ein  Vierteljahr  nach- 


wiese1 A  ehren-  und  Hustengeschichte  längst  ver- 
gessen; oder  erscheint  doch  so  unwichtig  und 
gleichgültig,  'dals  sie  dein  Arzte  vorenthal- 
ten wird. 

r     Jetzt  verbreitete  sich  mit  einem  Male  über 
das  ganze  Krankheitsbild  ein  Licht,  em  Zu- 
B&ininenhang  der  Erscheinungen , .  det  bis  da- 
liin zwar  beständig  gesucht  und  versücht,  je- 
doch nie  gefunden  wftiv  Während  das  anfang- 
iiche  Blutspeien  auf  Rechnung!  der  perversen 
Menstruation ü  geschoben  und  für  diesen  Um- 
stand Ms  zum  Augenblicke  ihres  regelinäfsigen 
Eintretens   alle  Krankheitserscheinungen  bezo- 
gen wurden  und  bezogen  werden  mufsten,'  wäh- 
lend später  der  Grund  der  bedeutenden.  Schleira- 
ce'ctetion,  des  Bluthustens,   der  Vomikenbil- 
dtlbg  des  Eiterauswurfes  theils  in  einem  Folge- 
leiden des  eisten  Zustandes  ,«  theils  in.  Phthisis 
iübeHulosa  mit  zeitweiser  ErWeichling  von  Tu- 
berkeln, '(für  welche  Meinung  zwar  einiges,  ge-* 
gen  die' aber  sehr  viel  auch  sprach),  gefunden 
forden,  zeigte  jetzt  das  Corpus  delicti  j  dafs 
die  wahre?  Ursache  der  Krankheit  ganz  ver- 
kannt, zum  Seelenfrieden  der  Patientin  glück- 
licherweise nicht  geahndet;  und  dafs  die  vis 
inedicatrix  naüfrae  der  beste  Arzt  gewesen:,  in- 
~pm  sie  die  Krankheitsursache  glücklich  über- 
den  hatte; 
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Kornähre  gelangte  in  die  Lungen  ütu? 
Entwicklungszeit  der  Patientin,  kein  Wunder, 
dafs  der  Reiz  des  fremden  Körpers  Congestior* 
nen  nach  der  Brust,  und  somit  Blutspeien  ge- 
rade dann  immer  erregte,  wenn  Blut  ausge- 
schieden werden  sollte.  Als  aber  der  Körper 
seine  völlige  Ausbildung  erjangt  und  in  seiner 
Jugendkraft  da  stand,  auch  das  Gebärorgan 
seine  vollständige  Ausbildung  erreicht,  ward 
die  in  vierwöchentlichen  Perioden  eintretende 
Congestion  des  Blutes  zu  diesem  Organe,  durch 
die  kräftigen  und  lange  fortgebrauchten  Emme* 
nagoga  noch  mehr  dahin  getrieben,  endlich 
stärker  als  der  Reiz  in  den  Lungen  ,  die  län&st 
ersehnten  Menses  traten  ein,  die:  Krankheit 
wurde  durch  Hebung  einer  Complication  ver- 
einfacht, die'  gehoffte  Rückwirkung  auf  dai 
Lungenleiden  aber  blieb  aus. 

Die  Aehre,  im  rechten  Bronchus  steckend, 
und  als  ein  fremder  Körper  denselben  bestän- 
dig reizend ,  unterhielt  an  der  betheiligten  Stelle 
einen  Entzündungsprozcfs ,  und  in  dergesamm- 
ten  Bronchialverzweigung  einen  Reizzustand, 
der  irr  Folge  der  in  Anwendung  gezogenen  Arz- 
neien und  bei  dem  Verhalten  der  Patientin, 
sich  nur  bis  zur  Höhe  einer  Bronchitis  cAro- 
nica  zu  erheben  vermochte,  welcher  Zustand' 
Jahrelang  anhielt.  Als  aber  der  Bronchus  durch 
diesen  Krankheitszustand  und 4  die  immerfort 
einwirkende  Ursache  zerstört,  auch  die  Lungen- 
substanz in  das  Bereich  der  Krankheit  mit  hin- 
eingezogen wurde,  war  die  natürliche  Folge 
die  Bildung  von  Vomicae. 

Da  aber  die  Vomicae  anfänglich  wafrr-> 
scheinlich  nur  klein,  und  die  Eiterung,  zu  ge- 
ring war,   um  bei  ihrem  Platzen  ,flig;  A*hre, 
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ftih  fortzusplilen ,  so  gab  der  beständig  fort** 
wirkende  Reiz  zu  einer  Verdickung  der  "Wan- 
dungen der  Eiterhöhlen  und  dadurch  zu  einem 
beständigen,  mäfsigen  Eiterauswurf,  höchst- 
wahrscheinlich die  Veranlassung.  \ 

Traten  aber  äufsere,  ungünstige  Beding- 
nisse ,  wie  sie  die  Atmosphäre  hier  allein  nur 
zu  bieten  vermochte,  als  neue  Krankheitsur- 
sachen hinzu,  enspann  sich  in  der  nächsten 
Umgegend  der  Vomica  eine  Entzündung,  schlofe 
sich  temporär  die  Vomica,  so  war  die  An- 
schoppung des  verhaltenen  Eiters,  die  Vergrö- 
ßerung der  Eiterhöhle,  die  Zerfressung  von 
Blutgefässen  eben  so  natürlich  als  die  dadurch 
jedesmal  bedingten*  und  gefahrdrohenden  Krank- 
heitserscheinungen. Erst  nachdem  sich  bei  lan- 
ger Dauer  dieses  Krankheitszustandes  die  Ei- 
terhöhle sehr  vergröfsert,  sich  ein  neuer  Ent- 
zündungsprozefs  entsponnen,  die  Vomicä  wie- 
derum 6ich  geschlossen,  konnte  bei  der  plötz- 
lichen Eröffnung  derselben,  die  sich  schnell  und 
stürmisch  entleerende  Eitermasse  die  Aehre  mit 
»ich  fortreifsen ,  und  so  die  Krankheitsursache 
glücklich  entfernen. 

Werfen  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf 
das  während  der  langen  Dauer  der  Krankheit 
gegen  dieselbe  gerichtete  ärztliche  Verfahren, 
so  müssen  wir  zwar  eingestehen,  dafs  in  Folge 
einer  falschen  Diagnose  und  Induction  zu  Zei- 
ten manch  überflüssiges ,  ja ,  wollen  wir  offen- 
herzig seyn,  selbst  schädliches  Mittel  in  An- 
wendung gezogen,  und  somit  denn  Heilbestre- 
ben der  Natur  allein-  die  günstige  Wendung  der 
Sache  zuzuschreiben  ist,  dafs  aber  dennoch  die 
längste  Zeit  hindurch  sich  dasselbe  zum  grüfs- 
ten  Heile  der  Kranken  nu*  auf  die  Anw en- 
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düng  solcher  Mittel  beschränkte,  die  im  Fälle 
der  Noth  gegen  die  dringendsten  Symptome 
gerichtet  waren,  sonst  aber  auf  lleizinilderung, 
Kräftigung  des  leidenden  Organs  und  MäTsi- 
gung  der  Vereiterung  hinzielten. 

Aufser  den,  in  erster  Zeit  angewandten  Em- 
menagogis,  waren  es  besonders  jahrelang  un- 
terhaltene Fontanellen,  ßluteutziehungen ,  der 
fortwährende  Gebrauch  des  Liehen  islandicus, 
des  präparirten  Gerstenmehles ,  der  Genufs  des 
Selterser-  und  Obersalzbrunnen  ,  der  Molken  in 
Reinerz,  so  wie  ein  Heer  pharmaceulischer 
Mittel  mit  denen  man  denselben  Indicationen 
nachzukommen  bestrebt  ,war,  welchen  die 
lange  Hinhaltung  der  Krankheit  die  Erhaltung 
der  Kräfte  und  die  Abwendung  dringender  Ge-, 
fahren  zugeschrieben  werden  inufs. 

Cessante  causa  ,  cessat  effectus,  lautet  ein 
alter  Satz  ,  dessen  Wahrheit  sich  noch  täglich 
bewährt,  tmd  auch  in  unserem  Talle  dieselbe 
w  documentiren  scheint!  -? —  Seit  dem  Auswurf 
der  Aehre  bis  jetzt  sind  fast  ^  Jahre  "verstri- 
eben,  und  in  dieser  Zeit  unendlich  oft  diesel- 
ben atmosphärischen  Verhältnisse  wiederge- 
kehrt ,  die  früher  die  gefährlichsten  Zufalle  her- 
beiführten,  der  ganze  Winter  und  Frühling, 
sind  dahingegangen  und  der  Sommer  neigt  sich 
seinem  Ende,  aber  bis  diesen  Augenblick  ist 
weder  ein  Blutsturz,  noch  die  Bildung-  uftd  Ber- 
stung  neu^r  Vomicae  erfolgt,  im  Gegötttheil 
konnte  die  Schwester  ungestraft  jeder  Witte- 
rung trotzen,  die  Beklemmung  »Wf  cler  Brüst; 
&  gänzlich  geschwunden  trnd  der  Auswurf  hat 
^ch  bei  dem  Fortgebrapch  des.  Lpqhen.islandi- 
CM*,  einer  fast  JunausschUefsiicheii  BKIdidiät  und- 
dem  Leben  auf  Äeih  Lände  so  Dedeutend  be- 
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reits  gemindert,  und  das  A 11  gemeinbefin den  sich 
sa' vollkommen  gut  gestaltet,  da&  mit  grofeter 
Bestimmtheit  die  völlige  Genesung  der  Kran* 
ken  äU  erwarten  steht« 

<  i 


Zwei  seltene  Fälle  von  JVechselfiebern* 

« 


Seit  in  einer  Reihe  ron  Jahren  die  Wecb* 
selfieber  hier  in  Stettin  sowohl,  als  in  der.Uxb^ 
gegend  epidemisch  herrschen ,  fehlt  es  köinem 
Arzte  Stettins  an  Gelegenheit,  diese  interes- 
sante und  für  den  denkenden  Arzt  noch  immer 
so  problematische  Krankheit  in  allen  ihren  Grund- 
formen sowohl  ab  ihren  mannichfachen  Unre- 
gelmäßigkeiten sattsam  kennen  zu  lernen.  Jeder 
von  uns  sah  sie  als  subcontinua,  als  larvata 
in  den  vielfachsten  Formen,  jeder  beobachtete 
doppelt  ein-,  drei-  und  viertägige  Fieber,  je* 
der  stiefs  auf  ganz  atypische  Formen,  jeder 
fand  sich  durch  häufig  vorkommende  gastri- 
sche entzündliche ,  rheumatische  u.  s.  w.  Com- 
plicationen  belästigt  und  in  seinem  Handeln 
behindert,  jedem  zweifelsohne  stehen  wahrlich 
noch  mehr  oder  minder  zahlreiche  Fälle  lebhaft 
vor  Augen ,  in  denen  seine  Kranken  durch  eine 
Febris  intermittens  perniciosa  dem  Hände  des 
Grabes  zugeführt,  nur  durch  die  kühne  An- 
wendung der  China  und  ihrer  Alcaloiden  vor 
dem  wiederkehrenden  Anfalle  ui>d  sichern  Tode 
geschützt  werden  konnten. 

<  •  « 

Es  ist  nicht  meine  Absicht ,  einen  weit- 
lauftigen  Bericht  über  Alles,  was  ich  Merkwür- 
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diges  und  Abweichendes  gesehen  und  beobaclv- 
tet  mitzütheilen  9  nur  ein  Paar  Fälle;,  die  mir 
besonders  interessant  erschienen,  mögen  hier 
eine  Stelle  finden.  i 


i     < .    •  i  •  •  i 


Gastritis  intermitUns. 

.  Der  Amtmann  N.,  ein e  Meile  von  Stettin 
wohnend,  hatte  am  28stetf  Februar  1Ö31  seine 
Leute  nach  den  Forst  begleitet,  um  Holz  zum 
Baue  heranzuschaffen»  Der  holie  Schnee  war 
schon  seit  eiuigeu  Tagen  zusammengefallen, 
unten  sehr  erreicht,  und  überall  standen  in 
tiefen  Stellen  der  Wege  und  Felder  Wasser- 
ansammlungen, dabei  herrschte  ein  rauher,  hef- 
tiger Westwind,  der  Himmel  war  dick  bezo- 
gen, und  fast  den  ganzen  Tag  hindurch  fiel 
ein  feiner  kalter  Regen. 

Obschon  N.  seine  Leute  zu  Pferde  beglei- 
tete, so  hatte  er  doch  beim  Aufladen  des  Hol- 
zes sowohl,   als  später  auf  dem  Heimwege 
mehrere  Male,  sein  Pferd  verlassen  und  Vier- 
tel« ja  halbe  Stunden  lang  in  dem  tiefen,  auf* 
geweichten  Schnee  herumwadien  müssen,  hatte 
den,  ganzen  Tag  kein  warmes  Essen  bekom- 
men, ja  ganz  durchnäfst  und ;  durchfroren  end* 
Hch  zu  dem  schlechten  und  ungewohnten  Brand*» 
wein  seiner  Leute  seine  1  Zuflucht  nehmen  miis- 
^n,  da  durch  Zufall  sein  Mund vorrath  zu  Hause 
geblieben  war.    Erst  spät  am  Abend  bei1  den 
Seinigen   wieder  anlangend ,    fühlte,  sich  N# 
höchst  unwohl  und  ganz  zerschlagen,  zitterte 
am  ganzen  Leibe,  und  suchte  sogleich,  ohne 
*twas  anders  als  ein  Paar  Tassen  Thee  zu  ge^ 
aiefsen , ,  sein  Bette.  -  Die  Wacht  verlief  höchst 
unruhig,,  ;ein.  fettiger  Kopfsditoerz,  .Uebelkei-i 
ka,  eine  grofse  Angst  voi\deui  Mageifr,  ein  uä* 
Joum.LXXVI.B.3,St.  G 
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ruhiges  Hin  -*  und  Herwerfen  quälten  den  Kran- 
ken unaufhörlich  and  verscheuchten  jede  Spur 
von  Schlaf.  Am  folgenden  Tage  Nachmittags 
2  Uhr  langte  ich  bei  dem  Kranken  an'  und 
fand  ihn  in  folgendem  Zustande  : 

i  .    ¥  » 

"  •         *  *  »  •  \ 

Um  12  Uhr  Mittags  war  ein  heftiges  Er- 
brechen eingetreten  ,  durch  das  gelblich  -  griinQ, 
bittere  Flüssigkeiten  in  grofsen  Massen ,  mit 
vielem  Schleim  vermischt ,  ausgeleert  wurden. 
Dies  Erbrechen,  das  späterhin  in  ein  fruchtlo- 
ses Würgen,   oder   in    Entleerung  geringer 
Quantitäten  grünspanartiger  und  scharfer  Flüs- 
sigkeiten überging,  jedesmal  aber  sich  augen- 
blicklich .wiederholte,   sobald  der  Kranke  ir- 
gend etwas  . Haferschleim,  dünnes  Bier,  Zuk- 
kerwasser  u.  s.  w#  genofs,  dauerte  auch  hoch 
einige  Zeit  hindurch  nach  meiner  Ankunft  fort« 
Die  Regio  epigastrica  war  aufgetrieben ,  bei 
jedem,  auch  dem  leisesten  Drucke  der  Hand 
eufeerst  empfindlich,  und  machte  selbst  das 
Aufliegen  des  Bettes  unerträglich.    Das  Gefühl, 
als  ob  ein  Feuer  den  Magen  verzehre,  wech- 
selte Zeitweis  mit  heftigen  bis  in  die  Brust 
sich  erstreckenden  Stichen  und  Krämpfen ,  ein 
ganz  unlöschbarer  Durst,  der  durch  nichts  ge- 
stillt werden  konnte  und  durfte,  ein  von  Zeit 
zu  Zeit  eintretendes  schmerzhaftes  Aufstofsen 
und  eine  ganz  unaussprechliche  Seelenangst 
machten  den  Zustand  des  Kränken  unerträg- 
lich, der,  um  Ruhe  zu  finden,  sieh  beständig 
im  Bette  hin  und  her  warf  und  oft  laut  auf- 
schrie«  Dabei  schmerzte  der.  Kopf  sehr  heftig, 
die  ganze  Körperfläche  war  glühend  heiis  und 
trocken,  und  der  Puls,  der  über  120. Mal  in 
einer  Minute  schlug,  war  klein,  zusammenge- 
logen und  sehr  hart. 
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Unter  diesen  Umständen  war  es  mein  et^ 
stes  Geschäft,   eine  Venaesection  anzustellen 
und  das  Blut  so  lange  fliefsen  zu  lassen ,  bis 
das  Brennen  in  der  Wagengegend  sich  bedeü- 
tend  gemäfsigt ,  und  ein  inäfsiger  Druck  in  der- 
selben mit  der  Hand  ertragen  wurde.  Gleich 
hinterher  wurden  noch  15  Blutegel  auf  die 
Regio  epigastrica  applicirt    Das  Blut  bekam 
innerhalb  sehr  kurzer  Zeit  eine  sehr  starke 
€rusia   inßammaforia  ,    war   übrigens  dick, 
schwarz,  und  der  Blutkuchen  von  ungewöhn- 
lich wenig  Serum  umgeben«    Bald  nach  der 
bedeutenden  Blutentziehung  milderte  sich  auch 
die  grofse  Angst,  der  sehr  heftige  Durst,  und 
auf  den   Genufs   von    Haferschleim  erfolgte 
nur  sehr  selten  wirkliches  Erbrechen ,  meist 
blieb  es  bei  einer,   eine  kurze  Zeit  andau- 
ernden Uebelkeit  und  schmerzhaften  Aufsto- 
ßen,   Innerlich  wurde  Calomel  abwechselnd 
mit  einer  Mandelmilch  nebst  Zusatz  von  Extr. 
Hyoscyami  gereicht,  ein  erweichendes  Lave- 
ment  gesetzt  und  Ungt.  Hydr.  einer eum  zum 
Sutern  Gebrauch  verschrieben. 

»     Bei  meiner  Wiederkehr  am  folgenden  Tage 
«m  dieselbe  Zeit ,  ward  mir  berichtet,  dafs  der 
Kranke  etwa  eine  gute  Stunde  nach  meiner 
gestrigen  Abreise  in  einen  sehr  starken,  allge- 
meinen SchweifSs  verfallen  sey,  der  die  ganze 
Kacht  gedauert,  dafs  er  gegen  Morgen  einige 
Stunden  ganz  ruhig  geschlafen,  und  dafs  er 
von  7  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Vormittags 
sich  zur  Freude  Aller  ziemlich  wohl  gefühlt 
habe,  dafs  er  sogar  zu  Essen  verlangt  und 
durchaus  keine  Beschwerde  von  dem  Genüsse 
einer  halben  Semmel  und  einer  Tasse  schwa- 
cher Kalbfleischbriihe  gehabt    Seit  10  Uhr  ab 
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aber  habe  sich  der  Zustand  wieder  sefir  ver- 
schlimmert! es  habe  sich  einiges  Frösteln  ge- 
zeigt ,  und  dann  sei  Alles  wieder  wie  gestern 
gekommen.  ■ 

iWirklich  fand  ich  auch  beim  Eintreten  in 
das  Krankenzimmer  meinen  Kranken  in  ganz 
demselben  Zustande  als  gestern  wieder.  Konnte 
ich  nun  gleich,   eingedenk  des  epidemischen 
Herrschens  der  Wechselfieber,  keinen  Augen- 
blick mehr  zweifelp,  fLsSs  auch  hieß  eine  In- 
termittens  im  Spiele  sey,:  so  hielt  ich  es  den- 
noch >  berücksichtigend  die  kräftige  Constitution, 
dife  Vollsaftigkeit  des  Kranken  und  die  Wich«?- 
tigkeit  des  gleichzeitig  beteiligten  Organs  für 
dringend  nöthig,  bis  zur  neuen  Remission  die 
streng  antiphlogistische  Methode  fortzusetzen, 
und  dann  erst  gegen  das.  Fieber  zu  ojperiren. 
Es  wurde  demnach  von  der  gestern  geöffneten 
Vene  der  Verband  abgenommen  und  aus.  der- 
selben abermals  eine  bedeutende ,  ader  nicht 
ganz  so  grofse  Menge  Blut  abgelassen,  worauf 
jeine  noch  viel  grpfepre  Euphorie  des»  Kranken, 
als  Tags  zuvor  eintrat,  übrigens  mit  dem  Ca- 
lomel  und  der  Emulsion  bis  zum  Eintritt  des 
Stadiums,  des;  gchw'eifseS  fortgefahren.*  Gegen 
Ende  dieses ,  Stadiums  aber  verordnete  ich  Pul- 
ver  zu  2  Gr.  Chinin ,  1  Gr.  Galomel  und  £  Gr. 
Opium  mit  der  Vorschrift  bis  zu  der  Zeit,  wo 
de?  neu?  Fieberanfall  zu  erwarten  stand,  an~ 

dertbplbstiindig  damit  fortzufahren.   

.  Die  Wirkung  dieser  Büttel  war ,  dafe  zur 
bestimmten  Zeit  ein  ganz  regelmäßiger  Fieber- 
anfall wiederkehrte.  Nach  einem  zweistiiridi- 
gen  starken  .Froste  stellte  sich  das  zweite  Sta- 
dium ein,  das  unter,  heftigen  Kopfschmerzen 
ujd4  starker» Hitze,  innerhalb ,  5  Stundet  ganz 
ruhig  phne  Erbrecht 1  verlief,,  und  dann  in ;  das 
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kn  Fort  gebrauch  des  Chimus,  das  jetzt  ohne "• 
Pomel  Tttfebreicht  würde,  kehrte  das  Fieber" 
Jit  wieder.'  -  -:       .  v         ,  "  ;> 

Sehen  wir  uns  in  den  medlclni&enen Schrif- £ 
nach^  Mittheilungen  ähnlicher  Falle  um/  so1 
lert  sich  unser  Fall-  am  meisten  de*  Ter- 
na  emeiica  $auvagiir  irejc^  Bursenus 
nen,lnstitutipnefii(^  ^jß^^^tLfy.ß.  *9»)r> 
iU^tp  ypn  der  es  heifst:  fn.qua  (sc,  tertiana  ■ 
etica)  sub  accessionis  initium<  ingenS  ivjfinfc.i 
\  bilis  jlavae  et  viridis  ßut;  mucosae,  pituitae- 
tur  cum   non  levi   cardialpia }  catore  aique 
ensissima  siii  per  horas  pfures  gravüer  qf- .„ 
tntibus;  ferner  weiter  yn\p$ißangt<inis  mfa^, 

nonnunquam    fh ,  i  febnilia, . (  eKCfpsionis  ,aujfc x 
Si  puls us  yalidi  et  vehementes  sint ,  si 
ammationis,  y  inpr imi s  vcntnculum  occupa/itis,- 
picio  urgeatf  Ipcum  habere  polest.  f"  Jjfmrqtp* 
w  xentriculum  in  hujusmodi  jfebribus  inflam^t 
fri  vidi,  lipyriamque  morbum  aemidari;  quo- 
fasu.  ante  cqrticis-  usum  yenam  IffH ,  <*up  ffa 
ori  in  brachio  oportet.     Verschieden,,  jyo^ 
«er   Tertiana    emeiica   Sauvagii,    ist  unser 
II  aber  dirrch  den  Qnötidian -Typus  und» durch 
!  deutlichen  Zeichen  elftes  nach  a Hett '$&dh^ 
gen  hin  sidh  unzweideutig  mauifestirebdeiv 
mündlichen  Zustande»  des  ^Magens.  ♦  ■!.»*«  1.1  * 

•       Febris  intermittfns.octitnfl;       r,  . 

Obschon  durch  die  MiUrieilun^eti  eines 
»rtam***),  frerlhof         Vissoi  ***)\  Eli- 

curat.  D.  •• 
r)  O&iar».  <**  /e&rtf.  >.  269.  ' 


müQer  *),    Pmtlini  **),  Hagedorn 
Schulize  und  einiger  Anderer  bereits  die 

Existenz  einer  Febris  intermittens  octana  nach* 
gewiesen,  s<>  wird  es  doch  nicht  uninteressant 
seyn,  diesen  Beobachtungen  einen  andern  Fall 
der  Art  anzureihen  /  da  die  Zahl  derselben  nur 
klein  und  ihr  Vorkommen  gewiß  äußerst  sei- 
ten'ist.  ' 

Die  Frau  des  Arbeitsmann  A.  hierselbst, 
53  Jahr  alt,  cholerischen  Temperaments  und 
sfchbh  teit  mehreren  Jahren  leberkrank ,  Wirde 
«in  Monat  Janurir  und  Marz  a.  c.  vom  Icterus 
befallen,  der  beüh  sntfeitetf  Male'  nach  einer 
lOtagigen  Dauer  in  eine  Febris  intermittens  ter- 
tiana überging.   Nachdem  die  ersten  Wege  ge- 
reinigt, die  icterische  Farbe  der  Haut  getilgt 
und  das  Leberleidfen  be^eiti^t,  wurde  das  Fie- 
ber nach  dem  7ten  Anfalle v  durch  Chinin  ver- 
trieben.   Nach  Verlauf  voir  id  Tagen  kehrte 
in  Folge  äines  heftigen  Aergers  ein  Fieberan- 
fäH  ^wieder,  dem  am  5ten  und  dieserii  wie- 
detam  am  6ten  Tage  ein  zweiter ,  und  drittel 
folgten  aber  durfch  den  Gebrauth  blofs  auflo- 
hender und  ausifcereöder  Mittel  Nieder  ttotfernt 
wurden. 

Gerade  am  14ten  nachdem  letzten  Anfalle 
am  Dienstag  den  22sten  Mai:  überfiel  die  Kranke 
ein  heftiger  Schiittelfrost,  der  bis  %  Uhr  Mit- 
tags dauerte  und  durch  das  anhaltende  krampf- 

*)  Opp.  T.  H>  P.  1.  ColUgk  pract.  prax.  spec. 
Lib.  I.  Stet.  15.  C.  2. 

**)  Eph  Nat.  Cur.  D*e.  II.  J.  5.  Jppend.  ob» 
$$rv.  64. 

***)  Centun  IL  ObssrV.  57. 

*♦**)  Eph.  Hat.  Cur*  Ps*.  /.  A.  4  et  5*  Obs.  7. 
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fte  Gähnen  durch  die  reifsenden  Schmerzen 
den  Knieen,  FüTsen  and  im  Kreuze ,  durch, 
d  unlö'schbaren  Durst  und  durch  die  sehr  be- 
utende Oppression  der  Brust  sehr  wider  war- 
für die  Kranke  wurde*  Nach  Verlauf  die- 
■  Zeit  blieben  die  trockne  Hitze  und  die  lä- 
gen Kopfschmerzen  zwar  aus,  allein  die 
anke  badete  sich  von  jetzt  ab  bis  tief  in  die 
icbt  in  einem  ungewöhnlichen  profusen,  sau- 
n  Schweifse,  der  das  viermalige  Wechseln 
r  Wäsche  not  big  machte.  Am  nächsten  Mor- 
n,  nach  einem  kurzen  aber  erquickenden 
Mafe  befand  sich  die  Kranke  sehr  wohl, 
itte  Appetit ,  eine  reine  Zunge ,  fühlte  keinen 
Dpfschmerz ,  keine  Schwere ,  kein  Reifsen  in 
n  Gliedern,  und  konnte  ihren  gewohnten 
iscbaften  nachgehen.  Gerade  8  Tage  später 
der  Nacht  vöin  28sten  zum  29sten  Mai  ward 
&  Patientin  um  3  Uhr,  nachdem  sie  schon, 
>  Abend.  Zuvor  eine  Schwere  in  den  Gliedern 
fühlt .  und  das  Essen  derselben  nicht  recht 
ttte  munden  wollen,  von  einem  Schüttelfroste 
'weckt,  der  etwas  länger  als  beim  ersten  An- 
lle  vor  8  Tagen  dauerte,  und  von  denselben 
iederwärtigen  Erscheinungen,  begleitet  war, 
*ch  einer  kaum  halbstündigen  trocknen  Hitze , 
>d  leichten  Kopfschmerz  trat  das  Stadium  des 
•hweifses  ein,  das  in  derselben  Art  wie  frii- 
•  bis  Dienstag  gegen  9  Uhr  Abends  anhielt« 

Dem  erträglichen  Wohlbefinden  der  Kran- 
jö  in  den  nächstfolgenden  Tagen ,  ihrem  Wi- 
nvrillen  gegen  den  Gebrauch  der  Arzneien 
*d  dem  Glauben,  dafs  das  Fieber  erst  3  Au- 
Ue  gemacht  haben  müsse,  ehe  maji  dagegen 
>enren  dürfe,  war  es  zuzuschreiben,  dals  die 
ranke  wiederum  8  Tage  hingehen  U©f%  ohne 


V 


frgStod  jcffwk«  »ü  f>fbfaticlienr  wfil  obnfc -fr getod 
etwas  in  ihrer  Lebensweise  zu<  ändern»«  "  j  v  - 

^  So  kam  tes  denn.,  ;däfs  am/  Mittwoch  den 
6teri  Juni,  also  einend  Tag  später  wie  sonst, 
früh  -Morgens  -  ein1  neuer*  Anfall  wiederkehrte» 
Diesmal  war  der  'Frost  zwar  minder;  heftig, 
aber  "die  reifsenderi *  Schmerzen  in  deniKnieen 

v  urid:  im  Kreuze»,  das  Recken  und  Ziehen  in 
den'  Gliedern  ,;  •  das  •  Gähnen  ;  die,  krampfhaften ; 
Züsälnüleöschnüru ngen  äerr.  Bnistriuni  so  qufW; 
ktider;    Nachdem^  trocknet  Hitze  und  Kopf- 
schmerzen fast  gar  nicht  Statt  gehabt  hatten,  t 

\  kehrte  aüch  diesjnaV  ein  sehr  profuser  und 
saüeirriechender  Schweifs  wieder  ,  ,der  bis  zum 
Morgen  des  folgenden  Tage«  fortdauerte.  Bei 
meinem  Besuche  am  7ten  Juli  klagte  Patientin- 
iiber einen  Druck  im  Magen,  über  Blähuugs- 
besch werden,  Schmerzen  in  der  Magen«  umd 
Näbelgegend,  über  Appetitlosigkeit,  starken 
Dürst ,  über  Schmerz  im  Hinterhaupte  und  dto 
Nieren,  dabei  war  der  Pub  febrilisch  und  die. 
Zunge  difck  und  pelzig  belegt.  Es  wurde  ein 
Emeticum ,  und  darauf  auflösende  Mittel  Kali 
tartaricum,  Exir.  iSvaminis  j>  Tinct.  Rhei  aquosa 
ih  ji^uu  Foenicüli  verordnet  i  Obschon  diese 
Arznei  zweimal  ausgebraucht  :  iind  der  gastri^ 
sehe  Zustand  fast  ganz  beseitigt  worden  war,, 
kehrte  dennoch  um  Dienstag  den  :I2ten  Juni: 
Vormittags  um  10  Uhr  ein  neuer  lieberan- 
Ml,  also '  ganz  zur  selben  'Zeit  ,  als  beim  er- 
sten Male  teurücki  Diesmal' war  der  Frost  und 
das^  Gliedetreifsen»  indessen 1  sehr  geringe ;  und 
von  einstündlicher  Dauer,  darauf  folgte  aber 
starke  Hitze  >  bis  auch  diese  sich  na<*h  vier- 
stündlicher Dauer  '  durch  einen  reichlichen 
Schweifs  brach.     Nachdem  noch   einmal  die 
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auflfJsencle  *  Atmet  gebraucht  unch  dadtrrdft  alle 

gastrischen  Complicationen  beseitigt  worden, 
reichte  ich  einen  Schütteltrank  Ton  China, 
der  bis  zum  19ten  Juni,  als  dem  Tage,  wo 
der  5te  Anfall  zu  erwarten  stand,  verbraucht 
wurde,  worauf  das  Fieber  ausblieb  und  nach 
dem  Gebrauche  bitterer  ^inagenstfirkendor  Mit- 
tel nicht  wiedergekehrt*  ist* 
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Darstellung 

einer 

durch  die  Heilkraft  der  Natur  geheilten 

Kopfverletzung. 

Vom 

Kreisphysikus  Dr.  Mayer, 

zu  Loitz,  in  Neu  -  Vorpommern. 


Je  seltener  es  ist,  in  diesem  ruhmsüchti: a 
Zeitalter,  über  die  eigentümliche  Heilkraft  d« 
Natur  etwas  zu  hören ,  desto  mehr  bleibt e* 
Pflicht  des  wahrheitsliebenden  Arztes ,  Falle 
Art,  als  der  Torliegende  ist,  der  Pubhcitht nio- 
zu  entziehen.  Wenn  man,  als  der  Verfaß 
dieses  Aufsatzes,  Militair  -  Arzt  war,  mitbit 
Gelegenheit  hatte,  bedeutende  KopfVerletzufr 
gen  su  beobachten,  und  zu  behandeln, 
che  der  höchsten  angewendeten  Sorgfalt  oLr- 
erachtet ,  einen  unglücklichen  Ausgang  nahm«* 
inufs  man  erstaunen,  wie  ein  Fall  als  der  tot- 
liegende,  auf  eine  so  glückliche  Weise  si£ 
entscheiden  konnte.  Ich  erklare  freimüthig,  ^ 
ich  nicht  anmalsend  genug  bin  9  mir  die  Hei- 
lung des  Kranken  zuzuschreiben« 
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Der  Tabackspflaozer  W.f  42*  Jahre  al^ 

starker  Constitutipn ,  an  körperlich  schwere  Ar* 
beiten  Ton  Jugend  auf  gewöhnt,  stets  nüchtern^ 
bescheiden/  dem  Tabacksbau,  und  denen  mit 
demselben  verbundenen  Arbeiten  seit  20  Jah-v 
rea  obliegend ;  stürzte  am  13ten  September  1829 
Morgens  frühe,  als  er  Tabacksblätter  aufhän- 
gen wollte,  von  einem  20  Fufs  oberhalb  der 
Scheundiele  erhabenen  Balken,  pfeilgerade  m&, 
dem  von  Haaren  entblöfsten  Scheitel  auf:diet: 
harte  Scheundiele,    Niemand  voh^  den  andern^ , 
in  der  Tabacksscheune  beschäftigten;  Menschen  [ 
hatte  dies  sogleich  bemerkt,  bis  nach einiger: 
Zeit,  —  wie  lange  nachher ,  Jäfst  sich  nicht 
bestimmen ,  —  die  Ehefrau  desselben  kam,  und 
Huren  Mann  besinnungslos  und  am  Kopfe  blüH 
tend,  kalt,  auf  der  Tepne  Uegepd  fand,.  Eä> 
sind  ungefähr  1000  Schritte  von;  dort  bis.  zu 
meinem  Wohnhause,  wohin  die  Frau,  .  vqiö< 
Blut  befleckt  ankam»  und  nichts  weiter  sagetfi 
konnte,  „ihr  Mann  wäre, heruntergefallen,?  u$4, 
so  lag  sie  selbst  besinnungslos  da.   Ich  ejltQ: 
hinaus,  traf  den  Verunglückten  noch;in~flef, 
Scheune,  in  Blut  schwimmend,  und 
nicht  wui$t£,  woher  dies  kam,  weil  Geßic&V 
Brustflache .  und  Kopf  mit  Blut  bedeckt  war/ 
geronnene  Blutklumpen  standen  umher,  schütz 
tete  ich  einen  Eimer  kaltes  Wasser  denselben 
über  den  Kopf  3  wodurch  es  nur  möglich  Wurde, 
zu  entdecken,  wo  die  Verletzung  ihren  Sitss 
haben  konnte,  welche  eine  so  entsetzliche  Blu-^ 
tung  bewirkt  hatte.    Auf  die  Beschaffenheit 
der  sonst  vielleicht  noch  vorhandenen  Verletzung 
gen  konnte  einstweilen  keine  Rücksicht  genom- 
men werden.    Doch  wer  vermag  es,  niqht  zi* 
erstaunen,  als  ich  aus  beiden  Ohrenhöhlen,  bei 
jeder  Systole  des  Herzens,  so  weit  als  die  äu- 
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fsetert ^  "ÖhrSftnungen  AtA  \  deinen  Strom  hell- 
flüssigen  Blutes  dringen  s&h,  was  mehtffcTe  Zolle,  * 
v&ii  jeder  Oeffnuiig  entfernt  ,  im  Diameter  löfch- 
i  h  e  h  re  r  e  r  Linien  •  herrbtspritzte  1    De*  Mensch 
vrär  marmorkalt ;  es  galt  hier,  rasch  zu  han- 
deln.' Es  würden  tiiehfere  Eiirter  kaltes  Was- 
ser noch  über  dön  erhobenen  Kopf  geschüttets- 
te die  Ohren  kaltes  'Wasser  gegossen;  -^vund 
das  Bluten  aus  den  Ohrenhölüen  ötand,  die' 
ganz  nafs  gewordene  Bekleidung  ward  rasch* 
abgeschnitten  f  der  Kranke  in  ein  Betttuch;  ge-^ 
hüllt  und  ins  Bette  gebracht.    Starkes  Reiben : 
mit  wollenen   Tüchern,    äufsferö  angebrachte 
Warme,  die  Schmucker'schen  kalten  Umschläge, 
Einspritzungen  diese*  in  die  Oeffhungen  der^ 
Ohren  Wurden  nun  angebracht,  und  zwei  Stui*-^ 
den  unausgesetzt  fortgebraucht;  dann  erst  ath- 
xööte  der  Kranke  zum  erstenmal e  \iei ;  so  dafa 
ich  »'das  letzte  Athmen  zu  vernehmen  glaubte. 
Nun  entstand  ein  Röcheln ,  und  das  Verziehen 
der  Gesichtsmuskeln,  welches  dem  hiermit  be- 
kannten Arzte  auf  ein  bedeutendes  Gehirnlei- 
den schlieft en  läfst   Ich  fürchtete  ein  Extrava- 
sat^ «tad  ohnerachtet  der  starken  Verblutung 
war  der  Kranke  zur  Ader  gelassen,  und  20 
Blutegel  wurden  am  Kopfe  applicirt.  'Die  Un- 
tersuchung des  von  Haaren  ganz  entblöfsten 
SchHdels  ergab,  dafs  dieser  nicht  fracturirt,  oder 
eingedrückt  war,  mithin  hatte  ich  es  mit  einer 
Commotio  Cerebri  cum  EoctravaSatione  zu  thun  ; 
und  aus  diesem  Gesichtspunkte  stellte  ich  die 
Indication.    Ob  sonst  am  Körper  Knochenver- 
letzungen vorhanden  waren,  konnte  jetzt  nicht 
m ! 'Ffage  kommen  ;  die  Indicatio  Vitalis  ging 
tftran.    So  währte  dieser,  dem  Tode  als  dein 
Leben  nähere  Zustand,  sechs  Stunden,  bis  wie- 
der Hautwnrine  eintrat,  und  das  tiefe  Seufeen  in 
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ein  regelmäfsiges  Athraen  überging;  de?  kaum 
fühlbare  Puls  etwas  sich  hob,  und  der  Kranke 
schlingen  konnte.  Essig  -Aether  in  Wein  ge- 
tröpfelt, jede  Viertelstunde  gereicht,  hob  die 
Hautthätigkeit  noch  mehr,  und  Nachmittags, 
war  das  Erkenntnifsvermögen  ,  in  soferne  her- 
gestellt, dafe  der  Kranke  seine  Ulngebung  er- 
kannte und  angekleidet/  zu  werden  verlangte. 
Die  wiederholt  vorgenommene  Untersuchung  des 
Hirasßhädebs  irgab  durch^us^  keine  Verletzung 
der  unterliegenden  Knochen ;  und  es  ward  mit 
den  kalten  Umschlägen  fortgefahren ;  innerlich 
Natrum  sulphuriqum ,  in  einem  Aufgusse  der 
Digitalis  gereicht,  und  nach  vier 'Wochen  war 
der  Kranke  hergestellt.  Heute ,  fast  drei  Jahre 
nach  dem  Falle ,  befindet  sich  derselbe  so  wohl, 
data  er  noch  eine  andere  Tabackspflanzerei  en- 
trirt  hat,  und  spürt  nicht  den  mindesten  Kopf- 
aucfr  keinen  Schwindel,. ; beim  in  die 
Höhesteigen.  D'afs  ,die  Ausdünstung  der  Ta- 
backsblätter  den  Schwindel  hervorrief,  ist  wohl 
klar;  aber  unerklärbar  ist  es,  wie  sm  Fall  von 
so  enormer  Höhet,  auf  einen  von  Haaren  gan« 
entblöfeten  Schädel,  ohne  Zerschmetterung  die* 
«es  abgehen  konnte;  und  nun  die  Frage,  Vel- 
ches  Blutgefäfs  im  Gehirne  war  das  geborstene? 
doch  wahrscheinlich  der  Sinus  transversalis\ 
weil  sonst  schwerlich  die  Blutausströmung,  aus 
den  Ohrenhöhlen,  so  bedeutend  seyn  konnte*  4 
Selten  bleibt  dieser  Fall  immer ;  und  daher 
habe  ich  geglaubt,  •denselben  der  Oeffentlich- 
Uit  übergeben  zu  dürfen. 
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Kurze  Nachrichter 

ond 

Auszüge. 
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i. 

Die  Brünnen  ■  sm J  Molkenanstalt   tu  Salxbrun  t» 
SchUfischen  Gebirge  im  Jahre  1852. 

•'  -  • 

D  ie  Kuranstalt  zu  Salzbronn  hatte  noch  nie  om  * 
«ahlreichen  Besuch  alt  in  diesem  letzten  Sommer, 
die  Brunnenliste  enthielt  892  Nummern,  und  die  & 
der  einzelnen  Personen,  welche  die  Kor  gebracb* 
war  1312.  Die  bei  weitem  kleinere  Hälfte  derselben  • 
aus  Schlesien,  die  viel  gröfsere  aus  den  andern  linde 
unsers  Reiches,  keines  ausgenommen,  und  105  Pente* 
gehörten  dem  Anstand  an.  Die  Versendong  betn*  ••' 
zum  Ende  des  Jahres  103,931  Flaschen,  von  deaeaeh» 
falls  nicht  ein  Drittbeil  im  Lande  blieben ,  die 
außerhalb  desselben,  und  5191  Flaschen  ins  Auslud  p- 
gen.  Die  Molkenanstalt,  welche  167  frischmelke  Ziegen^ 
reit  hatte ,  die  aber  in  der  vollen  Zeit  nicht  alles  Be* 
gewähren  konnten,  verabreichte  im  Ganzen  11640  0* 
Ziegenmolken,  298  Quart  Eselinnenmilch,  460  Ö»" 
Ziegenmilch ,  ond  46  Quart  Kühmilch.  Die  drei  B**~ 
anstalten  gewährten  2669  Bäder,  nächstdem  aber  wwfc 
noch  von  80  Personen  die  Bader  in  Altwasser  besoOL 
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Die  Mehrzahl  der  Korgaste  waren  wie  gewohi 
Lungenkranke,  and  66  derselben  schon  iungenschwind- 
süchtig;  177  andere  litten  an  Catarrhus  inveteratus, 
Blennorrhoe**  pulm.,  und  mehrere  unter  denselben  atf 
Phtkisis  pituitosa;  48  ahnlich  Leidende  waren  zugleich 
nnterleibskrank ,  und  31  dieser  letztern  litten  am  Bluthu- 
sten hämorrhoidalischen  Ursprungs;  13  waren  Asthmati- 
sche. Grob  war  die  Zahl  derer,  die  an  Brost-  und  Luft- 
rohrenbeschwerden minderer  Art  litten,  nämlich  533.  Bei 
52  derselben  waren  die  Luftröhren  vorherrschend  ergrif- 
fen, 133  litten  mehr  oder  weniger  am  Bluthusten,  und 
bei  92  derselben,  meist  weiblichen  Geschlechts,  war  das 
Langenleiden  nervösen  Ursprungs.  Unterleibskranke,  die 
man  mit  dem  gemeinsamen  Namen  BaemorrhoidarU  be- 
zeichnen konnte,  waren  204  anwesend.  Fast  bei  allen 
war  die  Darmausleerung  gestört ,  mehrere  litten  an  zu  1 
häufigen  oder;  zn  reichlichen  Blut-,  oder  Schleimauslee- 
rangen  durch  den" After,  6  an  Blutharnen,  6  an  Blasen« 
und  Nierenstein ,  13  vorherrschend  an  Leberbeschwerden, 
und  15  an  wirklicher  Abzehrung  (Phthisis  abdominalis)» 
Außerdem  waren'  noch  65  Menstrualkranke,  82  Hysteri- 
sche, und  39  andere  ebenfalls  weiblichen  Geschlechts, 
mit  mancherlei  geringem  Nervenleiden  beschwerte,  und 
Öa  an  Scrophein  Leidende,  meist  Kinder f  zur  Kur  an4- 
wesend. 

Was  nun  den  Erfolg  der  Kur  anbelangt,  so  zeigte 
sich  derselbe  bei w  der  Mehrzahl  der  Gaste  schon  wahrend 
ihres  Aufenthalts  am  Orte,  oder  bei  ihrem  Abgange,  gün- 
stig ,  bei  mehreren ,  wie  mir  angezeigt  worden ,  später, 
sogar  erst  ein  Paar  Monate  nachher.  Selbst  unter  den 
66  Lungenschwindsüchtigen  liefsen  20  bei  ihrem  Abgange 
eine  grofee  Linderung  ihrer  Leiden  bemerken,  mithin 
wurde  ihr  Leben  noch  gefristet,  und  die  Mehrzahl  der- 
selben, von  denen  es  mir  bekannt  ist,  erfreuen  sich  heute 
aoch  dieser  Wirkung.  Data  die  Salzbrunher  Kur  diejeni- 
gen ,  welche  Anlage  zur  Lungenschwindsucht  haben ,  vor 
dem  Ausbruch  der  vollständigen  Ausbildung  dieser  Krank- 
heit zu  schützen  vermag,  sind  nun  mehrere  hunderte  von 
Beweisen  vorhanden ,  wenn  es  aoch  nicht,  selbst  hei  Wie?* 
derholung  der  Kur,  und  bei  sorgfältiger  Diät,  bei  allen  darge-^ 
than  werden  konnte.  Diese  Aussage  wurde  auch  in  diesem 
letzten  Sommer  auf  das  glücklichste  bestätiget,  utnd  «ehr 
wenige  unserer  Gäste  dieser  Art,  so  grofs  ihre  Z;ahl  ^war, 
sind  unbefriedigt  abgegangen,  oder  später  es  noch  ge- 
blieben, selbst  solche  nicht,  wo  heftiger  Bluthusten  sich 
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1  zeigt© »  tmd  iTnberkeln ,  ja  offne  Luhgengcsch  wfire  onve*- 
kennbaf  tdrhanden  waren.  Nicht  minder  günstig  wirkte 
•der 'Überbrnnnen  Mnit  Molken  oder  Mäch  gegen  veraltete 
Katarrhe  und  Schleimhusten.  Viele-  auffallend  gunstige 
Fälle  könnte  ich  auch  hier  als  Beweiss  des  Gesagten  auf- 
fuhren, aber  ich  erlaube  mir  niir  einen  zu  erwähnen* 
Herr  M.  aus  B.y  72  Jahr  alt,  gebrauchte ' vor  9  Jahren 
gegen  eine  gefahrdrohende  Lungen  verschieimung'  die  Kor, 
und  mit  so  günstigem  Erfolge,  dafs  er*seitdem  sich  ganz 
wohl  befand,  denn  der  sehr  geringe  Schleimhusten,  der 
•seitdem  nur  früh  6ich  zeigte ;  störte  sein  Wohlbetinden 
nicht  im  geringsten.  Erst  im  vergangenen  WinterV  und 
namentlich  im  Frühjahre,  wurde  der  Husten  wieder  hef- 
tiger*,' und  durch  noch 'hinzutretende  asthmatische  Be- 
schwerden drohender.  Die  Wiederholung  der  Kur  in  die*- 
sem  Sommer  befreite  ihn  aufs  neue  von  seinen  Leiden« 

Gleich  günstig  war  der  Erfolg  der  Kur  bei  den  Unter- 
leibskranken mit  wenigen  Ausnahmen.  Mehrere  bekamen 
Jiiefsende  Hämorrhoiden,  die  sie  .  bis  jetzt  durch  andere 
Arzneimittel  nicht  hatten  erreichen  können.  Das  lästige 
Bluthärnen ,  verloren  zwei  gänzlich,  ui^d  sind  heute  noch 
befreit  davon;  bei  den  andern  minderte  es  sich  so,  daö 
die  Genesung  zu  hoffen  ist.  Ebenso  landen  die  Gries- 
nnd  ftierensteinkranken  durch  häufigen  Abgang  dieser  re- 
gelwidrigen Absonderungen  grofse  Erleichterung.  Selbst 
yon  den  15  unserer  Kranken,  die  an  Ththisis  abdomi- 
nalis litten,  gaben  2  grofise  Hoffnung  zu  völliger  Gene- 
sung, nnd  5  andern  wurde  das  Lebensziel  durch  grofse 
Verminderung  aller  drohenden  Krankheitserscheinungen 
noch  weiter,  als  zu  erwarten  war,  hinausgerückt.  Von 
den  Menstrualkranken  erhielt  selbst  die  am  schwersten 
Erkrankte  ans  dieser  Zahl,  das  20jährige  Fräulein  P.  ans 
B.,  welche  seit  4  Jahren  durch  gänzliches  Ausbleiben  der 
Menstruation,  die  schon  vollständig  geregelt  gewesen  warf 
auf  das  mannichfaltigste  litt,  vollständige  Herstellung,  je- 
doch erst  4  Monate  nach  dem  Gebrauch  der  Kur.  Mine- 
ralbäder, sowohl  ciie  milden  natronhaltigen  zu  Salzbronn, 
als  die  eisenhaltigen  zu  Altwasser,  vertrug  sie  nicht,  aber 
wohl  Milchbäder,  welche  mit  Hülfe  des  Brunnens  nnd  der 
Eselinnenmilch,  ohne  später  andere  Arzneien  anzuwen- 
den,, den  Erfolg  herbeigeführt  haben.  }  * 

Wenn  aber  nicht  alle  Kurgäste  einen  günstigen  Er- 
folg, sowohl  bald  nach  der. Kur ,  als  auch  später,  bemer- 
ken liefen,  so  trog  allein  die, ünheühärkeit  ihrer  Leiden 

die 
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<üa  Schuld.  Vier  Lungenschwinds8fhdge  starben  schon 
in  Salzbronn,  und  fast  alle  bald  nach  ihrer  Ankunft,  so 
wie  eine  andere  Kranke  an  Altersschwache  mit  hinzuge- 
tretenem akuten  Hydrotborax.  Eben  so  gebrauchten  die 
Kur  ohne  allen  Erfolg  16  Lungenschwindsüchtige,  2  Lun- 
genschleimschwindsüchtige,  2  Hypochondristen ,  2  Asth- 
matische, 3  Hysterische,  2  junge  Manner  an  Scrophelu 
schwer  ergriffen,  und  5  ünterleibssch windsüchtige. 

Breslau  d,  7,  März  1833.         Dr,  Aug*  Zemplin, 


2. 

Verzeichnifs 

d§r  vom  1*  Jan.  bis  31*  Deeemb,  1832  in  der  akade- 
mischen medicinisch-  chirurgischen  Klinik  des  GeheU 
mea  Uofrathes  und  Professors  Dr.  Kieser  zu  Jena 

behandelten  Krankheiten, 


Allgemeine  Krankheiten. 

Variolae  vaccinae  .       ♦  # 

Varioloides      .        .        .  . 

Scarlatina         «-       «       #  . 

Ff  bris  nervosa  gastrica  .  # 

Febr,nerv*  inflammatoria  (ente- 
rten 9  pneumonica ,  cephalica, 
hepatica  etc.)      .  . 

Führ.  nerv,  gastroenterica  (C/io- 
lera  Orient alis)     .       •  . 

hfluencia  cho Urica       ■  ♦ 

Jtrophia  infantum. 

Fkthitis  pulmonum  (tuberculosa, 
exuUerata)  . 


* 


12 

3 
1 


1 

6 
1 

5 
2 


13 
1 

2 


8 


25 
1 
5 
1 


1 
14 
1 


8 
2 


*)  Drei  derselben  wurden  eis  unheilbap  aufgeiiomment 
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fre  ge  tat  ive  Krankheiten. 

Febris  intermittent.       •  ♦ 
Scrofulae  et  ulcera  scrofulosa 
Pneumatfisis    •       .       •  • 
Lues  venerea  •       •       •  • 

Struma  vasculosa  • 
Struma  lymphatica.     ,  ♦  • 
Struma  seirrhosa  •  • 

Hypertrophxa  parotidis.     ^  . 
Induratio  glandul.  lymphaticar 
Scirrhus  et  Carcinoma*  • 
jipepsia  •       •       •    •  •  • 

Helminthiasis  ... 
I_,ienterba.^      ■       •       •  ■ 
Obstructio  alvi       *  • 
Jmpetigines    variae  (Scabies, 
PorrigO    larvalis    et  capitis, 
Herpes  ,  Molluscum  etc.)  ♦ 
Sarcocele,        •       •       •  ■ 
Lithiatit         •       .       •  , 
Arthritis   •       «       •       •  « 
fxoifOJfr*       •       •       •  i 
Ganglion,       •       •  +.» 
Diarrhoea       •       • ,      •  ■ 
Blenrtorrhoea  vaginae    .  • 
Hydrops  universalis;     ,  '  , 
Hydrothorax.  •       • '  « 

HydrocephaluS  externus  , 
HydrOCele.       m        •        •  t 

Hygroma  cysticum  patellae 
Oedema» 

Physconia  hepatis,  lienis  < 

Animalische  Krankheiten 

Inßammatio  cutis  {Erysipelas, 
Zona,  Pemphigus  ,  Urticaria^ 
Ozaena*,  Aphthae,  Panaritium 
Pernlones,  Combustionis)  . 


1 

2 
16 
1 

2 


29 
2 
1 
1 

1 

5 

1 
1 


11 


2 
6 
1 
4 
1 
7 

1 
1 
5 
1 

16 


13 


3 
1 
1 

3" 
3 
3 
2 
f 

2 
1 


6 
12 

2 
9* 
3 
9 
1 
1 
1 
6 
3 
32 
1 
3 
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2 
1 
4 
1 
2 
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3 
4 
3 
1 
1 
2 
1 
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Encephalitis    .       j  j  t 
—     —     infantum  .• 
Angina  faucium,  tonsillarum  eic.\ 
Catarrhus  inßammatorius  » 
Trachcitis.       #        .        #.  # 
Pneumonia.      .       .  ... 

Pleuritis.  ^      .       .  . 

Inflammatio  glundularum  lym»\ 

phaticarum.  # 
Enteritis    .  . 
Gastroenteritis  infantum-  (Ga- 

stromalacid)         .       ..  #. 
Hepatitis.       •       .  •• 
Splenitis  •       •       #  . 

Inflammatio  musculorum  colli 
Orchitis   .  • 

Inflammatio  ligament.  articul, 

~"     —     tendinum  manus 
Periostitis       -       .  . 
Arthrocace       .       .  . 
Incitabilitas  aucta  vasorum  . 
Phthisis  pulmonum  secundaria* 
Chlorosis         .       J       . . 

Polyaemia  topica{Congestio  San 

guinis  ..... 
Stomatorrhagia,  .  .  . 
Pneumonorrhagia  ... 
Oastrorrhagia.        »       •  . 

Menstruationis  vitia      .  . 
«aemorrÄoiJtfj  earumque  vitia, 
Llcera  haemorrhoidalia  ♦  . 
Oangraena  cerebri  . 
dries  dentium. 


Lethargus.       .       *    i  ♦  1  / 

*     .     *      I   •  . 


ig  o 

*)  Sterbend  aufgenommen. 
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35 
5 
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2 
7 
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7 
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Apoplexia  sanguinea.  ». 

Epilepsza.        #      r#     .  ♦  • 
Delirium  tremens  . 
Spasmus  digitoräm,  tonicus  # 
Tusiis  convulsiva,  t 
Asthma  -  ,      .  ♦  •. 

Spasmi  vagt  •  •  «r 
Tusiis  spatmodiiai    :  .. 

VomjtUS; .  chronicus,  * 

Dysuria  spastica    •  « 
Rnvumatalgia  febrilii^  . 
—  .  chronica  #. 


• 
& 


♦ 


Skelalpia 
Cephalalgia 
Colica. 

Cardialgia. 
Coxalgia 
Mclancholia 
Hysteria 

Paralysis»       •      ♦  », 
| —    nervorum  Jac'isi 
Paraplegia.     ,       *       •  # 

• .  >   *  » 

Kr  ankkeit  en  des  Herzens 
und  der  grofsen  Blutge- 
fäfse. 

Aneurysma  cordis.  %  •  • 

Polypus  cordis  •  ••  • 
Phlebitis  .       •       •  . 

Jneitabilitas  cOrdli  aucta  , 
Spasmus  cordis       •       S  ■     • ' 
Paralysis  arteriarum  brachii.  ' 

Krankheiten  dee  Auges, 

Impetigo  palpebrarum  •  * 
Entropium  *       ,  • 

Tumor  eysticut  palpebrarum*  ■ 

*)  St«»fee*d  aafgeaoinmen« 
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• 

Weiblich.  | 

Iii 

Männlich 

Zusam- 
men. 

Gestorb  ei 

\hexis^oculi  |  • 

krophiu  oeuli.       #       »       I  . 
taphyloma     •  •     •       •  | 
nechia  anterior ,  .  ♦ 
ephelium  ei  Leucoma,  . 
/rcuf  senilis    •       .  •' 
Cataracta    {lenticularis ,  cajfiu- 
laris  etc.)     »       •       >  « 
rlaucoma  •  '  #       •*  i 

im°«f  medulläres  retinae,  . 
yhicests  ...  •"  • 
Uepharitis 

iQrdeolum       .        .  . 
Incanthis  inflammatoria 
Ophthalmitis  universalis 
»flammatio  conjunctivae 
Keratitis  .  , 

fbscessus  et  Phthisit  corneae 
Ophthalmia    catarrhalis ,  rheu- 

matica  ,  scrqfulosa  etc. 
Uepharospasmus  clonicuS 
Imblyopia  universalis  et  partial. 

tmaurosis        .        .       • c  . 

mV'.-'-   1     *  i»** 

Krankheiten  des  Ohres. 

Otorrhoea  l  •  •  • 
V/>w  externa,       •       •  • 


^Ctfra  auris 
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'aracusis  et  Cophosis 


Chirurgische  Falle, 

'ulnera  (capitis,  frontis,  manus). 
'Ontusiones   {capitis ,  thoracisf 

carpiy  extremitatum  etc.) 
racturue     {tihiae ,  costarum, 

olecrani ,  claviculae). 
-uxationes  {earpi,  hwnerL pedis) 
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Fistulae  perinaei. 
Herniae  (abdomfnis  ,  inguinalis, 

ScrOtal,  umbilical,)* 
jfbscessus  scapulae. 
Prolapsus  am.  « 

—    —  vaginae. 
Ulcera  pedis  • 
Hypospadiaeus      j  • 
Epispadiacus*        , , 
Scoliüsis  ,  Strophosii* 
Curvatura  ossium, 
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diesjährige 
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Influenza ,    fÄr  Fortschreiten 
Petersburg  nach    JVLomel  f    Königsberg  und  Berlin, 
ein  neuer  Beitrag  zu  der  progressiven  .  Epidemie  oder 

Luftansteckung. 

i         .  l     —  ; 


Dieses  Jahr  hat  tins  wieder  das  Beispiel  einer  Epidemie 
der  Influenza  oder  Gr ippe' geliefert,  Welche  —  sowohl  an 
Intensität  als  Extensität  weit  heftiger  als  die  Yor  2  Jahren  — 
in  den  Annalen  der  Krankheitsgeschichte  des  Menschenge- 
schlechts eben  so  merkwürdig  da  stehen  wird,  wie  die  des  Jah- 
res-1782.  Gleich  ihr  entstand  sie  in  Rufsland ,  und  verbrei- 
tete sich  von  Nord -Ost  nach  Süd- West  immer  weiter, 
gleich  ihr  befiel  sie  zugleich  an  einem  Orte  eine  Menge  von 
Menschen,  gleich  ihr  war  sie  sowohl  in  den  Individuen, 
als  in  den  Orten,  die  sie  heimsuchte,  von  keiner  langen 
Dauer«  gleich  ihr  war  sie  zwar  nicht  lebensgefährlich, 
aber  aufoer  dea  Schleimhäuten  das  Nervensystem  heftig 


— 
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ergreifend  nnd  deprimirend,  und  gleich  ihr  vertrug  sie 
in  der  Kegel  kein  Aderlassen. 

Au  (serordentlich  ist  die  epidemische  Gewalt,  mit  wel- 
cher sie  Alles  ergreift.  In  Petersburg  rechnete  man  an 
10O.OOO  Kranken  ,  in  Memcl*  einem  Orte  von  10,000 
Einwohnern,  8000;  in  Königsberg  den  dritten  Theil  aller 
Einwohner,  und. hier  in  Berlin  kann  man  jetzt  schon, 
in  der  Mitte  Aprils,  nach  einer  maTsigen  Berechnung, 
50,000  Kranke  annehmen.  Sie  ist  ihrer  Natur  nach  nichts 
anders  als  ein  heftiges  Katarrhalf ieber ,  welches  gewöhn- 
lich nur  3  Tage  datiert,  mit  .  Hals-  und  Kopfschmerzen, 
oft  noch  Brustschmerzen/  verbunden, ist;*  aber  thts  eigne 
hat,  dafe  es  eine  £röfse  Ermattung  und  einen  nervösen 
Karakter  mit  sich  fuhrt,  welcher  dann  oft  noch  mehrere 
Wochen  lang  fortdauern  kann.  Die  Knr  ist  gewöhnlich 
(die  complicirten  Fälle  abgerechnet  sehr  leicht  und  ein- 
fach, einige  Tage  gleich  von  Anfang-  an«  fortgesetztes 
warmes  Verhalten,  warmo  Getränke,  und  eine  mäfsigQ 
antiphlogistische  Diät,  sind  vollkommen  hjnreichend ;  Will 
man  mehr  thun,  so  dient  Sal.  ammon.  oder  Spir.  Min- 
der. —  Aber  wichtig,  und  besonders  für  unser  blutdür- 
stiges Zeitalter  wichtig?  ist  dief  allgemein. gemachte  Be- 
merkung, dafs  die  Krankheit  Blutentziehungen  nicht  gut 
verträgt,  und  dadurch  verschlimmert,  und  in  die  Lang« 
gezogen  werden  kann,  . 

Höchst  wichtig  aber  ist  diese  Erscheinung  in  patho- 
genetischer Hinsicht  für  die  Lehre  von  der  progressiven 
Epidemie  oder  Luftansteckung ,  die  wir  hier  auf  eine 
ganz  deutlich  in  die  Augen  fallende  Weise  dargestellt  se? 
ben.  Katarrhalische  Fieber  und  Krankheiten  «ehen  wir 
zwar  jedes  Jahr  zu  Ende  des  Winters;  sie  gehören  zu  der 
Constitutio  annua.  Aber  hier  zeigt  sie  sich  höher  po- 
ten/irt  zu  einem  Fieber  von  eigentümlicher  bestimmter 
Form  und  Karakter.  Ferner,  dieses  Fieber  beiallt,  sa 
wie  es  an  einem  Orte  erscheint  ,  zu  gleicher  Zeit  eine 
Menge  Menschen  von  dein  verschiedensten  Alter,  Ver- 
haltnifs  nnd  Lebensart  auf  einmal.  Es  raufs  ihm  also  ein 
atmosphärischer  Eintlufs  zum  Grunde  liegen,  der  mit  grofser 
Gewalt  auf  den  menschlichen  Organismus  einwirkt,  und 
zwar  ein  Einllnfs,  der  einen  bestimmten  Krankheitskejim 
enthält.  Endlich  diese  atmosphärische  krankmachende 
tenz  erscheint  successiv,  zeitlich  und räumlich  fortschrei- 
tend von  einem  Orte  zum  andern  in  einer  gewissen  Di- 
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rekfion;  ata  Ende  Junius  In  Petersburg  9  einige  Wochen 
nachher  in  Riga,  dann  in  Memel9  imMärz  in  Königsberg, 
im  April  in  Berlin.  —  Wer  kann  hier  eine,  in  der  At- 
mosphäre selbst  fortgetragene,  und  sich  in  ihr  nach  gewis- 
sen Richtungen  reproducirende,  Ansteckungspotenz 
kennen '{ 


4l0 

Beschreibung  der  diesjährigen  Influenza  in  Königs* 

berg  in  Preufsen. 

(Auszug  eines  Schreibens  von  daher,) 


Die  Epidemie  brach  ziemlich  plötzlich  aus,  man  kann 
den  9ten  März  als  Tag  ihres  Anfangs  bezeichnen.  Nach- 
dem den  ganzen  Winter  hindurch  Husten  und  Schnupfen 
sehr  allgemein,  die  Sterblichkeit  aber  und  überhaupt  die 
Zahl  der  bedeutenden  Krankheiten  ungewöhnlich  gering 
gewesen  war,  (nur  in  den  letzten  Wochen  war  eine  allge- 
meine Neigung  fast  aller  Fieber  zum  nervösen ,  adyna- 
mischen bemerkbar),  blieben  an  dem  genannten  Tage  plötz- 
lich in  mehreren  Armenschulen  der  dritte  Theil  der  Schü- 
ler und  darüber  aus;  den  Aerzten  (die  Sache  wurde  an 
demselben  Abend  in  der  medicinischen  Gesellschaft  be- 
sprochen) kamen  an  diesem  Tage  nur  etwas  vermehrte 
Falle  von  rheumatischen  Fiebern,  Pleuresieen  u.  dergU 
vor;  und  es  läfet  sich  wohl  erklären,  dafs  Kinder  derniedern 
Stände  bei  ihrer  dürftigen  Bekleidung,  feuchten  Wohnung 
und  mangelnder  Vorsicht  von  dem  epidemisch -catarrhali- 
schen  Kinfiuls  zuerst  überwältigt  wurden.  Am  folgenden 
Tage  kamen  uns,  neben  öftern  rheumatischen  Fiebern, 
schon  mehrere  Fälle  von  ächter  Influenza  zu  Gesicht,  und 
diese  häuften  sieb  jetzt  in  so  ungeheurem  Maafs,  da£s  am* 
Ende  der  Woche  schon  die  ganze  Stadt  voll  war  und 
viele  Schulen  aus  Mangel  an  Schülern  (die  zum  Theil 
bis  auf  |  oder  $  reducirt  waren)  und  an  Lehrern  ge- 
schlossen werden  mufsten;  der  Gottesdienst  konnjte  an 
mehreren  Kirchen  nur  durch  Candidaten  versehen  werden, 
war  sparsam  besucht,  und  durch  unaufhörlichen  Husten 
von  allen  Seiten  mehrfach  unterbrochen ;  in  vielen  Hau- 
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sera  nmfcten  Fremde  znm  Kochen  und  Krankenpflegen  an* 

genommen  werden ,  da.Aeltern,  Kinder  und  Dienstboten 
danieder  lagen.  —  Der  Verlauf  nnd  die  Erscheinungen 
der  Grippe  zeigte  in  den  Fällen  dieser  ersten  Periode  der 
Epidemie  eine  bewundernswürdige  Gleichförmigkeit.  Die 
Kranken  Tertielen  ohne  lange  Vorboten  mehrentheils  auch 
ohne  starkern  Schüttelfrost,  mitunter  mit  Erbrechen,  in 
ein  ziemlich  heftiges  Fieber  mit  starkem  Kopfweh  (das  ge- 
wöhnlich als  Hauptklage  bezeichnet  wurde),  Benommen- 
heit im  Kopf,  Schnupfen»  Halsweh,  heftigem,  kurzem, 
bellendem  Husten,  der  durchgängig  ganz  trocken  war, 
höchstens  etwas  dünnen  Schaum,  nicht  selten  mit  Blut 
vermischt ,  in  die  Höhe  brachte ;  die  Haut  war  feucht,  die 
Zunge  weifs  belegt,  der  Leib  zur  Verstopfung  geneigt, 
Urina  turbida  lateritia;  dabei  Gefühl  grofser  Ermattung, 
schmerzhafte  Zerschlagenheit  der  Glieder,  absolute  Appe- 
titlosigkeit, grofser  Durst;  mitunter  vorübergehende  Phan- 
tasieen,  nicht  selten,  besonders  bei  Jüngern  Individuen 
sehr  profuses  Nasenbluten.  Nach  3  Tagen  fliegte  das 
Fieber  aufzuhören,  die  Kranken  konnten  aufstehen,  fühl- 
ten sich  aber  noch  entsetzlich  matt ,  sahen  um  ein  Jahr» 
zehend  älter  aus ;  der  Appetit  fand  sich  nur  langsam ,  der 
Hasten  dauerte  noch  lange  fort,  und  kam  nicht  zur  ge- 
hörigen Lösung;  der  Urin  judicirte  sich  selten  durch  Se- 
diment, gewöhnlich  durch  einfaches  Klarwerden.  —  Ge- 
fährliches hatte  die  Krankheif  nicht;  nur  bei  ein  Paar 
kleinen  Kindern  steigerte  sie  sich  bis  zur  Bronchitis,  und  ei- 
nige Neugeborne  wurden  von  dem  ersten  Tnsultus  überwältigt, 
so  dafs  das  schwache  Leben  erlosch,  ehe  es  zur  rechten 
Ausbildung  der  Krankheit  gekommen  war.  Seihst  bedeu- 
tendere Gastricismen  complicirten  sich  mit  der  Grippe 
nicht,  obschon  die  Darmschleimhaut  fast  immer  sympa- 
thisch mit  aflicirt  war.  —  Wer  die  Krankheit  selbst  nicht 
hatte,  empfand  wenigstens  den  epidemischen  Einflnfs  durch 
leichtere  Catarrhalzutalle.  Alles  anderartige  Erkranken  aber 
hatte  gänzlich  aufgehört,  die  nervösen  und  subnervösen 
Fieher,  die  uns  vorher  so  viel  zu  schaffen  gemacht,"  wa7 
ren  spurlos  verschwunden.  —  Kurz,  aufser  dem  Inven- 
tarium  der  Siechen  gab  es  gar  keine  andere,  als  Grippe- 
Kranke  in  der  Stadt 

In  der  zweiten  Woche  änderte  sich  der  Charakter  der 
Epidemie  wesentlich:  sie  breitete  sich  noch  bedeutend  aus, 
die  charakteristische  Form  kam  aber  seltner  vor ,  es  fehlte 
hei  den  meisten  Kranken  das  eine  oder  das  andere  Symp- 
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tom;  tiele  fieberten  nur  wenig,  so  dafe  sie  mir  eiKen 
Tag  oder  auch  gar  nicht  das'  Bett  zu  hüten  brauchen  ; 
manche  hatten  nicht  viel  Husten,  manche  nur  massigem 
Kopfschmerz;  Verstopfung  kam  seltner,  der  Halsschmerz« 
der  fast  keinem  der  frühem  Kranken  gefehlt  hatte,  beinah 
gar  nicht  mehr  vor :  kurz ,  man  hatte  das  Uebel  bei  «Jen 
meisten  nach  Analogie  der  Cholerine,  als  Grippine  be- 
zeichnen können.    Leider  ergab  es  sich  bald  ,  dais  diese 
Grippinisten  grofsentbeils  übler  daran  waren,  als  die  Üdh- 
ten  Influenz -Kranken  —  sei  es,  weil  sie  sich  bei  dem 
geringem  Uebel  weniger  schonten  und  zeitiger  der  L*ift 
aussetzten,  sei  es,  dais  die  Potentin  nociva  eine  to li- 
ständige  Durcharbeitung  im  Organismus  verlangte :  das 
Uebel  schleppte  sich  bei  den  genannten  Halbkranken  län- 
gere Zeit  hin,  recidivirte  auch  wohl,  es  bildete  sich  eine 
lang  sich  hinschleppende  Febriculay  oder  auch  ohne  Fie- 
ber eine  grofee  körperliche  und  geistige  Angegritfenheit 
,        aus.    Ich  fand  hier  die  Erklärung  für  das,  was  früher 
Privatbriefe  aus  Litthauen  berichtet  hatten,  ,?dafs  die  Leute 
nach  der  Tnlluenz  ganz  dumm  wurden."   Am  Ende  dieser 
Woche  füllten  sich  die  Schulen  wieder  mehr,  da  die  Mehr- 
zahl'der  Kinder  schon  durchgeseucht  war:  die  Lehrer  be- 
merkten aber  mehrfach,  dafs  die  Schuler  .schlaff,  trage 
iind  abgespannt  sich  zeigten,  und  gar  nichts  recht  mit 
ihnen  anzufangen  war.  —    Besonders  übel  waren  die 
Dienstboten  daran,  die  in  den  meisten  Häusern  nicht  nur 
zuerst  erkrankten ,  sondern  auch ,  da  sie  kaum  genesen, 
wieder  in  die  Kälte  mufsten,  am -häufigsten  Recidive  er- 
litten, die  immer  hartnäckiger  und  angreifender  waren, 
als  das  erste  Krankseyn.  —   In  dieser  Periode  ergriff  der 
epidemische  Einfiufs  auch  Individuen,  die  der  -Witterung 
gar  nicht  ausgesetzt  waren ,  kränkelnde  Personen ,  ,die  das 
Zimmer  hüteten ,  selbst  bettlägrige  Kranke ,  namentlich 
auch  Schwindsüchtige,  und  raffte  mehrere  yoh  ihnen  bin. 

■       41  »        *  » 

•  *  I  ( 

In  der  dritten  Woche  nahm'  die  Zahl  der  neuen  Er-«- 
krankungen  sehr  ab;  doch  war  sie;  unbedingt  die  schwer- 
ste für  die  Aerzte  wegen  der  vielen  Nachkrankheiten,  der 
Siechen,  die  noch  krank  lagen,  und  der  vielen  nicht  ge- 
hörig verarbeiteten  Grippe -Fälle.  Bei  Vielen  nahm  die 
Krankheit  (besonders  in  Recidiven)  einen  mehr  oder  we- 
niger nervösen  Charakter  an ,  der  Mineralsäuren ,  Chlor, 
Valeriana,  Arnica,,  und  "ähnliche  Mittel  nötliig  inachte; 
bei  andern  zeigte  sich  ein  chronisch  entzündlicher  Zu- 
stand der  Bronchien  ;  auch  Gaslricisinen  kamen  Öfters  zum 
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Vorschein.  Die  stationäre  Constitutio  nervosa,  die  in 
den  letzten  Wochen  ganz  verschwunden  war,  schien  mit 
erneuerter  Macht  hervorbrechen  zu  wollen.  Ein  mehr 
oder  minder  helliger  meist  trockner  Husten  findet  noch 
bei  den  meisten  Bewohnern  Königsbergs  Statt  und  wi- 
dersteht den  angewandten  Mitteln  hartnäckig.  Bei  Kinr- 
dern,  die  vor  längerer  Zeit  den  Keichhusten  uberstanden 
hatten,  nimmt  auch  wohl  der  Husten  wieder  den  speciü- 
»cben  Keichhusten -Ton  an. 

Jetzt,  in  der  4ten  Woche,  kommen  fast  gar  keine 
neuen  Erkrankungen  mehr  vor,  und  die  eigentliche  Epi- 
demie scheint  überstanden;  die  oben  genannten  Nach- 
krankheiten jedoch  dauern  in  hohem  Maafs  noch  fort. 

■ 

Der  Einflufs  der  Grippe  auf  die  Mortalität  war,  wenn 
gleich  gering  im  Verhältnifs,  der  ungeheuren  Krankenzahl, 
doch  an  sich  nicht  unbedeutend :  wahrend  der  Durchschnitt 
unsnrer  wöchentlichen  Sterblichkeit  40  —  45  beträgt  ,  im 
Winter  jedoch  auf  60  —  60  *u  steigen  pflegt  (in  diesem 
Winter  kam  sie  nur  einmal  über  60) ,  so  wurden  begraben 

vom  8— löten  März  43  Personen. 

—  15— 22ten    —   72   —  — 

—  22  — 29ten   —  105  —  — 

So  hoch  wie  in  der  letzten  Woche  ist  die  Sterblich- 
keit seit  den  13  Jahren,  dafs  ich  hier  Arzt  bin,  aufser 
der  Cholera  noch  nicht  gewesen.  Nor  einmal  ,  während 
der  Influenz  vor  2  Jahren,  starben  96.  Die  letztere  ver- 
dient übrigens,  mit  der  jetzigen  Epidemie  verglichen, 
kaum  diesen  Namen.  Obschon  es  auch  damals  an  bösen 
Fällen,  besonders  bei  kleinen  Kindern  und  alten  Leuten^ 
nicht  fehlte,  so  bestand  doch  die  Epidemie  nur  in  einer 
grofsen  Zahl  von  fieberhaften  und  lieberlosen  Catarrhen; 
die  sich  allmählig  einfanden :  das  plötzliche  Hineinbrechen, 
die  höchst  allgemeine  Verbreitung,  die  ganz  charakteri- 
stische Artung  des  Catarrhalfiebers  sind  der  jetzigen  Gripp? 
eigenthiimlich.  Obschon  es  nicht  wohl  möglich  ist,  die 
Zahl  der  Grippe  -  Kranken  genau  zu  bestimmen  ,  so  kann 
man  doch  mit  einem  geringen  Anschlag  annehmen ,  ilafs 
der  vierte  Theil  der  Bevölkerung  an  achter,  von  dem  Rest 
aber  wenigstens  die  Hälfte  an  unvollkommner  Influenz  ge- 
litten hat;  vollkommen  ohne  allen  Husten  und  Schnupfen 
sind  nur  sehr  wenige  geblieben» 


f 


-  m  - 
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Auf  dem  Lande  herrscht  die  Epidemie  allgemein.  8ie 

hat  aber  {was  mir  nicht  öline  Interesse  scheint)  keines- 
wegs einen  bestimmten  geographischen  Zug  nach  Einer 
Richtung  genommen!  sondern  ergreift  Sprung-  und  in- 
selweise bald  diesen  bald  jenen  Ort« y  So  theilte  mir  z.  B*» 
noch  gestern  mein  Ihnen  wohlbekaunter  Freund  G» 
aus  Laptau  mit,  dafs  die  Epidemie  auf  sein  Gut  (3  Mei-* 
len  ron  hier)  vor  14  Tagen  ,  in  ein  zwischen  L.  und  Kö- 
nigsberg gelegenes  Dorf  eine  Woche  spater,  an  manche 
benachbarte  noch  gar  nicht  *  gekommen  sey.  Auch  die 
Ortschaften  an  der  östlichen  Seite  der  Stadt,  wurden  gro- 
fientheils  erst  später  als  K.  ergriffen.  Wro  die  Influenz; 
in  ein  Dorf  kommt,  wird  sie  30  allgemein,  dafs  die  meiT 
iten  Menschen  darniederliegen \,  an  manche  Orte  muß- 
ten Nachbarn  taglich  hinreiten ,  um  das  Vieh  zu  füttern, 
da  die  Insassen  alle  bettlägerig  waren.  In  8  Tagen  ist 
»die  Sache  meist  überstanden.   Die  Sterblichkeit  ist  auch 

.auf  dem  Lande  merklich  vermehrt,  aber,  wie  hier,  b&r 
sonders  an  den  Extremen  des  Lebens,  bei  Kindern  und  Alten» 
Ich  erlaube  mir,  noch  an  einige  Punkte  zu  erinnern, 
in  denen  die  diesjährige  Epidemie  in  ihrer  Verbreitung 
einen  Vergleich  mit  der  Cholera  zuläfst:  1)  der  Ch.  ging 

„schon  ein  halbes  Jahr  ein  allgemeines  Verstimmtseyn  der 
Gedärme,  der  Influenza  eben  so  lange  eine  allgemeine 
Neigung  zu  Catarrhen  voran;  2)  die. gleichen  Beschwer- 
den waren  noch  allgemeiner  wahrend  der  Epidemie,  auch 
l>ei  denen,  die  nicht  von  der  Krankheit  selbst  erjg^itfen 
wurden ,  und  sehr  schwierig  zu  lieben ,  so  lange  der  epi- 
demische Einflufs  dauerte  ;  andere  Krankheiten  traten  wäh- 
rend des  Incrementums  der  Epidemie  in  den  Hintergrund ; 
3)  in  der  ersten  Hälfte  der  Epidemie  trat  die  Influenz  wiö 
die  Cholera,  häuüger  mit  einem  scharf  ausgeprägten  Bilde 
auf  späterhin  mehr  unvollständig,  aber  deswegen  nicht 
milder  (in  der  zweiten  Periode  der  Ch.  hatten  wir  viele 
Kranke ,  die  Urin  liefseh ,  oder  wenig  heiser  waren ,  oder 
Wann  blieben,  aber  deswegen  doch  starben);  4)  Perso- 
nen, die  schon  früher. an  habituener  Diarrhöe  litten,  wa- 
ren der  Ch. ,  solche,  die  zu  Catarrhen  neigten,  der  In- 
fluenz keineswegs  vorzugsweise  ausgesetzt;  5)  die  Grippe 
scheint  sich  wohl  in  allen  Theilen  der  Stadt  zugleich  ge- 
zeigt zu  haben;  doch  ergriff  sie ,  wie  die  Cholera,  die 
erkrankungsfähigen  Bewohner  Eines  Hauses  in  Zeit  von 
wenigen  Tagen;  nachher  war  das  Haus  gleichsam  durch- 
gesncht;  6)  die  Richtung  der  Epidemie  im  Großsen  und 
Ganzen  geht  zwar  von  Osten  nach  Westen ;  in  einem  ein- 

1 

•  * 

1 


Digitized  by  Googl 


zelnen  Lande  aber  befolgt  sie  keineswegs  diese  Richtung, 
sondern  ergreift  die  einzelnen  Ortschaften  unregelmäßig 
und  sprungweise. 

Was  die  Therapie  betrifft  ^  so  bedurfte  es  gerade  kei- 
ner neuen  Heilversuche  T^ei  einer  Krankheit,  die,  abge- 
sehen von  ihrer  allgemeinen  Ausbreitung,  doch  der  Haupt- 
sache nach  nur*  ein  starkes  Catan hailieber  war.  Im  An-' 
fange  wurde  unsäglich  viel  Salmiak  verschrieben;  wir  be- 
merkten aber  bald«  daÜL  die  Krankheit  in  der  Mehrzahl- 
der  Falle  unter  einem  gelind  diaphoretischen  Verhalten, 
bei  Olfenhalten  des  Leibes  und  allenfalls  mit  Beihülfe  ei- 
nes Vesicators,  von  selbst  vorüberginge  und  so  ist  sia 
aueb  tausendfach  ohne  Arznei  vorübergegangen :  ein  College 
nannte  ans  bei  unserer  großen  %  mehr  die  Füfse  als  den 
Kopf  m  Anspruch  nehmenden  Tätigkeit  geschäftige  M'ris- 
stggänger.  Das  stellte  sich  freilich  anders,  als  die  Nach- 
krankbeiten  häufig  :wurden,  die  aber  natürlich,  nachdem 
mehr  die  Lungen  oder  das  Nervensystem  aflizirt  war,  eine 
verschiedene  Behandlung  bedurften.  Blutegel  wareij  bei 
der  Grippe  selten  nöthig,  die  öftern  Seitenstiche  wichen 
meist  spanischen  Fliegen;  nachher,  bei  dem  chronischen 
Reizzustande  der  Bronchien ,  mußten  sie  Öfters  applicirt 
werden.  .  Den  nach  der  Grippe  zurückbleibenden  oder 
auch  ohne  achte  Gr.  sich  zeigenden  trocknen  Husten 
gründlich  wegzuschaffen,  war  so  lange  die  Epidemie 
dauerte,  meist  unmöglich.  —  Unerlafslich  ist  gewiß  nach 
uberstandner  Influenz  eine  große  Schonung  vor  Erkältung, 
da  die  Kranken  gegen  die  Luft  aufs  erst  empfindlich  wer- 
den ,  und  wenn  sie  sich'  doch  exponiren ,  trotz  Wechsel- 
fieberkranken zu  Rückfällen  geneigt  sind,  Berlin  hat  frei- 
lich die  grofse  Begünstigung,  daß  es  die  Cholera  in  der 
kalten  Jahreszeit  bekommen  und  die  Influenz  in  der  war- 
mem zu  erwarten  hat:  bei  uns  war  es  leider  umgekehrt  — 
< 


Der  Monatsbericht  vom  Monat  März  .wird  im  nächsten 

Heft  nachgeliefert« 
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Berichtigung  einet  Sinnentstellenden  Druckfehlers 
in  Bufeland's  Nachschrift  zu  Goethe' s  letzter  Krankheit 
im  vorigen  Journaiheft*  S.  32.  Z.  10,  von  unten:  Statt 
Erfarungen  1.  Erscheinungen.  « 


Die  Bibliothek  der  prakt.  Heilkunde,  März  ent» 

hält* 

Handwörterbuch   der  prakt.   Arzneimittellehre .  von 
Dr.  Sachs  und  D ulk.  9 

Kurze  litterarische  Anzeigen. 

Dr.  A.  Hesselbachs  Lehre  von  den  Eingeweide* 

brücken. 

Die  Entzündung  der  JVirbelbeine ,  von  Dr.  JW. 
Jäger. 

J.  F.  H of f man n's  Erfahrungen  über  den  Müu 
brahd  -  Carbunkel. 

Cholera.  {Fortsetzung.) 

151.  Verhandlungen  der  phys.  med.  Gesellschaft  zu 
Königsberg  über  die  Cholera.  —  152;  J.  iL 
Lieh  tenstädt  die  asiatische  Ch.  in  Rufsland. 
—  153.  A.  Fr  oriep'  s  Symptom  der  asiat.  Ch. 
—~  154.  Becker' s  Bemerkungen  über  die  Ch. 
155*  Bisset  H awkins  History  of  the  epide- 
mic  spasmo  die  Cholera  of  Russin. 

Akademische    Schriften   der  Universität 
Berlin. 

C.  Fr.  Fr.  Buettner  Diss.  sist.  Hydro encephalet 

casum  singularem. 
J.  C.  L.  Schlickeyeen  de  empyemate  spurio 

morbi  historia  illustr. 
G.  Nidree  de  febre  gastrica  epidemica* 
C.  F.  fV  eddin g  de  ancylosibus. 
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Bei  F.  Dümmler  zu  Berlin  ist  erschienen : 

Physikalisch  -  medicinisehe  Darstellung  der  bekannten  , 
Heilquellen   der  vorzüglichsten  Länder  Europa'** 
Von  Dr.  £.  Osann,  ord.  Professor  der  Medi- 
zin u.  s.  w.    Zweiter  TheiL  .  .  ; 

Nachdem  in  dem  ersten,  im  J.  1829  erschienenen 
Tbeile,.  von  den  wesentlichen  Eigentümlichkeiten  der 
Beilquellen ,  den  Mischungsverhältnissen ,  der  Entstehung, 
Lage,  Wirkung  und  verschiedeneu  Anwendung  derselben 
gehandelt  worden  ,  beginnt  mit  diesem  Bande,  die  Darstel- 
lung- der  einzelnen  Heilquellen ,  geordnet  nach  ihrer  Lage» 
den  geognostischen  Verhältnissen  der  Gebirge  und  der  - 
geographischen  Abgrenzung  der  Länder ,  welchen  sie  an- 
geboren und  umfafst:  /•  Die  Heilquellen  Teutschlands 
und  der  damit  verbundenen  Länder»    1.  Die  Heilq. 
des  Oesterreichischen  Kaiserstaates   (Böhmens,  Mäh- 
rens, des  Oestr.  Schlesiens,  Oestreichs,  Salzburgs y  Ty- 
rols,  Steiennarks,  Kärnthens,  Krains,  Ungarns,  Gal\- 
ziens,  Slayoniens,  Kroatiens},    2.  Die  Heilq,  des  äö- 
nigreichs  Preufsens  (Schlesiens,  des  Niederrheins,  West- 
falens, des  Pr#  Sachsens,  Brandenburgs,  Pommerns, 
Ostpreufcens).  —    3.  Die  Heilq.  des  K.  Baierns  (Fran- 
kens und  Baierns).  —   4.  Die  Heilq.  des  K.  pVürtem- 
hergs.  —  5.  Die  Heilq.  des  Gr*  Herz.  Hudens.  —.6. 
Die  Heilq.  des.  Gr.  H.  Hessens.  —  7.  Die  Heilq.  der 
Kurfürstenthums  Hessen»  —  8.  Die  Heilq.  des  Herzog- 
thums  Nassau*  —   9.  Die  Heilq.  des  K.  Sachsen.  — 
10.  Die  Heilq.  des  Gr.  Herzogth.  Weimar  und  der 
S.  Herzogth.  —  11.  Die  Heilq.  der  Fürstl.  WaldecK- 
schen,  Lippe  -  Detmold-  und  Schaumburgischen  Län" 
der.  —    12-  Die  Heilq.  des  K.  Hannover , » des  Herz. 
Braunschweigs  und  der  Herz.  Anhalt.  Länder.  —  13. 
Die  Heilq.  der  Grofsh.   Mecklenburgischen  Länder 
und  des  Herz.  Holstein.  —  14.  Die  teut sehen  Seebä- 
der der  Nord-  un  d  Ostsee.  —    //,  Die  Heilq.  HoU 
lands  und  Belgiens.  — -    1.  Die  Heilq.  Belgiens»  — 
2.  Die  Heilq.  Hollands. 
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Erklärung. 

Dle^  EtKnger'sche  Buchhandlung  zu  Wttrzbnrg  M 
unter  dem  Titel  „Allgemeine  und  specielle  Pathologie  i 
Therapie  nach  J.  L.  Schoenleins  Vorlesungen",  ein  jfi 
»um  Verkaufe  aus,  das  meine  früheren  Vorträge  8<*Ä 
vollständig,  so  höchst  fehlerhaft  und  häufig  zu  so  baas 
Unsinne  entstellt  wiedergiebt;  dafs  ich  mich '  genölg* 
sehe,  öffenlich  gegen  diese  Mifshandlung  zu  prote» 
und  zugleich  das  ?  ärztliche  Publikum  aufmerksam  zu 
chen,  gegen  diesen  ütterarischen  Betrag  auf  seine 


zu  seyn# 

Zürich  den  21ten  Febr.  1833* 

i  *  < 

Dr.  Schönlein* 


So  eben  ist  erschienen  in  der  Nicolaischen  Buchhani- 
long  zu  Berlin  und  allen  Buchhandlungen  zu  haben 

Erfahrungen  über  die  Erkenntnifs  und  Heilung  der 
wierigen  Schwerhörigkeit.  Von  Dr.  W>  Krm 
Mit  lithograph,  Abbildungen,  geheftet   Preis  20 
(16  ggr.) 


Herabgesetzter  Preis» 

Um  einem  drohenden  Nachdrucke  zu  begegnen,  setzt 
die  Keysersche  Buchhandlung  zu  Erfurt  den  Preis  von : 

C.  F.  L.  VP  Häher gs  praktischem  Handbuche  für  Phy- 
siker. 3  Theiie.  gr.  8.  51  Bogen. 

auf  einen  und  einen  halben  Thaler;  und  von 

Dessen  Lehrbuche  der  gerichtl.  Arzneiwissenschaft,  gr.  8. 
36  Bogen. 

auf  sechszehn  gute  Groschen  herab ;  wofür  diese  dem  ge- 
richtlichen Arzte  so  v nützlichen  Werke  von  jetzt  an,  so 
weit  der  Vorrath  reicht,  durch  alle  Buchhandlungen  « 
beziehen  sind* 
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practischen  Heilkunde* 

Herausgegeben 

▼on  x 

C.   W,  Hufeland, 

KonigL  Preuli.  Staatsrath,  Ritter  des  rotlien  Adler« O** 
den*  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt >  Prot  der  Medi-» 
du  auf  der  Universität  zu  Berlin ,  Mitglied  der  Acade-* 

nie  der  Wissenschaften  etc. 

und 

E.  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  «an  der  UnfrersitSt  and 
der  Medicinisch-Clürnrgischen  Academie  für  das  Militair 
za  Berlin,  Ritt»  des  rothen  Adler -Ordens  dritter  Klass* 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Geseuschaftan> 


GraUj  Freund y  ist  alle  Theorie^ 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum, 

QVthe. 

IV.  Stück.  April. 


Berlin. 

Gedruckt  und  Verlegt  bei  G.  Reimer« 
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-    Erfahrungen  r 

die  Wirkung  der  Molken 

und 


Maafs  ihrer  Heilkraft  in  den  eiuzelui 
, ; . ,  ;  xhronischen  iKran^beiten.,  . 


..*S 


TT3  "       -  f,«. 

Von 


»  •        4»«*  i    *«>».»>!    '    • ' »    >  - .  ^ 

Köniri.  Badearzte  zu  Krentu,  prakt.  Ante  zu  München, 
Die  an  Kurorten  aomittfe  Gelegenheit,  da*- 


selbe  IMittel  "4nit."  so  yerschiedenarligeü  liidivi- 
dualita'ts  -  und  Krankheitsverhältnissen  in  Be- 
rührung zu  sehen,  macht  eä  ^em  Arzte 'gleäcfc- 
«am  toi  Pflicht,  die  Erfahrungen  hfeitfbW  äu 
VeröfltentlichcJn .  und  die  :  Gränzen  zu  bezeieh- 
nen,  'wite  weit  die  BfatfnV  dieses  Heilmittels 
reicht,  und  Hoffnungen  auf1  seine  Wi^aiAÖt 
zu  gründen  sind.  Möge  diefs  Bemühen  des 
Verfassers  in  Bezug  auf  ein  so  wichtiges^ 
Macht  und  dem  Umfange  i  seiner  Wirkungs- 
sphäre nach  vielleicht  noch  nicht  ajurefchend 
gewürdigtes:  Wittel  als  ^erMoIken  -yr  Pptf*~ 
sichtig  heurtheiit  werden!  —  Gegen  fünfhundert 
*eit  seinem  neunjährigen;  Wic^n  an  Jiiesiger 

A  2 
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Anstalt  Ton  ilim  selbst  gesammelte  Kranken- 
geschichten, nebst  vielen  andern  einzelnen  Beob- 
achtungen liegen  ihm  vor,  und  er  theilt  Nach- 
folgendes nur  gleichsam  als  Auszüge  und  Erfah- 
rungsresultate aus  denselben  mit. 

Da  aber  diese  Beobachtungen  nur  mit  dem 
Aufdrucke  der  individuellen  Verhältnisse  hie- 
siger Kuranstalt  gegeben  /y^erdep  können ;  so 
wird  es  vor  allem  notwendig,  die  Lage  und 
das  Clima  der  Gegend  iti  Kurzem  zu  beleuch- 
ten, indem  sie  durchaus  «su*>  Spjaclje' komttu 
müssen,  wo  es  sich  um  den  Aufenthalt  Von 
Brustkranken  handelt,  deren  leidendes  Organ 
stTdftekt  infi'  detü  Präger  der  climatischen  Ein- 
flüsse —  der  Liifl  ^iri  Berühnmfe  steht. 

Bei  der  hohen  Lage  dieses  Kurortes  (2911 
Fufs  über  d.  mittl.  Meere) ,  UDttdem  Umstände, 
dafs  «ine  märbiige  Alpenwand  'das:  Thal  ganz 
nahe  bei  derselben  nach  Süden  hin  abschlierst, 
genieist  die  nächste  Umgebung  nicht  so  viel 


-Jtffcl  m  AJlgemßin,en  ,  .das,  KJhna.^de^  Atopraft- 
„geaden  der  nörd)i^n;  ^b.daaiung^^i^ci  ,dem 
.  K4im*  i  aller  ^o&enanstalten, .  dery  Schwei*,,.-  yo 
eÄW1(,hwrschen4e[,  L,uffI;  flusch^  jcpn,  ..dv^ch^- 
jige^.und'/belflb^di^t.,,,  ..fc'ttoll  Jbnu  »fcbh. 

t*b  '(Jrak  ^#infttleren  f  empdrakri;  wO- 
'clier  übrigens  uoch  nicht  bestimmt  ist ,  seheint 
rfcMffr'för  die'se^Gegena  "  nicht  ;seHr'  ungünstig 
1  äustolen  g  da  die  Hitze  '  wnh rend  des  Som- 
mers B  /'a*en  TÄIi^agsötundeni,,iÄsch  steigt;  iih 
; WIKtfer  ^e^n^er: Abg%'schIoss€bhe»:  die-  Kalte 


Tim%m  im  '  nteW  minMi*  D&gegen'  ist 
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der  tägliche  Wechsel  bedeotenck,  und  der  Wechsel  ? 
der  Temperatur  .von  einein.  Tage  .zum,  andeni. r:L 
Der  Morgen  und  Abend  ist  auch  iin  Soipmer  dmrcJ^ 
etwas  feuchjte  Zagwinde  aus  den.  tieferen  Schluch- 
ten kohl,  und.  nur 'Wenige 'Wochen  sind  üni 
Hochsommer  diese  !ünd  rdie:?Tachte  warm:  Tä*\ 
ten  regnerische  Tage  em>vso:  sinkt  die  Tempe- 
ratur zuweilen  ziemlich  tief  ,  und  fordert  gro^ 
Isen  Schutz  und  Vprsicht  von  Seiten  des  Kran-  • 
ken;  mit  dem  näcHsteii  Scheine  der  Sonne  aber  • 
ist  wieder  alleKalte  undFeuchtigkeit  Verschw^n^' 
den,  der  Boden  trocken/*  die  Luft  Warm,'  nisä1 
die  Gegend  rin  ihrem  früheren  Zacrber  und- 
Glänze.  Das^  pTuhjahr  wi*d  Muß g  durch  Re- 
gen und  seibat J  dürdh'  Schnee  getrübt ,  und  im 
Herbste  bringen  die  *  kurzen'  Tage  späten 'Sön-- 
nenaufgang  in  dem  Thale  und  zeitige4  Abend-^: 
fühle.  Die  Monate  Jutf ;  August  und  Seiten*-' 
ber  sind  in  Witterung  und  Warme  die  besteh ? 
und  beständigsten.  ^  Die  Hitze  Selbst  wirf 
selten  druckend,  immer  ißt  dabei  die  Luft  an- 
genehm bewegt ,  und  übt  nicht,,  den  nachthei^ 
ligeri  Einflufs  auf  (die  Nerven..  Weder  eigent7< 
thümlicben  Wind,  poch  weniger,  aber,  den.StauJi . 
kennt  in  ihrer  Abgeschiedenheit  die  nächste  Vmr , 
gebung  dei;  Anstalt  —  ein  grofser  Vorzug  für  t 
Leidende  —  besonders  Brustkranke. ;  Kur  zwei  j 
rieh  entgegengesetzte  Luftströmungen  wechseln, 
in  der  Niedre  des  Thaies,  und  dienen  zum 
Maafsstabe  der  Dauer  der  .Witterung.  Was^ 
sonst  noch  — .  aber  selten  —  Ton  Wind  in  die, 
Thaler  dringt,  sind  durch  Berge  reflectirte  Stro-, 
mengen  höherer  Regionen.  Sq,  bringt  der  West, 
kalte  regnerische  Windzüge^  erfrischende  luf-* 
tige  Wärme  der  Ostwind,  durchdringende  trockne/ 
mitunter  rauhe  Luft  der  Nord,  mit  schwüjer 
Wärme  aber  Tal  1|  der  Sirokkq  über  die  Alpen  ^ 
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hferab,  Und  Aet  Kranke  athmet  Vah^end  sei« 
nein  Wehen  gleichsam  * «die  Lüft  eines  milde- 
ren KlimaV       -  ' 

«  » i  Was  yon  Sexten  der  Kunst  zur  Entfernung 
fenejr  schädlichen  cliinatischen  Einflüsse  gesche- 
hen konnte,  ist  ii*  voltestein  Maafse  in  hiesi- 
ger Anstalt  geschehen.  Schattige  Plätze  und 
Spaziergänge  reichen  von  den  Thüren  der  Ge- 
bäude bis  zu  bedeutenden  Hohen  ^  verwandeln 
die  Hitze  des  Sommers  zur  behaglichsten  Wär- 
me, und  erlauben  dem  Kranken  selbst  in  den 
Hittagsstunden  im  Freien  zu  seyn  ;  bei  regne- 
rischem upd  kühlem.  Wetter  dagegen  findet  der 
Kranke  alle  Gebäulichkeiten  und  Säle,  welche 
er  zur  Kur ,  zum  Speisen  ,  oder  zur  Erholung, 
zu  besuchen  hat,  mittelst  geheitzter  Gänge  und 
Corridore  unter  sich  in  geschlossener  Verbin- 
dung., so  da£s  er  mit  der  äufseren  Temperatur 
niemals  in  Berührung  kömmt. . 

Im  Ganzen  ist  der  Einfluß  des  hiesigen 
Küma's  auf  den  Ankömmling  ein,  alle  Systeme 
belebender  und  erregender.  Fast  bei4  allen  Per« 
sooen  tritt  schon  am  ersten  oder  zweiten  Tage 
des  Aufenthaltes  eine  Wiederkehr  oder  au  Hal- 
lende Vermehrung  des  Appetits  ein ,  die  Ver- 
dauung geht  regelmäßiger  von  Statten,  und  es 
werden  Nahrungsinittel  vertragen,  welche  der 
Kranke  zu  Hause  zu  geniefeen  nicht  wagen 
durfte.  So  mehrt  sich  der  Kräftezustand ,  nnd 
der  Gesunde ,  wie  der  Leidende,  vermag  An- 
strengungen schadlos  zu  überwinden,  die  ihm 
früher  fremd  waren.  Die  Heiterkeit  des  Gei- 
stes wächst  täglich  in  diesem  Gefühle,  und  mehrt 
sich  durch  den  Reiz  der  Gegend,  die  Freiheit 
von  Surgen,  und  die  Annehmlichkeit  der  Ge* 
Seilschaft.   Der  Biutumlauf,  der  Schlaf  und  alle 
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alle  übrigen  Funktionen  werden  regdmSWge^ 
und  schon  beim  Beginne  der  Kur  fühlt  sich 
der  Kranke  in  einem  bei  weitem  tröstlichere» 
Zustande«  Und  dieft  ist  nicht  etwa  das  Bild 
eines  oder  des  andern  Kürgastes ,  sondern  mit 
wenigen  Ausnahmen ,  von  denen  noch  die  Rede 
seyn  wird,  das  aller  Ankommenden ,  und  Je- 
der furchtet  den  Tag,  der  ihn  wieder  zu  sei- 
nem Geschäfte  und  in  die  Stadt  zurückruft. 

So  wie  auf  die  allgemeinen  Lebensfunk- 
tionen,   eben   so  wesentlich  und  Tortheilhaft^ 
scheint  der  Einflufs  des  Klima's  auf  einzelne 
krankhafte  Ab  -  und  Aussonderungen.    So  ver- 
dienen einige  Fälle  der  Erwähnung,  wo  sogleich' 
nach  dem  ersten  Tage  des  Aufenthaltes  Monate' 
lang  schon  bestehende  Nächtschweifse  aufhör- 
ten; eine  andere  Kranke  hatte  fast  zwei  Jahre! 
lang  nächst  einer  grofsen  allgemeinen  Schwä-. 
che,  einer  profusen  Menstruation  und  Neigung 
zur  Abzehrung  einen  dicken  niolkenartigen  Urin;1 
schon  am  4ten  Tage  des  Aufenthaltes,  wo  sie' 
kaum  die  Molkeukur  begonnen  hatte,  ward  der*  # 
Urin  regelmäfsig  und  blieb  es  später.  Alle 
Brustkranke,  wo  reine  Schwäche  der  Bespira-  ^ 
tionsorgane  obwaltet,  fühlen  in  hiesiger  Luft * 
sogleich  sich  besser,  und  athmen  weit  leichter  ,  ;% 
und  tiefer«    Bei  mehreren  derselben:  trat  eine 
bedeutende  Verminderung  ihres  häufigen  SrfhleiV 
raig  -  eiterigen  Auswurfes  ein  ,  ohne  dafs  in  ein? 
Paar  Tagen  auf  Wirkung  der  Molkenkur  eine 
so  wesentliche  Umstimmung  hätte,  gezählt  wer- 
den können« 

Dagegen  ist  es  aber  auch  gerade  wieder 
die  Qualität  der  Luit,  welche  manchen  unvor- 
teilhaften, }a  schädlichen  Einflufs  veranlafst 
Manche  Brustkranken  vet$pü*en/  in  den  Pa*t  * 
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^fsteb  Tagen  ihres  Hierseyns  eine  Art  Beschwerde 
im  Athinen    es  ist  i  ihnen ,  als  i  wen  n  si e  nicht 
genug  Athem  bekämen.  :  Wo  das  Lim  «renleiden 
liöch  nicht  die  höchsten  Grade  «Seicht  hatte,s 
habe  ich  diese.  Erscheinung-  immer  ad<  ein  Paa*- 
Tagen  von  selbst  verschwinden  sehen.  —  Bei- 
sein: ^ausgebreiteter  Tuberkelbildung  in 'den  Lun* 
gen  mit  Beengung  der  Respiration  und  asthma- 
tischen Anfallen y  oder -wo»  gleichzeitig  inflam- 
matorische Zustand^,  der  Brustorgape  ,;und  der 
Tuberkel  Statt  hallen  ^  ha]3e  ich  zuweilen  diö 
Lütt  hier'  schädlich  gefunden^  wenn  die  Kran- 
ken die  nöthigcn  Vorsichtsmaafsregejn  nur  in 
etwas  überschritten,,  besonders  bei  herrschen-  , 
4er  grofser  Hitze,  ' oder  bei  kalten  Regentagen 
ricich  Gewittern,  am  Abend,  oder  wenn  die 
I^uft  zuweilen  besonders  trocken,  und  rauh  weht#l 
Vermochten  es  aber  solche  Kranken  über  sieh, 
in  strengem  Regime  und  genau  nach  der  Art, 
der  Witterung  sich  zu  verhalte^  dann  sah 'ich., 
fijuch  bei  ungünstiger  Witterung  —  selbst  bei 
^ntziipcjlichem  Zustan.de  der  Bronchien  und  Lun- 
ken, eiterigem  Auswurfe  etc.  — ^meistens  Besses 
rupg,  -PT-  bleibende  oder  je  nach  cjem  Lokal-», 
leiden  auch  nur  vorübergehende ,  —  Ruhiger«^', 
werden  des  früher  schon  fange  irrittotep  Pulses, 
Abnahme  und  Besserung  des  Auswurfes  u,  s.  w. ; 
und  es  scheint  hier  allerdings  nach  Hufeland* 
der  regelmäßige  Gebrauch  der  Kur  das  auszu- 
gleichen i  was  etwa  die  LuftbÖbe  jVacbtheiliges 
berrorbnugt.    •  ;  , 

Nur  erscheint  der  Aufenthalt  hier  .  offen- 
bar schädlich,  und  hat  fast  noch  jedesmal  den 
Verlauf  der  Krankheit  beschleuniget >  die  An- 
näherung des  Todes  befördert,'  wenn  die  Phthi- 
$is  pulmonalis  '  schon  in  dem  letz  le  n  Stadium 
der  CoUiquätioö  angelegt  Vr&r*       *<*  •  « 
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Uefcrfgenfe  kötmüen  iWr       felnrönl  üb  wöfc 
fortgeschrittenem    Brüstleideri    diese  feineren' 
Nuancen   des  Rliiriä's  in  >  so  -hohen  AnSchläg/' 
und  erleiden,  wo  sie  nacfrtbeilJg  sind,  Selbst*'1 
noch  eine  :  grofse  MMeltoVgh  während  der  "  bes- 
seren und  /  beständigen  Witterung  des  Hoch- 
sommers. Dagegen"  /feilt'  däf 'Gesägte  durchau^ 
nicht  für  chronische  Gonge$tiohs£üstände>  schiel-  * 
chende  Entzündungen  j ''Vereiterungen  dh  Jand'e-  ; 
ren  Organen ,  selbs*  mit gleichzeitig  anhalten^ 
dem  hektischejn  Fieber.    Jährlich  mehren  sich  : 
die  Fälle  glücklicher  Heilungen  solcher  oft  auf-' 
gegebenen  Zustände  >  Vo  der  wesentliche  Sitz 
der  Krankheit  in  dfer  Leber ,  der  Milz,  dem  5 
Driisensystem  des  Unterleibs  etc.  Statt  hatte. 

Nach  dieser  vorausgeschickten  notwendi- 
gen Bezeichnung  der  Lokal  Verhältnisse,  yon, 
Welchen ,  aus  die  Beobachtungen  gemacht  woiv 
den,  gehen  wjr  zur  näheren  Betrachtung  des 
Mittels  selbst  über. 

• 

Die  Ziegerimolkenß  Weiche  itt  hiesiger  An- 
stalt zur  Kur  'gebraucht  werden,  sind  die  so- 
genannten siifsen,  wie  ich  dieselben  nach  ih-' 
ren  physischen  und  chemischen*  Eigenschaften 
in  meiner  Beschreibiibg  der  Kuranstalt  Kreuth 
(1829)  näher  bezeichnet  habe.  Wer  die  Zie- 
genmolken  nur  aus  der  einzelnen  Bereitung  furf 
Privatkranke  kennt,  hat  keinen  Maafsstab  für 
das  eigne  Aroma,  die  sättigende,  durchdrin- 
gende, eigentümliche  Süfse,  und  selbst  für  die 
Wirkung  dieser  Molken  yon  den  Alpen.  Aus- 
ser dem  grüiseren  Reichthuine  an  Milchzucker 
(nach  Abdampfung  ~  aller  festen  Theile)  und' 
dem  Kniuteraroma  einer,  hohen  ^ipenvegetatiun 
kömmt  der  Bewahrung  ihrer  Eigentümlich^ 
keit  und  ihres  Geschmackes  noch  zu  gut,  dafs 
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MxDjmqm  -eines  Scheidungsmittels  geschieht, 
welches  gleichsam ,  elektrisch  die  ganze  Masse 
säuernd  #  durchschlägt,  ,«  Hierdurch  bleibt  die 
Molke  das  reine  gegebene  Naturmittel , ,  ähnlich . 
den  Mineralquellen  ,  mit  seinein  inneren  orga- 
nischen Leben  f  ohne  ,  noch  durch  Bearbeitung 
mit  differenten  Stoffen  zu  einem  Apothekerprä- 
parat  upd  besonderem  Arzneimittel  gestempelt 
zu  seyn.  Und  hierauf  beruht  aueji  ihr  weite-» 
rer  Vorzug,  d&fs  die  Wirkung  viel  mächtiger, 
durchdringender  und  schneller  ist,  wobei  sie 
öfters  selbst  bedeutende  Krisen  hervorruft,  so, 
dafs  sich  die  Alpenmolke  zu  den  anderen  durch 
ihre  entschiedene  \Vkk«P5  fast  $o  verhält,  wie 
die  Wirkung  der  stärkeren  Quellen  zu  den 
schwächeren  derselben  Klassen.  Ich  führe  diese 
Verschiedenheit  der  Wirkung  um  so  mehr  äö,' 
als  die  Erfahrung,  dafs  Molken  dieser  oder  je- 
ner'Bereitungsart  zu  Hause  z.  B|.  nicht  vertra- 
gen werden,  nicht  abführen  etc.,  durchaus  nicht* 
zu  einem  Schlüsse  berechtiget,  wie  die  hiesige 
Molke  wirke  9  und  der  Erfolg  der  Kur  seyn 
werde«  ; 

Die  Kur  beginnt  früh  um  6  Uhrf  und  die 
Molken  werden  noch  in  der  Wärme  getrunken, 
wie.  sie  nach  der  Bereitung  von  der  Alpe  kom- 
men. Man  beginnt  am  ersten  Tage  mit  einem 
Glase  (^bayerisches  Maafs  ~  9  Unzen),  und 
steigt  je  nach  dem  Zwecke,  der  Constitution, 
dem  Alter,  Geschlechte,  den  eintretenden  Ex* 
cretionen  allmähüg  bis  zu  '6  — 8  Gläsern;  ge- 
gen das  Ende  der  Kur  aber  vermindert  man 
wieder  die  Zahl,  *)  - 

*)  Die  Summe  der  für  hiesige  Anstalt  verwendeten 
Molken  übersteigt  per  Jahr  häufig  die  Summe  von 
8000  bayer.  Maafs.  .  . 
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Ueber  das  Allgemeine  der  Wirkung  der, 
Molken  bleibt  nichts  zuzufügen  dem,  was  be- 
reits von  Andern  und  dem  Verfasser  in  obiger 
Schrift  darüber  bekannt  gemacht  worden  ist. 
Wir  haben  sie  als  ein  erweichendes,  auflösen- 
des  und  gelind -abführendes  Büttel  zu  betrach- 
ten, welches  die  Haut-  und  Urinabsonderung 
befordert,  die  Säfte  verdünnt  und  verbessert, 
kühlend  und  besänftigend  wirkt,  und  zugleich 
nährende  und  leicht  -  stärkende  Eigenschaften 
besitzt.  Dagegen  scheint  noch  ein  gröfseres 
Gebiet  der  genaueren  Beobachtung  eröffnet  zu 
seyn:  in  der  jtrt  ihrer  Wirkung  auf  die  Se- 
cretionen  und  in  dem  Grade  ihrer  IFirlmmkeit 
auf  eiuzeJae  Krankheiten. 


Wird  die  Molke  warm  und  in  kleineren 
Quantitäten    und  in  gröfseren  Zwischenzeiten, 
genommen,  so  bethatiget  sie  keine  Se  -  und  Ex»; 
cretion,  höchstens  die  der  Haut,  und  scheint 
mehr  in  die  Ernährung  überzugehen.    Läfst  mau^ 
sie  in  etwas.gröfserer  Quantität  und  schneller  trui** 
ken  ,  so  wirkt  sie  gewöhnlich  auf  den  Stuhl* 
bethatiget  aber  auch  die  Haut  -  und  Urinsecre- 
tion,  und  um  so  mehr,  je  mehr  die  Urin  Werk- 
zeuge in  einem  gewissen  Zustande  Ton  Schwä- 
che sich   befinden,    z.  B.  nach  Leucorrhöen, 
chronischen    Gonorrhöen  $    Rlennorrhöen  der 
Schleimhaut  der  Blase  u.  s.  w.    "Wo  die  Mol- 
ken stark  auf  Schweifs  und  Urin  wirken,  was. 
dann  gewöhnlich  bald  nach  dem  Trinken  ein- 
tritt, da  geschieht  es  meistens  auf  Kosten  der 
abführenden  Wirkung.    Die  Hautausdünslung 
ist  dann  oft  so  stark,  dafs  sie  Patienten  kurz 
nach  der  Kur,  oder  selbst  einigemal  des  Ta- 
ges die  Wasch«  wechseln  müssen ;  bei  Ande- 
ren dauert  die  Urinabsonderung  zuweilen  den 
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gouzen  Morgen  fort,  fco   dafa  jeden  Aügtaifoick 

,  i  ;  Die  Wirkungsweise  der  .Molfcej* .  jfiuf ,  t3en 
Stuhl"  ist  im  Besonderen  abejr  ^ehr  verschieden 
der  Zfihl  nach  kpnnte  man  rechnen  ^  (feijs  aof> 
die  Hälfte  der  Trinker  Molke.  ab0i|rendÄf 
öde?  wenigstens  die ;  Q$önung  ven$ehren,q  p3erj 
erweichend  und  eripichteyud  wirkt jj^ei^fsinGm; 
Yiejrtheile  bliebe  der  Stuhlgang  nach  w&  yor,* 
hei.  dem  let^ten  .VierjÜ^e%  endlich  wirkten  sie  ' 
verstopfend.  , .     •  y;..*;r ^  r       ::)      Kr.  ^  /•  .  , 

JP8  die  Molken  adfuhreiid wirken^  da  ist* 
die  Zeit  und  die  'Art  ,  iü  welcher  cüerOeflhun-; 
gen  eintreten,  wieder  »ebr:  verschieden;  Häufig  • 
wirken  sie  schon  eine  Viertelstunde  nach  dem 
eisten  Glase,   selten  Aach   5  'bi£lI6  'Stünden. 
Wenn  somit  unser  würdiger  Bäderveteran Wetz-^ 
ler  von  dem  Püllnaer  Wasser  beb atiptet:  e\  sei- 
das  am  schnellsten  abführende  Mittel,  andern 
es  in  hinlänglich  starken  Portionen  nach  einer 
Stunde  zum  erstenmal  abführt,  so  erlaube  *ichr 
'  mir  hiernach ,  ohne  jedoch  einen  besonderen 1 
Werth  darauf  zu  legen  ,  diesen  Titel  für  die 
Molken  zu  vindizirep.    Es  ist  diese  schnelle : 
Wirkung  zwar  nicht  so  unbedingt  und  allge- 
mein, wie  bei  dem  Püllnaer  Wasser,  aber  auch 
nicht  so  vereinzelt,  dafs  sie  als  teine  zufällige1 
Besonderheit  angesehen  werden  müfste;  denn 
es  finden  sich  gar  nicht  Selten  Kurgäste,  und' 
sie  gehören  bisher  zu  den  jährlichen,  in  ihrer 
Aussage  zuverläfsigen ,  welche  nach  jedesmali- 
gem viertelstündigem  Trinken  eines  Schoppens,- 
jedesmal  auch  in  derselben  Viertelstunde  noch 
Oeffnung  erhalten.    Man  wird  hier  nicht  als 
Einwurf  jene  Personen  anführen ,  welche  im 
SV     täglichen  Leben  sogleich  Morgens,  wenn  sie 
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nach  ihrem  Kaffee  ein  Glas  Wasser  trinken, 

regeltaäfsig  zu  Stuhl  gehen  müssen.  Bei  die- 
sen ist1  es  die  zur.  Tagesordnung  gewordene 
Gewohnheit  der  Natur,  wo  die  Öeffuung  schon 
vorbereitet,  durch  den  Kaffee  hervorgerufen  is^ 
und  wo  das  kaite  Wasser  nur  jedesmal  zur; 
gewohnten  -Ausleerung  (Jen  Ausschlag  Riebt- 
Dort  aber  ist  es  nicht  Gewohnheit,  es  ist  keine 
einmalige  regelmälsige  Qeflnung,  es  ist  ein  Al>- 
führen,  das  sich  mit  der  Zahl  der  Glase?  ver- 
mehrt und  vermindert. 
■  •  *  -  .j      * .  •«  i  •  i«  • .  t         •  •  • » 

mu./&w8hnlichiS  bewirken  die  Molken  in  den 
ersten'  2  —  3  Stunden,  Zwei  bis  drei  breiige 
Stühle,  was  sich  gradweise  bis  dahin  vermin- 
dert, däfs  bei  einzelnen  täglich  ihre  emtrfatig© 
gewöhnliche  Oeffnung  nur  weicher  und  copiiii- 
ser  eintritt'.  Bei|  Störung  in  Bereitung  und  Ab*- 
soriaerung  jäer  Calle  sin4,'  o*4nn  die' Stöhle  oft 
WShrena  'dle&  die  regelmäßig* 
Wirküng"  der  Molketi  '  ist,  So  Erzeugen  Sic* 
bei  Einzemeh1'2uWeÖeti>'>aüch'' eigentliche  w"äfs<. 
rige, ^Durchfalle. "  Gewöhnlich  geschieht  diefs 
aur  in  >den  Paar  ersten  Tagen  der  Kur,  un^ 
scheint  von  »dem  Daseyn' von  Galle  oder  Säure 
im  Magen  und  Darmkanal  abzuhängen;  die 
Zahl  der  Stühle  mindert  sich  dann  meistens 
nach  einigen  Tagen  von  selbst.  Zuweilen  aber, 
besonders  wo  mit  einer  etwas  zu  grofsen  Quan- 
tität von  Molken  die  Kur  begonnen  worden  ist^ 
und  das  Allgemeinbefinden  .durch  die  Durch- 
fälle angegriffen  wird ,  mufs  die  Zahl  der  GlÜ- 
$er  .verringert  werden  ,.  oder  m an  verbindet  da- 
mit leichte  magenstä rkeude  ,  Mittel.  Uehrigons 
ist  es  nicht  selten,  dais  Personen  von  eineiig 
Glase  täglich  4 — 5  Mfri  und.  nwh  cjftfr,  abge? 
fährt  >  Werden»  >  \uft  toh  oi*n>i  ras  It.lbs  uuJiU 
♦ 
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Die  ineisten  Molkenkurgäste  werden  schnel- 
ler und  mehr  abgerührt,  wenn  sie  bald  nach 
den  Molken,  zuweilen  auch  vor,  ein  Glas  Was- 
ser Ton  der  hiesigen  Quelle  zum  heil.  Kreuz 
trinken,  welches  für  sich  durchaus, nicht  abfüh- 
rend wirkt,  und  wie  das  Wasser  nach  dem 
Kai) betrinken  sich  zu  verhalten  scheint;  auch 
scheint  der  gleichzeitige  Gebrauch  der  frischen 
Pflanzensafle  die  Wirkung  der  Molken  auf  den 
"Stuhl  zu  befördern. 

Ob  die  Molken  abfuhren  und  wie  oft,  bleibt 
sich  während  der  Kur  nicht  immer  gleich,  und 
kann  selbst  durch  Diatfehler  und  zwischen] au- 
Jend e ,  Störungen    gänzlich   verändert  werden, 
doch  gewöhnlich  beginnt  die  abführende  Wir- 
-kung,  und  die  JNeigung £u  Verstopfung  'folgt, 
und  nur  selten  verhalt  es  sich  umgekehrt.  Eben- 
so bleibt  die  WMf- UI?S        Molken  bei  densel- 
ben Personen  njcl)$ $ir  jftfles  Jahr  dieselbe,  und 
/wirkt  oft  in  deji  späteren  Jahren  abführend, 
WWP     , früher . nichf 'ß all,  war. ' , , .'V ' ;  \ 

Wenn  die  Molken  -die  früher  gewöhnliche 
tOefffturig  lassen,  -  dann  bleibt  diefs  selten  so 
während  der  ganzen  Kur,  sondern  -es*  geht  zu- 
weilen in  Abfuhren  über,  häufiger  aber  in  Ver- 
stopfung*   Uebrigens  ist  die  abführende  Wir- 
kung der  Molken,   obgleich  wünschenswert!^ 
doch  nicht  wesentliche  Bedingung  zur  günstigen 
Kar,  wenn  sie  nur  nicht  offenbar  Verstopfun* 
£en  veranlassen .    Ja  nach  der  Krankheit  wird 
die  Heilung  entweder   ganz  ohne  auffallende 
Kris^,f  i6twicKt;^ö  häufig  bei  Brustkranken), 
öder  es  werden  diese  von  starken  Ausschei- 
düngen  dür eh    Haut   oder  Urin  gebildet  (wie 
nicht  ungewöhnlich  bfei,f  der -Gicht),   oder  es 
treten  selbst  am  Ende  der  Iiur  erst  grofse  »kir*» 
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tische  Stuhlentfeerungen  ein  7"  die  dfon  mit  ein- 
mal den  Kranken  vollkommen  ferleichtern.  \  lt 

*  i      t     •<         »  •     m  »♦.♦»»  *  •  *t 

•   •  j  -  •  *.,.»••  I 

JPo  die  Molken  verstopfend  nrirJcen,  da 
scheint  es  in  mehr  activen  Congestioneri  n#ch 
dem  Unterleibe  zu  liegen,  denn  gewohnlich 
führen  eie  ab,  wo  ein  mehr' atonischer,  durch 
Krankheit ,  habituelle  -  Ueberiadung  %  pituitosen 
Zustand  etcf  hervorgebrachter  Schwächexüstärid 
der  Verdauungsorgane  obwaltet.  Doch  bedätf 
diese  Behauptubg  noch  einer  genaueren  Bestä- 
tigung und  fortwahrender  Beobachtung;  J  und 
ein  genügendes  umfassendes  Urtheflr:öber 'die 
abführende  Wirkung  der  Molken  scheint  -iibei^ 
haupt  eines  der  schwierigsten  Aufgaben  zn  seyru 
Manche  Personen  bekommen  auf  ein  Glas  noch 
regehnafsige  Oeffnurig*,  trinken  sie  aber"ntehrt 
dann  folgt  Verstopfung.  — '  Wo  di$  Molken 
Yerstopfyiig  veranlassen  f  da  mufs  diesie  ^alldig^t 
bekämpft  werden  durch  den  TJeben gebrauch  röh 
auflosenden  odfer  abführenden  Mitteln,  oder  "Wö 
z.  B.  bei  Hämorrhoidälkftmken  offenbare  Bin*- 
cohgfestf onen  nach 1  «ein 1  Unterleibe  Statt  Anden, 
zugleich  durch  Ansetxung  von  Blutegeln  an  dem 
After  u.  w.  ;  nie  ^Wahl  des  jedesmaligen 
Mittels  wird dtfreb  'den  Krankheitscharakter' he^ 
dingt  £  die:  Zeit  jabelr',  tvpWder  Kranke  nimitif, 
habe  ich  bisher  nach  dem  Zeiträume  bestimmt, 
in  weichein  die  !Whkirtig':  des  Mittels  eh* 
zutreten  pflegt  ,vsd  dafir  /diese  möglichst  löift  ädv 
der  Molken  zusammenfallt,  feo  bedürfen  ma- 
fsige  Gaben  de*  Etettwzri  Spin.  Ph.  Bctifr.  djt* 
SeUe'Sche  Ptilvär/  der  ■  Weinstein  g^fröfetiiieh 
gegen  9  Stunden L  titi  Wirkuhg!, :  und  mtfsstfi 
daher  Ahinds 1  f Vor  *  Schlafengehen  jgefno?nttf^n 
werden;  das  Pttilhaer 11  Wässer,1  die'  Mhfük 
sulphur.,  in  den  hier  nothwendigen^äbeft"^ 


wühnlicfc  nur  2  —  3  Stunden,  und  passen  da- 
tier'besser  früh  beim  ersten  Erwachen.  Oft 
reicht*  schon  $  Schoppen  Püllnaer  Wasser  vor 
,4en  Molken  hin,  mehrere  copiüse  Oetfnungen 
zu  inachen,  Püllnaer  Wasser  aber  allein  dann 
in  etwas  gröfserer  Menge  genommen,  bewirkt 
bei  .  denselben  Personen  nur  1—2  .wäfsrige 
Stahle.  Es  kommt  vor,  besonders  bei  Frauen- 
zimmern mit  reizbarer,  nervöser  Constitution, 
•welche  etwas  hartleibig  sind,  und  Spuren  von 
Plethora  abdominalis  haben,  dafs  die  Molken 
selbst  bis  zu  5— 6  Gläsern  verstopfen,  heftig 
aufblähen,  oder  nur  schwache  Oeffuung  ma- 
chen. Kur  selten  vermögen  darm  die  gewöhn- 
lichen >  obengenannten. -Mittel  diese  Zufalle  zu 


zum  Lrrunae  zu  ueguu.  yci*  iuuoilu  ^^.w 
sah  ich  hier  aus  der  Verbindung  der  Antispas- 
jnodica  nüt  Ablührungsmitteln :  die  Tinct.  Rh. 
aquos.  mit  Aq.  Lauroceras. ,  das  Extr.  Con* 
mit  den  Exir.  Saponaceis  etc.  in  Verbindung 
mit  kühlender  Diät  und  .^gemessener  Bewe- 
gung. ...  ,     ffar-rty«;     ^  r..  , 

Die  Notwendigkeit  der  Beförderung  der 

Oeffnung  bei  Verstopfungen,  hat  die  Veranlas- 
sung gegeben  zur  Bereitung  saurer  Melken, 
zur  Bereitung  dureji^^armdeu  oder  W  ein- 
essig; jedesnyd  aber,  habe  ich,  ohne  einen 
Vortheil  zu  gewinnen,  den  Nachtheil  erfah- 
ren, dafs  bei  anhaltendem  Gebrauche  gröfserer 
Quantitäten  sehr  bald.  Widerwillen  gegen  das 
Mittel  entstand.  Dasselbe  erzeugt  die  Zumi- 
schung von  Seignette-  oder  dem  .Carlsbader 
Salz.  Die  Molke  ist  zu  entßcliieden  siifs,  als 
dafs  ihr  Geschmack  eine  bittersalzige  Bcimi- 

.CjVXfJ  yJXTi      \J  Iii       ,  1  .  <gG11   TT         l  jl/lii'iJ  a      c» » »  ^  •  »  %ß  *^  ■  *  »» 
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Wo  die  Molken  verstopfen  ,  da  darf  nicht 

abgewartet  und  der  Natur  überlassen  wer* 
den ,  sonst  entwickeln  sich  bald  ohne  weiter* 
Diätfehler  dyspeptische  Erscheinungen  und  grö^ 
fsere  -Störung  der  Verdauung;  und  wird  mai 
durch  den  Nebeugebrauch  obengenannter  Mit- 
tel nicht  bald  Herr  dieser  Störungen ,  so  ist 
rätUicher,  Ton  dem  Fortgebrauche  der  Molken 
abzustehen  9  und  dasselbe  mit  irgend  einem  pas-> 
senden  eingreifenderen  Mineralwasser  zu  veiv 
tauschen.  Gewöhnlich  aber  gelingt  es,  tägli- 
licbe  Oeffbung  durch  Nebenmittel  herzustellen^ 
und  dann  gewöhnt  -sich  meistens  die  Natur  so 
daran,  dafs  nach  mehreren  Tagen  die  Mittel 
weggelassen  'werden  können» 

% 

•   »  »  r  i      1  '  l  t 

Es  ist  ein  irriges  Vorurthefl,  und  scheint 
ton  dem  Gebrauche »  de*;  in  der  Privatpraxis 
durch  -verschiedenartige«  *  Scheidungsmittel  bereit, 
teten  Molken  auf  die  siifsen  Ton  den  Alpen  über«; 
gegangen  zu  seyn,  dafs  die  Molken  schwer 
vertragen  würden,  gute- Verdauungskräfte 'Vor- 
aussetzen, besonders ,  wenn  man  nicht  vieltf 


«1 

t 

dem  vorsichtigsten  Verhalten  stets  Säure  und 
Erbrechen  darauf  bekam ,  sah  ich  seit  9  7ah« 
ren  Niemand,  der,  wenn  es  ihm  um  Regime 
und  Diät  Ernst  war,  die  Molken  (unserer  Be~ 
reitungsart)  nicht  ertragen  hätte,  Sie  wird  in 
hiesiger  Anstalt,  ohne  Ausnahme,  von  den  schwer-* 
sten  Kranken  genommen ,  wenn  sie  auch  das 
Bett  nicht  verlassen  können.  Die  mann  ich  fal- 
tigsten Formen  von  Unterleibsbeschwerden  sind 
mir  vorgekommen ,  Obstructionen  edler  Organe, 
Verdauungsschwäche,  langwierige  Diarrhöen  eUv, 
wo  fast  jede  noch  so  vorsichtig  gewählte  Nah- 
Journ,L\XVI.B.4.St.  B 
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rong  auch  in  den  kleinsten  Gliben  gittere  oder 
kleinere  Störungen  veranlafste,  nur  nicht  die 
Molken,  -welche  zu  zwei,  drei  bis  sechs  Schop- 
pen, Morgens  nüchtern  und  zum  sprechendsten 
Vortheile  des  Kranken  verdaut  wurden.  Im 
Gegentheile  äufsern  die  meisten  Trinker  die, 
etwas  seltsam  klingende ,  Empfindung  eines 
vermehrten  Appetites  ,  und  eilen  mit  Lust  ih- 
rem oft  überreichen  Frühstücke  und  Mittages- 
sen zu.  Zuweilen,  doch  nur  selten^  ,  entsteht 
zwar  eine  gewisse  Verminderung  des  Appeti- 
tes, aber,  wie  es  scheint,  aus  wahrer  Sättigung 
und  Ernährung  durch  die  Molken,  da  alle  son- 
stigen krankhaften  Erscheinungen  fehlen.  Wenn 
über  Störung  der  Verdauung  durch  die  Molken 
geklagt  wird,  so  hört  man  diefs  gewöhnlich 
nur  aus  dem  Munde  von  Halbgesunden,  bei 
welchen  oft  Hunger  W  viel,  Lust  aber  zu  we- 
nig vorhanden  Ut$  »ich  einer  passenden  Diät 
su  bequemen,        /  i 

....  Ein  anderes  ist.es,  wenn,  wie  wir  schon 
erwähnt  haben,  die  Molken  durch  Verstopfung 
oder  gleichsam  secundar  schaden.  Mögen  hier-* 
Über  noch  einige  Beobachtungen  hier  ihre  Stelle 
Ändeu.  Manche  Personen  haben  bei;  dem  täg- 
lichen Gebrauche  der  Molken  einige  Zeit  am 
Morgen  einen  weilsen  rahmähnlichen  Beleg  der 
Zunge.  Besteht  tägliche  Oeffnung  dabei,  oder 
fiihrt  gar  die  Molke  etwas  ab,'  so  ist  davon 
nichts  zu  fürchten ;  nur  nehme  man  es  für  eine 
Aulforderung  zur  Aufmerksamkeit,  wenn  der 
Kranke  dabei  zugleich  Neigung  zur  Verstopfuug 
hat,  Kann  diese  Disposition  durch,  genauere 
Regulirung  der  Diät  oder  den  Njßbengebrauch 
Von  passenden  Arzneimitteln  nicht  verändert 
werden^  so  folgen  meistens,  wie  schon  bemerkt 


« 
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worden  ist,  grCfsere  Störungen  der  Verdauung: 
der  Appetit  geht  verloren,  der  Geschmack  wird 
säuerlich  pappig,  die  Zunge  bekömmt  einen 
ausgebreiteteren  schmierigen  Beleg,  der  Unter* 
leib  wird  aufgebläht,  der  Schlaf  unruhig,  es 
entstehen  Congestiotien  nach  dem  Kopfe,  und 
der  Gebrauch  der  Wolken  mufs  unterbleibend 
Es  ist  dem  Verfasser  kfeum  möglich  ,  für*  die 
einzelnen  Fälle  jedesmal  den  Grund  solcher  Stö- 
rungen anzugeben;  zuweilen: scheint  es  auf  Stö- 
rang  dev  Setretion  der  Galle  und  ihrer  Quali- 
tät zu  beruhen,  zuweilen  kömmt  es  bei  de* 
atrabilarischen  Constitution  oder  bei  Hamoi* 
rhoida Heiden  vor;  am  meisten  aber  scheinet 
Weintrinker  dazu  geneigt  zu .  seyn  9  dah£r  es 
zweckmäßiger  ist,  einige  Zeit  vor  det  Kur  und 
wahrend  derselben,  des  \Yeins,  besonders  de© 
weiten  säuerlichen  Weine,  sich  zu  enthalten«; 

.  ,  ■  .  i.  A 

Ferner :  obgleich  viele  Personen,  besonders 
Jene,  welche  von  den  Molken  bald  abgeführt 
werden  p  4  — 5  Schoppen  :  ohne  irgend  eine  emr 
pfiadliche  Auftreibung  des  Magens  ertragen;  so 
fühlt  sich  doch  die  Mehrzahl  der  Trinker,  etwa 
die  erste  halbe  Stunde,  etwas  aufgebläht,- wa* 
aber  nach  dieser  Zeit  von  selbst  wieder,  .ver- 
schwindet, selbst  wenn  :erst  nach  dem  in  an* 
derthalb  Stunden  darauf  folgenden  Frühstücke 
die -4>e wirkten  Oeifhungen  erfolgen«  Bei  mann 
chen  Personen  dauert  diese  Aulblahung  und  ein 
Knurren  weiter  in  den  Tag  hinein,  selten  aber 
bis  zum  Abend«  Vermehrtes  Gehen  beschwich- 
tiget fast  immer  diesen  Zufall.  Dauert  er  län- 
ger, so  müssen  vor  allem  alle  kleinen  Hinder- 
nisse in  der  Diät  ausgemerzt,  und  im  Verlaufe 
hie  und  da  zu  stärkeren  Abführungsmittehi ,  z. 
B.  mit  Jalappa,  Zuflucht  genommen  werden. 
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: '  Eine  besonder*  Börücksichtigiöng  verdient, 
dafs  unsere  Molken  durch  ihre  nährende  Ei- 
genschaft und  den  hierdurch,  beihätigten  Blut- 
umlauf zuweilen  reizbare  Subjekte  nach  länget 
rem  Gebrauche  erhitzen.  Bei  der  ganz  eignen 
Erregbarkeit  der  Lunge ,  bei  dem  so  leichte» 
Wiederauflodern  entzündlicher  Zustände  bei 
Schwindsüchtigen  ,  bei  der  Reizbarkeit  und  Nei-* 
güng  zu  i  Rückfällen  bei  Blutspeiern  Verdient 
diese "  Wirkung  eine  gröfsere  Auftnersamkeit» 
In  solchen  Personen  entwickeln  sich  im  Vfci« 
laufe- der  Kiir  bei  gleichzeitiger  Zunahme  dier 
Ernährung  und  Turgescönz,  alljährlich  auch  alle 
Zeichen-  der  Biutcongestionen  nach  Brust  und 
Kopf,  es  entsteht  ein  Gefühl  von  Erhitzung^ 
flüchtige:  Stiche  in  der  Brust,  unruhiger  Schlaf; 
öfteres  Nasenbluten ,  und  selbst  erneutes  Blut* 
spucken.  ;  Solche  Kranke  müssen  die  Mot- 
ken  nicht  heifs  >  sondern  lauwarm  und  langsa- 
me^ trinken,  oder '  die  Quantität  tewnindern, 
die 1  abf ührendi  Richtung  derselben  unterstützen^ 
kühlende  Arzneimittel  dabei  gebrauchen  ,  oder 
selbst  mäfsige  Blutentleerungen  1  veranstalten« 
Subjekte  dagegen  ,  wo  die  pMogistische  Stim- 
mung, des  Körpers  nicht  besonders  erhöht-  waty 
sah /ich  nach  dem  jedesmaligen  G^brauthe  der 
Molken  niemals  dauernd  erhitzt  ;  so  >  bemerkte 
iclk  »  bei  zwei  sehr  reizbaren  Subjekten ,  bei  de- 
ren einem  schon  durch  Aufstehen  von  einem 
.Sätze;  durch  Geben,  der  Puls  sich  merklieb 
beschleunigte ,  nach  dem  langsamen  Gebräuche 
der  Molken  niemals  eine  Zunahme  der  Pulse. 

Während  der  Menstruation,  lasse  ich  die 
Molken  im  Allgemeinen  forttrinken  ,  aus  dem 
Gesichtspunkte,  dafs  .sie  ein,  an  sich  so  lang- 
sam eingreifendes,  so  wenig  'reizendes  und 
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überhaupt  kein  besonders  differferites  Mittel  'sind ; 
aas  der  Erfahrung,  dafe  ich  noch  niemals  aus. 
dieser  Handlungsweise  einen  K achtheil  hervor-* 
gehen  sah«  Nur  da  lasse  ich  sie  in  geringerer 
Quantität  nehmen,  oder  gar  aussetzen,  wo  si» 
bei  reizbaren  Subjekten,  die  ihre  Periode  sehr 
stark  haben,  zugleich  stark  abführen.  In  die- 
sem Falle  müssen  wohl  alle  Einflüsse  vermie- 
den -werden,  die  durch  den  Consens  des  Darm-* 
kanales  die  Periode  vermehren  können.  Auch» 
wenn  sonst  einzelne  besondere  Zufalle  ,  wie  >e$ 
zuweilen  geschieht«  in  diesem  Zeiträume  durch 
die  Molken  erzeugt  werden  >  z.  B.  Brechreiz, 
sehr  starke  Aufblähung  >  unterwerfe  ich  auch 
auf  seine  Dauer  solchen  vorübergehenden  Na- 
turcapricen,  .<  ■   '  «i 

T 

Schwangerschaft  contraindicirt  die  Molken 
nicht ;  sie  bilden  im  GegentheHe  häufig  ein  ge- 
lindes sehr  woblthätiges  Abführmittel,  beben 
dadurch  Blutstockungen  im  Unterleibe,  mildern  . 
jeden  dem  Kinde  oder  der  Mutter  schädlichen 
entzündlichen  Reiz  im  Blute  selbst. 


Es  scheint  überhaupt  die.  Molke  das  mäch« 
tige  und  in  dem  ganzen  Arzneivorrathe  einzige 
Mittel  zu  seyn,  welches,  ohne  die  Verdauungs- 
kräfte zu  stören ,  den  entzündlichen  Reiz  ia  der 


des  Blutes ,  welche  das  Leben  zwar  nur  all- 
mählich, aber  zu verläfsiger  untergräbt ,  als  jede 
andere- laut  auftretende  örtliche  Entzündung, 
und  welche  in  den  chronischen  Brustkronkbei** 
ten  eine  so  wichtige  Rolle  spielt-,  —  es  scheint 
die  Molke ,  sage  ich ,  dasr.  mächtige  >  Büttel  zu- 
seyn,  welches  allmähligi  häufig  sogar  erst  in 
der  Nächwirkung  ,  diesem  Reiz  gänzlich  herab- 


ganzen Blutmasse  , 


diese  wahre  Phlogose 
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Und  hieraus  wird  auch  die  oft  Erstaunen  erre- 
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feiten  Krankheitsformen  erklärlich,  und  die  Er- 
fahrung ,  dafs  vielleicht  bei  keiner  anderen  Kur 
mehr  auf  die  Nachwirkung  zu  zählen  ist,  als 
hei  Molkenkuren« 

Wenn  ich  endlich  die  Art,  wie  durch  Mol- 
kenkuren  Krankheiten*,  hier  gehoben  werden, 
näher  betrachte,  so  mochte  ich  die  Heilung  ab 
eine  gleichsam  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrum.  gehende  bezeichnen,  ron  der  Besse- 
rung der  spater  erst  und  weniger  tief  in  die 
krankhafte  Sphäre  hineingezogenen  Organe,  und 
dem  Regelmäfsigwerden  ihrer  Funktionen  m  bis 
wir  endlich  nur  das  eine  oder  andere  Organ 
noch  betheiliget  und  leidend  in  gewesener  Um- 
gebung dastehen;  sehen«    Hierdurch  tritt  nicht 
nur  der  Gewinn  heryor,  dafs  früher  oft  dunk- 
lere und  complicirtere  Krankheitszustande  kla- 
rer für  die  Beurtheilung ,  einfacher  für  die  Be- 
handlung werden t  sondern,   dafs  auch  jetzt 
durch  andere  arzneiliche  Kräfte  und  Heilpläne 
durch  Anwendung  innerer  und  äufserer  Heil- 
littel  der  Besserung  dieser  einzelnen  Organe 
erfolgreicher  nachgeholfen  werden  kann.  Wicht 
selten  aber  habe  ich .  auch  beobachtet,  dafs, 
wenn  das;  Organ  der  Natur  der  Krankheit  nach 
keiner  Besserung  mehr  fähig  war,  auf  dieser 
Stufe  der  bisher  immer  zunehmenden  allgemei- 
nen Besserung ,  die  ganze  Macht  der  Molken 
und  anderer  Mittel  ihr  Ende  erreicht  hatte,  und 
der  Kranke  zwar  mit  diesem  gebessertem  Be- 
finden in  seine  früheren  Verhältnisse  zurück- 
'  kehrte ;  dort  aber  wieder  allen  Erfolg  allmäh- 
lig  verlierend ,  auf  imbedeutende  Veranlassun- 
gen in  seinen  früheren  Zustand  zurückfiel,  und 
demselben  endlich  unterlagt 
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Aus  dieser  Wirkungsweise  stammt  die,  al- 
lerdings marktschreierisch  klingende  Erfahrung, 
dafe  nur  selten  ein  Kranker  ohne  namhafte 
Besserung  die  Anstalt  verläfst,  und  dafs  selbst 
in  aufgegebenen  Krankheitsfallen  häufig  Grade 
von  Besserung  erreicht  werden,  welche  fast 
an  der  richtigen  Diagnose  zweifeln  machen« 
So  hat  eine  Dame  von  einigen  20  Jahren, '  gra-»» 
eiler  reizbarer  Constitution,  welche  mit  Phthi* 
sis  tuberculosa  florida  zur  Anstalt  kam,  die  Be- 
klommenheit der  Brtast,  das  ängstliche  Athmen, 
das  anhaltende  Fieber,: das  erhitzte  Aussehen, 
die  Heftigkeit  und  das  Bellen  ihres  Hustens, 
die  Schlaflosigkeit,  die  Abmagerung  und  Mat- 
tigkeit gänzlich  verloren,  und  es  blieb  iljr  nur 
die  Reizbarkeit,  einige  Kurzat Innigkeit  und  ein 
mäfeiger  Husten.  Unter  der  vorsichtigsten  Pflege 
und  ärztlichen  Behandlung  starb  sie  den  Win- 
ter darauf  an  der  Lungensucht.  —  Mehrere 
Falle  von  Phthisis  a  vomicis  sind  mir  bekannt, 
wo  die  Kranken  mit  anhaltendem  Husten,  dem 
copiösesten  Auswurfe,  hektischem  Fieber,  Nacht- 
schweifsen,  Abmagerung  und  voller  Entkräf- 
tung zur  Kur  kamen,  und  bis  auf  einen  riiek- 
bleibenden  Husten  wohlgenährt  mit  freiem  Athem 
und  mäfsiger  Kraft  die  Anstalt  verliefsen ;  nach 
einiger  Zeit  aber  doch  der  Krankheit  unterla- 
gen. Erst  in  den^  letzten  Sommer  verlor 
eine  schon  sehr  weit  heruntergekommene  Kranke 
mit  Haemoptysis  a  vomicis  bis  zum  Ende  der' 
Kur  die  Abendexacerbation  ihres  Fiebers  9,  der 
Puls  wurde  weicher  und  langsamer ,  die  <  Er- 
hitzung weniger,  die  Brustschmerzen  horten 
auf,  die  Nächte  wurden  ruhig ,  Verdauung  und 
Appetit,  welche  früher  sehr  schlecht  waren, 
wurden  regelmäßig,  und  selbst  zur  Zeit  ihrer 
Periode,  wo  sie  früher  immer  Magenschmerz. 


hatte,  die  Periode  trat  etwas  'stärke*  einf  und. 
pur  der  Husten  am  Morgen  mit  eiterigem  Aus- 
wurfe blieb*.  Drei  Monate  nachher  stirbt  sie 
an  der  Lungensucht.  Solche,  wenn  auch  un- 
glückliche Falle  können  nur  für  die  Macht  des 
Mittels  und  den  Vortheil  des  Aufenthaltes  be- 
weisen, und  die  Hoffnung  geben,  dafs,  wenn 
das  leidende,  in  seiner  Substanz  verletzte  Or- 
gan dem  Wesen  nach  nur  irgend  einer  Besse- 
rung fähig  ist,  gewiüs  dieses  Mittel,  welches 
bis  hierher  zu  fuhren  vermochte,  am  si- 
chersten auch  das  erwünschte  Ziel  erringen 
werde.  Spätere  Beispiele,  wo  nicht  gerade 
die  Ltinge  der  Sitz  der  Krankheit  war,  wer- 
den yns  über  das  Gesagte  noch  sprechendere 
Beweise  darbieten. 

Wenn  es  sich  nun  um  die  Frage  handelt, 
welche  einzelne,  chronische  Krankheiten  durch 
Molkenkuren  geheilt  oder  gebessert  worden ; 
so  haben  wir  nur  einen  Blick  auf  die  bisher 
abgehandelten  allgemeinen  «Eigenschaften  der 
Molken  zurückzuwerfen ,  und  schnell  sammeln 
sich  um  jede  ihrer  Hauptwirkungsweisen-  ein- 
zelne Gruppen  dieser  Krankheiten.  So  ist  es 
rqr  Allem 

1)  die  reizlose  Ernährung,  welche  ihre  so 
grofse  Wirksamkeit  in  den  hektischen  Krank- 
heiten p  in  dem  ganzen  Gebiete  der  wahren 
Schwäche  bedingt; 

2)  Die  Hebung  des  entzündlichen  Reizes 
im  Blute,  von  welcher  die  Heilung  der  phthi- 
sischen Leiden  aller  Organe  ausgeht; 

3)  diese  und  die  ableitende  Wirkung ,  wo- 
durch sie  in  Affectionen  des  Herzens  und  des 
Kopfes  nutzt;  '    >  ^ 

# 
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4)  die'  gelinge  auflosende  Kraft,  welche  ü£ 
ren  so  hoben  Werth  in  dem  weiten  Gebiete 
der  Unterleibskrankheiten  bedingt;  ;     !  ' 

5)  diese  auflosende  und  Säfte  verbessernde 
Wirkung,  wodurch  sie  so  auffallenden  Nutzen 
gegen  Indurationen ,  besonders  in  den  drüsigen 
Organen  leistet,  und  hierdurch  zu  einem  Haupt— 
mittel  in  den  Scropheln  und  der  Rhachitis  wird. 

6)  Ihre  Säfte  verbessernde  und  sie  umstim- 
mende Eigenschaften,  was  vorzüglich  ihren 
Werth  in  den  chronischen  Hautkrankheiten  aus- 
macht; 

7)  ihre,  das  Nervenleben  beruhigende  Kraft, 
woher  ihr  Nutzen  in  chronischen  Nervenwf*- 
regungen  stammt;  und  endlich 

8)  ihre  Einwirkung  auf  Qualität  und  Quan- 
tität der  Urinabsonderung,  wodurch  sie  in.  den 
Krankheiten  des  uropoetischen  Sy  Sternes  so  ho- 
hen Werth  erlangt. 

Es  ist  natürlich  hier  nur  von  Hauptrichlun- 
gen  in  der  Wirkungsweise  der  Molken  die  Rede, 
um  welche  sich  die  genannten  Krankheiten  ei- 
ner langen  Erfahrung  gemäfs  zwanglos  griippi- 
ren ;  durchaus  aber  ist  nicht  vermeint,  als  wenn 
aus  jeder  dieser  einzelnen  Wirkungen  eine  be- 
sondere Hülfe  stammte,  indem  der  Verfasser 
vielmehr  die  Ueberzeugung  hegt,  dafs  nur  in 
der  Wiederherstellung  der  regele  und  gleich- 
mäfsigen  Thätigkeit  aller  Organe  und  Funktio- 
nen die  so  preisenswerthe  Macht  der  Molken 
beruht.  Auch  ist  in  folgendem  nicht  von  dem' 
etwa  möglichen  Gebiete  der  Wirkung  derftiol- 
kenkuren,  oder  von  fremden  Erfahrungen  diö 
Rede,  sondern  nur  von  solchen  Krankheiten, 
bei  welchen  def  Verf  asser  die  Molken  selbst  iir 
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Anwendung  brachte,  was  «lieft  auch  entschul- 
digen kann  t  >  wenn  manches  schon  Bekannte 
gleichsam  zur  Bestätigung  ron  neuem  berührt 

Bevor  wir  aber  zur  Betrachtung  der  Wir- 
kung der  Molkenkuren  auf  die  einzelnen  chro- 
nischen Krankheiten  übergehen,  müssen  wir 
Tor  allem  ihres  prophylactischen  TFerthes  ge- 
denken ,  mit  welchem  sie  jährlich  in  unserer 
Anstalt  so  vielfaches  Gute  schafft.    Kleine  Stö- 
rungen des  Betriebes  der  thierischeo  Oekono- 
mie  wurden  entfernt,  in  der  Eigentümlichkeit 
der^  Organisation  lang  verbreitete  Krankheits- 
keime erstickt,  die  Säftemasse  qualitativ  gebes- 
sert, heruntergestimmtes  Nervenleben  aufgerich- 
tet, Stockungen  gelöfst,  die  Entwicklung  der 
Gicht  in  den  Mitteljahren  wird  durch  solche 
wiederholte  Kuren  abgehalten,  und  überhaupt 
der  TJnlevleib,  die  Quelle  so  vieler  Uebel,  in 
seinen  Functionen  geregelt,  in  seiner  Thätig- 
keit  gekräfliget. 

In  Bezug  auf  die  einzelnen  chronischen 
Krankheiten  folgen  wir  den  eben  bezeichneten 
einzelnen  Gruppen,  und  beginnen 

1. 

mit  dem  Gebiete  der  hektischen  Krankheiten  — 
dem  gröfsten  und  zuverlafsigsten  Wirkungs- 
kreise der  Molken.  —  Den  ersten  Grad  dieser 
Krankheiten  bezeichnet  man  im  gewöhnlichen 
Leben  mit  dem  Ausdrucke  „berabgekommen", 
und  versteht  darunter  einen  Mangel  der  nötbi~ 
gen  Energie  in  allen  Lebensfunktionen.  Dieser 
Zustand  iindet  6ich  entweder  als  Folge  schwe- 
rer und  häufiger  Wochenbetten.  Bei  jungen 
Frauen  f  ode*  Frauen  von  schwachem  Körper* 


i 
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bau  und  sensibler  Constitution  >  oder  des  zu  lange 

anhaltenden  oder  zu  häufig  wiederkehrenden 
Säugungsgeschäftes ,  im  besonderen,  wenn  es 
der  Anlage,  Constitution  und  dem  Gesundheits- 
zustände der  Mutter  widerspricht;  oder  sonsti- 
ger zu  stark  vermehrter  Ab  -  und  Aussonde- 
rungen ,  z»  B.  langwierigen  Gonorrhoeen,  Len- 
corrhöen,  Diarrhöen,  Eiterungen  etc.;  ist  so 
häufig  allinähliges  Produkt  einer  kärglichen  sor- 
genvollen Lebensweise,  eines  inneren  Kum- 
mers ,  folgt,  z.  B.  bei  Militairpersonen  anhal- 
tenden Kriegsstrapazen,  oder  ist  eben  so  hau-* 
fig  durch  fortdauernde  Geistesanstrengung  ver- 
anlagt« Ohne  vorherrschende  besondere  Krank- 
heit ist  nur  das  Lfeben  in  all  seinen  Aeufserun-4 
gen  herabgestimmt,  das  Aussehen  bleich,  Ap-  \ 

Eetit,  Verdauung,  Ernährung,  Schlaf  gewöhn- 
ch  unregelmäfsig ,  schlecht  f  dagegen  eine  stete 
Abgeschlagenheit  und  Mattigkeit,  nach  jeder 
Bewegung  und  Anstrengung,  baldiger  Nacblafs 
der  Kräfte,  dabei  eine  gesteigerte  Reizbarkeit, 
die  geistige  Heiterkeit,  Ruhe  und  Fassung  fehlt, 
und  der  Kranke  wird  mehr  oder  weniger  ein 
Spielball  jedes  von  Aufsen  einwirkenden  phy- 
sischen und  psychischen  Momentes» 

•  ♦ 

* 

In  diesen  Zuständen  der  Schwäche,  Ent- 
kräftung und  Abmagerung,  aus  welchen  sich 
alhnählig  die  wahren  hektischen  Krankheiten 
—  die  Abzehrungen  ohne  innere  Eiterungen  «— 
hervorbilden,  concurriren  zwar  im  Allgemeinen 
die  Molken  mit  den  Stahlmitteln  und  Stahlwas- 
sern, sie  erhalten  aber  einen  entschiedenen  Vor- 
zug für  alle  jene  Kranke  dieser  Klasse,  wo 
ein  lllitleiden  der  Brust  ,  ein  chronisch  entzünd- 
licher Zustand  irgend  eines  einzelnen  Organe*, 
eine  grofse  Erregbarkeit  des  Blutsysteines  schon 
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zugegen,  -roi&t  ,wp  überhaupt  irgend  eine .  Auf-* 
regung  desselben  zu,  fürchten  ist.  Kein  Mittel 
erfüllt  bestimmter  die  Auf  gabe ;  der  Ernährung 
ohne  Reiz*,  und  der  Beruhigung  ohne  Herun- 
terstimmung,  als  die  Molke.  —  Sehr  häufig 
atamnit  die  Krankheit  bei  Frauen  au»  zu  häu- 
figen Uierinblulflüssen ;  niemals  habe  ich  hier 
bei  dem  vorsichtigen  Gebrauche  der  Molken, 
und  selbst  später  der  Bäder  neue  Blutungen 
entstehen  sehen,  sondern  sehr  bald  verlänger- 
ten, sich  die  Zwischehperioden ,  und  meistens 
bildete  die  Kur  den  Wendepunkt  zu  der  frü- 
heren Regelmäfsigkeit  dieser  Absonderung.  — 
Im  besonderen  aber  inufs  ich  bezuglich  unse- 
rer Kuranstalt  bemerken,  dafs  durch  die  so 
passende  Unterstützung  der  Molken  durch  die 
übrigen  hiesigen  Kurmittel :  die  Sool  -  und 
Schwefelbäder  *)  ,  die  bittern  Pflanzensäfte  **), 
endlich  durch  die  so  hohe  Bequemlichkeit  und 
Anmut h  des  Aufenthaltes  in  der  belebenden  bal- 
samischeh  Luft  der  Alpen ,  die  Kurerfblge  ge- 
rade in  diesen  Krankheiten  so  ganz  besonders 
günstig  sind,  so  dafs  mit  Wahrheit  behauptet 
werden  kann,  dafs  alle  solche  Kranke  gebes- 
sert oder  geheilt  die  Anstalt  verlassen«    So  wird 

unsere  Anstalt  vorzugsweise  zu  einem  Aufent- 

-  *  .  • 

*)  Die  Anstalt  bat  zu  Bädern  drei  dem  Grade  nach 
verschiedene  Schwefelquellen  und  die  Soole  von  Bo- 
senheim; sie  werden  theils  als  selbstständige  Kar, 
theils  zur  Unterstützung  bei  Molkenkuren  gebraucht. 
Der  Zahl  nach  werden  des  Jahres  4— 5000  Bäder 
gegeben. 

**)  Die  hier  täglich  frisch  bereiteten  Pflanzensäfte  be- 

>  stehen  ans  dem  colirten  .Salle  von  gleichen  Theilen 
,  Herb.  Yeronip*  beccabuttg,,  Herb.  Sysimbr.  «a- 

Jturt.,  Herb»  Menyanth.  trifoU  UTlfl  Herb.  et^B^ 
Leont.  tarac.   Ihr  Verbrauch  betragt'1  Jährlich  wäh- 

>  '  rend  der  Kurzeit  bS  gegen  5000  ünzeri.  ' 
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halte  und  Kurorte  nicht  nur  für  schwächliche 

Frauen,  sondern  auch  ganz  besondere  fuf  die 
Gebrechen  des  Alters,  und  jährlich  sifeht'Wäii 
Greise,  durch  die  Beschwerden  des  Geschäfts^ 
lebens  oder  durch  Sorgen  für  das  physische  ge- 
beugt, mit  jugendlicher  Heiterkeit  und  wieder-* 
erworbener  Kraft  diese  Thäler  verlassen,  Fälle 
dieser  Art  sind  ihrer  Einförmigkeit  wegen  der 
Erwähnung*  nicht  werth;  möge  die  Leidensge-" 
schichte  einer  Frau  diese  Abtheilung*beschliefsenv 

•  •  '        ■  A 

•        ;        I        »       c  .  .  t  i  >     I   •  ,'*•''•  1  t 

'Eine  Frau  von  29  ' Jahren,  schlanken  ha-* 
gern  Korperbaues ,  schwächlicher  Constitution; 
und  sehr  reizbaren  Nervensystem  es ,  hatte  sehr 
frühzeitig  geheirathet.  Mehrere  Wochenbetten,» 
eine  krankhafte  Störung  der  'Milcbabsonderüng' 
und  moralische  Einflüsse  brachten  sie  allauäilig: 
so  seht  herab',  dafs  sie  seit1  3 — >»4  fahren  ia 
einen  tabeseirenden  Zustand  verfiel.  Sie  braucht* 
dagtegei*  in  dem  ersten  Jahre  mit  großem  Vbri- 
theile  in  hiesiger  Anstalt  dte  Mblkenttj*<; ;  aber 
eine  Art  HelmWeh  lieifli  '  sie  nicht  lange  hier 
weilen ,  und  in  die  alffö' Lebensweise  zurückge-^ 
kehrt,  ging  Auch  bäld  wieder  de*  gtrt6lErfo*g 
verloren,  Zwei  Jahre*  darauf  kommt  die-Kraüke 
wieder  zur  Anstalt  ,  aber  in  einem  bedauerns-; 
werthen  Zustande ,  der 1  eibef  Täbeä !  nervösa 
ähnelt.  Schon  übe*  ein  Jahr  hat  ste  alle  14 
Tage  bis  3vWochen  ihre  Periode,  und'imine*! 
sehr  stark  und  lange  und  mit  Krämpfen.  Sfeit' 
einem  halben  Jahre  ist  auch  der -Schlaf  tmtei^ 
brochen  und  schlecht;  der  Appetit  fehlt;  sie 
hat  stetes  Hüsteln,  ohne  tief  einathmeri  zu  kön- 
nen; eine  Schwäche,  dafs  sie  kaum  einige  Zeit' 
stehen,  oder  irgend  eine  andere  Kraftäufserung 1 
unternehmen  kann  ;  anhaltendes  Sprechen  greift1 
sie  so  sehr  an,  daft  sfe  bald  in  einen  gedan- 


keriosen  Znstand  zutiicktinkt  •  dabei  klagt  sie  übet 
einen  anhaltenden  Druck  über  den  Augen,  wo- 
bei, ihr;  die  Augendeckel  zitternd  zufallen;  eine 
schwache  ängstliche  Stimme,  und  ein  bleiches 
abgezehrtes  Aussehen  ergänzen  noch  dieses  Bild; 
dabei  ist  ihr  Urin  seit  den  zwei  Jahren  immer 
weifs  und  trüb,  wie  dicke  Molke.  —    Sie  ge- 
braucht täglich  die  Molken  und  Pflanzensäfte 
und  3  —  4  mal  wöchentlich  ein  Bad.    Die  Mol* 
ken  bewirken  ihr  täglich  zweimal  gelinde  Oeff- 
nung.   Mach  4  Tagen  des  Gebrauches  der  Mol- 
keif ist  der  Urin  normal,  der  Appetit,  das  Aus- 
sehen ,  die  Kräfte  besser.    Am  I4ten  Tage  der 
Kur,  obgleich  schon  um  vieles  gestärkt,  ver- 
fällt sie  bei  einem  etwas  starken  Gewitter  in 
4a*  heftigste  krampfhafte  Zittern  t  was  übri* 
geöS  doch  ohne  nachtheilige  Folgen  vorüber- 
ging»  Ata  27sten  Tage  der  Kur  reist  sie  fast 
gänzlich  genesen  ab;  sie  ist  kräftiger,  kann 
weitere.  Wege  gehen, .  sieht  bpsser  aus  ,  und 
alle,;  Funktionen  sind  rpgelmäfsig.    Zi}  Hause 
brauchte  sie  dann  noch  einige  Zeit  Molken, 
dann  einen  Theo  aus  gleicheh  Theilen  Qua*- 
sia,  Chamillen,  Schaafgarben  -  und  Orangen-* 
blättern  ,  später  die  Tinct.  MarU  pomaia  mit 
dem  besten  Erfolge,  yrähr^nd,  sie  früher  alle 
Eisei^mittel  sehr  stark  erhitzten.   Bis  zw  dar- 
auf folgenden,  Frühjahre  war  ihre  Periode  .gänz- 
lich geregelt  und  die  Kranke  so  weit  herge- 
stellt, .pls  ihre  Kiirperconstitution  nur  immer 
erwarte*  üefs.  ( 

.A  Icji  reihe '  hier,  den  hektischen  Krankheiten 
die  Bleichsucht  an,  da  auch  bei  dieser  alle  Le- 
bensfunktionen ,  besonders  aber  Blutleben  und 
Ernährung  in  einem  herabgestimmten  ,  das  Ner- 
vensystem aber  häufig  in  einem  krankhaft  er- 
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fegten  Zustande  sich  befindet,  urfd  da  es  auch 
hier  um  Erhöhung  aller  Lebensfunktionen  sich 
handelt.  Die  Tonica ,  Eisenmittel ,  S  In  hl  wasser 
werden  zwar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  geeig- 
net scyn,  allein  es  giebt  eine  Abtheilung  chlo- 
rotischer,  welche  trotz  der  arteriellen  BlutnrT 
muth  auffallend  zu  Entzündungen  neigen,  oder 
wo  phthisischer  Habitus  zugegen  ist,  oder  die 
Brust  durch  Anlage  oder  im  Verlaufe  der  Kranke 
heit  selbst  mitleidet,  wo  gleichzeitig  Blutspeien 
Statt  findet  etc.;  in  diesen  und  ähnlichen  Fäl- 
len wird  der  ruhigere  reizlosere  Weg  dfer  Mol-? 
kenkur  entweder  der  einzige,  oder  wenigstens 
für  den  Anfang  der  sicherere  seyn,  —  Bader, 
Pflanzensäfte,  die  erregende  Luft  der  Alpen Ä 
spater  auch  der  Nebengebrauch  von  Tonicis  und 
Stahlmitteln  unterstützen  die  Kur«  .  \ 

Weder  ifl  der  Entwicklung  der  hektischen 
Krankheiten ,  noch  bei  der  Alterschwäche,  tköch 
hier  bei  der  Chlorosis,  kömmt  es  so  sehr  dar- 
auf an,  ob  sie  Molken  abführen  oder  nicht* 
die  Heilung  geschieht  hier  auf  dem  Wege  er-' 
hohter  Ernährung  und  Regulirung  des  Kreis- 
laufes und  der  übrigen  Lehensfunktionen.  Nur,' 
wo  die  Bleichsucht  mit  Stockungen,  im  Kreis- 
läufe des  Unterleibes  zusammenhängt,  oder  wq 
Congestionen  nach  der  Brust,  dem  Kopfe 'etc. 
Stattfinden,  hat  man  diese  Wirkung  zu  un- 
terstützen. 

2.  '* 

•  *  i 

Der  erfabrungsmäfsigen  Eigenschaft  der 
Molken,  den  entzündlichen  Reiz  im  Blute  all- 
mählig  herabzustimmen,  zugleich  aber  die  Er- 
nährung zu  heben,  und  dadurch  die  Eiterung 
zu  verbessern  und  zu  mindern,  steht  das  grofse 
Gebiet  der  Phthisen  gegenüber.  ...tati 


'  >     '         a)  Phthisis  putmonatis* 

Die  dringendsten  und  umfassend* 
Forderungen  an  eine  Molkenanstalt  gc 
jährlich  von  chronischen  Brustkrankbeil 
betrachten  sie  nach  dem  Grade  ihrer  I 
hing. 

Wo  es  sich  nach  heftigen  Lunge 
düngen,  hei  etwas  langsamer  hinausg 
Keconvalescenz ,  oder  bei  älteren  Lei 
Tilgung  der  noch  übrigen  Reizbarkeit 
geo^  des  noch  vorhandenen  oder  vr 
auf ;  leichte  Veranlassungen  eintreten 
stens ,  um  all  mäh  lige  Beendigung  des 
f es,. um  Kräftigung  des  leidenden  Org 
wohl ,  als  des  durch  die  Heiligkeit  de- 
heit  und  die  Nachdrücklichkeit  der  Be 
heruntergekommenen  Gesamintorganisi 
delt;  da  pafqt  der  Erfahrung  nach  ke 
mehr  atls  Molkenkuren  ,  besondere  bei d 
tigen den  Einflüsse  der  Gebirgsluft,  in 
düng  mit  den  Pflanzensäften  und,  au 
herstoll u ng  der  regelmässigen  HauUhütig 
c}en  leichteren  Schwefelbädern. 

Ebenso  geht  aus  der  Natur  der  Die 
der.  ebengenannten  Nebenmittel  ihre  Z 
fsigkeit  bei  Neigung  :  zur  Lungensucht 
sie  mag  nun  in  der  Anlage,  im  pht 
Habitus,  in  idiopathischen  Congestioj 
der  Brust  (von  denen  auf  Stockungen 
l  terleibe,  auf  Hämorrhoiden  etc.  ber 
•wird  später  die  Rede  seyn),  wie  si 
öfters  in  den  Entwicklungsjahren  be: 
schlechter  finden ,  oder  in  anderen  vo 
kommenden  Verhältnissen,  in  schlimn 
Jenen  Krankheiten ,  im  Geschäfte  begrün 
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iuff allende  I Resultate  werden  hier  nicht  erlangt, 

a  solche:  .Kurgäste  eigentlich  •  nicht  krank  er- 
cheinen;  dennoch  hat  die  Erfahrung  bisher  ge^ 
ihrt,  dafs  bei  den  ineisten  solchen  Personen 
ngeerbte  oder  von  den  Hansärzten  gefürchtet« 
Krankheiten  nicht  zum  Ausbruche  gekommen 
ind. .  In  solchen  Fällen,  besonders,  wo  es  4ft 
ie  Entwicklungsjahre  trifft,  mufs  die  Kur  na* 
irlich  mehrere  Jahre  wiederholt,'  und'  in  de* 
wischenzeit  die  geordnetste  Lebensweise  be~ 
)lgt  werden.  »  '  i.  / 

Bei  chronischen  Catarrhen  ist  zwar  die 
Wirkung  der'  Molken  am  günstigsten,  wenn 
ie  yon  Abdominalstockungen  stammen,  worauf 
fir  spater  zurückkommen  werden ,  doch  sieht 
lan  auch  den  erwünschtesten  Erfolg,  y^o, chron- 
ische Catärrhe  feuchter  und  trockner  Art  zu-» 
ichst  von  der  Brust  ausgehen,  und  "auf  ^n- 
rengungen  derselben  mittelst  anhaltendem  Spre-» 
len,  Predigen  etc.  gefolgt  sind,  oder  wo  sie 
is  vernachläfsigten  entzündlichen  Catarrhen 
ch  hervorgebildet  haben,  oder  wo  rteuinati- 
he  oder  gichtische  Schärfe  zum  Grunde  lag^ 
id  (in  den  letzten  Jahren)  wo  er  hartnäckig 
s  Ueberbleibsel  der  Influenza  war.  Bäder 
id  Pflanzensäfte'  unterstützten  auch  hier  ^e- 
ohnlich  die  Rur.  —  Ein  Beispiel  vollkömm- 
l  Heilung  eines  chronischen  Hustens  mit  ästh- 
etischen, Anfällen  und  Verstimmung  des  Ner- 
nsystemes,  möge  diese  Abhandlung  bescln-ie- 
;n,  und  die  reizmildernde  entzündungswidrig« 
raft  der  Molken  beweisen  helfen. 

Eine  junge  Frau  von  02  Jahren,  eine  Blon- 
de, von  zarter  sensibler  Constitution,  feinem 
ünt  und  lebhaftem  Geiste  j  und  nicht  frei  von 
rophuloser  .Disposition ,  war- früher  voll,  blaV 
lourn.LXXYI.B.4.St  C 


hend  und  heiter,  teft  ihrem  Eintrat  in  d) 
aber,  "welche,  obgleich  igliicklichr  iishei 
kinderlos  blieb,'  blühte  sie  schnell  ab, 
niifsgestimmt  und  reizbar..  Seit  diese 
fühlt  sie  sich  sehr  schwach  Auf  der  Bru 
was  anhaltendes  lautea:  Sprechen  oder 
e*hi*zt  sie,  erregt  Wallungen  nach  dem 
nimmt  ihr  den  Athein  und  macht  sie 
Sie  hüstelt  oft  und  trocken,  die  Inspira 
mühvoll  und  etwa«  beengt,  der  Puls 
Am  beschwerlichsten  aber  wird  ihr  ein 
kramp fj  und.  ein. Zusammenschnüren  d 
ses  ,  welches  sie  jedesmal  befällt ,  so  oi 
eine  kühle  Luft  kömmt,. so  daTs  sie  oft 
Jos  stehen  bleiben  mute.  Ihre  Consü'tt 
sichtlich  angegriffen..  Chininpulver,  wd 
ton  ihrem  Arzte  noch  vor  ihrer  Abn 
Stärkung  erhielt,  erhitzen  sie  sehr,  ui 
sen  weggelassen  werden.  —  Sie  tru 
täglich  Wolken,  welche  sie  gewohnbc 
mal  am  Morgen  abfuhren,  Und  Krauten 
Diese  Dame  hat  währen^  ihrer  Kur  * 
ganz  4  Wochen  alle  ihre  Zufälle  verloi 
wieder  ein  blühendes  Aussehen  erla 
Hause  brauchte  sie  noch  einige  Zeit! 
denmolV,  und  hefindet  sich  nun  seit 
ren  Jahren,  obgleich  noch  ohne  Kin 
vollkommen  wohl. 

Bei  schon  eintretender  Phthisis  pi 
steigt  mit  der  Wichtigkeit  der  Krankt 
die  Unsicherheit  im.  Erfolge  der  Mc 
und  die  Prognose  letzterer  geht  ziem) 
eben  Schritt  mit  den  bekannten  Pro? 
der  Krankheit  selbst.  Die  giolie  Sc 
keit  in  vielen  Fällen  den  Grad  der  inne 
wüstung  genau  zu  bestimmen ,  mach 


 V 
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möglich  #  die  Gränzen  zu  bezeichnen*  wie  wc£t 
hier  die  Wirksamkeit  des  Mittels  reicht;  ni5- 
gen  daher  folgende  Beobachtungen  zum  Maafse 
für  seine  Anwendung  dienen* 

hl  w  | 

Am  unzuverlälsigsten  für  die  spätere  Folget 
zeit  bleibt  der  Kurerfolg  in  den  Fällen  >  wo 
die  knotige  Lungensucht  im  jugendlichen  Alter 
allmählich  aus  der  Anlage  entwickelt,  wo  Sero« 
pheln  und  Tuberkelbildung  Familieneigenthumf 
und  im  ganzen  Körpe^  des  Leidenden  u^ehr 
oder  minder  verbreitet  sind,  und  aus  ihrem  ru- 
higen schlafenden  Zustande  hier  oder  dort>  und 
so  auch  in  den  Lungen  durch  Lebensweise  und 
kleine  äufsern  Ursachen,  oft  nur  durch  die 
Entwicklungsirritation  allmählich  in  Aufregung  ge~ 
bracht,  durch  Unaufmerksamkeit  und  Vernach- 
läfeigung  immer  mehr  zu  eignem  Leben  her» 
vorgerufen  werden.  Einmal  auf  einem  gewis- 
sen Grade  krankhafter  Selbstständigkeit  ange<? 
langt ,  scheint  kein  Widerstand  und  keine  Hülfe 
mehr  mächtig  genug  zu  fieyn ,.  sie  schreiten  un- 
ter jedem  Verhalten  und  jeder  Behandlung  ruck« 
weise  weiter,  und  scheinbar  bessere  Kranke 
in  der  Blüthe  ihrer  Jugend  sieht  man  endlich 
unter  den  Händen  der  votsichtigsten  Aerzte  bei 
allem  Aufwände  zu  Grunde  gehen,  während 
andere  an  ähnlichen  Brustübeln  und  schlimmer 
darnieder  liegende  mit  copiösem  Eiterauswürfe, 
Vomiken,  Bluthusten ,  hektischem  Fieber,  col* 
liquativen  Schweifsen  u.  s.  w.,  wenn  sie  von 
äufsern  Ursachen  veranlagt  worden ,  gerettet 
werden.  In  jenen  Fällen  bringen  die  Molken 
zwar  vielleicht  mehr  als  andere  Mittel  vorüber« 
gehende  Linderung  und  Besserung;  zur  eigent- 
lichen Heilung  aber  sind  sie  meistens  gleich 
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Anstalt  nicht  an  traarigen  Beispielen,  1 
.b*r  geheilte  Kranke  später  dennocb 
gensucht  unterlägen. 

Je  mehr[dapegen'die  Entwickelun 
-gensucht  in  •  f eifere !  Jahre  trifft,  }< 
^«dieselbe  in-  der  Constitution.  und  »i 
'Krankeri  Vorbereitung  findet,  je  mehi 
-äußerte  /  wenn  auch  bedeutendere  Urs 
anlafst  -worden  ,  desto  schneller  'Saht 
tich 'Bes&rirog/  tind  selbst 'endlich 
-eintretend r  Iin  AM  gemeinen  glaube  « 
*teW  können  ?  'dafe  in  dem  erstei 
-der  Lüngensucht  der  1  Nutzen  I  der  BJ 
wie  ■  der  übrigen 1  hiesigen  ■  Kunnitte 
Aufenthaltes  wohl  gröfser  und  nach] 
als  der  nach'  j6de¥  rinderen  Behaut 
«crophulöse  'Grundlage  der  tubercul 
gensucht  wird  durch  Molken,  -  Pfl 
Soolbäder  und  die  Gebirgsluft  gemi 
ulltnahrig  gehoben ,  die  Schwäche  de 
flaute  bei  den  pituitösen 'entfernt,  der 
entzündliche  Reiz  gehoben.  Wenn 
ein  Bedenken  obwalten  konnte,  so 
den  hiesigen  Aufenthalt  bei  der  floi 
in  jugendlichen  Jahren,  welche  ein 
Ermessen  des  Einflusses  einer  so  r< 
genden  Luft  nothwendig  macht;  abe 
habe  ich  in  den  meisten  Fallen  diese 
bei  sorgfältigem  Verhalte»  aus  dein 
nicht  nur*  keinen  Schaden  ^ 1  sondern  a 
sammtkur  wesentlichen  Nutzen  h< 
sehen« 

•  * 

Unter,  günstigen  Verbhitnissen  ist 
nocli  im  zweiten  Stadium  der  tuberku 
gensucht  an  hiesiger  Anstajt  Heilung 
ren,  wofür  einzelne  glückliche  in  il 
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fyufe.  wahrhaft,  wunderbare  «Fülle  snfechcn.  Im 
Uebrigßn  handelt  es  sie  h  bei Imnizensüchtigen  1 
ohnecliefs  nicht  immer  um  tfirek'fe  Heilung,  son- 
dem  haiuninur  um  ein  IJesch  wichtigen  und  Ilin- 
ausdehnen  der  Krankheit  .in.  eine  derselben  weni- 
ger günstige  Lebensperiode ,  oder  bei  ausge- 
sprochener. Unheil  barkeit  mh!  Milderung  der  Zu- 
fälle 


alle  und  Erhaltung  des  Kranken  so  lauere  als 
nögüchf  In  jeder  dieser  Rücksichten  bleil)cu 
die  Molden  im.  gauze,^  Arzneiscbalze  das  eiil* 
zice  jUiitel,  welches  als  ein '  eAtzündungswiari- 
ges,  auflösendes,  zugleich .  aber  .auch  als  cm 
reizlos -ernährendes  Agens  erscheint;  und  sie  1 
kann  in  schon  zweifelhaften  Fallen  sicherlich 
auch  in  der- ,  reineren  Luft  der  Alpen  versucht 
werden,  da  hierzu,  wie  schon  berührt  wor- 
den,, eine  Reihe  glücklicher  Erfahrungen'  ein- 
laden, wo  die,  fieberhafte  Heiz  uns,  und  selbst 
der  Puls  pine  Abspannung  erlitten,  Kurzathmig- 
teil,  Ilusieu  ,  Scliweifse  und  Auswurf  so  Well 
(sich  besserten,  dafs  die  Kranken,  wenn  s)e 
auch  in  snjileren  Jahren  -ihrem  Uebel  'unterla- 
^eu,.  doch  i'u,-  einige  Zeit  wieder  der  Heilung 
so  nahe,  als  es  die  Zerstörung  des  leidenden 
Orgaqes  nur  möglich  machte.,  zugeführt  wor- 
den  sind,  und  sich  während  und  nach  dem 
hiesigen  Aufenthalte  besser  befanden,  a!i;  je  in 
früherer  oder  späterer ■  Behandlung.^ 

Mehr  steht  zu  erwarten,.  wo  die  tLurj^eil- 
siebt  auf  einer  periodenweisen  Ausbildung,  Von  , 
\  omiken  in  gereil'tei en  Jahren  beruht,  oder 
wo  sie  überhaupt  mehr  der  schleimigen  atoni- 
schen Form  angehört.  Immer  aber  wird  die 
Anforderung  über  einen  bleibenden  Erfolg  bei 
einmal  entwickelter  Lungensuchl  auch  von  hie- 
siger Anstalt  nur  unbestimmt  "beantwortet  wei- 
den können. 
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JIU  Wo  t^er  Ass  ConsumHons  , 
gensucht  einmal  eingetreten  ist,  wo  das  hek- 
tische Fieber  anhaltend  geworden ,  und  die 
übrigen  Zufalle  der  Cölliquation  sich  einstellen, 
da  !  wiegt  die  Schädlichkeit  des  Aufenthaltes 
durch  die  fortwährend  erregende  Einwirkung 
einer  reinen  Gebirgsluft  bei  weitem  alle  Vor- 
theile  der  Molken  auf,  und  zwar  um  so  mehr, 
(«  jugendlicher  das  Subjekt,  je  florider  die 
S-rankheitsform,  je  rascher  ihr  Verlauf  und  je 
weiter  Yorgerückt  dieselbe  ist ,  je  aufregbarer 
da*  Individuum,  je  ausgesprochener  und  an- 
haltender  das  hektische  Fieber  dabei  erscheint 
Fieber  nimmt  gewöhnlich  bald  zu,  mit 
ihm die  Schweifse,  die  liurzäthmigkeit  und 
die  allgemeine  Ergriffenheit  ;! und  Kranke,  wel- 
che zu  Hause  oft  noch  sehr  wohl  aufeer  Bett 
»eyn  konnten,  vermochten  es  hier  nicht  mehr 
m  verlassen ;  —  kurz  die  Consumtion  geschieht 
in  jecfc*  Rücksicht  rascher.  Möge  man  sich 
daher  nicht  yerfübreu  lassen ,  solche  Kranken 
mit  ihrem  rastlosen  Bemühen  rundum  der  Welt 
weh  anzuklammern,  mit  ihrem  bedaurungswer- 
then  Hoffhungstaumel,  mit  welchem  sie  fast  jeden 
Tag  anderen  Heilmitteln  Bitt  ~  und  Danksa- 
gungsaltäre bauen,  zum  etwanigen  Versuche  ei- 
ner Kur  hierher  zu  schicken  oder  reisen  zu  las- 
sen, uro  ihnen  an  fremdem  Orte  um  so  schnel- 
ler ihr  Grab  zu  bereiten.  Alle  bisher  gemach- 
te Beobachtungen  bestätigen  einstimmig  diese 
Erfahre- 


...» 
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rjH    Zu  Unterstützung  der  Molkenkur  wurden 
"die  übrigen  Kurmittei  hiesiger  Anstalt  nicht  un- 
benutzt gelassen.   Die  meisten  Lungenkranke, 
wb  die  Verdauungsorgane  nicht  zu  schwach 
$ich  zeigten ,  oder  wo  colliquatire  Diarrhöen 
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ivori  abhielten,  gebrnticfiterr  gleichzeitig  täg- 

.'H  1^3  Ünzeh  frischen  Fßanz*nsäfi*9 
id  sie  Ii  ahoi)  Vorzüglichen  Nutzen  gezeigt,  "Wo 
MomirfalJeideri  der  Phthisis  zum  Grunde 
?n,  wo  Scharfe  der  Säfte  und  Stockungen 
1  Drüsensysteme  Statt  fanden,  ha  hon  Appetit 
id  Verdauung  vermenrt,  und  hiermit  die  E«- 
Ibüng  erhöht.    '      '       ?T      a  -  ■ 

Was  den  ^ebehgehraucn.  yoi^  'Sftc&Tf  t?i 
hthijtfschen  betraft."  sb  habö  f cti po^leidh  ich 
inen  im  J  Allgemeinen  nicht  das  Wort  redi, 
iesefiien  4  i?acK  dem  Wunsche  anderer  rAefz{e 
od  nach  eigner  Ueberzeugüng 'docti  häufig  aueti 
i  Anwendung  gebracht.  Wo  iKe  SubjeWe 
?m  jugendlichen  Alter  angehören  ^  die  Krank- 
et 2ur  floriden  Form  hinneigt,  ein  fieberhai- 
r  Zustand  zugegen  ist,  da  habe  ich  »ölten 
ich  bei  Torsichtigem  Gebrauche  Vortheil  ge- 
ihen;  häufig  dagegen  den  Nachtheil,  da/'s  grü- 
ere  Aufregung  des  Blutes  «ftich  .bildete,  ein 
rüfserer  Andrang  nach  der  Brust ,  und  alle 
»raus  hervorgehende  Erscheinungen,  wenn  sie 
ich  -nicht  gleich-  anfangs  jsicJ*  einstellten,  -r 
ruck  auf  der  Brust  und  Athiqungs  -  Beengung 
n  Bade  selbst,  sah  ich  nicht  immer  entstehen, 
lbst  wenn1  die  Bader  bis  über:die  Brust  her- 
ifreichten.  Den  meisten  NutMm  sah  ich  von 
an  vorsichtigen  Tand  gerade  niefit  alltäglichen 
ebrauche  der  Bäder,  wenn,  bei  noch*  nicht 
i  weit  vorgeschrittener  Krankheit  zttjgleich 
bdominalleiden  zugegen  waren ;  bei  der  er- 
en  Entwickelung  der  Krankheit  in  nicht  Zu 
hlogistischen  Subjekten,  wo  Scropheln  urid 
uberkeihildung,  Störungen  in  den  Haihfiinlt- 
onen  zurrt  Grunde  lagen ;  bei  den  weniger 
itzündliclicn  Formen  m  vorgerückterem  Alter, 
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und  in  einzelner .  Benutzung  zur  Erle« 

foguitoa.  ~/wenn;in  ^höhere* ,  StacUfi 
J  ^prodigkeit*  Ja»  Hauj  oder  \%% ,  grobe  $c 
4ind  Lalmiung.,4era^lben[  durch  Sclrwe 
,  getreten^ war, , . ,   0 •  »r: P  *  \  "  »• 

1  1  '*  *  Von  'fön  Dar 
"'Tbeer'  und  WeiTs -^hnrien -Harz  habe  i 
Erspriefsliches  erfahren ,  um  so  mehr 
roin  tfowsetan  FprTOf^.se^-aelteB  si 
^bmit  'däs  Hjtjt?If  w/enp  rijcht:.  durch 
'jung  deW^^Wnreizes '  schädlich  >;  .doc 
!»teqs  indifferent  wird.  7  Mehr  Beruh 
'iErleictteiurjjg      B,  .  des  heftigen  Hu 
1  aiircrv  ^ut>er k  j£n,  brachten  bei  öfteren 
geren  Eujathjriüpgen  der  Dünste  ein* 
Herb,  Mälv\  wi  etwas  Herb.  Hon*  i 

An  Arzneien  wurde  i  aufser  <leh  < 
den  Neheninittelfl  der  Molken ,  im  AI 
nur  noch  Nitrufri  oder  Sah  ämmon. 
•  mildernde  puh**r  -  oder-  Lindas,  Mil 
^colli({u«tive'  Schweifte  oder  Diarrhöen 
'  Cornplrcationen  «hit?  UnterleibsJewtenv 
-tm}  Antihaömorrbordalla  ^4 -'&nk 
-Ändere  ientrtat;;  '':  :  »'»  te^^M 

Was  den ! 

der  Phtjüsis  pulmon*  bctrjßV  *°  ist 
'.Gewöhnliche,  dafs  der  .J^ankÄ :n^4 
«Sien,; und  den  Alhem  nicht  anhalten, 
ijar  in^hr  Hustenreiz  hat,  ^fft  .^.a 
runderen  , JJrus.lbäli^e ,  als .  wenn  er  aui 
>J$en  liegt  >.  dafs ;  er  in  den  höheren  S 
j.ter  auswirft;  etcr;  .von  Allem  aber  sa 

das  GegentheiL  IN  ich t  selten  hab< 
.  Lungensüclgige  beobachtet,,  welche  1 

letzten  StacUaai  YollkomiaeÄ  tiei  ath 
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im*>WtHck$p  die :  Gelegenheit  ^erfuhrt, 

zwar  etwas  mühevoll,  aber  doch  schadlos  die 
höchsten  Berge  bestiegen  ;  Personen  in  jedem 
iShtwickfciuiT^sstadlüm  def'  Krankheit^  Welche 
■ähF  jeder  Seite  ;  Und  nieder  liegen  könnten^  und 
'«elbit  einen  $  bfclSvekhdta  durch  xufatligfcs  Ge~ 
•sehlofc^enbleiben1  \3hr  1  Vömikett  wahrend  *  t^oiU 
wch1:igeitf!,  V^rhait^n-,  der  'Auswurf  t>i6  au  sei- 
nem Tmle  kaum  :äine  .EitCTbilctnng-  ahnen,  liefs, 
'während  &ie*  L  eichen  öifiaiing  Ueide  Brüsthälften 
'Sö  'dtfrch  uhd  durch  mit  kleineren   uiid  gröfse- 
ren"  Voihiken  aufgefüllt  Jteigtei/  Aafs  fast  keine 
'Spur  mehr  vöh  'eigetrtlicher  Lungensubslanz  und 
"rem  e4oem  Zwischenraum  zwischen  Lunge  und 
der  Pleura  der  Bippen  zugegen  wai»^  uud  der 
Krause  im  strengsten  Wortsinpe  der%Summe 

'der  Hindernisse  dor  TöSpiratioh  allmifhligrünter- 
leaen  ist,       .u^*'..»«  .•>*  on:   ,;  ••.       ■.  o'-*v(i 

Wo  collifjuatfve  Diarrhoe  nlit  Empfiitdlich- 
keit  des  Unterleibes  bei  tieferem" Drdtfk  Statt 
fataa,  habe  ich  jedesmal  in  der  Ldche^die^  he- 
kannten'  Darmgeschwüre  gefunden. 5 

Was  den  J^inßufs  der  Molken  auf  die  ein- 
zelnen Symptom^  betrifft,,, ,  so  leiden  sie  Tprerst 
eines  der  besten  ,JErJeic|rterungsmi^el  für  den 
Hustenreiz,  so  dals.^e  täglich  am  3L>rgeii  von 
den  Kranken  •  ersehnt  [werden,  JDeshalb  lasse 
ich  auch  häufig  erwänut  gehaltenen  Molke  den 
Tag  über  als  Getränk  nehmen.  Den  Auswurf 
Vermehren  sie  gewöhnlich  anfangs,  worauf  er 
sich  aber  in  günstigen  Fällen  bald  ..mindert  und 
und  in.  seiner  .Qualität-. bessert..  Jiei  .ßleiguns 
ZU  ^5  c  1 1  w  ci  Isen  d  *  1 1  s#  nicht  zu  warm.;  bei 
colliquativen  Diarrhöen  nicht  zu  schnell  ge- 
trunken werden»  Sonst  sah  ich  bei  letzlerer 
immer  eher  eine   Erleichterung  und  Vorlheil, 
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ab'  diA  .sich  die  Diarrhoe  dadurch  fei 

hafte,    '        *  ';• 

 Wenn  Pulmonalphthiseii  durch  dieW 

Juir  geheilt  wurden  r  *o:ytj*ßhwittdet  ge 
lieh  zuerst  der .  fieberhafte ,  Zustand ,  df 
Lokalbe»chWerd^a,  .die^H-efli^keit  ;dea  H 
so  wie  die  bedeutendere  Qua ntität  und 
terartige  des  Auswurfes,  und  res  tritt  aJ 
eine  gröfsere  HaruKwAe  .in.  tdle»  Fun 
hervor;  Husten  aber,  einiger  Auswurf , 
einige  B esduleumgung  :  des  Pulses  ,  dai 
noch  Monate  lang  fort  v.wdi  Terschwin 
fortgesetztem  zweckmäßigem  Verhalte 
allmählich»  .  •     ;    trfs  so*, 

,  Bio  gen  einige  «euere . .Ijyrankengesc 
diese  Erfahrungssätze  bestätigen. 

ri  :  «te.  jonger  M*u»i 
und  aus  einer  Familie,  welcher  die  b 
sucht  fremd  ist,  wurde  TO  Frühjahr  1* 
einem  aufs  erst  heftigen  und;  langdauernd 
venüeber  befallen ,  nach  welchem  er  i 
langsam  sich  erholte.^  Bald  ^aber  gese 
seiner  ReconyalescenW  eiqä;  leucephlegi 
Anschwellung  des  (Sesfchtes  ;und  der  i 
taten  hinzu,  die  seihen  behandelnden  1 
Uebergang  In  eine  tödtlicne Waasersi 
furchten  Hefa.    Durch  1  das  lange  Met 
entstand  ein  Horror >  inedicamentorum, 
er  alle  Wittel  ausbrach.-  Endlich  m 
'  die&  wieder,  aber  dafür'  stellte  sich  ein 
ein,  der  kein  undeutlicher  Zeuge  toi 
f  Kraulcheitsrest  war,  welcher*  sich  auf 
"schwächte  Lungenorgan  abgesetzt  hatl 
*  diesem  Husten,  welchen  sein  Arzt  n 
einen  trocknen  quälenden1  Bronchialn» 
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für  einen  Lungenhusten  ansah,  der  aber  «ob- 
gleich seiner  Form  und  seinem  Verlaufe  nach 
nicht  wenig  den  Verdacht  rege  machte,  aU 
hätten  die  drüsigen  Parthieen  der  Bronchien 
und  selbst  theil  weise  der  Lungen  schon  Antheü 
an  dem  TJebel  genommen,  —  in  diesem  Zustande 
kam  der  Kranke  im  August  jenes  Jahres  zur 
Anstalt.  Er  hatte  an  dem  Körper  nicht  we- 
sentlich abgenommen,  war  aher  seit  einiger 
Zeit  mit  etwas  Fieber  behaftet,  das  am  Abend 
exacerbirte,  und  nach  welchem  der  Kranke 
gewöhnlich  den  andern  Tag  einige  Stiche  in 
der  Brust  klagte,  die  aber  nicht  anhielten.  Da£- 
bei  hatte  der  Kranke  noch  eine  grofse  Muskel- 
schwache,   und  Stumpfheit  des  Gedächtnisses 


zu  Hause  ohne  wesentlichen  Erfolg!  die  Molken, 
nahm  20  aromatische  Kräuterbäder,  und  er- 
hielt zuletzt  ein  Decoct.  Chin*  mit  lachen  *  if- 
land.  und  Nitr.  ünd  das  Ungt,  stibiot.  auf. die 
Brust.  —  Bis  zum  7ten  Tage  des  Gebrauches 
der  Molken  dabier  war  sein  abendliches  Fie- 
ber verschwunden,  sein  Aussehen  besser,  sein 
Appetit  gut}  nur  sein  trockner  quälender  Hü- 
sten dauerte  den  grüfsten  Theil  des  Tages  fort, 
und  der  Gebrauch  Von  Pulvern  aus  Eoctract* 
Hyosc.  mit  Ipecac.  hatte  keinen  Einflufs  auf 
denselben.  Besonders  nach  dem  Essen  bekam 
er  yon  freien  Stücken  starke  Hustenanfälle,  die 
ihn  fcüweilen  selbst  zum  Erbrechen  reizten,  und 
welche  er  als  von  dem  Zwergfell  entstehend 
angab,  indem  er  längst  demselben  stets  ein 
Ziehen  und  Spannen  fühlte  (der  Sitz  des  Uebel* 
war  unstreitig  auch  in  der  Nähe  dieses  Organs). 
Dabei  kann  er  meistens  tief  athmen  ohne 
husten.  Gegen  das  Ende  seiner  Kur  hustet  er 
einigemal  stinkende  Drüsen  herauf,  und  -sein 
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Unstet*  hat  'einen  die  ganze'  Umgegend  verpe- 
stenden Geruch.  *—  '  Ih  diesem  Zustande, reiste 
✓   jßr.  am  20sten  Tage  Seiner  Kur  ohne,  eigentli- 
jcbfe 'Besserung  ab*  —    Sein  Arzt,  der  ihn  bis- 
set allopathisch  behandelte ,  gab  ihm  .jetzt  lio- 
tinoopathische  Mittel:   Tirtpt*  $emin;  Cinae,  in 
•der  Billiontels- Verdünnung  u,  m.  a„j  und  setzte 
-ihn  auf streng  homöopathische  Diät,  in  welcher 
.  letzteren   Rücksicht  ,-deij  -Patient,  während  der 
iWohVenkur  manche  Vergehen  *icfr  ,ag  Schulden 
Abromen-Hefs.    Es  bildete  sicft  eine  Geseh wulst 
inufserii  auf  der  Brust,  allein  xler  Abscefs  zer- 
-%höille  sieh  wieder  ohne  aufzugeben;   JScbon  in 
-den  ersten  8  Tagen  seines  Zuhauseseyns  verlor 
*der  Patient  allen  Husten,  wurde  wieder  heiter, 
mahm  an  Kraft  zu,  und  war  4  Wochen  dar- 
,nach,  —  und  bis  zur  Stunde  ganz,  :gesund,  j vpü 
-und!  blühend,  r—  Dieser  Fall  ist  in  seiner  scba.elr 
/      4em. Beendigung: -.so  ?inerkwürdig,  dals  , ich/ihn 
-dfcrl, Bekanntmachung  für  werth  Jjielt,.  veno 
*aiich  nicht  den  Molken,  sondern,  der  homöo- 
pathischen Behandlung   der  Sieg  zugestanden 
nvuerdan  sollte.    Uebiigens  glaubt,  der  Verfasser, 
-dafs  ;die  Molkenkur  gewils  vieles ;  zur  Tilgung 
.des  entzündlichen  Reizes  in  der  Brust  ,  und  zur 
.glücklichen' Beendigung  des  Verlaufes  des  frag- 
' liehen  Abscesses  beigetragen  bat,*  und  dais  so- 
mit ihrer : ,  bei  der  so  strengen  und  reizloseu 
'»homöopathischen  Diät  ,  .luugestörten  Kaehwh;- 
!kung  gewifs  ein-  grofeer  Theil  des  guten  Erfol- 
J  ges  zuzurechnen  bleibtv  ■>  *  t 

cur    Em  junger  Mensch  von  17  Jahren,  aus  ei- 
ner Familie,   die  nicht  frei  von  scrophulüsen 
und  aufgedunsenen  pastösen  Individuen  ist,  der  ^ 
sehr  schnell  heranwuchs,   schlank  und  hager 

»  war ,  zog  sich  durch  wiederholte  VerkaltuDgen 

» 
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und  angewöhnte  schlechte  Kott  und  Logic  schon 
im  Februar  1829  einen  Husten  und  Schwäch© 
der  Brust  zu  ,  wobei  er  stark  abmagerte ;  und 
welche  Erscheinungen  auf  keine  Mittel  weichen 
wollten.    In  den  Frühjahrferien  erholte  er  sich; 
während  des  Aufenthaltes  bei  seinen  Eltern,  im 
Sommer  aber  ,  in  seine  Erziehungsanstalt  wie*i 
der  zurückgekehrt,  trat  auch  wieder  da*  alte* 
Brustleiden,  aber  in  erhöhtem  Maafse  ein, -wel- 
ches  im  Juni  jenes  Jahres  mit  einem  heftigen- 
Stechen  in  der  linken  Brustseite  in  der  Art  aufU 
trat,  dafs  er  in  ärztliche  Behandlung  kam,  im4- 
ihm  zur   Ader  ,  gelassen  werden  mufste.  •  Da 
auch  mittelst  dieser  Behandlung  das  Uebel  nicht' 
Tiel  sich  bessern  wollte,  so  schickte  man  ihn 
wieder  zu  seinen  Eltern  ,  und  Ton  dort  zum* 
Gebrauche  der  Molken  nach  Kreuth,  wo  er  am1 
18ten  Juli  1829  in  folgendem  Zustande  ankamt 
Der  Kränke ,  obgleich  bei  gutem  Appetit hat 
eine  solche  Kraftlosigkeit  und  Müdigkeit,  daft 
er  das  Bett  kaum' verlassen  kann,  ist  tratirig 
und  in  sich  gekehrt,  hat  ein  bleiches  gelblich-'' 
graues  etwas  aufgedunsenes.  Ausselien,  Stechen 
in  der  rechten  Brust,  bei  tiefem  Athmen  Druck1 
auf  der  Brust,  einen  heftigen,  tiefen,  die  ganze 
Brust  erschütternden  Husten  ,  welcher  vorzüg- 
lich gegen  Morgen  eintritt ;   und  wobei  viel 
dicker,  zerfliefsender,  purulenter  Auswurf  aus-' 
geleert  wird,  sein  Puls  ist  weich  und  gehoben, 
aber  schnell.    Der  Krapke  kann  nur  auf  dem 
Rücken,  nicht 'auf  beiden  Seiten  liegen;  man- 
che Tage  aber  kann  er  kaum  nur  sitzen ,  sonst 
bekömmt  er  ein  unerträgliches  Stechen  in  der 
Brust.    Abends  hat  er  meistens  lieber,  Nachts j 
Schweifse.  —    Er  nimmt  täglich  Molken  und 
Krautersäfte,   und  halt  eine  sehr  beschrankte 


Milchdiät.         Bis  2um  20sten  Juli,  am  8ten 
Tage  der  Kur,  ist  unter  sehr  vorsichtigem 
Verhalten    das   abendliche    Fieber  alimählich 
verschwunden,  sein  Auswurf  ist  weniger,  der 
Schlaf  ruhig,  er  fühlt  aber  noch  leichte  Su- 
che durch  die  linke  Brust-  und  Herzgegend; 
beim  Stiegensteigen  Herzklopfen  und  Inspira- 
tionsbeengung,  sein   Durst  ist  noch  ziemlich 
stark ,  und  er  kann  noch  immer  nur  auf  dein 
Kücken  liegen.    Eine  geringe  Anstrengung  und 
spater  eine  unbedeutende  Verkaltung  veranlas- 
sen zweimal  einen  voUkommnen  Rückfall  und 
das  abendliche  Fieber.    Innere  Mittel  und  ein 
Fontanell  am  rechten  Arm   müssen   zu  Hülfe 
genommen  werden.     Am   20sten  August  am 
Ende  der  fünften  Woche,  reiste  er  ab.  Die 
beiden  Rückfälle,  welche  die  grofse  Ergriffen- 
heit und  Reizbarkeit  der  Brust  beurkundeten, 
hatten  sich  wieder  ganz  gehoben,  und  die  Bes- 
serung war  sogar  noch  weiter  voran  geschritten, 
so  dafs  man  jetzt  anfangen  konnte ,  an  eine 
vollkommne   Herstellung   zu    denken.  Seine 
Kurzathmigkeit,  sein  Husten  und  Auswurf  wa- 
ren nur  noch  wenig  und  wechselnd  vorhan- 
den,  die  krankhaften   Empfindungen  in  der 
Brust  waren  ganz  verschwunden,  er  lag  wie- 
der auf  jeder  Seite ,  der  Husten  fand  sich  nur 
noch  gegen  Morgen  mit  etwas  Auswurf  ein; 
das  abendüche  Fieber  liefe  wieder  nach,  und 
die  Kräfte  des  Patienten  wurden  besser;  sein 
Fontanell,  das  stark  eiterte ,  wurde  unterhal- 
ten, und  er  trank  zu  Hause  noch  Molken.  — 
So  besserte  sich  der  Patient  ohne  sonstige  Mit- 
tel immer  mehr,  und  befand  sich  schon  im 
Winter  18*2  so  gut,  dafs  er   dessen  große 
Kälte  ohne  Rückfälle  überstand;. bis  zum  Früh- 
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jähr  1830 

kehrte  zu  den  Studien  zurück«  —  Im  Herbst 
1830,  wo  ich  den  Kranken  zum  erstenmal 
wieder  sab ,  war  keine  Spur  mehr  jenes  Brust- 
leidens zu  finden ;  der  sonst  hagre  junge  Mann 
war  dick,  stark,  blühend,  um  vieles  gröfser, 
und  kam  kurz  erst  von  einer  angestrengten  Fufs- 
reise  durch  die  Alpen  zurück» 

■  ■  i-  -  ; 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber  die  Anwendung 

des 

Tartarus  emeticus 

in  der 

Angina  membranacea. 

Von 

Dr.  Leonhardi, 

praktischem  Arzte  zu  Dresden« 


In  Bust's  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde, 
Bd.  XXIX.  Hft.  3.  S.  580,  findet  sich  unter 
den  Correspondens-  Nachrichten  auch  die  An- 
zeige, dafs  Hr.  Dr.  Klokow  den  Tartarus  eme- 
ticus in  grofsen  Gaben  nach  vorgangigen  kräf- 
tigen Bluten tleerungen  als  ein  sehr  "wirksames 
Mittel  gegen  den  Croup  gefunden  habe.  Diefe 
giebt  die  Veranlassung,  dafs  ich  dem  a'rztli-  j 
chen  Publikum  einige  Erfahrungen  Torzulegen 
^age,  dieuch  über  die  Wirkung  dieses  Mittels 
in  der  Angina  membranacea  gemacht  habe» 
Man  hat  zwar  schon  früher  den  Tartarus  eme- 
ticus in  dieser  Krankheit  empfohlen,  jedoch 
nur  in  der  Absicht,  um  den  nach  Nachlafs  der 
Entzündung  sich  absondernden  Schleim  und  die 
gebildeten  Häute  wahrend  eines  bewirkten  Er- 

bre- 
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brechen*  aus  der  Luftröhre  zu  entfernen  ,  und 
bestimmte  daher  seine.  Anwendung  für  den  Zeit- 
raum der  Krankheit ,  wo  da9  entzündliche  Sta- 
dium vorüher  und  der  pfeifende,  heisere,  trockne 
Ton  des  Atheinholens  und  des  Hustens  in  den 
rasselnden  übergegangen  ist;  hat  aber  dabei 
seine  so  kräftige  entzündungswidrige  Wirkung 
ganz  übersehen.  Von  dieser  habe  ich  nun  Ge- 
legenheit gehabt,  mich  besonders  in  zwei  ver- 
zweifelten Fällen  zu  überzeugen ,  in  denen  ich 
nur  der  Anwendung  des  Tartarus  emeticus  die 
Rettung  beider  Kinder  verdankte,  und  die  Ent- 
zündung nur  durch  dieses  Mitter  gebrochen 
wurde,  die  den  andern  entzündungswidrigen 
Heilmitteln  getrotzt  hatte.  Ich  glaube  daher, 
dafs  es  nicht  ganz  ohne  Interesse  seyn  wird, 
wenn  ich  den  Verlauf  dieser  beiden  Krank- 
heitsfälle genauer  beschreibe  und  der  Öffentli- 
chen nachsichtigen  Beurtheilung  übergebe. 

1 . 

Den  3ten  Januar  1827  um  4  Uhr  Nach- 
mittags wurde  ich  zu  der  3|  J.  alten  Marie  Z. 
gerufen,  einem  schwächlichen  Kinde,  das  bis 
zum  zweiten  Jahre  an  Rhachitis  gelitten  hatte, 
und  noch  jetzt  einen  bedeutenden  scrophulösen 
Habitus  zeigte.  Ich  fand  dieselbe  mit  allen 
Zeichen  eines  weit  vorgerückten  Croups.  Sie 
hatte  starkes  Fieber  j  der  Puls  machte  in  der 
Minute  zwischen  115  und  120  Schläge,  war 
dabei  hart  und  voll,  die  Haut  sehr  heifs,  das 
Besicht  stark  geröthet  und  aufgetrieben,  der 
Athem  war  bei  nach  hinten  überhängendem  Ko- 
pie und  stark  sich  erweiternden  Nasenflügeln 
*dw  beengt  und  schnell,  bei  jeder  Inspiration 
hob  sich  die  Brust  stark  und  mit  vieler  An- 
strengung in  die  Höhe,  der  Ton  des  Athemho- 
Journ.LXXVI.B.4.St  D 
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lens  war  ganz  heiser,  pfeifend  und  in  weiter 
Entfernung  hörbar;  der  Hüsten  häufig,  sehr 
beschwerlich,  ganz  trocken  und  mit  dem  ei- 
gentümlichen pfeifenden  Geräusch  verbunden, 
der  Kehlkopf  schmerzte  bei  äufserer  Berüh- 
rung; die  kleine  Kranke  geigte  durch  Umher- 
werfen und  den  Wunsch  ,  das  Lager  häufig  zu 
wechseln ,  aus  dem  Bette  auf  den  Schoofs  der 
Mutter  und  wieder  zurück,  eine  grofse  Unruhe 
und  innere  Angst ;  der  Durst  war  grofs ,  konnte 
aber  th'eils  wegen  Kürze  des  Athems ,  tbeiis 
wegen  des,  bei  jedem  Schluck  eintretenden  Hu- 
stenreizes nicht  befriedigt  werden ;  die  Zuuge 
war  trocken,  mit  einem  dünnen  weifsen  Schleim- 
Überzug;  seit  gestern  früh  hatte  die  kleine 
Kranke  keine  Speise  zu  sich  genommen  ;  Lei- 
besöfTnung  war  gestern  Abend  seit  zwei  Tagen 
nach  einem  Lavement  erfolgt.  Ich  erfuhr  zu- 
gleich y  dafs  das  Kind  seit  dem  lsten  Januar 
Nachmittags  an  dem  trocknen  pfeifenden  Hu- 
sten leide,  der  immer  mehr  zugenommen  und 
au  dem  sich  seit  gestern  früh  die  Athembe- 
klemmung  gesellt  habe.  Die  Krankheit  hatte 
also  schon  48  Stunden  gedauert,  und  war  in 
diesem  Zeitraum ,  da  keine  Hülfe  angewendet 
worden  war,  zu  einer  bedeutenden  Höhe  ge- 
stiegen. Ich  verordnete  8  Stück  Blutegel  in 
der  Gegend  des  Kehlkopfes  anzusetzen  und 
nach  dem  Abfallen  derselben  die  Blutung  bis 
zum  Erblassen  des  Kindes  durch  fleifsiges  Ab- 
waschen der  Wunden  mit  warmen  Wasser  zu 
unterhalten.  Innerlich  verordnete  ich:  Ree. 
Kermes  miner alis  gr.  j.  Calomelanos  rite  prae- 
parati  gr.  v,  Sacchari  albi  drachm.  iß.  M.  F- 
pulvis}  di  vi  de  in  partes  aequales  sex.  D.  Stünd- 
lich ein  Pulver,  und  in  den  Zwischenzeiten 
fleifsig  einen  halben  EfslöfTel  voll  von:  Ree. 
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Amygdal.  dulcium  txtort.  drachm.  tfjf,  Tere 
ut  fiat  emulsio  cum  Aq*  florum  tiliae  unc-  üj* 
Col.  adde  Nitri  puri  drachm,  ß.  Syrupi  de  Al- 
then* unc.  ß  zu  geben  und  dabei  zum  Getränk 
lauwarmen  Tbee  von  Konigskerzenbliilhen*  oder 
dünnen  Hafergrützschleim  flfeifsig  zu  reichen. 

Abends  um  9  Uhr  fand  ich  die  kleine  Kranke 
nach  der  Blutentziehung  bedeutend  gebessert  ^ 
der  Athein  war  ruhiger,  nicht  mehr  pfeipfend> 
obgleich  noch  heiser;  der  Husten  zwar  noch 
trocken  und  bellend,  aber  viel  seltner;  die  in- 
nere Unruhe  und  Aengsüichkeit  sehr  gemässigt  $ 
der  Puls  langsamer  und  weicher,  die  Haut 
mäfsig  warm  und  feucht ,  das  Gesicht  blafs  und 
nicht  mehr  aufgetrieben,  der  Durst  mäfsig,  auch 
konnte  das  Kind  ohne  zum  Husten  gereizt  zu 
werden ,  trinken ;  Leibesuffnung  war  einmal  er- 
folgt. Ich  liefs  mit  den  verordneten  Mitteln 
fortfahren  und  verordnete  nur  für  den  Fall, 
dafs  häufige  und  flüssige  Stuhlausleerungen  er* 
folgten,  von  den  Pulvern  alle  zwei  Stunden 
eins  zu  geben«  In  die  Gegend  des  Manubrii 
Sterni  wurde  ein  Vesicator  aufgelegt. 

Den  4ten  Januar  früh  halb  acht  Ühr.  Da* 
Kind  hatte  die  Nacht  stundenweise  geschlafen, 
war  aber  oft  vom  Husten  aufgeweckt  worden, 
der  noch  immer  den  bellenden,  stickenden  Ton 
gehabt  hatte;  der  Athem  war  wahrend  des 
Schlafes  ruhig  gewesen,  nur  nach  den  Husten» 
Anfallen  etwas  mehr  beengt  und  klang  immer 
noch  heiser;  der  Puls  mäfsig  voll,  weich  und 
beschleunigt,  die  Temperatur  der  Haut  mäfsig 
warm,  §cbweifs  war  reichlich  erfolgt,  der 
Durst  mäfsig,  das  Kind  hatte  etwas  Wasser- 
suppe genossen,  viermal  hatte  das  Kind  dünne, 
grüne,    schleimige    Stuhlausleerungen  gehabt, 
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Urin  war  wenig  abgegangen  und  färbte  die 
Wäsche  seh»  braun;  das  Vesicator  hatte  stark 
gezogen  und  war  mit  Multcrpflaster  Terbunden. 
Von  den  Calomel -Pulvern  waren  acht  Stück, 
und  die  Emulsion  gänzlich  genommen*  Ich 
verordnete  die  Pulver  alle  zwei  Stunden  zu  ge- 
ben', und  in  der  Zwischenzeit  noch  fleifsig  mit 
der  Emulsion  fortzufahren ;  um  den  Hals  liefs 
ich  ein  Cataplasma,  aus  Leimnebl  gekocht,  auf 
legen ;  Getränke  und  Speisen  blieben  dieselben. 
Abends  um  7  Uhr  fand  ich  die  kleine  Kranke 
in  demselben  Zustand,  der  Athem  war  ruh% 
der  Husten  hatte  «war  immer  noch  den  bel- 
lenden, heisern  Ton,  jedoch  klang  er  biswei- 
len, als  ob  sich  etwas  Schleim  lösete;  der  Puls 
war  weich,  aber  etwas  beschleunigter  als  früh; 
die  Haut  mäfsig  warm  und  feucht,  gegen  Mit- 
tag war  etwas  Hafergrützsuppe  genossen  wor- 
den; vier,  sehr  wafsrige  Stühle  waren  seit 
heute  früh  erfolgt.  Ich  liefs  die  Calomel -Pul- 
ver wiederholen,  verordnete  aber  nur  alle  drei 
bis  vier  Stunden  eins  davon ,  und  die  Emulsion 
in«der  angegebenen  Weise  zu  geben ;  der  Um- 
schlag um  den  Hals  wurde  fortgesetzt ;  die  Ve- 
sicator-Wunde,  welche  stark  näfste,  mit  Mul- 
terpflaster  verbunden. 

Den  5ten  Januar  früh  um  halb  acht  Ubr 
fand  ich  die  kleine  Kranke  nach  einem  ziem- 
lich ruhigen ,  obgleich  häufig  unterbrochenen 
Schlafe,  mit  ruhigen,  jedoch  noch  heiser  klin- 
genden Athemholen ;  der  Hüsten  war  anfangs 
bellend,  jedoch  gegen  Ende  etwas  locker,.. selt- 
ner, indem  die  Kranke  denselben  zu  unter- 
drücken suchte ;  der  Puls  weich  und  wenig  be- 
schleunigt, die  Hciut  mafsig  warm  und  duftend, 
der  Durst  gering,  die  Suppe  war  mit  Appetit 
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Jessen  worden ;  Stuhlausleerungen  waren  zwei 
erfolgt ;  der  Urin  hatte  noch  eine  bräunliche 
Farbe-  In  der  Nacht  waren  drei  Pulver  und 
der  Rest  der  Emulsion  genommen  worden.  Ich 
verordnete  die  übrigen  drei  Pulver  in  Zwischen- 
räumen von  vier  Stunden  zu  geben,  und  in  der 
Zwischenzeit  von :  Ree.  Decocti  ex  Radicis  Al- 
theae  drachm.  j.  parati  unc.  ij \  Spin  Minde- 
ren, drachm,  ij,  Syrupi  Althaeae  drachm.  Hj. 
Vini  Antimonii  Huxhami  drachm,  ß.  ikf.  D, 
Stündlich  einen  halben  Efslöffel  voll  zu  reichen. 
Die  Vesicator- Wunde,  welche  noch  stark  ei- 
terte, wurde  mit  Mutterpflaster  verbunden  uud 
das  Cataplasma  fortgesetzt.  Die  Diät  blieb 
dieselbe ,  ausgenommen ,  dafs  ich  dem  Königs- 
kerzenthee  etwas  Milch  zuzusetzen  erlaubte. 
Abends  um  7  Uhr  war  keine  Veränderung  in 
dem  Zustand  eingetreten,  aufser  dafs  der  Puls 
etwas  weniges  beschleunigter  war, 

* 

Um  so  mehr  war  ich  bestürzt,  als  ich  den 
nächsten  Morgen ,  am  6ten  Januar  um  halb 
acht  Uhr  das  Kind  bedeutend  kränker  fand. 
Ks  hatte  bis  gegen  Mitternacht  geschlafen ;  war 
aber  alsdann  plötzlich  unter  einem  Anfall  von 
erstickenden,  pfeifenden  trocknen  Husten  auf- 
gewacht, zu  dem  sich  von  neuem  sehr  be- 
klommenes, heiser  tönendes  Athemhohlen  und 
die  frühere  Unruhe  und  Aengst lichkeit  gesellt 
hatte;  der  Puls  war  wieder  härter  und  schnel- 
ler, die  Haut  heifs  und  trocken ,  der  Durst 
grtffs,  und  das  Trinken  wegen  der  Athembe- 
klemmung  und  des  dadurch  erregten  Husten- 
reizes beschwerlich ,  die  Elslust  hatte  sich  ver- 
loren, Stuhlausleerung  hatte  seit  gestern  Nach- 
mittags gemangelt,  Urin  war  sparsam  ausge- 
leert worden.    Um  dieser  verstärkten  und  von 


neuem  erwachten  Entzündung  zu  begegnen 
Terordnete  icb  eine  Blutausleerung  durch  sechs 
Blutegel  am  Halse,  die  Anwendung  eines  Ve- 
^sicators  in  den  Nacken,  und  den  Gebrauch  ei- 
nes Lavements  aus  Leinmebl  -  Abkochung  mit 
Oxymel.  scillitic.  wie.  ß.  Innerlich  liefe  ich 
das  Terordnete  Decoct  alle  halbe  Stunden  zu 
einem  halben  Efeloffel,  und  von :  Ree.  Kermes 
miner alis  gr,  /,  Florum  Zinci  gr.  ij .  Calome- 
lanos  HU  praeparati  gr.  vj,  SacchaH  albi 
drachm.  iß*  M.  F.  pulvis  divide  in  partes  ae- 
qttales  sex»  D.  Stündlich  ein  Pulver  nehmen. 
Getränke  und  Speisen  blieben  dieselben»  Auch 
ciiefsraal  hatte  die  ^lutentziehung  sehr  günstig 
gewirkt.  Denn  ich  fand  um  1  Uhr  Mittags  die 
kleine  Kranke  viel  ruhiger ,  aber  sehr  matt  und 
mit  Neigung  zum  Schlaf,  der  Atbem  war  wie- 
der freyer,  der  Husten  seltner ,  weniger  stik- 
kend,  obgleich  immer  noch  trocken  und  pfei- 
fend} der  Puls  langsamer  und  weicher,  die 
Haut  mehr  kühl,  Darmausleerung  war  auf  das 
Lavement  erfolgt  Abends  um  7  Uhr  traf  ich 
die  Kranke,  nachdem  sie  perioden weise  ge- 
schlafen hatte,  etwas  munterer;  es  waren  keine 
Beängstigungen  und  Erstickungszufalle  eingetre- 
ten, der  Athem  war  noch  beklommen  und  hei- 
ser» der  Husten  trocken  und  pfeifend,  der  Puls 
Weich,  klein  und  wenig  beschleunigt,  die  Haut 
Wärmer  als  Jlittags,  und  feucht;  das  Kind  hatte 
häufig  Thee  mit  etwas  JVIilch  und  Hafergrütz- 
schleim getrunken,  aber  pichts  gegessen;  auch 
waren  drei  grünliche ,  schleimige  Stuhlauslee- 
rungen erfolgt ;  Urin  war  zugleich  mit  den  Stüh- 
len abgegangen.  Die  Calopnel- Pulver  wurden 
wiederholt,  mit  der  Verordnung,  nur  alle  drei 
Stunden  eins  zu  geben  $  mit  dem  Decoct  wurde 
fortgefahren ,  die  stark  eiternden  Vesicatorstel- 
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Jen  wurden  mit  Mutterpflaster  verbunden,  mnd 
bei  eintretender  Yerocblimmerüng  der  Krank- 
lieils-  Zufalle  Senfteige  aof  die  Waden  zu  le- 
gen und  ein  Lavement  mit  Oaymel  scilliticum 
zu  geben  angerathen. 

» 

Am  7ten  Januar  früh  halb  acht  Uhr  traf 
ich  die  kleine  Kranke  nach  einer  sehr  unruhi- 
gen Nacht  sehr  ermattet  an;  der  Schlaf,  zu' 
dem  -viel  Reizung  dagewesen  war,  war  immer 
durch  Husten  und  Erstickungs-  Zufalle  unter- 
brochen worden ,  die  zwar  nicht  so  heftig  als 
in  der  vergangenen  Nacht  gewesen  waren,  je- 
doch den  Athem  sehr  beengt  hatten ;  der  Athem 
und  der  Husten  hatten  stets  den  h eisern,  trock- 
nen, pfeifenden  Ton,  und  geschahen  ■mit  gro- 
ßer Anstrengung ;  der  Puls  war  klein  und  we- 
nig beschleunigt,  die  Haut  natürlich  warm, 
ohne  Schweifs;  das  Kind  hatte  seltner  getrun- 
ken, die  Speisen  versagt;  Stuhlausleerungen 
waren  zwei  erfolgt.  Daher  war  das  Lavement 
eben  so  wenig  als  die  Senfteige  angewendet 
forden«  Ich  liefs  dip  zuletzt  verordneten  Ca- 
lomel-Pulver  alle  drei  Stunden  iortb rauchen,  „ 
häufig  einen  Brustsaft  aus:  Ree.  Vini  ^bitimo- 
nü  Huxhami  drachm*  ß ,  Spiritus  Blinderen 
wir.  ß ,  Syntpi  dt  Seite ga  unc*  j.  jyL  D.  Thee- 
löflel weise  nehmen;  den  Hab  alle  zwei  Stun- 
den mit :  Ree.  Unguenti  cinerei  drackm.  ?/, 
Camphorae  sirup.  ß,  Opii  purit  gti.  ij.  M.  D. 
einreiben ;  ein  Paar  Senüeige  auf.  die  Waden 
legen,  und  die  stark  eiternden  Vesicator^  Wund- 
üaehen  mit  Mutterpflaster  verbinden«  Nachmit- 
tags um  3  Uhr  fand  ich  den  Zustand  eher  ver- 
schlimmert als  gebessert«  Besonders  war  der 
Athem  beengter,  und  man  hörte  denselben 
schon  von  weitem;  der  Husten  war  zwar  sei- 
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ten ,  aber  sehr  mühsam  und  stickend ,   die  Un- 
ruhe hatte  bei  sinkenden  Kräften  mehr  «u ge- 
nommen, der  Puls  war  klein,  die  Haut  kühl, 
das  Kind  trank  wenig  und  mit  Widerwillen, 
obgleich   Lippen  und   Zunge  trocken  waren; 
eine  Stuhlausleerung  war  erfolgt,  die  Senfteige 
hatten  gut  gezogen.    Ich  verordnete  das*  Kind 
mit  warmen  Wein  über  den  ganzen  Körper 
zu  waschen,  ein  Lavement  mit  Oxymel  scilli- 
ticum  zu  geben  ,  im  übrigen  die  innern  Mittel 
fortzusetzen.    Abends  um  halb  10  Uhr  fand 
ich  die  Krankheit  in  allen  Erscheinungen  noch 
mehr  gesteigert.    Der  Athem  war  bis  zum  Er- 
sticken beklommen  mit  dem  eigenthümlichen, 
schon  von  weitem  hörbaren,  pfeifenden  Ton; 
die  Brust  erweiterte  sich  beim  Einathmen  mit 
äufserster  Anstrengung  aller  Inspirations  -  Mus- 
keln ,  der  Kopf  war  nach  hinten  übergebogen, 
das  Gesicht  bläulich,  kalt;  die  Stirne  mit  kal- 
tem Schweifse  bedeckt;  der  Puls  klein,  nicht 
sehr  beschleunigt ,   die  Haut  kühl,   das  Kind 
trank  nur  aus  dem  Löffel,  und  jeder  Schluck 
verursachte  Beschwerde.  Unter  diesen  so  buchst 
ungünstigen  Umstanden,  in  denen  mir  jede  Bet- 
tung unmöglich  und  der  Eintritt '  einer  baldigen 
Lähmung  unvermeidlich,  schien,    glaubte  ich, 
dem  Kinde,  dessen  Anblick  wegen  seiper  Lei- 
den im  höchsten  Grad  bejammernswerth  war, 
einige  Erleichterung  zu  verschaffen,  wenn  durch 
erregtes  Erbrechen  Schleim  -  oder  Haut  r  Con- 
cremente  aüs  der  Luftröhre  entfernt  würden. 
Wohl  wissend,  wie  schwer  in  solchen  Fällen 
ein  Erbrechen  bewirkt  werden  kann,  verord- 
nete ich:  jRec.  Tartari  emetici  gr.  i/,  Pulveris 
radicis  Ipecacuanh.   scrup.   /?,    Sacchari  albi 
drachm.  ß.  M.  F.  pulvis  divide  in  partes  ae- 
quaks  tres.  D.  und  bestimmte  von  den  Pul* 
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alle  halbe  Stunden  eins  zu  geben ,  bis  Er- 
brechen erfolge,  sodann  aber  auszusetzen ;  sollte 
hingegen  die  Wirkung  ausbleiben,  aufserdem 
noch  alle  halbe  Stunden  einen  TheelüiFei  voll 
Vinum  aniimonii  Huxhami  zu  reichen  und  mir 
darauf  Nachricht  zu  ertheilen. 

Den  8ten  Januar  früh  halb  8  Uhr  machte 
ich  meinen  Besuch  in  der  unangenehmen  Er- 
wartung, die  Todes -Nachricht  zu  erfahren,  um 
so  mehr,  da1  ich  in'  der  Nacht  die  erbetene 
Auskunft  nicht  erhalten  hatte.  Desto  freudiger 
wurde  ich  überrascht,  als  ich  das  Kind  ganz 
ruhig  und  mit  freien  Athem  schlafend  fand,  und 
zu  meinem  Erstaunen  folgenden  Verlauf  wäh- 
rend der  Nacht  erfuhr.  Um  halb  11  Uhr  war 
das  erste  Pulver  gegeben  worden,  worauf  nach 
einer  Viertelstunde  einiges  Uebelseyn  eingetre- 
ten war;  um  11  Uhr  hatte  man  das  zweite 
Pulrer  gereicht,  auf  welches  nach  einiger  Zeit 
etwas  Erleichterung  des  Athems  erfolgt  war; 
um  halb  12  Uhr  war  das  dritte  Pulver,  und 
da  kein  Erbrechen  dadurch  bewirkt  worden, 
war,  bis  um  halb  2  Uhr  alle  halbe  Stunden, 
also  viermal  ein  TheelüiFei  voll  13 rechwein  ge- 
nommen worden,  Nach  1  Uhr  sei  der  Athem 
immer  freier  geworden  y  und  gegen  2  Uhr  sei 
das  Kind  in  einen  sanften  Schlaf  gefallen,  aus 
welchem  es  nach  einer  Stunde  erwacht,  mit 
Husten  vielen  Schleim  ausgeworfen  habe;  os 
sei  alsdann  bald  wieder  eingeschlafen  und  schlafe 
noch  bis  jetzt ,  abwechselnd  durch  den  Husteu 
aufgeweckt,  wobei  sich  stets  viel  Schleim  aus- 
sondere. Bei  dem  Erwachen  des  Kindes  über- 
zeugte ich  mich  selbst,  wie  leicht  und  ohne 
Beschwerde  dasselbe  hustete  und  auswarf.  Der 
Auswurf  bestand  in  einem  dicken  grünlichen 
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Schleim,  dpr  bis  weifen  mit  kleinen  Blutstreifen 
vermischt  war;  der  Alhem  war  bis  auf  einiges 
Röcheln  Ton  lockern   Schleim  ganz  frei;  die 
Stimme  dagegen  ganz  heiser,  so  dafs  kein  lau- 
ter Ton  hervorgebracht  werden   konnte;  der 
Kehlkopf  frei  von  Schmerz;   der  Puls  klein, 
schwach,  aber  nicht  beschleunigt;   die  Haut 
natürlich  warm  und  stark  schwitzend ;  das  Rind 
t  verlangte  fleifsig  zu  trinken,  auch  zeigte  sich 
einige  Efslust,  Stuhlausleerung  war  gegen  Mor- 
gen einmal  erfolgt.    Die  grofse  Mattigkeit  ab- 
gerechnet, war  das  Kind  munter  und  heiter. 
Diese   ganz   unerwartet   eingetretene  günstige 
"Veränderung,  wodurch  die  acute  Entzündung 
gebrochen  worden,  und  nur  noch  ein  chroni- 
scher Entzündungs-Zust and  zurückgeblieben  war, 
wie  ich  ihn  schon  mehrmals  nach  heftigem  und 
lange  andauerndem  Croup  beobachtet  hatte,  er- 
füllte mich  mit  neuer  Hoffnuug  zur  Rettung  des 
Kindes.    Ich  verordnete  für  heute  von;  Ree. 
Olei   Amygdalarum    dulcium   recem  eeepressi 
drachm.  ?/,  Gummi  Arabici  drachm.  j,  Aquae 
Florum  Tdiae  unc.  i;.  F.  I.  emuhio  tut  adde 
Aquae  Laurocerasi  cohobatae  drachm.  ß9  Spir. 
Minderen ,  Synrpi  de  Althaea  ana  drachm.  ij. 
M.  D.  Stündlich  einen  halben  Efsltiffel  zu  ge- 
hen ;  zum  Getränk :  Hafergriitzschleim  und  Kö- 
nigskerzen-Thee  mit  Milch;  zum  Essen  Mit- 
tags eine  Kalbfleischbrühsuppe,  Abends  Was- 
sersuppe mit  Gries ;  äufserlich  liefs  ich  den  Hals 
täglich  noch  einigemale  mit  der  Quecksilber- 
salbe einreiben,  und  die  Vesicator- Wundflä- 
chen mit  Mutterpflaster  verbinden.    Abends  um 
7  Uhr  fand  ich  keine  Veränderung  in  dem  Be- 
finden des  Kindes  eingetreten. 

Den  9ten   Januar  früh  um  8  Uhr.  Die 
Besserung  schreitet  fort;  das  Kind  hatte  die 
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Nacht  ruhig  geschlafen ,  der  Athem  war  frei, 
der  Husten  locker,  mit  vielem  Schleimauswurf, 
die  Stimme  noch  ganz  heiser,  der  Puls  natür- 
lich, obgleich  matt,  die  Haut  mäfsig  warm 
und  feucht;  Efs-  und  Trinklust,  Leibesöffhung 
und  Harnaussonderung  natürlich.  Die  Verord- 
nung blieb  die  nämliche,  wie  gestern. 

Den  lOten  Januar  früh  um  8  Uhr«  Nach 
einer  ruhigen  Nacht  befindet  sich  die  kleine 
Kranke  ziemlich  wohl ;  der  Husten  mäfsigt  sichf 
obgleich  noch  viel  Schleimauswurf  erfolgt;  in 
der  Heiserkeit  der  Stimme  ist  keine  Besserung 
eingetreten  9  die  Kräfte  nehmen  zu ,  die  übri-  - 
gen  Verrichtungen  des  Körpers  sind  in  der  be- 
sten Ordnung.  Heute  verordnete  ich  von:  Ree. 
Salis  ammoniaci  S'rup.  /,  Extracti  Liquiritiae 
drachm.  iß,  Decocti  ex  Radi  eis  Althaeae  drachm. 
j,  parati  unc.  i/,  Spir    Minderen  drachm.  ij, 
Vini  stibiati  drachm.  ß.  M.  D.  Alle  zwei  Stun- 
den einen  halben  Efslöilel  zu  gehen  und  eine 
etwas  nährendere  Diät,    Von  dieser  Zeit  an 
schritt  die  Besserung  täglich  vor ,  ausgenommen 
die  Heiserkeit,  die  allen  Rütteln  trotzte,  bis  ich 
am  17ten  Januar  von :  Ree.  JJepntis  sulphuris 
Urup.       sfquae  Foeniculi  unc.        jiq.  Flor  um 
Tiliae  unc.  j,  Syrupi  Liquiritiae,  unc.  ß.  Dl.  D. 
Alle  zwei  Stunden  einen  reichlichen  Theelöffel 
«u  geben  anordnete.    Durch  den  Gebrauch  die- 
ses Mittels  verminderte  sich  auch  dieses  noch 
allein  zurückgebliebene  Uebel  täglich,  so  dafs 
das  Kind  am  19ten  Januar  schon  einzelne  Worte 
deutlich  aussprechen  konnte,   und  am  23sten 
Januar  keine  Spur  von  Heiserkeit  mehr  vorhan- 
den war.    Der  Gebrauch  vou  Celatinu  Lühenis 
hlandici  beschlofs  die  Heilung,  wobei  das  Kind 
immer  mehr  und  mehr  an  Fleisch  und  Kräften 
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zunahm.  Uebcrhaupt  hat  sich  die  Constitution 
dieses  Kindes  seit  dieser  Krankheit  bedeutend 
gehoben;  denn  statt  des  frühem  bleichen  und 
cacheküschen  Ansehens  hat  dasselbe  jetzt  eine 
xothe  und  muntere  Farbe ;  die  häufigen  Drü- 
sen- Anschwellungen ,  so  wie  der  dicke,  aufge- 
triebene Unterleib  haben  sich  verloren,  und 
eine  grüfsere  Munterkeit  des  Geistes  und  Ver- 
mehrung der  Korperiratte  sind  die  Folgen  der 
Genesung  yon  dieser  so  heftigen  und  schweren 
Krankheit, 

■ 

^t*  **** 
Am  24sten  Mai  1828  Nachmittags  um  halb 
2  Uhr  erhielt  ich  die  Aufforderung,  ein  kran- 
kes Kind  zu  besuchen.    Ich  folgte  derselben 
sogleich ,  und  schon  bei  dem  Eintreten  in  das 
Zimmer  überzeugte  mich  der  Ton  des  Athem- 
Jiohlens,  dafs  der  vorliegende  Fall  eine  weit 
vorgerückte  uingina  membranacea  sey.  Meine 
erste  Frage  war  daher  nach   der  Dauer  der 
Krarikjieit,  und  ich  erfuhr  zu  meinem  nicht 
geringen  Schreck,   dafs   das  Kind  den  19ten 
Älai  Abends  einen  buhlen  Husten  mit  Fieber- 
bewegungen bekommen  habe,  zu  dem  sich  seit 
dem  22steu  Atheinbeklcramungen  gesellt  hätten, 
die,  sich  immer  mehr  und  mehr  vermehrend,  in 
der  verflossenen  Nacht  bis  zur  Gefahr  der  Er- 
stickung gewachsen  wären.    Bei  näherer  Un- 
tersuchung fand  ich,   dafs  das  Kind ,  mit  Na- 
men Ferdinand  Sch. ,  4 \  Jahr  alt,  mit  grtffster 
Anstrengung   der  Respirations  -  Muskeln ,  mit 
nach  hintenübarhängendem  Kopfe  und  mit  dein 
eigenlhiunlichen  heisern  und  pfeifenden  Tone 
Atbom  holte;    der  Husten  war  häutig,  ganz 
trocken,  pfeifend  und  rauh  klingend,  bisweilen 
mit  etwas  dünnen,  schaumigen,  blutstreiiigen 
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Auswurf  Yerbunden ;  der  Puls  schnell/  klein  und 
hart,  die  Carotiden  pulsirten  aber  sehr  stark, 
das  Gesicht  war  aufgedunsen  und  sehr  gcröthet; 
die  Temperatur  der   Haut  brennend ,  oh  sie 
gleich  schwitzle;  der  Durst  grofs,  Appetit  fehlte 
seit  gestern  ganzlich ,  LeibesöiTnung  war  in  der 
vergangenen  Nacht  auf  ein  Lavement  erfolg», 
der  Urin  wurde  sparsam  abgesondert  und  sah 
sehr  feurig  aus;  Schlaf  war  in  der  yergange- 
nen  Nacht  unruhig  und  wenig  da  gewesen,  und 
schien  am  Tage  mehr  betäubt  zu  seyn.  Alle 
diese  Zeichen  deuteten  bestimmt  auf  eine  uin- 
gi/ia  membranacea ,  die  schon  weit  vorgerückt 
sei,  und  nach  ihrem  langsamen  Verlauf  zu  ur- 
thcilen,  wahrscheinlich  mit  einer  Entzündung 
der  Trachea  begonnen  halte.    Ich  kouute  nicht 
umhin,  die  Aeltern  auf  die  Gefahr  aufmerksam 
zu  machen  und  dieselben  wegen  ihrer  Nach- 
lätsigkeit  zu  schelten,  dafs  sie  so  lange  gezö- 
gert hatten,  Hülfe  zu  suchen.    In  der  Ueber- 
zeugung,   dafs  hier  nur  noch  ein  kräftiges  an- 
tiphlogistisches Verfahren  llettung  bringen  könne, 
verordnete  ich  acht  Blutegel  an  den  Hals  längs 
des  Verlaufes  der  Luftröhre  anzusetzen  und  dio 
Blutung  aus  den  Wunden  n^.ch  Abfallen  der 
Blutegel  durch  häutiges  Abwaschen  mit  warmen 
Wasser  eine  und  eine  halbe  bis  zwei  Stunden 
zu  unterhalten ;  in  dem  Nacken  wurde  ein  Ve- 
sicator   aufgelegt,   und  zum  innern  Gebrauch 
verordnete  ich  von  :  Ree.  Kermes  mineratis  $r. 

Calomelanos  rite  praeparati  gr.  vii}\  Sacchari 
albi  drachm.  iß.  M.  F.  pulvis,  divide  in  partes 
acquales  sex.  D.  Stündlich  ein  Pulver  zu  ge- 
ben; zum  Getränk  Königskerzenlhee,  zum  Ks- 
sen  Wassersuppe  und  gekochtes  Obst.  Abends 
gegen  8  Uhr  fand  ich  den  kleinen  Kranken 
nach  dem  Gebrauch   dieser  Mittel  bedeutend 
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gebessert  Die  Blutegel  hatten  über  eine  halbe 
Stunde  gesogen,  und, die  Wunden  hatten  noch 
anderthalb  Stunden  stark  geblutet ,  worauf  die 
Blutung  wegen  eintretender  Schwäche  durch 
Auflegen  Ton  Schwamm  gestillt  worden  war, 
das  Vesicator  hatte  schon  gezogen,  vier  ge- 
nommene Pulver  hatten  zwei  reichliche  Stuhl* 
ausleerungen  bewirkt.  Das  Kind  athmete  jetzt 
freier  und  mit  weniger  Anstrengung,  ohne  dar« 
der  Kopf  zurückgebogen  war,  jedoch  mit  hei- 
serm  Tone;  der  Husten  war  seltner,  weniger 
stickend  und  pfeipfend,  der  Puls  hatte  sich  ge- 
hoben, war  weniger  schnell  und  weich,  auch 
die  Carotiden  pulsirten  weniger,  das  Gesicht 
war  nicht  mehr  so  aufgetrieben ,  der  Durst  noch 
grofs ,  die  Haut  weniger  heifs  und  in  allgemei- 
ner Ausdünstung,  auch  hatte  das  Kind  eine 
Stunde  ruhig  geschlafen*  Unter  diesen  Um- 
standen verordnete  ich  während  der  Nacht  Ton 
den  verordneten  Calomel  -  Pulvern  stündlich  nur 
ein  halbes  zu  geben,  mit  dem  Königskerzen« 
thee  als  Getränk  fortzufahren,  das  Vesicator 
im  Nacken  nach  einer  Stunde  abzunehmen  und 
mit  Mutterpflaster  zu  verbinden ,  dagegen  aber, 
weil  die  Blutung  nicht  mehr  stören  konnte,  ein 
frisches  Vesicator  in  die  Gegend  des  Manubrü 
Sterni  aufzulegen  und  hauptsächlich  darauf  zu 
sehen,  dafs  die  eingetretene  Hautausdünstung 
gehörig  und  ohne  Störung  unterhalten  werde. 

i 

Den  25sten  Mai  früh  halb  9  Uhr  fand  ich 
das  Kind  in  der  Besserung  fortschreitend,  es 
hatte  die  Nacht  ziemlich  ruhig  geschlafen ,  ath- 
mete ruhig,  obgleich  noch  heiser,  der  Husten 
war  selten,  nicht  stickend,  jedoch  noch  pfei- 
fend, die  Haut  war  mäfsig  warm  und  feucht, 
der  Puls  beschleunigt,  aber  weich,  der  Durst 
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stark,  Appetit  fehlte  ganz,  in  der  Nacht -waren 
noch  zwei,  sehr  schleimige  Stuhlnusleerungen 
erfolgt.  Ich  verordnete  von  den  Calomel -Pul- 
yern  nur  alle  zwei  Stunden  ein  halbes  zu  ge- 
ben, das/  Getränk  fortzusetzen,  gegen  Mittag 
etwas  Wassersuppe  und  gekochtes  Obst  dein 
Kinde  anzubieten;  die  aufgezogenen  Hautstel- 
len mit  Mutterpflaster  früh  und  Abends  zu  ver- 
binden und  zur  Verminderung  der  entzündli- 
chen Reizung  einen  Breiumschlag,  aus  Lein- 
mehl gekocht,  um  den  Hals  zu  legen.  Abends 


hatte  den  Tag  sehr  ruhig  zugebracht ,  abwech- 
selnd ruhige  geschlafen,  bisweilen  im  Bette  auf- 
gesessen und  gespielt;  der  Athem  klang  zwar 
noch  heiser,  war  aber  ruhig;  der  Husten  sel- 
ten, weniger  pfeifend  und  bisweilen  mit  etwas 
dicklichem  Auswurf  verbunden  ;  das  Fieber  mä- 
fsig,  die  Haut  dünstete  anhaltend  gelinde  aus* 
Ich  liefs  daher  mit  der  heute  früh  gegebenen 
Verordnung  fortfahren,  jedoch  mit  dem  Zusätze, 
bei  eintretender  Verschlimmerung  von  den  Ca- 
lomel -  Pulvern  stündlich  ein  halbes  zu  geben* 

Den  26sten  Mai  besuchte  ich ,  theils  durch 
andere  Geschäfte  abgehalten,  theils  durch  den 
günstigen  Verlauf  getäuscht,  das  kranke  Kind 
erst  um  il  Uhr  Vormittags;  fand  aber  zu  mei- 
ner grofsen  Bestürzung  eine  bedeutende  Ver- 
schlimmerung. Ich  erfuhr,  dafs  bei  dem  klei- 
nen Kranken  gegen  Mitlernacht  grofsere  Un- 
ruhe eingetreten  sey,  worauf  alsbald  auch  der 
Atbem  wieder  kurz ,  beklommen ,  heiserer  und 
stickend  geworden ,  mit  stündlicher  Verschlim- 
merung, so  dafs  der  ganze  Krankheitszustand 
nicht  allein  derselbe,  wie  am  24sten  Mai,  son- 
dern noch  in  verstärkterein  Grade  zugegen  war. 


Besonders  liefe  mich  die  grofse  Beängstigung 
Jes  Kindes  und  der  mit  gröfster  Anstrengung 
und  unter  dem  weittönenden ,  pfeifenden  Ge- 
rhusch geschöpfte  Athein,  hei  einem  kleinen, 
ganz  ^unterdrückten ,  sehr  schnellen  Pulse,  gro- 
fser  Hinfälligkeit  der  Kräfte,  Kalter  Tempera- 
tur der  Haut  und  kaltem  Schweifse  an  der  Stirn e 
alles  fürchten.    Eine  neue  Blutentziehung  schien 
mir  nicht  zweckmäfsig  und  das  fcaloinel  zu  un- 
wirksam zu  seyn ,  da  ohn geachtet  des  anhalten- 
den Gebrauchs ,  nachdem  gegen  20  Gran  schon 
genommen  waren,  eine  solche  bedeutende  Ver- 
schlimmerung eingetreten  war.    Auf  den  fri*- 
hern  günstigen  Erfolg  fufsend,  verordnete  ich 
daher  von:  Ree.  Tartari  emetici  gr.  ij,  Pulve- 
ris  Radi  eis  Ipecacuanhae  scrup.  ß,  Sacchari 
albi  drachmi  ß,  M.  F.  pulvis,  divide  in  partes 
aequales  tres.  D.  Alle  halbe  Stunden  ein  Pul- 
ver, bis  Erbrechen  erfolge,  und  zum  Nachtrin- 
ken lauwarmes  Wasser  zu  geben.  Zugleich 
liefs  ich  die  schon  trocken  gewordene  Wund- 
flache der  Brust  von  neuem  mit  einem  Vesi- 
cator  belegen,  und  den  Hals  mit:  Ree.  Un- 
guenti    cinerei  drachm.  ?)*,    Opii  puri  gr.  iv, 
Camphorae.  scrup.  ß.   M.  D.  einreiben.  Der 
Kranke  hatte  von  12  Uhr  an  halbstündlich  die 
verordneten  Pulver  genommen ,  und  schon  nach 
dem  zweiten  hatten  die  Aeltern  eine  merkliche 
Verminderung  der  Athembeschwerden  bemerkt, 
die  sich  immer  mehr  und  mehr  besserte,  so 
dafs  ich  um  3  Uhr  zu  meiner  grofsen  Freude, 
den  Kranken  länger,  ruhiger  und  wenig  tö- 
nend athinend  fand;  auch  der  Puls  war  lang- 
samer, der  Schweifs  gelind  und  warm,  und 
die  frühere  Beängstigung  ganz  verschwunden. 
Es  war  weder  Erbrechen,  noch  Stuhlausleerung 
erfolgt.  Dieser  günstige  Erfolg  bestimmte  mich, 

die 
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die  Pulver- wiederholen  zu,  lastet*  und  die  Gabe 

für  jetzt  stündlich  anzuordnen,  bis  Erbrechen 
erfolge.  ,  Abends  gegen  8  Uhr  horte  ich  bei 
meinem  Besuch,  dais  auf  das  vierte  Pulver  ge~ 
geo  5  Ulir  ein  inaTsiges,  einmaliges  Erbrechen 
sich  ereignet  habe,  wobei  der  Kranke  etwas 
festen  Schleim  von  siel?  gegeben  hatte;  darauf 
sei  er  in  einen  ruhigen  Schlaf  gefallen ,  aus 
dem  er  nach  einer  Stunde  durch  Husten  auf* 
gewacht  sey.  Der  Zustand  des  Kranken  selbst 
war  sehr  ruhig,  sein  Athemhohlen  frei,  ohne 
Beängstigung,  nur  noch  heiser;  der  Husten  sel- 
ten, anfangs  locker  klingend,  gegen  Ende  aber 
noch  pfeifend,  der  Puls  langsamer  und  weich, 
der  Durst  inafsig,  die  Haut  warm  und  feucht, 
das  Vesicator  hatte  gezogen  und  mufste  auch 
wegen  eintretender  Stranchurie  abgenommen 
werden»  Von  dem  günstigen  Erlbig  des  ange- 
wendeten Mittels  bestimmt ,  verordnete  ich  un- 
ter diesen  Umstanden  für  diese  Nacht  von ; 
Ree.  Tartari  emetici  gr.  ij9  Aqua*  Florum  ?i- 
hat  wie.  */,  Syrupi  de  AUhata  unc.  ß.  M.  D, 
Alle  zwei  Stunden  einen  halben  Efslöffel  voll» 
und  in  den.  Zwischenstunden  von:  Reo.  Calo± 
mdanos  rite  praeparati  gr.  ty,  Sacchari  alifi 
drochm.  /.  iW.  F.  pulvis  divide  in  partes  ae- 
qvales  sex*  D.  ein '  Pulver  zu  reichen ,  den  Hals 
mit  der  Salbe  alle  drei  Stunden  einzureiben  und 
ein  einfaches ,  schleimiges  Lavement  zu  geben« 

Den  27sten  Mai  fand  ich  früh  um  8  Uhr 
den  Kranken  in  seinem  Bette  wieder  aufsitzend, 
nachdem  er  wahrend  der  Macht  viel  und 
ruhig  geschlafen  hatte;  sein  Athem  war  frei 
und  langsam ,  obgleich  noch  etwas  heiser,  die 
Stimme  ganz  heiser;  der r Husten  selten,  locke- 
rer klingend,  gegen  Ende  jedoch  noch  etwas 
Jouro.LXXVI.B.4.St.  E 


pfeifend,  mit  dicken,  sch!ehni$ren  Auswurf;  de? 
riils  wenig  Beschleunigt  und  weich,  die  Tem- 
peratur naturlich,  die  flaut  feucht,  der  Durst 
mäfsig,  es  zeigte  sjch  etwas  Appetit,  vStuhlaus» 
leerungen  waren  zwei  in  der  Nacht  ^erfolgt, 
die  Strangurie  hatte  nachgelassen  und  der  Harn 
selbst  hatte  eine  gelbe  Farbe  mit  leichter  Schleim- 
wolke* Die  Mittel  wurden  fortgesetzt.  Abends 
um  7  Ubr  war  der  Krankheit* -Zustand  dei- 
*  selbe.  ' 

Den  28sten  Mai  Nach  einer  ruhigen  Nacht 
traf  ich  den  kleinen  Kranken  in  seiner  Besse- 
rung fortschreitend!  der  Athem  war  ganz  na- 
türlich, bis  auf  die  Heiserkeit,  der  Husten  sel- 
ten und  mit  leichtem  Schleimauswurf,  das  Fie- 
her  fast  ganz  gemässigt*  Ich  liefs  nun  die  Ca- 
lomelpulrer  aussetzen  und  verordnete  dem  Kran* 
ken ,  um  die  noch  zurückgebliebene  chronische 
Entzündung  zu  bekämpfen,  Ton  Ree*  Deiocti 
ex  Radicis  jilthaeqe  drachm,  /,  parati  urtc. 
Tcwtari  emetici  gr,  Spir.  Minderen  drachm.j, 
Aquae  Laurocerasi  tohobatae  drachm.j,  Syrupi 
Capillorum  Veneria  drachm.  Hj.  M.  D.  AUe  zwei 
Stunden  einen  halben  EfslöfFel  roll  zu  geben, 
die  Einreibungen  in  den  Hals  fortzusetzen,  lau-  \ 
warmes  Getränk  und  etwas,  Griessuppe  in  Was- 
ser zur  Speise. 

Den  29steh  Mai«   Der  Kranke  erhohlt  sich 
immer  mehr  und  mehr,  die  Nacht  war  sehr 
ruhig  gewesen,  der  Athem  so  wie  der  Husten  , 
noch  derselbe  wie  gestern  ,  der  Puls  sehr  un- 
bedeutend gereizt,  die  Efslust  nahm  zu. 

Den  30sten  Mai  fand  ich  den  Kranken  ganz 
fieberfrei  >  sein  Athem  war  ganz  natürlich  ,  der 

Husten  sehr  locker,  mit  vielem ,  leichten ,  dik- 
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ken  ßchleimaufcwurf ,  die  Stimme  etwas  weni- 
ger heiser ,  die  übrigen  Verrichtungen  des  Kör* 
per»  waren  regelmässig.  Ich  verordnete  heilte 
tod  :  Ree.  Hej/atis  Sulphrtris  scrup.  ß9  jiquae 
Florum  Tiliae  unc.  ■  ,  Aq*  FoenicuU,  Syrupi 
Liquiritiae  ana  unc.  ß.  M.  D.  Alle  zwei  Stun- 
den einen  reichlichen  Theelöffel  Toll  zu  geben, 
laue  Milch  oder  lanes  Wasser  zum  Getränk 
und  leichte  Fleischbrühsuppen»  Unter  dem  Fort- 
gebrauch dieses  Mittels  verminderte  sich  die 
Heiserkeit  und  der  Scbleiinhusten  immer  mehr 
und  mehr ,  so  wie  die  Kralle  durch  eine  zweck- 
mäfsige  nahrhafte  Diät  zunahmen,  so  dafs  ich 
nach  8  Tagen  den  kleinen  Kranken  geheilt  ent- 
lassen konnte. 


■ 

« 


In  diesen  beiden  Krankheitsfällen  hatte  die 
Entzündung  sclnm  längere  Zeit  und  zwar  im 
ersten  Falle  zwei  volle  Tage,  im  zweiten  gar 
fünf  Tage  angedauert  $  ehe  Hülfe  gesucht  wor- 
den war,  dieselbe  war  daher  auch  bis  zu  ei- 
nem hohen  Grad  gewachsen,  liefs  zwar  nach 
der  Anwendung  von  Blutentziebung  und  anti- 
phlogistischer Mittel  nach,  machte  aber  dann, 
ohne  dafs  ich  eine  äufsere  Ursache  erörtern 
konnte,  eine  so  bedeutende  Verschlimmerung, 
dafs  der  Uebergang  in  Lähmung  fast  unver- 
meidlich schien.  Ungeachtet  dieser  höchst  un- 
gunstigen  Umstände  bewirkte  doch  in  beiden 
Fällen  die  Verbindung  des  Tartarus  emeticusmit 
Ipecacuanha  in  einer  Gabe,  die  für  Kinder  in 
dem  Alter  von  3J  und  4J  Jahren  grofs  genannt 

werden  verdient,  eine  ganz  gleiche,  sehr 
»cboelle,  wohlthätige  Veränderung.  Denn  schon 
nach  der  zweiten  Gabe  trat  Verminderung  der 
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Erstickttngsztifiille  ein"i "und  nach  einigen  Stun- 
den war  die  Krankheit  fast  wie  abgeschnitten; 
die  Zeichen  der  heftigen1  acuten  Entzündung 
Heften  nach ,  es  erfolgte  Schleimauswurf  und 
eine  wohlthntige  Hautausdünstung  nebst  ruhi- 
gem Schlafe,  wodurch  sich  die  Krankheit  bis 
auf  eine  zurückbleibende   chronische  Entzün- 
dung  der  Luftröhren -Schleimhaut  entschied. 
Dieser  Uebergang  der  acuten  Ent2Ündung  in 
eine  chronische,  mochte  aber  doch  wohl  nicht 
als  eine  Folge  der  zu  starken  Einwirkung  des 
gereichten  Mittels  zu  betrachten  seyn,  sondern 
vielmehr  durch  den  heftigen  Grad  der  Entzün- 
dung, ihrer  langen  Andauer  und  der  dadurch 
bewirkten   Schwäche  und  grofser  Reizbarkeit 
der  ergriffenen  Theile  veranlafst  seyn,  wie  man 
das  so  häufig  auch  hei  heftigen  Entzündungen 
anderer  Organe  zu  beobachten  Gelegenheit  hat. 
Bei  der  Betrachtung  dieser  Krankheitsgescbich- 
ten  dringt  sich  die  Frage  auf:  ist  es  die  Ver- 
bindung des  Tartarus  emeticus  mit  der  Ipeco- 
euanha,  welche  in  beiden  Fällen  die  Heilung 
bewirkte  ,  oder  erfolgte  dieselbe  besonders  nur 
durch  eins  oder  das  andere  dieser  beiden  Mit- 
tel*   Bei  der  ersten  Anwendung  bestimmte  mich 
die  Idee ,  ein  Erbrechen  zu  bewirken,  zur  Ver- 
bindung beider  Mittel;  in  dem  zweiten  Falle 
wagte,  ich  es  nicht,  ein  oder  das  andere  Büttel 
allein  zu  geben,  weil  ich  nngewifs  war,  ob 
nur  die  Verbindung  beider  diese  Wirkung  her- 
vorgebracht habe,  und  weü  ich  eine  Bestäti- 
gung oder  Widerlegung  meiner  Erfahrung  zu 
erhalten  wünschte.   Indem  ich  aber  theils  der 
Analogie  nach  die  heilsamen  Wirkungen  des 
Tartarus  emeticus  bei  Lungen  -  Entzündungen, 
theils  die  mit  gutem  Erfolge  fortgesetzte  An- 
wendung desselben  im  zweiten  Krankheitsfalle 
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in  Ueberlegung  zog,  .  *o  wurde*  mir  e$  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  dem  Tartarus  emeticus 
wohl  der  grofste  Antheil  an  dem  glücklichen 
Erfolge  zugeschrieben  werden  müsse,  und  ich 
beschlofs,  seine  Wirkung  im  Croup  allein  und 
ohne  den  Gebrauch  anderer  Mittel  zu  prüfen. 
Dazu  schien  wir  der  folgende  Fall  zweckmä- 
ßig zu  seyn.  . 

« 

Am  14ten  September  1828  wurde  ich  früh 
um  8  Uhr  zu  dem  1  Jahr  8  Monate  alten  Otto 
B.  gerufen.  Derselbe  hatte  einige  Tage  früher 
Schnupfen  gehabt,  ohne  dals  dabei  sein  übriges 


In  der  vergangenen  Nacht  war  er  nach  Mitter-, 
nacht  plötzlich  unruhig  geworden,  hatte  Fie- 
tarhitze  bekommen  und  mehrmals  hohl  und 
trocken  gehustet,  wobei  er  durch  Weinen  Schmerz 
zu  erkennen  gegeben  hatte»  Gegen  Morgen, 
hatten  sich  die  Hustenanfalle  verstärkt,  und  zu»* 
gleich  war  der  Athem  beklommen  und  wäh- 
rend des  Hustens  stickend  geworden*  Ich  fan<J 
den  Puls  sehr  beschleunigt,  ,voll  und  hart;  die 
Haut  heifs  und  schwitzend,  beim  Atbemhohr 
len ,  welches  kurz  und  beschleunigt  war,  hörte 
man  den  heisern  Ton,  der  nach  den  Anfällen 
Ton  stickenden,  trocknen,  hohlen,  pfeifenden 
Husten,  pfeifend  wurde;  die  Nase  war  ganz 
trocken,  das  Gesicht  sehr  geröthet,  das  Kind 
zeigte  viel  Durst,  Appetit  fehlte,  Ausleerung 
war  nach  einem  Lavement ,  erfolgt.  Ich  ver- 
ordnete vier  Blutegel  in  4er  Gegend  des  Kehl- 
kopfes anzusetzen,  von:  Re$.  Decocti  ex  Ra>- 
dicis  Althaeae  drachm*  / ,  narati  unc,  j/,  Ttarr 
tari  emetid  gr*  j,  Syntpi  de  Aithata  drachm*  iy. 
M.  D.  Stündlich  einen  halben  E&löJfel  voll  zü 
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geben,  und  zum  Getränk  Ktfnigskerzenthee  mit 

Milch  zu  reichen.  Nachmittags  b  Uhr  traf  ich 
den  kleinen  Kranken  um  Vieles  gebessert  ,  die 
Blutegel  hatten  20  Minuten  gesogen,  und  die 
Blutung  war  noch  eine  Stunde  mafsig  unter« 
halten  worden ;  das  Mittel  hatte  nach  der  er- 
sten Gabe,  so  wie  nach  -der  zweiten  Erbre- 
chen erregt,  wobei  etwas  genossener  Thee  ohne 
Beimischung  ausgeleert  worden  war ;  nach  "3er 
vierten  Gabe  war.  eine  dünne  Stuhlnusleeruug, 
und  nach  der  sechsten  Gabe  eine  hlmliclte  mit 
Schleim  vermischt,  erfolgt;  das  Fieber  hatte 
bedeutend  nachgelassen,  der  Puls  war  weich 
und  weniger  schnell,  der  Athem  war  weder 
kurz,  noch  beengt,  der  Husten  selten t  zwar 
noch  hohl ,  aber  nicht  mehr  stickend ;  die  Haut 
natürlich  warm  und  gelind  schwitzend,  der 
Durst  mäfsiger,;  der  kleine  Kranke-  hatte  etwas 
Wassersuppe  zu  sich  genommen.  Ich  liefs  mit 
fler  heute  früh  gegebenen  Verordnung  fort- 
fahren. 

Den  löten  September  früh  um  halb  8  Uhr 
ffchd  ich  den  Kranken  in  seinem  Bette  auf- 
sitzend; er  hatte  die  Nacht  ruhig  mit  weniger 
Unterbrechung  geschlafen.  Sehr*  Athcm  war 
natürlich ,  der  Husten  selten  uAd  locker  ohne 
den  pfeifenden  Ton,  der  Puls  weich -und  wer 
nig  beschleunigt,  die  Haut  natürlich  wann  und 

.  feucht',  der  Kranke  hatte  dieseii  Morgen .  mehr*- 
m&Is  genießt  und  Seme  Nase  firig  -a»  feucht  zu 
werften,  sein  Durst  war  geririg , ;  er 'hatte;  zwei 
Zwiebäcke  in  Thee  mit  grofser  ^Efslust  ver- 
mehrt,'Stuhlausleerung  war  nooh' teiömal  In  der 
Nacht  erfolgt.  Ich  verordnete  dte  frühere  Arz- 
nei von  jetzt  an  nur  Uli*  2wer  Stundfetf  zu  ge- 
ben und  die  angezeigte  DiätlbrtzusetzenV  Abends 

tvar  derselbe  Zustande  ;'    u;-.  ü 
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Am  I6ten  September  früh  um  9  Uhr  war 

der  kleine  Kranke  nach   einer  sehr  ruhigen 
Nacht,   in '  der  er  fast  ununterbrochen  geschla- 
fen hatte,  in  Seioer  Besserung  weiter  vorge- 
rückt, sein  Athem  war  natürlich,  der  Husten 
selten  und  sehr  locker,  der  Schnupfen  fliefsend, 
der  Puls  wenig  gereizt,  die  Haut  natürlich 
warm  und  feucht,  Durst  und  Appetit  regelmä- 
ßig; zweimal  war  eine  breiige  Oeflnung  er- 
folgt«   Da  das  entzündliche  Stadium  Vorüber 
und  nur  noch  eine  catarrhalische  Reizung  zu- 
rückgeblieben war,  so  glaubte  ich  den  Tarta- 
rus emetinis ,  von  dem  3  Gran  gebraucht  wor- 
den waren  ,  aussetzen  zu  können ,  und  verord- 
nete   von:    Ree.  Vini    Antimbnii  Huxhami 
drachm.  fi,  Spir.  Minderen,  Aquae  Florum 
Hliae,  Syrupi  de  Akhaea  ana  vttc.  ß.  M.  Ö. 
Stündlich   einen  bis  zwei  T4ie*löfrel  voll  zu 
geben  und  die  vorgeschriebene  Diät  noch  zu 
beobachten.    Bei  dem  Gebrauch  dieses  Büttels 
verminderten   sich    die  catarrha tischen  Zufalle 
täglich,  so  da  Ts.  ich  den  l^ten  September  den 
Arzneigebrauch  aussetzen  konnte    imd  die  Her- 
stellung der  Kräfte  nur  durch  eine  zweckmä-  - 
Jsige  nährende  Diät  unterstützte;    Ganz  diesem 
Fall  ähnlich  ist  der  folgende. 

Den  23steri  Januar  1S29  besuchte  ich  um 
halb  1  Uhr  Mittags  die  Familie  N.  Wegen 
Kränklichkeit  der  Mutter.  Sogleich  bei  mei- 
nem Eintritt  in  die  Stube  vernahm  ich  den  ei- 
gen thumlichen  Ton  'des  Athemhoblens  beim 
Croup,  und  erfuhr,  dafs  der  jüngste  Sohn  von 
4  Jahren  mit  Namen  Johann ,  seit  gestern  Abends 
fegen  9  Uhr  einen  hohlen,  pfeifenden  Husten 
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nebst  Flehet  hekommeii  habet  i»  aer  Wacht 
habe  er  fast  #ac  nicht  geschlafen  f  besonders 
seit  Mitternacht,  wo  der  Athem  sehr  kurz  und 
beschwerlich  geworden  wäre.    Und  in  der  Thal 
höhlte  der  Kranke  mit  grofser  Beschwerde  und 
.mit  dem  heisern,  pfeifenden:  Geräusch  unter 
rStavker  Unruhe  und  Angst  Athem  ;  er  hustete 
häufig stickend ,  trocken:  mit  hohlen  ^  pfeifen- 
den. Tone;  sein  Puls  war  schnell  und  hart; 
seine  Haut  heifs  und  trocken,  der«  Durst  grofs, 
Appetit  mangelte ,  /die  .  Zunge?  war  mit  einem 
dünnen ,  weisen  Schleimüberzug  belegt ;  seit 
gestern  mangelte  die  Leibesöffnung,  Urin  war 
-Wenig  und  feurig*   Ich  verordnete  sechs  Blut- 
egel an  die  Gegend  des  Kehlkopfes  zu  legen 
und  die  Blutung  nach  dem  Abfallen  zu  unter- 
halten, innerlich  Ton:  Ree.  Decocti  ex  Radi- 
,cis  Althaeae  drathm*  j  parati  unc,  ij ,  Tartari 
emetici  er.  iß,  Syrupi  de  jilthaea  drachm,  y. 
JM.  D.  Stündlich  einen  reichlichen  halben  Eß- 
löffel roll,  dabei  zum  Getränk  Königskerzen- 
kthee  oder  laues  Zuckerwasser ,  und  zur  Speise 
Wassersuppe  zu  geben.    Abends  nach  7  Uhr 
fand  ich  den  Kranken  schon  sehr  erleichtert. 
Die  Blutegel  hatten  lange  und  stark  gesogen, 
die  Blutung  dauerte  noch  bis  jetzt,  obgleich 
sehr  mafsig  an ;  auf  die  erste  Gabe  war  nach 
einer  halben  Stunde  zweimal  roafsiges,  wäßri- 
ges Erbrechen  erfolgt;  nach  der  zweiten  Gabe 
einmal  ein  ähnliches,  später  hatte  der  Kranke 
zweimal  Stuhlausleerungen  gehabt.    Der  Athem 
war  nicht  mehr  beschwerlich  und  nur  noch  et- 
was heiser;  der  Husten  zwar  noch:  hohl  und 
i  trocken  ,  aber  nicht  mehr  stickend ,  und  selte- 
ner, der  Puls  langsamer  und  weich,  die  Hau* 
warm  und  stark  schwitzend,  der  Durst  noch 
stark,  der  Kranke  hatte  einige«  Verlangen  nach 
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Suppe,  in  die  Ueblichkeiten  gänzlich  na*ehge<f 
lassen  hatten.   Das  Mittel  wurde  fortgesetzt,  : 

Den  24sten  Januar  früh  um  halb  8  tJhr, 
Der  Kranke  hatte'  diese  Nacht  zwar  mit  Un- 
terbrechung ,  aber  doch  ruhig  geschlafen ,  der 
Athein  war  frei,  der  Husten  häufig,  noch  trok- 
ken,  jedoch  ohne  den  hohlen,  pfeifenden  Ton, 
der  Puls  noch  etwas  beschleunigt,  der  Durst 
mäfsig,  Appetit  fehlte  nicht,  in  der  Nacht  wa=. 
ren  noch  drei  Stuhlausleerungen  erfolgt,  der 
Urin  war  gelb  mit  einer  leichten  Schleimwolke* 
Ich  verordnete,  das  Mittel  noch  stündlich  fort- 
zusetzen  und  bei  häufigen  Stuhlausleerungen 
bisweilen  Hafergrützschleim  zum  Getränk  zu 
geben.    Abends  war  das  Befinden  dasselbe,  aus« 
genommen,  dafs  der  Husten  sich  angefangen 
hatte  zu  lösen.   Ich  liefe  daher  das  Büttel  nur 
alle  zwei  Stunden  reichen. 

Den  25sten  Januar  früh  um  9  Uhr  fand 
ich  den  Kranken  nach  einer  ruhigen  Nacht,  in 
welcher   er  nur  einigemal  durch  Hutten  im 
Schlafe  gestört  worden  war*  sehr  munter  ;  sein 
Athein  war  frei  und  natürlich,  der  Husten 
zwar  bisweilen  noch  heftig«  jedoch  locker  und 
mit  vielem  dicken  Schleim  aus  wurf,  der  Puls 
wenig  gereizt,  die  Haut  natürlich  warm  und 
gelind  ausdünstend,  der  Durst  raäfsig,  Appetit 
gut,  Darm  -  und  Urin  -  Ausleerung  natürlich. 
Ich  verordnete  von:  Ree,  Kermes  mineralis  gr. 
ij,  Ex1r.  Liquiritiae  drachm.  j ,  uiquae  Cera- 
sorum  nigrorum  wie.  ij,  8pir.  Mindereri  drachm. 
ij,  M.  D.  Alle  zwei  Stunden  einen  halben  Efs- 
löffel  voll  zu  geben,  die  Getränke  fortzusetzen 
und  die  Speisen  etwas  nahrhafter  zu  reichen« 
Bei  dem  zweitägigen  Gebrauch  dieses  Mittels 
halte  sich  der  Husten  fast  gänzlich  verloren. 


Digitized  by  Google 


—    74  — 

so  wie  der  Puls  natürlich  geworfen  war.  Ich 
konnte  daher  am  27slen  Januar  dem  Kranken 
erlauben,  das  Bett  zu  verlassen,  und  die  Be- 
festigung seiner  Herstellung,  durch  eine  zweck- 
mäßige Diät  leitend,  der  Natur  anvertrauen. 
%       *  z ••■•■*   .        .   i  i  ,» 

•  '  * 

i    .  -    . .  j»  . 

Die  heiden  letzten  Fälle  zeigen  uns  die 
Wirkungen    des   Tartarus  emeticus    he*i  dem 
Croup  rein  ,  da  derselbe  ohne  irgend  ein  ande- 
res Mittel,  ausgenommen  die  nüthige  Blutent- 
leerung durch  Blutegel  angewendet  wurde.  Er 
bewirkte  anfänglich  einigemal  Erbrechen,  als- 
dann mehrere  Stuhlausleerungen  und  reichliche 
Schweifte,    Dabei  trat  schnell  sowohl  Nachlaß 
der  Entzündung,   als  auch  Verminderung  des 
Fiebers  ein.    Ich  glaube  daher  mit  Recht  be- 
haupten zu  können,  dafs  die  Anwendung  des 
Tartarus  emeticus   eben    so    zweckmäfsig  iiu 
Croup  ist,  als  in  der  Pleuritis  und  Peripneu- 
monia ,  in  welchen  Krankheiten  er  schon  frü- 
her von  Richter  so  nachdrücklich  empfohlen, 
und  neuerlich  von  Peschier  mit  vielem  Erfolge 
angewendet  worden  ist.    Ueberhaupt  lassen  die 
vielen  Erfahrungen ,  die  man  über  die  Wirkun- 
gen dieses  Mittels  in  den  Entzündungskrank- 
heiten der  Athmungsorgane  gemacht  hat,  kei- 
nen Zweifel  übrig,  dafs  dasselbe  nebst  dem 
Aderlafs  und  dem  Nitro  m  eins  der  wirksamsten 
sey,  sowohl  die  allgemeine  entzündliche  Stim- 
mung zu  vermindern,   als  auch  den  Entzün- 
dung sprozefs  in1  den   Lungen ,    der  .  Luftröhre 
und  den  serösen  Häuten  der  Brust  durch  eine 
speeifische  Wirkung    aufzuheben.    Ich  nenne 
diese  Wirkung  speeifisch,   weil  der  Tartarus 
emeticus  besonders  in  den  Entzündungen  der 
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Athinungsr  Werkzeuge  so  herrliche  Diente  leti 
stet,  wahrend  er  hei  Entzündungen  anclerer 
Organe  mit  weniger  Nutzen  angewendet  wird, 
ja  sogar  bei  Leber-  und  Darm-jEntzünduiigex^ 
schädlich  einwirkt.    Seiner  ausleerenden  Eigen-? 
Schaft  und  dadurch  bewirkten  Säfte- Ableitung 
kann  man  aber  wohl  um  so  weniger  "diese  jenfrr  • 
zündungswidrige  Wirkung  zuschreiben  ,  4a  .so- 
gar in  den  Fallen,  wo  er  keine  Ausleerungen 
bewirkt,  der  Erfolg  seiner  Anwendung  gleich 
günstig  ist.    Es  beruht  daher  bestimmt  seine 
heilsame,  entziindungswidrige  Wirkung  auf  ei- 
ner innern,  direct  die  Nerventhätigkeit  im  Ali- 
gemeinen, so  wie  die  Thätigkeit  des  Nervus 
vagus  insbesondere  umstimmenden  Einwirkung. 
Geschieht  nun  dieses,  dafs  durch  einen  starken 
Reiz  auf  die  Magennerven  eine  Ableitung  erregt 
wird,  oder  dafs  durch  den  starken  Reiz  eine 
schnelle Thätigkeits  -Verminderung  in  dem  Ner- 
vus vagus ,  der  zugleich  llespirations-  und  Ma- 
gennerre  ist,  entsteht?    Ich  mochte,  der  letz- 
tern Ansicht  beistimmen.    Denn  anerkannt,  dafs 
bei   jeder  Entzündung   nicht  allein  eine  ver- 
mehrte Gefafstbatigkeit  oh  waltet,  sondern  auch 
das  Nervenleben  bedeutend  gesteigert  ist,  müs- 
sen auch  Mittel,  welche  die  INerventhatigkeit 
herabstimmen,  die  Entzündung  vermindern  und 
heben  können.    Die  Bestätigung  dieses  Satzes 
beweist  uns  hinlänglich  die  Erfahrung  durch 
die  wohlthatige  Einwirkung   anderer  deprimi- 
render  Mittel   bei  Entzündungen ,  z.  B.  des 
Ofjium,  Hyoscyamus ,  der  Digitalis,  der  jiqua  ' 
Laurocerasi  etc. ,  nachdem  früher  durch  Blut- 
entlecruugen  die  erhöhte  Gefafstbatigkeit  her- 
abgestimmt worden  ist.     Selbst  die  Behand- 
lung der  Entzündungen  nach  der  Lehre  des 
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Contradtiniulus  scheint  mir  dt 
rung  eu  finden,  Aufserdem  s 
Umstand  dafür,  dafs  kleine  G 
rus  emeticus  ihren  Zweck  nict 
dern.  dafe  stets  grSFsere  Gaben 
dem  diese  durch  ihren  starken 
eine'  grofse,  andauernde  Her 
Nerrcnthatigkeit  herbeiführen. 


• .     v  .»• 
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III. 

Medizinische  Beobachtungen 

von 

J.  C.  J.  Marti  n  i, 

Dr.  Med.  zn  Lübeck.  *) 

1 


Ein  merkwürdiges  Kopfleiden,  mit  einer  blo/s 
in  medizinischer  Hinsicht  unternommenen 

Trepanation* 


Jlj«  (ein  52jnhriger ,  schwarzhaariger,  stäm- 
miger, bis  auf  etwas  erschwertes  Hören  von 
Kindheit  an  kern  gesunder  Packer  in  einer  Fayence- 
Handlung,  glücklich  verheirathet,  Vater  eines 
erwachsenen,  wackern  Sohnes,  wohlhabend, 
mafsig,  arbeitsam,  nicht  bigot,  nicht  ruchlos, 
durch  das  Lotto  einigermaßen  zu  Grübeleien 
geneigt  gemacht,  ohne  jedoch  sein  Geschäft 
darüber  zu  Verna chläfcgen  und  selbst  am  Sonn- 
tage noch  im  Hause  unermüdet  thätig) ,  fing 
im  Sommer  1822  plötzlich  an ,  sich  einzubil- 
den :  der  Himmel ,  die  Böden  ,  die  Keller  wür- 

*)  Wir  müssen  sehr  um  Entschuldigung  bitten,  dafs  der 
Abdruck  dieser  interessanten  Beobachtungen  durch  zu- 
fällige Ursache  verspätet  worden  ist  4.  U» 


den  einstürzen,  un3  Mühlensteine  und  am  Quai 
aufgestelltes  Eisen  sich  ihm  entgegen  wälzen. 
Wachte  man  ihm  Vorstellungen  dagegen,  so 
sah  er  seine  Thorheit  scheinbar  ein,  warnte 
aber  doch  seine  Freunde  gleich  darauf  vor  den 
genannten  Uniallen.  Dabei  versah  er  sein  Ge- 
schalt ganz  ordentlich  und  fühlte  sieb,  als  er 
Rath  bei  mir  suchte,  körperlich  sehr  wohl. 
Er  war  auch  nie  von  Hämorrhoiden  heimge- 
sucht worden« 

Ii  t 

Ich, fand  'den  Puls  hart  und  voll,  auch 
sehr  langsam,  die  Zunge  roth  und  leicht  weifs 
.  belegt,  die  Augen  roth,  den  Leib  verstopft, 
den  Schlaf  unruhig  und  von  Träumen  unter- 
brochen. Eine  Quetschung  des  Kopfs  war  im 
Frühlinge  desselben  Jahres  ohne  üble  Folgen 
un«T  von  selbst  vorübergegangen,  auch  sonst 
keine  Ursache  zu  entdecken ,  als  Vollblütigkeit, 
Verstopfung  und  Congestionen.  Daher  verord- 
nete ich  einen  reichlichen  Aderlafs,  Brechwein- 
stein en  lavage,  warme  Fufsbäder  und  kaltes 
Kopfwaschen.  Dies  half  auch  sogleich»  Au- 
£ser  einer  kindischen  Art  im  demüthigen  Be- 
grüfsen,  selbst  seines  Sohnes,  war  nichts  Thü- 
richtes  mehr  am  Kranken  zu  bemerken. 

Gerade  ein  Jahr  später,  im  Sommer  1823, 
kam  er  aber  wieder  zu  mir,  und  klagte  über 
ein  stetes  Summen  vor  den  Ohren,  im  Kopfe, 
wie  er  sich  ausdrückte,  als  wenn  Wespen  dar- 
in säfsen.  Da  er  wieder  an  Verstopfung  und 
Congestionen  litt,  liefs  ich  die  im  vorigen  Jahre 
gebrauchten  Mittel  wiederhohlen,  diesmal  aber 
ohne  Erfolg.  Obgleich  die  Gehörgänge  gesund 
und  frei  von  Schmutz  oder  Ohrenschmalz  wa- 
ren ,  so  wie  die  Eustachischen  Röhren  es  eben- 
falls zu  seyn  schienen ,  rieth  ich  doch  das  Aus- 
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füllen   der  erstem  mit  Mandelöl  und  milden 
Dämpfen,  Aussprützen  mit  Milch,  Ausstopfen 
mit   gekampferter  Baumwolle    und  spanische 
Fliegen    am  Hinterkopfe.     Nichts  half.  Das 
Summen  nahm  immer  mehr  zu,  und  als  der 
Kranke  einmal  zufällig  eine  Imme  nahe  beim 
Ohre  erwischte,  überzeugte  er  sich,  dafs  ähn- 
liche  Insekten,    die    er   schlechtweg  Dinger 
nannte,  durch  die  Ohren  in  seinen  Kopf  ge- 
flogen und  durch  das  Verstopfen  mit  Baum- 
wolle dort  zurückgehalten  seyen.    Ich  zeigte 
ihm  einen  Schädel  und  die  Unmöglichkeit;  aber 
er  meinte :  „da  er  sie  slets  höre ,  müsse  er  das 
ja  besser  wissen."    Da  ich  mir  Mühe  gab,  ihn 
Ton  seinem  Irrthum  zu  überzeugen,  was  ei« 
genilich  thöricht  war,  verlor  er  das  Vertrauen 
zn  mir  und  kam  lange  nicht  wieder«   Er  suchte 
nun  heimlich  die  Plagegeister  durch  Einstopfen 
▼on  Tbeer,  heilsein  Pech  und  Werg,  durch 
Eingiefsei»  Ton  Quecksilber,  heiisem  und  kal- 
tem Wasser  in  die  Ohren  ,  und  endlich  durch 
Einbringen  von  Höllenstein,  den  er  sich  auf 
eine  sehr  schlaue  Weise  verschafft  hatte,  zu 
tödten.    Wirklich  zerstörte  er  sich  auch  das 
Paukenfell  und  die  Gehörknöchelchen  des  rech- 
ten Ohres,  mit  welchem  er  früher  schon  am 
schlechtesten  hörte,  und  in  dessen  Nahe  er  den 
meisten  Laim  zu  vernehmen  glaubte,  und  be- 
schädigte beide  Gehörgange   bedeutend,  aber 
ohne  Erleichterung.    Die  Schmerzen,  die  er 
deshalb  empfand,  bewogen  ihn,  im  Herbste 
«»  mir  zurückzukehren,  und  nun  klagte  er  mir 
folgendes:  „Er  selbst  sei  ganz  taub,  aber  die 
»Dinger  hörten  für  ihn  und  sagten  ihm  Alles, 
»Sie  sängen  lustige,  besonders  Bootsmanns - 
»Lieder,  beteten  bald,  lästerten  dann  auch  ein- 
»Ral,  suchten  ihn  zum  Trinken  und  anderen 


„Ausschweifungen  zu  verfuhren,  und  wüfsten 
„Alles ,  was  in  den  Häusern  der  Stadt  vorginge. 
„Mit  den  Füfsen  stiei'sen  sie  alle  Mittel,  die  er 
„angewandt  habe,  zurück,  drohten  auch,  aus 
„seinen  Ohren  weg,  in  die,  aller  Lübecker  zu 
„dringen,  besonders  aber  in  die  seines  Sohnes, 
„weswegen  er  die  Seinigen  lieber  stets  ver- 
schlossen halten  wolle,"    Ich  erfuhr  auch,  dafs 
er  in  allen  Kirchen  vor  den  Altären ,  vor  den 
Kreuzen  der  Kirchhöfe,  Nachts  aber  in  der 
Dachrinne  gelegen  habe,  um  Gott  um  Befrei- 
ung Ton  seiner  Plage  oder  um  den  Tod  anzu- 
flehen.   Ferner,  dafs  er  oft  und  hinge  seinen 
Kopf- in  den  Flufs  getaucht  und  eimerweise  das 
Wasser  darüber  hergegossen  habe ;  dafs  er  sich 
aller  Speise  und  des  Getränkes  mehrere  Tage 
lang  enthalte,  um  die  Dinger  todt  zu  hungern, 
besonders  da  er  glaubte,  sie  sähen  durch  seine 
Augen,  und  er  könne  nichts  thun,  ohne  dafs 
sie  es  merkten  und  ihn  dafür  peinigten  „Will 
„ich  sie  ruhig  haben,"  sagte  er  mir,  „so  mufs 
„ich  mit  ihnen  reden  wie  zu  einem  Kinde; 
„dann  kann   ich    arbeiten  den  ganzen  Tag« 
„Aber  ^vill  ich  essen,  oder  mich  ausruhen,  oder 
„vollends  gar  schlafen,  dann  singen  und  tral- 
lallen  sie,  fliegen  auf  und  nieder,,  schnurren 
„mit  den  Flügeln  und  zischeln  und  blasen  mir 
„in  alle  Röhren  und  Adern,  dafs  ich  zittre  uud 
„bebe."    Wirklich  hatte  er  auch  in  mehr  ab 
zwei  Monaten  durchaus  nicht  geschlafen,  "we- 
der am  Tage  noch  in  der  Nacht;  auph  war  er 
nie  allein  gelassen  worden.    Und  doch  war  er 
noch  eben  so  stark  und  stämmig  und  arbeitete 
eben  so  anhaltend  und  ordentlich,  als  Torher, 
ja  man  konnte  ihm  kaum  etwas  anmerken, 
wenn  er  sich  beobachtet  wufste.    Um  so  herz- 
zerreifsender  aber  wurde  sein  Jammern,  wenn 

er 
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<:t  sich  allein  glaubte,  und  nur  ein  Fond  von 

Religiosität  hielt  ihn  vom  Selbstmord  auriicJuot 

Der  beklagensweVthe  Zustand  des  Armen* 
flöfste  mir 'das  innigste  Mitleiderj'  und  das  ^Un- 
gewöhnliche des  Falles  das  lebnäf teste  Interesse* 
ein.  Doch  fürchtete  ,jch ,  und  wöh^ihjt  jReph'r^ 
das  Vorliandenseyn  eines  organischen  Fehlers 
im  Innern  des  Schadeis,  vieHeicht  in  den  Fei- 
sentheilen  der  Schlafbeinp^  'oder  'naJib  därririj 
im  ScnadeJgrunde;  vieOeM^VCärfes,  Obgleich 
noch  kein'  Ausfluß  aus  tien'  Ohren  Statt  fandj 
Ich  rechnete  also  nicht!.  *arhuf^  diesen  Fehler* 
und  daher  auch'  nicht  die"  '  durch  ilin  erregte 
Affecliou  der  Gehörnerven  ^und  die  irrige 
zepüon  davon  im  Gemeinsensoriijm  '  (nämlicÜ 
als  ein  Schwatzen  und  Lajineu  '  w^ 
Thiere)  heben  zu  können.  So  lange  der  Kranke 
nun  aber  wirklich  etwas  im  Innern  des  Kopfes 
empfand,  konnte  man  ibin'  seiueVl^pnnaun-< 
gen  doch  nicht  wegdembhstriren.  öder  das  Ir- 
rige ihm  zeigcta/  das  er  daran  knüpfte.  Un^ 
möglich  konnte  auf  der  andern  Seite  das  Lei-* 
den  rein  dynamisch  seynj  , Öder  rein  psychisch.1 
Es  mufste  aber  etwas  getnari  werden,  urid^so^ 
bald  sich  der  Kranke  nur  entschlossen  hatte' 
eine  Kür '  mE  slchf  Vornehmen  zu  lassen  '  fing 
ich  an,'  ihn  nach  den  dringendsten  Bedürfnis^ 
sen  seines  allgemeinen  Zujtta'tfde*  zu  behandeln! 

ohne  mich  "weiter  a\i  i^hvas  Jiu  kehren. « 

••  I    '  .  w  ;       •  '     •>  ».cj  ^hnj 

Wegen  einer  hartnackigen  Verstopfung,  gab 
ich  Infus,  laxat.,  dem  ich  baJdl  TarU  stib.  zu- 
Retzen  mw>te ,  < endlich  gr«  viÜ>äultmo,  viy>  lieff 
kriechende  Stuhlgänge  erfolgten  i  abe*  ohne 
£tlcick4eriuag,  pin>  breites  Vesicaton  wncdi?  in 
toi  Nacken  gfelegt  ( und,  Ätark, in  Eiterung  tfii- 
tornaUen*  idatmein  Zjweitf» übenden  ganzen  nbge- 
Joom.LXXVI.B.4.St.  F 
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frhornen  Köpf*  .^eWschnrfe  Senfpflaster  folg- 
ten: Dfer  Kranke«  bezog  aber  Alles,  was  er 
hierdurch ■  empfand,  auf  seine  Dingerund  klagte 
mit1:  „Öie'  Öinger  haben  mir  den  Naekeu,  den 
„Kbpt  ierfressen,  mir  den  Unlerleib  aufgetrie- 
„Den/'  -Ich  «rannte  nun  neun  Moxen  nach  und 
naejh, '  auf  der  hinter^'  Öhrgegend  ab.  „Dat 
„brennt  die  pinger  wohl'ein  bischen/'  meinte 
er  j  „aber  sie  saugen  sich  gleich  Toll  Saft  und 
Spritzen  ihn  .gegen/ das  F,euer  an."  Ich  suchte 
Sun  .eine  Enteündung  und  Eiterung  in  den  Ge- 
horgan gen  zu  err*ge>  und  legte,  zu  dem  Ende 
Baumwolle,  -iuitr  kaustischem  Saljnifikgeist*  be- 
feuchtet, in  die  Qhren.  Aber  auch  hierdurch 
vermoch/e  ich  nicht/  seine^  Aufmerksamkeit  von 
c\en  innern  Empfindungen  abzuleiten.  Mehrere 
Sfärcotica ,  vorsichtig r,  nach  gehörigen  Auslee- 
rungen, und  wiederholten  Blulentziehungen  £e- 
gegeben,  ja  endlich  enorme  Dosen  Opium  und 
später  Morphium,  brachten  weder  Schlaf,  noch 
ja  nicht  einmal,  Beruhigung.  „Es  hilft  Ihnen 
,riichts/*  betiieuerte  der  Leidende,  „die  Oin- 
*  gel  .benehmen  Ihnen  die  Kunst,  und  lachen 
^Sie'am  Ende  noch'  gar  aus."  Ich  versuchte 
Hann  den  Kampfer  in  grofsen  Dosen,,  mit  Es- 
Bg*1  nachc  Locher's  Methode,  abwechselnd  mit 
bittern'  Extracten  und  wpinsteirisauren  Kali, 
nierauf  Kolorn-iinten.  vAuch  versicherte  der 
Ivranke,  die  sü/se  Medizin  (das  Inf.  laacaU) 
möchten  clie  Öinger  gern/  und  würden  wählig 
danach,  doch  verachteten  sie  auch  das  Bittere 
nicht;  — «>  Nichis  gelang.  Da  die  Drohnen- 
schlacht in  diese  Zeit  fiel,  und  überall  männ- 
liche Bieaen  sterbend  an  den  Fenstern  safcen, 
tfld  er  eine  Menge  davon  auf,  zeigte  sie  mir 
mit  triumt>hirender  Miene,  ,und  rühmte  sieb, 
durch  Tabacksraach  sie  aus  den  Ohren  getric- 
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bcn  zu  haben ,  wofür  ihn  aber  baH  die;  Nach- 
gebtiebenen  arg  gepeinigt  hätten,  —  Er  hütbete 
min  gern  das  Bett  und  wurde  zusehends  matter, 
fuhr  aber  doch  noch  heftig  gegen  seine  Frau 
und  mich  auf,  wenn  ihm  nicht  immer  nach- 
geben wurde.  Ja  endlich  drohte  er  sich  zu 
ermorden,  weil  die  Dinger  gesagt  hätten  *  „Bis 
„Walpurgis  blieben  jsie,  drei  Weiser  hätten  sie 
„noch,  und  er  solle. bis  dahin  keine  Ruhe  ha- 
„ben."  Er  weinte  jetzt  unaufhörlich ,  zitterte 
ain  ganzen  Leibe,  rang  die  Hände ,  flehte  zu 
Gott,  verschmähte  alle  Nahrung,  und  wollte 
durchaus  sterben.  Ich  schlug  ihm  den  Beistand 
seines  Beichtvaters,  eines  sehr  würdigen  Man* 
nes,  vor,  theils  um  auf  sein  Gemüth  zu  wir- 
ken, theils  um  ihn  ein  sicheres  kirchliches  Büt- 
tel gegen  das  Dämonische ,  das  nun  in  seineu 
Wahn  sich  mischte,  an  die  Hand  zu  geben* 
Aber  er  verwarf  ineinen  Vorschlag;  „mein 
»Herz  ist  gesund  und  gut ,  und  in  meinen  Kopf 
„kann  der  Hr  Pastor  nicht  hinein  ,M  sagte  er* 
„auch  beten  die  Dinger,  ihr  Wort  ist  Jesus* 
»sie  können  dem  Pastor  auch  die  Kunst  neh- 
„men,  kurz,  es  hilft  nichts.'*  Dabei  bezog  er? 
Alles,  was  er  empfand,  fortwährend  auf  die 
Dinger;  so  ein  Harnbrennen,  durch  die  Can* 
tbaridensalbe  entstanden ,  eine  hartnäckige  Ver- 
stopfung nach  dem  Opium*  wogegen  Oelmixf 
toren  mit  Salzen  und  KlystJeTe  gegeben  wer- 
den inufstem  Ja  er  #  hörte  auf  nichts  mehr» 
^a»  nicht  von  den  Dingern  handelte  Und  briiT 
tote  ewig  über  diese  quälende  Empfindung, 
oder  schrie,  tobte  und  brachte  das  Unsinnigste 
darüber  hervor. 

i 

Da  entschlofs  ich  mich  im  November,  ihn 
«W  seinen  eignen  Waffen  zu  schlagen«  Ich 
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fragte  ihn  nämlich:  ob  ich  ihm  den  Kopf  öfF 
nen  und  die  Dinger  herausholen  sollte?  — 
Freudig  sprang  er  auf,  bewilligte  Alles,  und 
■war  yon  Stunde  an  ein  arideror  Mensch.  Ich 
verschaffte  mir  nun  eine  Meuge  IJienen,  gröfs- 
tentheils  lebend;'  zu  den  Jungen,  von  denen 
er  viel  sprach,  mufste  ich  amerikanische  Mos- 
quitosaus  einem  Insektenkabiriet  nahmen.  Dann 
spannte  ich  des  Kranken  Erwartungen  mehrere 
läge,  sprach  viel  von  der  Unfehlbarkeit  der 
Operation;  lief*  auch  durch  Andere  ihm  die 
grofste  Hoflnung  elnflöfsen ,  zeigte  ihm  eine 
Menge  von  Instrumenten  und  Zangen,  womit 
ich  die  Dinger  hervorzuholen  vorgab,  und  be- 
merkte besonders:  "wie  sie  mir  nun  doch  die 
Kunst  nicht  benehmen ,  tind  auf  diesen  Schlag 
nicht  gefafst  seyn  sollten.  Der  arme  Schelm 
freute'  sich  wie  ein  Kind;  lachend  und  hande- 
r"eibend  rief '  er  aus:  „nein,  darauf  sind  die 
„Spitzbuben  nicht  gefafst',"  —  rieth  mir  afber 
ddch ,  „meine  Ohren  zu  verstopfen ,  weif  sie 
t.sonst  leicht  und  gern  in  diese  eindringen 
„könnten.** 

" Am  27sten  Novbr.  schnitt  ich,  von  Hrn. 
Dr.  G'ödeke  unterstützt,  einen  zwei  Zoll  gro- 
fsen Lappen  aus  der  Kopfbedeckung,  trennte  ihn 
vom  Schädel  und  liefs  ihn  aufklappen.  Dns 
Blut  fing  ich  in  eine  Tasse  auf,  worin  meine 
Bienen  und  Mosquitos  lagen.  Dann  setzte  ich 
ein  trocknes  Seitenwandbein  mit  seiner  starken 
Hervorragung  so  in  die  Wunde,  dafs  es  den 
Schädel  fest 'berührte,  und  bohrte  mit  einer  ge- 
riefelten konischen  Krone,  absichtlich  hart  und 
schwer,  das  trockne  Seitenwandbein  au,  so 
dafs  der  Kranke  die  Erschütterung  deutlich 
fühlte;    Endlich  gab  ich  ihm  ein,  -vorher  aus- 


Google 


?bohrtes  und:  in  Blut  aufgeweichtes  Schadel- 
ück  in  die  Hand,  zum  Beweise,  daf*  sein 
opf  mm  geöffiaet  ßey,  und  knüf  dabei  mit  ei- 
?r  Pinzette  den  Lappen.  Der  Gequälte  lachte 
iter  lautem  Weinen;  als.  ich  aber  mit  der 
ut igen  Zange  ilim  erst  einige  zappelnde  Bie- 
in  vorwies,  ja  nach  einiger  Zeit,  in  der  ich 
eis  den  Lappen  schmerzlich  berührte,  die  ganze 
hüssel  mit  mehreren  Dutzenden  großer,  und 
uhl  an  hundert  kleiner  Thiere  ihm  hinhielt, 
;rklärte  eich  sein  Antlitz  und  «r  gerieth  in 
xstase  !  „Neip,"  schrie  er,  ,,nun  sjüad  sie  alle 
leraus,  nun  ist  Alles  vorüber,  .nun  -"werden  sie 
mich  nicht  mehr  peinigen  !w  Aber  schon  nach 
aigen  Minuten  ward  er  sill,  schien  aufinerk- 
111  auf  etwas  zu  horchen  und  rief  dann  rasch 
id  leise  :  „Da  —  da  sind  noch  welche  —  da 
—  am  Ohre!"  Ich  that,  als  hohle  ich  einige 
m  dort  her.  Ist's  nun  gut?  —  „Nein,  nejn, 
loch,  sind  ein  Paar  Dinger  da  —  aber  die 
rverden  bald  sterben  müssen  !'*  Er  wurde  wie- 
?r  heiter,  sein  Auge  fuukelte,  er  schritt  lä- 
iclnd  im  Stübchen  herum.  —  Wir  wünsch- 
n  ihm  Glück  und  schieden;  doch  gab  ich  ihm 
)ch,  da  mir  sehr  daran  gelegen  war,  ihm 
n  Paar  Stunden  Schlaf  und  dadurch  vielleicht 
bnelleres  Vergessen  der  frühern  Plagen  zu 
^schaffen ,  \  Gran  Morphium ,  und  nach  ei- 
?r  Stunde  einen  zweiten  halben  Gran.  —  Aber 
schlief  nicht;  er  horchte  stets  und  berichtete 
ir:  esvhatten  sieb  viele  Dinger  unter  dem  Bo- 
m  (er  verstand  das  Schädelgewölbe)  yerkro- 
en,  die  ich  mit  der  Zange  dort  nicht  hatte 
wischen  können.  In  der  :\achl  war  er  ruhig 
id  schien  zu  schlafen.  Aber  am  28sten  Mor- 
us zählte  er  schon  wieder  50  Dinger  und 
einte:  „sie  würden  bald  wieder  Jungen  ha- 


„bei),  und  dann  sei  es  wieder  der  alte  Bettel. 
,.Sie  schimpften  auf  mich  und  machten  mehr 
„-Lärm  als  je  vorher."   Das  war  mir  ein  Be- 
weis, wie  richtig  ich  etwas  Oertliches  vermu- 
thet  hatte,  davon  selbst  die  heftige  Erschütte- 
rung der  Freude  die  Empfindung  nicht  beseiti- 
gen konnte.    Ich  war  bemüht  gewesen,  den 
Kranken  auf  die  grofse  Menge  der  Jungen,  be- 
sonders aber,  auf  die  3  Weiser  (3  grofse  Bie- 
nen arbeiteten  sich  gerade  aus  dem  Blutgerin- 
sel hervor)  ain  vorigen  Tage  aufmerksam  zu 
machen;  heute  suchte  ich  also  ihn  zu  überzeu- 
gen, da  Ts  keine  so  grofse  Anzahl  noch  bei  ihm 
geblieben,  seyn  könne.    Aber  er  wurde  böse 
und  gab  eine  immer  steigende  Menge  an,  die 
}n  den  Höhlen  seines  Kopfes  säfse,    der  ein 
Erbkopf  sey,  so  wie  die  Thiere  Erbthiere,  und 
da  sei  an  kein.  Weggehn  zu  denken.    Ich  sprach 
ihm  dagegen  Muth  ein,   und  wollte  sogleich 
noch  einmal  die  Zange  gebrauchen.    So  grob 
War  aber  die  Plasticität  des  Mannes,  dafs  der 
Lappen  schon   nach  20  Stunden  vollkommen 
wieder  angeheilt  war,  und  ich  ihn  aufs  Neue 
losschneiden  mufste«    Und  so  viel  ich  nun  auch 
Bienen  hervorzog,  der  Arme  hörte  immer  noch 
ihr  Geschnatter,  und  als  ich  etwas  zornig  be- 
hauptete; der  Kopf  sei  leer,  bekam  er  Couge- 
stlonen  dahin,  heftige  Aufregung  und  Abends 
Fieber  mit  deutlicher  Neigung  zur  Entzündlich- 
keit,   Ich  Hefs  ihm  daher  36  Unzen  Blut  weg, 
und  der  Sturm  legte  sich ;  dabei  nahm  ich  sei- 
nen Unterleib  wieder  in  Anspruch,    Jetzt  bat 
mich  der  Kranke,  durch  Eingiefsen  von  kal- 
tem Wasser  in  den  Kopf  die  junge  Brut  zu 
tödten.    Gern  gewahrte  ich  ihm  dies,  um  an- 
haltende  kalte   J3egiefsunj?cn  und  Regenbader 
auf  den  abgeschornen  Kopf  anzubringen,  wobei 
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ich  auch  nicht  verpafs,  todte  Bienen  und  Mus.- 
quitos  vom  Schädel  Wab  zu  spühlen«  Atyer 
doch  wurden  die  Dinger  nicht  alle.    Jch  g^b 
wieder  Kampher :  in  grofeen  Dosen  und  setzt* 
die  Wunde   und  die  Moxastellen  durch  Liqi 
Ammon.   caust.  stark  in  Eiterung,  worauf  et- 
was mehr  Ruhe  erfolgte.    Der  Kranke  sprach 
schon  vom  baldigen  Tode  seiner,  Peiniger f  als 
er  am  2ten  Decbr.  Abends ,  ohne  mein  Wisir 
sen,  sich  Branntwein  holen  liels,  um  ihnen 
Valet  und  «sich  einen  Rausch  zu  trinken  x  wor- 
auf eine  sehr  unruhige  Nacht  eintrat.    Am  3ten 
früh  Morgens  fand  ich  ibn  mit  rothein,  Kopfe, 
▼ollem  hartem  Pulse ,  breunenden  Augen ,  und 
lauter  denn   je  sein   Mifegeschick  beklagend, 
Kachdem  er  24  Unzen  Blut  verloren ,  sank  der 
Puls,  das  Gesicht  wurde  blafs,  und  ein  starkes 
Senf-  und  Asche -Eufsbad,  wie  er  fast  täglich 
eins  nahm,  vollendete  die  Revolution.  »»Nun 
„wachst  mein  Kopf  rauh  aus.  wie  ein  ^Pelz,}'. 
sagte  er,   „mm  müssen  die  Dinger  ersticken. 
Sie  sehen  auch  das  Blut  und  klagen,  dafs  sie 
um  alle  Nahrung  kommen.57    Er  schlief  meh- 
rere Stunden.    Am  4ten  kehrten  die  Congestio- 
nen  zurück,  legten  sich  aber  nach  einer  Ader- 
lafs  von  8  Unzen.   Nun  mufste  ich  versprechen, 
mittelst  eines  Trichters  seinen  Kopf  voll  sie- 
dendes Wasser  zu  giefsen,  „um  die  Nisse  mit 
„zu  vertilgen."  —    Am  5ten  erlüllte  ich  dies, 
seiner  festen   Ueberzeugung  nach ,  indem  ich 
ein  Paar  Tropfen  Liq.  Ammon.  caust.  in  die, 
sehr  empfindlich  gewordene  Wunde  fallen  liefs, 
so  dafs  er  bedeutende  Schmerzen  fühlte.  Als 
er  darauf  den  Kopf  senkte ,  um  das  Wasser, 
seiner  Meinung  nach,  wieder  aus  der  Wunde 
zu  lassen,  gofs  ich  viel  blutiges  und  dampfen- 
des Wasser  aus  einem  Theelople  in  das  uuter- 
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gehaltene  Becken,  und'  er  veTsicheirte  'freudig: 
„nun  sei  alles  still  xrnt  todt  in  ihm."  i  Aber 
schon  am  6ten  gip£  die  alte  Plage  Wieder  an. 
Ich  »ah  nun  wohl  ein,   dafs  ich  auf  diesem 
Wege  nichts  'gewinnen  Würde,  dafs  ich  noch 
tausend  Bienen  ihm  vorzeigen  kö nne ,  ohne  ihn 
zu  beruhigen;  daher  sagte  ich  ihm  sehr  ernst 
und  bestimmt:   es  sei  nichts  mehr  in  seinem 
Kopfe. L  Er  'erbofste  sich  natürlich  auf  das  hef- 
tigste*   So  konnte  die  Sache  nicht  bleiben ;  um 
alles  in  der  Weit  wäre  ich  so  von  diesem  Heil- 
versuche  nicht  ab, «rezogen.    Ich  beschlofs  viel- 
mehr, den  Unglücklichen  aus  mehreren  Grün- 
den Wirklich  zu  trepaniten,  und  legte  am  6ten 
unserm  ärztlichen  Verein  die  Erzählung  des 
Falles  und  diese  Gründe  zur  collegialischea 
Prüfung  vor.    Die  meisten  Stimmen  billigten 
sie.   Es  sind  folgende:   l.Der  Eingriff  in  den 
Organismus  durch  die  Trepanation  ist  nicht  un- 
bedeutend,   aber  durchaus  nicht  lebensgefähr- 
lich, ja  nicht  einmal  gefährlich  überhaupt,  am 
wenigsten  bei  einem  Menschen ,   wie  ich  ihn 
Tor  mir  hatte.    2.  Durch  die  Operation  kann 
man  vielleicht  Aufschlug  über  irgend  ein  orga- 
nisches Uebel  im  Innern  des  Schädels  oder  am 
Gehirn  selbst  erhalten«  1  3.  Da  ich  alle  Ursache 
hatte    eine  Vollblütigkeit  des  Gehirns  zu  ver- 
muthen ,  dachte  ich  mir  die  Vortheile  der  ört- 
lichen'Entleerung ,  vor  Allem  aber  den,  durch 
nichts  zu  ersetzenden  Nutzen  eines  Fontanells 
unmittelbar  auf  der  Gefäfshaut  des  Hirns  oder 
der  Hirnsubstanz  selbst,  so  lebhaft,  dafs  ich 
nicht  zweifelte  ,  eine  Entleerung ,  eine  Uinstiin- 
mung  des  Materiellen  an  Ort  und  Stelle,  und 
so  auch  wohl  eine  Aenderung  des  Geistigen  zu 
erreichen.    Ich  schritt  daher  am  Sten  zur  Ope- 
ration, in  lieiseyn  der  Herren  Doctoren Leär 
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hoff,  Grabau  und  &6decke.  Der  Leidend*  a*. 
fserte  beim  Durchschneiden  der  Kopftchwarte 
einiges  Schmerzgefühl,  hernach  aber  hielt  er 
still  und  sagte  nur  ab, und  zu:  „die  Dinger 
„kröchen  nun  nach  den  Ohren  hin ,  '  um-  sich 
„zu  verstecken."  Ich  hatte  das  rechte  Seiten- 
wandbein  gewählt,  und  zwar  die  Stelle  nahe 
am  Schuppeurande  des  Schlafbeins,  in  der  Mitte 
der  gewöhnlichen  Verästelung-  der  Mening^a 
media  auf  der  innern  Oberfläche,  um  diese, 
wo  möglich,  nicht  zu  verletzen.  Einen  Ast 
der  Occipitalis  umstach  ich,  nachdem  ich  ihn 
ein*»  feine  Weile  hatte  bluten  lassen.  Der  Knöt- 
chen gab  viel,  doch  nicht  ungewöhnlich  viel 
Blut,  war  auch  nicht  sehr  dick.  Das  Gehirn 
aber  schimmerte  fast  schwarzblau  durch  die 
Dura  mater,  und  als  diese  zerschnitten  und 
weggenommen  war,  lag  es,  heftig  pulsirend 
und  violett,  wie  ausgesprützt  da.  Der  Kranke 
spitzte  sich  darauf,  wieder  eine  Menge  von 
Thieren  hervorgezogen  zu  sehen ;  aber  da  ich 
seine  Idee  briiskiren  wollte,  sagte  ich  und  wir 
Alle  ihm:  es  sei  nichts  Fremdartiges  mehr  in 
seinem  Kopfe  zu  sehen.  Das  machte  ihn  in- 
nerlich ergrimmt.  Er  liefs  sich  rerbinden  ohne 
ein  Wort  zu  sagen,  und  ging  altein  ein«  Treppe 
hoch  in  sein  Bett,  wo  er  nur  über  seine  fehl- 
geschlagenen Hoffnungen  jammernd,  ruhig  bis 
6  Uhr  Abends  verblieb.  Dann  aber  sprang  er  au£ 
eilte  aus  der  kalten  Kammer  in  die  untere,  stark, 
geheizte  Stube,  und  fiel  dort  nach  einigen  Minuten, 
anscheinend  leblos,  nieder.  Man  rief  mich,  und 
da  ich  nach  10  Minuten  etwa  kam,  fand  ich 
ihn  unter  Verzerrungen  des  Gesichts,  an  den 
untern  Extremitäten  gelähmt  ohne  Besinnung, 
von  einer  seiner  nachlassigen  Wärterinnen  un- 
terstützt, am  Boden  liegend.    Ich  sorgte  so- 


gleich  für  frische  Luft,  untersuchte  den  Vei<- 
band,  der  aber  ganz  in  Ordnung  war,  liefs 
ein  Kl ystier  geben  ,  Kainillenthee  einflöfsen  und 
ein  Bett  im  Zimmer  aufschlagen.    Nach  einer 
Stunde  hatte  er  sich  schon  in  etwas,  am  fol- 
genden Morgen  aber  ganz  erhohlU    Da  er  nun 
Congestionen  nach  dem  Kopf  bekam,  liels  ich 
ihm  ein  Dutzend  Blutegel  an  den  Hals,  und 
starke  Senile  ige    an  die  Waden  legen,  auch 
stets  für  offnen  Leib  sorgen.    Am  lOten  schon 
stand  der  Patient  ganz   munter  auf,  erhielt 
schnell  seine  alten  Kräfte  wieder,  schlief  ein 
Paar  Stunden  des  Nachts,  ging  Tags  im  S i üb- 
en en  umher,  und  vermied,   von  seiner  Plage 
zu  reden.    Am  Ilten  wurde  der  erste  Verband 
abgenommen.    Die  Wunde  eiterte  sehr  gut  und 
■wurde,  mittelst  eines  Sindons,  mit  einer  Mi- 
schung  aus  Styrax  und  gelber  Basilikumsaibe, 
zu  der  etwas  Arnica  -  und  Myrrhenpulver  kam, 
verbunden ,  so  dafs  die  Mischung  die  Gefafs- 
haut  des  Hirns  berührte,  das  noch  sehr  dunkel 
gefärbt  erschien*    Während  des  Verbandes  ver- 
langte, der  Kranke,  man  solle  ihm  heifses  Was- 
ser in  den  Kopf  giefsen ,  um  die  Dinger  zu 
tödten;  nachdem  ich  ihm  aber  ernstlich  bedeu- 
tet: dafs  das  unnöthig  sey  und  auch  nicht  mehr 
thunlich ,  schien   er  sich   zu  beruhigen.  Ich 
merkte  aber  doch,  dafs  dies  nur  scheinbar  sei, 
und  richtete  den  Verband  so  ein,  dafs  er  nur 
mit  der  aulsersten  Gewalt  die  Mütze  vernich- 
ten oder  lösen  konnte,  empfahl  auch  den  Sei- 
nigen  die  grofste   Aufmerksamkeit.    Ich  hatte 
auch  ganz  recht  gesehen.    Um  10  Uhr  Abends 
griif  er  nämlich  zwei  Frauen  und  einen  Mann, 
die  bei  ihm  wachten,  wüthend  an,  jagte  sie 
aus  dem  Hause,  verschlofs  dieses  von  innen, 
zündete  Feuer  in  der  Küche  an,  setzte  Wasser 


Digitized  by  Google 


I 
I 


^    91  — 

in  einem  Kessel  auf  ,  suchte ,  obwohl  umsonst, 
den  Verband  abzureifsen  (was  nicht  gelang*, 
weil  ich  ihn  mit  dem  Lappen  der  Kopfhaut 
in  Verbindung  gebracht  hatte),  holte  darauf  ei- 
nen Spiegel,  um  besser  zum  Ziel  zu  gelangen, 
und  da  dies  ihm,  wegen  der  Lage  der  Wunde 
auch  nichts  half,  öffnete  er  die  Thüre  und  ent- 
lief, so  dafs  die  Nachbarn  ihn*  erst  ein  Paar 
hundert  Schritte  vom  Hause  wieder  einholten 
und  zurückführten.  Ich  kam  zugleich  mit  ihm 
an.  Er  war  heftig  bewegt ,  sein  fula  voll  und 
hart,  sein  Auge  blitzte  furchtbar.  Die  Wunde 
eiterte  stai^  das  Hirn  war  in  die  TrepaniJflV 
nung  gedrängt  und  stieg  bei  jeder  Pulsation 
merklich.  Ich  hatte  diese  Rückwirkung  erwar- 
tet und  war  darauf  gefafst.  Ich  liefs  40  Un» 
zen  Blut  weg,  da  sank  das  Gehirn,  der  Puls, 
der  Blick ;  eine  leichte  Ohnmacht  trat  ein  und 
dann  legte  sich  der  Kranke  heiter  in  sein  Betr. 
„So,  nun  ist  Alles  still,  nun  müssen  sie  sich. 
„wohl  schicken,  die  Dinger,"  —  rief  er  und 
schlief  bald  ein  Paar  Stunden  lang  ganz  ruhig. 
Am  folgenden  Morgen  war  er  weder  matt ,  noch 
betrübt,  klagte  aber  über  ein  Zerfressen  der 
Schläfe  durch  die  Dinger,  auch  über  seine 
Wunde  und  hatte  Todesgedanken,  aber  wie 
ein  braver  Mann.  Er  ging  auch  nicht  in  seih 
Bett  während  des  Tages,  und  fühlte  sich  nach 
fünfmaliger  Leibesöffnung  nicht  angegriffen.  Der 
Schlaf  stellte  sich  immer  mehr  ein,  die  Wunde 
eiterte  sehr  heftig,  das  Gehirn  wurde  blässer, 
sank  'trichterförmig  in  der  Richtung  der  Axe 
der  Trepauftönung,  schlug  unweit  schwächer; 
der  Puls  wurde  weicher ,  schneller  und  regel- 
mässig. Da  der  Kranke  durchaus  keine  ATznei 
mehr  nehmen  wollte,  gab  ich  ihm  ein  starkes 
Decoct   Ton  Sennesblättern,  absichtlich, 
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Leibschmerz  <z\\  erregen  und  seine  Aofmerksarn- 
keit  rom  Iiopfe  mehr   abzuleiten.  Zugleich 
zeigte  ich  ihm  liuUeJst  .zweier  gegen  einander 
gehaltener  Spiegel,  nach  Aufhebung  des  Lap- 
pens, die  TrepanülTnung  und, das  Pulsiren  des 
Gehirns,  auch  liefe  , ich  ihn  einen  Finger  vor- 
sichtig in  die  halbzollliefß  Trichterhühle  legen, 
um  ihn  zu  überzeugen,  dafs,  der  Kopf  ange- 
füllt und  nicht,  wie.. er  glaubte,  hohl  sey.  Sehr 
plausibel  schien  es  ihm,;  da£s  die  Thiere  die 
Bewegung  4es  Hirns   nicht  würden  aushalten 
können.    Von  Tag  zu  Tage   ging  er  immer 
leichter  in  ,unsre  Vorstellungen  ein  und  oppo- 
nirte  endlich  gar  Dickt  mehr.    „"Wenn  Sie  Alle 
es  sagen,  mufs'  es  ja  wahr  sern,"  meinte  er. 
Er  mufste  nun  anlangen,  sich  mit  kleinen  Hand- 
Arbeiten  zu  beschäftigen ;  er  schnitt  uns  Pflöcke 
zu  Braten,  band  Töpfe  mit  Drath  aus,  flickte 
seine  Schuhe,  hackte  Holz  u.  s.  w.  Belegte 
sich  die  Zunge  oder  trat  Verstopfung  ein,  so 
bekam   er  ein  Paar  Gran   Tart.  stib,  (sonst 
mufste  er  8  und  10  Gran  haben)  in  Thee  oder 
Kalbfleischbrühe  und  nach  Ausleerungen,  oben 
oder  unten,    stets   Erleichterung.     Das  Hirn 
wurde  immer  blässer,  senkte  sich  aber  nicht 
mehr;   das  Eiter  wurde  mehr  gelatinös  und 
furchtbar  copiös.    Ich  liefs  nun  die  Salbe  vom 
Sind<>n  weg  und  -verband  trocken.  (Den  28sten 
•Dechr.).   Die  INächte  waren  bald  mehr,  bald 
weniger  ruhig,  doch  golden  im  Vergleich  mit 
der  frühem  Zeit.    Er  träumte  viel  von  seiner 
Arbeit  und . Juiuslichen  Venichlungen,  doch  nie 
von  den  Dingern,  nie  ängstlich.    I\ie  wüLhcte 
er  mehr.    Er  fühlte  seinen  Kopf  leicht,  und 
schob  das  Geräusch,  das  er  noch  immer  bald 
stärker,  bald  schwächer  hörte,  auf  starke  Flüsse, 
und  freute  sich,  wenn  das  Eiter  ihm  in  Strü- 
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ineii  über  den  Nacken  flofs.  Ich  gestand  Ihitl 
nun,  unter  Vorzeigung  aller  Materialien ,  daf* 
er  durch'  seine  fixe  Idee  uns  gezWungen  habe> 
ihn  zu  hintergeben  und  ihm  Insekten  zü  Zei- 
len,  die  wir  da  und  da  hefgehohit  bKIten. 
Wider  mein  Erwarten  machte  ihn  dies  traurig  j 
er  warf  seiner  Frau,  als  er  mich  entfernt  glaubte,' 
den  Betrug1  Yör,  und  schien  ihn  nicht  ganz 
glaubön '  zu11  wollen.  Doch  liefs  er  sich  immer 
mehr  darauf  ,  efn,  und  hob' die  Zerstörung  sei- 
nes rerhterf  Obres  besonders  heraus Wv*enn  "er 
über  die' Möglichkeit  sprach  ,  sicH  selbst  so  seht 
tauschen  und  Von  Andern  getäuscht  werdend 
können.*  „Aber,"  sagte  er  dann,  „ich'mufste 
es  ja  glauben,  1  da  ict  es  hörte,:  und' riun  sehe* 
ich  Wohl,  ich  'hüftcrinit  dem  linken  Ohr;; %äI 
ich  auch  raub  glaubte."'  Um  Neujahr  liefs  •  ich 
ihn,  da  wir  mildes' Wetter  harten,  Aberids  zit 
einem  Freund^  gehen,  den  er  stets  erheitert 
wieder  yerliefsi  Vtn  aber,*;  da  /nun  das  Erter 
abnahm '  tind  'gesunde  Gwnularionen  ans  der 
TrjchterKqh'le  einriätsHiegen.,^  neuen  Congestio- 
ben  zuVorzuHoinm^n  /4  lief^  ich  am  3ten'  Januar 
1824  etwa  16;  bis  18.  Uiizen  Blofweg,  worauf 
der  Kranke  sich0''  treMch  ^befand.;  •  Zu  gleich' 
liefs  ich  Pillen  aus Stimmt  Ammon.  y  Sapo9 
£x/r.  Alocs  an.  und Aoniti  nehmerr^und da1 
hiedurch  die  StuhlansTfe'erungen  geb<>rig  erfolg- 
ten, der  Kranke  stets  Weiterer  und  Kräftiger 
wurde,  und  das  Wetter  milde  bKeb," liefs  ich 
ihn  am  öten  Januar  ,  wieder  an  die  Arbeit  ge- 
hen, die  er  auch  (ich  'schreibe  am  5fen'Af>ril), 
zur'  Vollkominncn  Zufriedenheit  seiner''  1-Jerr-.' 
schaft  Und  eben  4ö  l'asch  und  rüslig  'als  je  ÄJ 
Tor,  vevrichtet.  der  alten  Gcs'chJrhre'ist 

nicht  die  llcde  Ü\ehf.n  Er  schläft,-  Mtt  xlem/ 
dals  ein  fast  fortwährendes,  und  rfur1  Ab  und 
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zu  .gesteigertes  Geräusch  und  Gebrause  vor  sei- 
len Ohren  tobt,  ziemlich  ruhig 9  wenn  auch 
nicht  lange,  fühlt  sich  auch  nach  dem  Schlafe 
stets  erquickt.    Er  i&t  und  trinkt  mit  Appetit, 
hat  nie  das  mindeste  Krankheitsgefühl,  bestellt 
alle  Gewerbe,  holt  Briefe,  bringt  Geld  aus, 
und  man  merkt  ihm   keine  Albernheit  oder 
ld  eenalienation  an.    So  wie  ich  in  der  Mitte 
des  Januars,  als  die  Granulationen  en  niveau 
mit  der  Oberfläche  des  Schädels  standen,  und 
i  der  Rand  der   Trepanwunde  sich,    wie  die 
Dochtkohle  einer  Astrallampe,  exfoliirt  hatte, 
den  Lappen   auf  den    Knochen   legte,  war 
die  .Wunde  der  Kopfhaut  bis  auf  eine  kleine 
Stelle ,  die  der  Lappen  nicht  bedeckte ,  in  4 
Tagen  fast  verheilt.    Ich  lieüs  nun  noch  einmal 
Blut  weg  und  legte  ein  Haarseil  in  den  Nacken, 
das  ich  bis   zum  löten  Februar  eitern  ließ. 
Dann  zog  ich  es  aus,  und  am  löten  waren 
Gang  und  Stichpunkte  schon  geheilt.  —  Wird 
dem  Kranken  das  Geräusch  einmal  gar  zu  arg, 
so  legt  er  sich  ein  Senfpflaster  an  den  Hinter- 
kopf und  nimmt  ein  Fufsbad.    Im  Januar  fin- 
gen die  Ohren,  besonders  das  rechte,  an,  et- 
was^ aber  geruchlos  zu  eitern.    Ich  begünstigte 
dies  durch  Oel,  Dlilch  und  Dämpfe  •  aber  nach  ein 
Paar  Tagen  horte  Alles  wieder,  auf,  ohne  in 
dem  Zustände   des   Kranken  etwas  gebessert 
oder  verschlimmert   zu  haben.    Ein  Gleiches 
erfolgte  später  nach  ähnlichen  Mitteln*  MHf 
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Ich  füge  dieser,  vielleicht  etwas  zu  ge- 
dehnten Erzählung  kein  llaisonnement  bei  und 
überlasse  es  dein  ärztlichen  Publikum,  zu  ent- 
scheiden >  ob  wohl  die  beabsichtigte  starke  Ei- 
ter* und  Lyinfherzeugung  auf  der  Oberfläche 
des  Gehirns,  unterstuUt  durch  die  Blutauslee- 
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rangen  /  so  wirksam  gewesen  ist,  ab- ich' mir 
es  einbilde,  und  ob  dies  weiter_£u  .versuchen 
sey?  Dafs  man  highst  vorsichtig  in  der  Wahl 
der  Fälle,  und  noch  mehr  der  Individuen  seyn, 
müsse ,  versteht  sich  von  selbst.  Ich  glaube 
auch  ,  dafs  man  vielleicht,  auf  andern  We^eu 
eben  so  weit  gekommen  wäre,  als  ich  auf  den; 
etwas  gefährlichem,  den  ich  aber  in,  meinem 
redlichen.  Bestreben  für  den  einzigen  hielt.  Ich, 
freue  mich  herzlich ,  dals  er  zum  Ziele  führte^ 
Mir  ist  kein  ähnlicher  Fall  bekannt;,  vielleicht 
existirt  er  aber  doch.  — 
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Vom  Nutzen  \de*   Jodins  bei  apolcrypkischen 

Halsgeschwüren*  ; 


Der  selige  Formey  hatte  däs  Jodin  drinn 
gead  empfohlen.  Obgleich,  man  nun,  selbst» 
nach  der  Empfehlung  eines  so  geachteten  Prak- 
tik ers,  nicht  hasti?  mit  der  Anwendung  nett 
entdeckter  Arzneistoffe  seyn  mufs,  Holste  dodbr, 
wenigstens  «mir,  die  Aelmlfchkeit  dieses  Büttels 
mit  dem  gebrannten  Meerschwamm,  viel  Zun 
trauen  ein.  —  Kröpfe  haben  wüt  hinr.eigenK 
Uch  gar  nicht.  Aber  ein  Arzt  harte  das  Jodin* 
mit  Erfolg  gegen  eine  verhärtete,  aufgetriebene 
Prostata,  ein  Anderer,  durch  Girtanner  (der 
Spöngia  u$ta  gegen  venerische  Halsgeschyirüre; 
giebt)  bestimmt,  ebenfalls  wirksam  gegen  n*uthr; 
Ma&liche  Chanker  im  Halse  gegeben.  Auch 
hatte  es  sich  innerlich  und  äufserlich 
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fit '  Siropheln  bewiesen,   Es  lad  also  zu  Ver- 
buchen ein*  — :    Nun  plagte  ich  mich  im  Früh- 
linge 1821  mit  einer  40jährigen  Frau,   die  seit 
dein  Januar*  höchst  verdächtige  Halsgeschwüre 
bekommen*  hatte,  ohne  jedoch  weiter  angesteckt 
gewesen 'zu  seyn.    Ueberzeüzt,  dafs  viele  sol- 
ch^ Geschwüre  allzu  voreilig  für  venerisch  ge- 
Irälten,   und  endlich    zu  inerkurialischen  ge- 
Äaclit  werden1,  war  ieb  durch  viele  Fälle  aus 
irieiner  Militair-  und  Civilpraxis.    Ich  hatte  oft 
fler'ganz'  gesunden  Menschen,  ohne  dafs  eine 
bedeutende  Ursache  vorhergegangen  war,  Ent? 
Zündungen  des  Gaumensegels,  des  Zapfens,  der 
Mandeln,  der  obern  Parthie  des  Schlundkopfs 
entstehen  sehen,  die  schnell  in  fressende  Ge- 
schwüre übergingen  und  eben  so  schnell  heil- 
ten, wenn  sie  das  Gauniensegel  ganz  oder  theil- 
weise  zerstört,  den  Zapfen  zerfressen,  ja  ganz 
vertilgt  hätten.     Einmal. '.sah  ich n  dies  letzte 
bei  einem  ganz  .gesunden  Manne  in  24  Stunden 
erfolgen,  und  gleich  darauf  war  der  Hals  wie- 
der gesund.       Es  war  mir  auch  bekannt,  dafs 
bei  inaWchen  Kranken  nie  auszumitteln  ist,  ob 
die  venerische  Ansteckung,  die  sie  erlitten,  oder 
das  Quecksilber,  das  sie  dagegen  erhalten  (oft 
in  10  und  20  verschiedenen  Kurperiöden  und 
Präparaten),  eigentlich^  oder  ob)  beides  zugleich 
Mir  Ueb«l>  ausmache  ?  —    So  gingt  es.  mir  nun 
mit  besagter  'Frau.,  und  da  kam  .ich  •  auf  das 
Jodin  M üd  Qir tanner*  .  Ich '  gab  es  nach  For- 
M^yys-  oder  Coindefs  Methode  ~  '  ündii  nichts 
Weiter  —  und. siehe  —  die  heftigen,  quälenden, 
tiefen,  weit  hin  den  Schlund  hineinreichenden 
Geschwüre  besserten  sich  schon  nacb\ein igen  Ta- 
gen und  heilten  schnell  bis  zu  völliger  Nar- 
benbildung  aus.  Dabei  wirkte  das  Jodin  zugleich 
e4n  trelFliches  Stomachicuin.    Die  welke,  elende 

Frau 
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Frau  bekam  Appetit,  Embonpoint  und  Munter- 
keit wieder,  und  ist  jetzt  (April)  frisch  und 
gesund.  Ja  eine  Leucorrhoe,  die  sie  seit  Jah- 
ren quälte,  verlor  sich  beim  Gebrauch  des  Mit- 
tels, und  ist  nicht  wiedergekehrt. 

Zwei  Jahre  fast  vergingen,  ohne  dals  ich 
einen  ähnlichen  Fall  zur  Prüfung  des  Jodins 
gefunden  hätte.    Nur  gegen  Fluor  albus  gab 
ich  es  ein  Paarmal  mit  recht  gutem  Erfolg; 
doch  hatte  ich  dabei  stets  die  so  wirksamen 
ortlichen  Bader  Und  Einspritzungen  verordnet, 
was  dann  die  Sache  nicht  klar  bleiben  lä&t.  — 
Endlich  1823  meldeten  sich  drei  Subjekte  mit 
recht  fatalen  Halsgeschwüren,  die  man  sehr 
leicht  für  venerische  hätte  halten  können,  da 
bei  allen  früher  Ansteckung  Statt  gefunden  halte. 
Das  eine  war  ein  junger  Seemann,  der  in  Frank- 
reich gegen  primaire  Chanker  viel  Syrop  de 
Lafecteur  und  du  Cuisinier,  worin  immer  Subf 
limat  ist,  genommen' hatte,  und  nun  nach  2 
Jahren  den  Hals  mit  speckigen ,  hoch  -  und 
rothrandigen ,  zackigen,  fressenden  Geschwüren 
bedeckt  trug.  —  Das  zweite  war  eine  60jährige 
Frau ,  die  mit  einem  venerischen  Mädchen  viel 
umgegangen  war,  der  darauf  ein  schmerzhaf- 
tes Geschwür  das  ganze  Gaumensegel,  hart  am 
Gaumenbeine  weggefressen  halte,  so  dafs  es 
an  der  rechten  Seite  nur  noch  durch  eine  schmale 
Bracke  mit  dem  vordem  Gaumenbogen  zusam- 
menhing, und  die  eine  Masse  Merkurialpillen 
ohne  allen  Nützen,  ja  mit  steter  Verschlimme- 
rung des  Uebcls  verschluckte.  ~  Das  dritte  end- 
lich war  ein  36jähriger  Kaufmann,  der  in  der 
Jugend  in  England  einen.  Chanker  am  männ- 
lichen Gliede  bekam,   von   einem  der  ersten 
Aerzte  Londons  behandelt  wurde,  darauf  nach 
Journ.LXXVI.B.4.St,  G 
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Rursland  und  dann  nach  Frankreich  reifste ,  in 
beiden  Landern,   wegen   "Wiederausbruch  des 
venerischen  Uebels  arztliche  Hülfe  erhielt,  eine 
Zeitlang  gesund  blieb  ,  1  endlich  aber,,  während 
mehrerer  Jahre,  und  wegen  hartnäckiger  Hnls- 
geschwüre,  «ine  Menge  Quecksilber  in  allerlei 
Form  bekam,   die  Hungerkur  zweimal  über- 
stand, Bäder  und  Blutreinigungen   ohne  Hude 
gebrauchte  und  dabei  jämmcrlicfi  aMiel,  länd- 
lich erschienen  noch  Geschwüre  auf  dem  Schlüs- 
selbeine und  auf  dem  Ursprung  der  Achillessehne, 
die  heilten  und  wieder  aufbrachen  ,  ja  oft  recht 
fressend  wurden,  —    Ich  gab  allen  dreien  das 
Jodin,  —  und  nichts  als  das  Jodin,  dabei  aber, 
besonders,  dem  3ten,  gute,  nahrhafte  Kost  und 
stets  frische  Luft ;  —  und  bei  allen  3  heilten  zu- 
sehends die  Geschwüre  und  Wunden,  besser- 
ten  sich  die  Constitutionen,  und  es  ist  durch- 
aus kein  Rückfall  entstanden.    Doch  inufs  ich 
noch  bemerken  ,  dafs  bei  keinem  das  Uebel  eher 
verschwand,  bis  das  ganze  Gaumensegel  und 
Zäpfchen  zerstört  war,  was  aber  nur  bei  der 
alten  Frau  die  Stimme  in  etwas  verändert  hat. 
So  auch,  dafs  bei  Nr.  3.,  als  die  Zerstörung 
recht  ibrtschritt,   durchaus   keine  milden  Ge- 
tränke,  keine   Milch,   keine  Welgen,  keine 
Creme,  wohl  aber  Porter,  Schinken  mit  Pfef- 
fer und  Sauterne,  verschluckt  werden  konnte; 
in  allen  Fällen  auch  das  Jodin  einen  wahren 
Heifshunger  erzeugte.    Auch  die  Geschwüre  an 
Schulter  und  Unterschenkel  heilten  und  rührten 
sich  nicht  wieder. 

Später  habe  ich  noch  eine  Frau,  die  vor 
4  Jahren,  im  Zustande  der  Schwangerschaft 
angesteckt  wurde,  ein  Kind  gebar  (das  nach- 
her einen  für  syphilitisch  gehaltenen  und  ver- 
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geben*  so  behandelten  Ausschlag  bekam),  selbst 
auch  lange  antisyphilitisch  behandelt  und  t823 
im  Winter  mit  fressenden  Halsgeschwüren  be- 
haftet wurde,  so  wie  ein  gesundes,  nie  von 
einem  venerischen  Symptom  affizirtes  Mädchen 
tod  28  Jahren,  dem  ohne  weitere' Zufalle  ein 
eirundes  Geschwür  das  Gaumensegel  in  wepig 
Tagen  bedeutend  zerlrafs,  binnen  kürzet  'Zeit 
durch  das  Jodin  geheilt»  —   Nie  habe  ich  eine 
üble  Wirkung  davon  gesehen ,  obgleich-  einige 
Kranke  mehrere  Unzen  von  der  Tinctiir  nah- 
men,  und  theil weise  sich  nicht  ganz  so  halten 
wollten   oder  konnten ,  wie  Coindet  es'  vor- 
schreibt.   Einmal  heilte  es  auch  das  lästige  Auf- 
kratzen  und  Auswerfen  eine»  zähen,  festen 
Schleimes  aus  der  Luftröhre,  das  viele  Jahre 
bei  einer  sonst  gesunden  Person  aüf  eine  un- 
erträgliche Weise  gedauert,  öder  vielmehr  sich 
nothwendig  gemacht  hatte,   um  ein  lästiges 
Rriebeln  und  ein  Stechen  in  der  Gegend  des 
Kehlkopfs  wegzubringen«  —    Weniger  will  ich 
von  dem  Verschwinden  der  Anschwellungen  der 
Schilddrüse  nach  dem  inneren  und  aufsern  Ge- 
brauch des  Jodins,  oder  von  dem,  einzelner 
Drüsenanschwellungen  im  Nacken,  in  den  Ach- 
selhöhlen, in  der  Weiche  sagen,  weil  diese 
oft  ohne  Weiteres  entstehen  oder  vergehen, 
*fe  denn  überhaupt  viele  Uebel,  die  wir  ge- 
heilt zu  haben  glauben,  sich  selbst  heilen. 
Aber  mir  ist  bei  den  oben  erwähnten  6  Fallen 
der  Nutzen  des  Jodins  in  die  Augen  springend 
gewesen,  und  ich  mache  mit  vollem  Vertrauen 
meine  Herren  Collegen  darauf  aufmerksam. 
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Erweiterung  des  rechten  Hirzens  und  Verdik- 
Icung  des  Unken  ,  mit  einem  Uifs  in  ersterem, 
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Herr  G.  (54  Jahre  alt,  Buchhalter,  Witt- 
werj  Vater  mehrerer,  zum  Theil  noch  unmün- 
diger Kinder,  mittlerer  Statur,  mager,  altli- 
.chen  Ansehens  aber  heitern  Geinüths,  starker 
Esser,  sonst  mäfsig,  früher  von  Sorge  und  Grnin 
gebeugt,  häufigen  Verdrufs  ausgesetzt),  genoh 
.stets  einer  sehr  guten  Gesundheit,  bis  allmäli- 
Ug  in  den  letzten  Jahren  der  Aderschlag  lang- 
sam zu   werden  und  Schwindel  und  Beäng- 
stigung sich  einzustellen  anfing.    Im  Junius  des 
.vorigen  Jahres  warfen  ihn  diese  Zufalle  auf 
das  Krankenbett;  doch  genas  er  leidlich  und 
blieb  ziemlich  wohl,  bis  zum  Winter  1823, 
in  welchem   die  alten  Beschwerden  wieder- 
kehrten. 

Im  Februar  dieses  Jahres  fragte  er  mich 
um  Rath,  und  gestand,  Diätfehler  begangen  zu 
haben ,  nach  denen  Schwindel  und  Beängsti- 
gung entstanden  sey.  Abgesehen  vom  sehr 
langsamen  Pulse  (höchstens  40  Schläge  in  der 
Minute  und  Aussetzen  beim  20sten)  waren  ga- 
strische Symptome  zugegen.  Salmiak  und  wäfsrige 
Rhabarbertinktur  bewirkten  ein  Paar  übelrie- 
chende Ausleerungen  und  augenblickliches  Auf- 
hören der  Zufalle ;  der  Puls  änderte  sich  nicht 
dabei.  Nach  einer  Gemüthsbewegung  entstand 
aber  nach  einigen  Tagen  plötzlich  Schwinde), 
Bewußtlosigkeit,  klonische  Krämpfe  bei  deut- 
licher Congestion  nach  dem  Kopf.  Der  Pub 
sank  bis  auf  20  Schläge  in  der  Minute  und 
setzte  beim  5ten  aus.  Der  Kranke  lag  platt 
danieder. 
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starker  Aderlafs,  kleine  Gaben  von 
Brechweinstein  in  Wienertrank,  Klystiere,  Senf- 
leige  an  Waden  und  Nacken,  bewirkten  schnelle 
Besserung,  wobei  der  Puls  sich  wieder  hob, 
und  die  Luftwege  kräftig  und  regelmäfsig  wirk- 
ten. Nach  acht  Tagen  nahm  der  Kranke  den 
Brechweinstein  en  lavage,  der  ihm  ganz  be-^ 
sonders  zusagte,  und  ging  dann  seiner  gewohn- 
ten Lebensweise  nach.  Im  Anfange  des  März 
wirde  der  Kranke  nach  einem  heftigen  Aerger 
traurig  ,  schwach ,  r  verlor  Appetit  und  Schlaf, 
klagte  über  bittern  Geschmack  und  Drücken  im 
Magen.  Salmiak  und  Rhabarber  mit  einem 
Gran  Brechweinstdin  und  Einreibungen  von 
flüehllgem  Liniment,  halfen  der  Verdauung  wie- 
der auf ;  leichte  Bewegungen  führten  den  Schlaf, 
nieder  herbei.  Per  Puls  war  unverändert  ge- 
büeben.      .  ,  ; 


Nach  einem  Diatfehler  in  der  Bütte  des 
März  verschlechterte  sich  der  Zustand ;  Schwinr 
del  und  Beängstigung  kamen  wieder  und  die 
schlaflosen  Kachle  wurden  unter  Stöhnen runcl 
Ersückungszufallen ,  fast  sitzend,  hingebracht« 
Der  Puls  sank  auch  wieder  an  Schnelligkeit, 
das  Herz  erzitterte  ganz  besonders  beim  Schla- 
den, Utiä  Jedes  schnelle  Aufrichten,-  Niederlegen 
und  Uiriwendcn  im  Bette  verursachte  Schwin- 
del. •  Dabei  fehlte  Appetit,  Durst  !  und  die  na- 
tütKcken  Aosleerrfhgen.  Ilother  Pingertath  von 
1  Drachme  auf  S  Unzen  totetur,  mit  1  Scru- 
pel  VauquelitCs  Blausäure  alle"&  Stunden  1  Kfs- 
Miel,  v\w  eiterrtdas  V'osikator  auf  die  Brust 

u»4  .Senfteige,  an  die  W^ftu;  S^^SJ»  Jegliche 
^ystiere  und  kallcs  Konf w.asc,bcu /erleichterten 
auch  diesen  ZusHand,  und  nach  einer  odemar 
^seii  Aulschwclluiig  der  Füfse   und  des  Ge- 
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sieht s,  bei  blassem  Harn ,  kehrte  ein  schnelle- 
rer Puls,  leichteres  Athmen  ,  Schlaf  und  Appe- 
tit wieder,  und  es  verschwand  der  Schwindel. 
Der  Kranke  erhielt  etwas  China  und  Liehen. 

In  den  letzten  Tagen  des  März  trat  nach 
einer  schlaflosen  Nacht,  in  Folge  einer  kleinen 
Geinüthsbewegung  eine  torpide  Schwäche  ein; 
Unfähigkeit,  die  gewöhnlichsten  Ideen  auszu- 
sprechen ,  Bilderseherei ,  selbst  im  Wachen, 
grofse  Respirationsbeschwerde,  Durst t  Auswer- 
fen eines  blutigen  Schaums,  Kopfschmerz  und 
dabei  ein  sehr  langsamer  Puls«  Ein  Infusodecoct 
der  Senega  mit  Serpentaria  und  Arnica  und  dem 
Bernstcinliquor  hob  noch  dieses  Leiden,  und 
nach  häufigen  hellen  Urin  verschwand  der  Athem 
zusehends  und  es  hob  sich  der  Puls«  . 

Plötzlich  aber  überraschte  den  lebenslusti- 
gen ,  wieder  heiter  gewordenen  Kranken  im 
Anfange  des  Aprils  ein  Anfall  von  Starrsucht, 
so  dafs  die  Hausgenossen  ihn  für  todt  hielten. 
Nichts  desto  weniger  erholte  er  sich  bei  seiner 
alten  Salmiakmixtur  mit  Brech Weinstein  und 
Rhabarber«  Das  eiternde  Vesicator  inufete  ich, 
wegen  Harnbrennens  ohne  Canthariden  verbin- 
den lassen,  wobei  es  aber  zuheilte. 

Als  nun  förmlich  Blut,  statt  des  blutigen 
Schaums  von  früher ,  ausgeworfen  zu  werden 
Anfing,  mufste  ich  J?a7/er'sches  Sauer  in  einer 
Salepauflösung  geben,  worauf  das  Blut  ver- 
schwand, und  der  sehr  erfreute  Kranke  mit 
Appetit  afs,  trank  und  rauchte,  spatzierenging, 
gut  schlief  und  alle  Medizin  aussetzte. 

Ein  unvorsichtiger  Ausgang  bei  rauhem 
Winde  am  13teri  April,  und  ein  Slatt  gehab- 
ter heftiger  Verdrufs  am  Abende  dcsselbigen 
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Tages,  werfen  ihn  aber  noch  einmal/  zum 
letztenmal  nieder.  Alle  frühern  üblen  Zufälle 
kamen  verstärkt  zurück ,  und  völlige  Niederge- 
schlagenheit trat  an  die  Stelle  der  frühesten 
Hoffnung.  —  Ich  liefs  gleich  das  Vesicator 
auffrischen ,  Ableitungen  anstellen,  Digitalis  mit 
Säure  geben;  aber  Alles  umsonst.  Am  Nach» 
mittage  des  14ten  fand  ihn  eine  seiner  Töch- 
ter, die  nur  einige  Minuten  zuvor  ihn  bei  völ- 
ligem Bewufetseyn  verlassen  hatte,  todt,  mit 
zu  rück  gebognem  Kopfe,  ohne  veränderte  Ge- 
sichtszüge. 

•  *  •  '  X  ****  * 

Section«  Die  Lungen  waren  g an z.  gesund, 
und  nur  nach  oben  und  hinten,  wie  durch  Fad- 
chen  mit  dem  Rippenfell  verwachsen.  Der  Ma- 
gen -war  auffallend  grofs,  aber,  wie  auch  alle 
Eingeweide  des  Unterleibes,  gesund,  und,  selbst 
das  Pfortadersystem,  blutleer. 

Das  Herz  aber  war  wohl  um  das  Doppelte 
seines  Volumens  vergrößert,  die  grofaen  Ge- 
jaTse  in  seiner  Nähe  sehr  erweitert,  die  Kranz- 
veuen  varikös*  aufgetrieben,  und  im  Herzbeur 
tel  beträchtlich  viel  blutig  gefärbtes  Serum,  an 
3  Efslöffel  ungefähr,  befindlich.  Das  ganze 
rechte  Herz  "\var  bei  dieser  Vergröfserung  in 
seinen  Wänden  verdünnt  Schon  die  Hohl- 
adern zeigten  dies  merklich  ,  mehr  noch  der 
Hoblvenensack  und  die  Aurikel,  am  meisten 
«her  die  rechte  Herzkammer,  deren  Dicke  am 
Gipfel  der  Ausdehnung  nicht  1  Linie  betrug. 
Als  ich  das  Herz  mit  beiden  Händen  durch  die 
Schnittwunde  im  Herzbeutel  bringen  wollte, 
bemerkte  ich  erst  am  Gipfel  dieser  Ausdehnung 
der  rechten  Kammer  einen  queerliegenden ,  5 
Linien  langen,  scharfrändrigen  Rifs,  der  inner- 
lich nur  2  Linien  lang,  unter  der  Wurzel  ei- 
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ner  Trabecula  Cornea  in  fler  Kammer  entstand 
und  viel  schwarzes  Blut,  abeT  nur  heim  Druck 
auf  dh9  Herz ,  ausströmen  liefs.  In  der  Kam- 
mer, zwischen  den  dreizipflichen  Klappen  bis 
in  den  Hohlvenensack,  stach  ein  polypöses  Con- 
crement  von  geringer  Consistcnz  und  wenig 
Umfang, 

-  »•.•  •  .«.•« 
.  Das  ganze  linke  Herz  war,  trotz  der  Gro*- 
fse>  in  allen  seinen  Wandungen  verdickt,  die 
Träbekeln  ungemein  stark,  die  münzenförmigen 
Klappen  weit  und  tief,  und  überhaupt  der  Con- 
trast  dieser  festen,  derben  Blasse  mit  dem  fast 
häutigen  Wesen  der  rechten  Hälfte  überaus  grofe. 

Wir  enthalien   uns,  alles  Raisonnemente 
über  diesen .  Fall ,  da  er  die  frühern  Erschei- 
nungen, leicht  und  ungezwungen  erklärt.  Merk- 
würdig ist  die  Verschiedenheit  beider  Herzhälf- 
ten gewifs,  auch  dafs  dadurch  nur.  ein  lang- 
samer, eigentlich  wenig  aussetzender  Puls  her- 
vorgebracht wurde  und  nicht  die  höchste  Unre- 
gelmässigkeit, .  Merkwürdig  auch,  dafs  die  Lun- 
gen, bei  dem  lu  ihren  so  sehr  doch  gestörten 
kleinen  Kreislauf,  sich  so  gesund  erhalten  hat* 
tenf    Fraglich  bleibt  es ,  ob  der  Rifs  den  Tod 
so  schnell  veranlafste,  da  doeli  nur  so  viel  Blut 
aus  demselben  in  ,den   Herzbeutel'  gedrungen 
seyn  kann ,  um  die  darin  enthaltene  oder  iui 
Tode  erzeugte  Flüssigkeit  rothlich  zu  färben, 
foder  ob  er  erst  entstand,  als  ich  das  Herz  an- 
fafste  und  etwas  drückte?   Gesehn  habe  WP 
ihn  nicht  früher;  mit  dem  Messer  ,  womit  ich 
den  Herzbeutel,  behutsam  longiludjnell  üllncte, 
kann  ich  aber  den  Queerstich  oder  Scluütt  n^cnt 
gemacht  haben ,  und  bis  dahin  war  der  Herz- 
beutel unverletzt.    Hat  vielleicht  eine  Wurzel 
des  polypösen  Coucremeuts  sich  gleich  vor  den 
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ifs  gelegt,  als  er  entstanden,  und  so  das  wei- 
tc  Ergielsen  des  Bluts  in  den  Herzbeutel  ver- 
indertr  Oder  hat  das  Herz  nur  alle  Contrak- 

lilat  verloren  und  so  das  Leben  geendet?  -— 

rX  Li  im  .         "  •  i   »Ts  vj, v"     r  ^'ti>'Mi 


*  r     ff  •        "f        '  •     •  II» 

4. 

ksorganisation  fast  aller  Unterleibseingeweide. 


Herr  H.  (Schiffer,  55  Jahr  alt,  lang,  ma- 
er,  stark  Ton  Knochen  und  Muskeln,  ernst, 
läbig,  durchaus  gesund  trotz  vieler  Beschwer- 
en auf  Reisen  nach  fast  allen  "VVel  liegenden 
'Ährend  eines  vierzigjährigen  Seelebens)  kam 
318  plötzlich,  durch  die.  Unbrauchbarkeit  des 
•  n  ilim  geführten  Schilfes  zum  ferneren  Dienst, 
i  Lnthätigheit  und  dadurch  in  Kabniugssorgen, 
[ibmulh  und  häufigen   Verdrufs,  —  Zufalle 
'ii  Pielhorat  abdominalis  und  einige  Molimina} 
i  inonhoidalia  erschienen  im  Jahr  181U,  ver- 
banden al>cr  bald  nach  Wasser! linken,  Be- 
rgung und  Reiben  des  Unterleibs,  bei  genauer 
So  .wich  auch  ein  angehender  1} Jasen- 
rttarrli.  später  der  Anwendung  der  Bärentraube» 
n  Anfange  des  Jahres  1822  klagte  er  über  ein 
lupfen   in  der  linken  Inguinalgegcud ,  ohne 
ivon   eine  Ursache  angeben  zu  können.  Ks 
ar  ein  entstehendes  Aneurysma  der  Cruralis, 
>iu  Poupard'schen  Bande  bis  2  Zoll  abwärts; 
w    es   sich  aber  nicht  ver^rüfserte,   und  ihn 
.cht  genirte ,  verwies  man  ihn  an  die  Zukunft, 
.leine  lleisen  als  Sc  tzschiffer  machte  er  ohne 
esch  werden ,  einige  Landtouren  nach  Kopen-» 
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hagen  «und  Hamburg  erschütterten  ihn  aber 
sehr,  ohne  jedoch  auf  das  Aneurysma  unvor- 
theilbaft  einzuwirken.  —  Endlich,  im  Som- 
mer 1822,  erhielt  er  ein  Schiff,  vergafs  alles 
frühere  Ungemach  und  ging  gesund  nach  Pe- 
tersburg, von  wo  er  ebenfalls  im  Spätherbst 
gesund  absegelte.  Die  Rückfahrt  war  aber 
höchst  stürmisch,  gefahrvoll,  und  dauerte  40 
Tage,  so  dafs  ihm  Proviant  und  Wasser  aus- 
ging, und  er  zu  unendlichen  Anstrengungen 
und  elender  Kost  gezwungen  war.  Plötzlich 
fühlte  ersieh  nun  von  heiligen  Schmerzen  im 
Unterleibe  ergriffen,  mit  Fieber  und  Versto- 
pfung, so  wie  mit  einer  steten  Schlaflosigkeit 
verbünHeu,  und  wenn  gleich  die  Heftigkeit  die- 
ser Zufalle  nach  einigen  Tagen  sich  milderte, 
war  doch  seine  Kraft  gebrochen,  und  eine  stete 
Spannung  zwang  ihn,  nach  vorn  gekrümmt  zu 
bleiben,  wobei  nur  durch  sogenannte  lledlin- 
gersebe  Pillen  Stuhlgang  zu  erlangen  war  (aus 
Aloe!  und  Kheum  oder  Jalappe  bestehend).  Hier 
angekommen  (den  19.  Decbr  )  überwog  sein 
Eifer  bei  dem  Aufeisen  des  Schiffs,  beim  Lö- 
schen und  Berichtigen  aller  Geschalte,  seine 
geheimen  Leiden ,  die  Jeder  aber  doch  auf  sei- 
nem entstellten  Gesichte  las.  Er  konnte  kaum 
gehen  (aufgerichtet  aber  gar  nicht),  mufste  ge- 
krümmt auf  Stühlen  liegen,  und  durfte  weder 
sprechen  noch  husten,  um  nur  einigermafsen 
vor  Schmerzen  gesichert  zu  seyn ,  die  aber 
Abends  nie  ausblieben,  „den  Bauch  zu  zer- 
schneiden und  zu  zerreifsen  schienen,"  und  bis 
durch  die  Brust  zu  den  Schultern  hin  sich 
erstreckten.  Er  trank  immer  einen  Aufgufs 
Ton  Sennesblattern  mit  Glaubersalz,  ohne  je- 
doch nach  Wunsch  Oeffhung  zu  haben,  afs 
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fast  nichts  und  zehrte  so  ab,  daüs  er  nicht  mehr 
aus  dem  Hause  gehen  konnte* 

Die  Bitte  seiner  Frau,  er  möge  doch  mit 
mir  über  seinen  Zustand  reden,  wies  er  mit 
den  Worten  zurück:  „der  Doctor  wird  mich 
„ins  Bett  bringen  wollen,  und  davor  graut  «s 
„mich;  ich  weiüs,  ich  stehe  dann  nicht  wüv 
,,der  auf."  — 

Bei  allen  diesen  Leiden,  und  obgleich  der 
Beischlaf  ihm,  besonders  bei  der  Ausspritzung 
des  Saamens,  ungeheure  Schmerzen  verursachte, 
zeugte  er,  gleich  nach  der  Ankunft,  noch  ein 
Kind  ,  von  welchem  die  wackere  Frau  im  Sep- 
tember 1823  entbunden  wurde.  Bald  darauf  stieg 
aber  seine  Schwache ,  und  mit  ihr  ein  an  Ver* 
zweiflung  gränzender  Mi&inuth. 

Endlich  im  Anfang  des  Februars,  verlangte 
er  meinen  Beistand,  ich  erschrak  vor  seinem 
Anblick,  mehr  noch  vor  der  Erzählung,  die  e? 
mir  machte«   Ich  fand  ihn  wie  folgt : 

Der  Mann  sah  sehr  abgezehrt  aus ,  beson- 
ders im  Gesicht;  seine  Haut  war  aber  nicht 
gelb  gefärbt,  nur  blafs  und  unendlich  fein  ge- 
runzelt. Der  Unterleib  war  weder  auf«  e  tri e-^ 
ben ,  noch  stark  eingezogen ;  die  geraden  Bauch^ 
muskeln  nur,  auch  bei  der  günstigsten  La^e 
für  ihr  Erschlaffen,  in  mätsiger  Zusammenzi«^ 
hung.  Weder  Schwappen,  noch  Härte,  noch 
Vollheit  war  in  irgend  einer  Position  zu  ent^ 
decken.  Aber  die  leiseste  Berührung  schon 
schmerzte,  besonders  in  der  Magen-  und  Na- 
helgegend, und  er  wich,  sonst  so  gefafst,  frü^ 
her  schon  zurück,  als  der  Finger  oder  die  Hand 
ihn  erreichte.  Das  Aneurysma  war  etwas  mehr 
ausgedehnt  und  erstreckte  sich  einen  Zoll  weir 
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ter  abwb'rls.  Das  Herz  schlug  regelmässig,  — 
Dos  At Innen  ging,  wenn  die  Schmerzen  nicht 
gerade  exacerbirten ,  ohne  alle  Beschwerde  Ton 
Statten.  —  Der  Appetit  fehlte  ganz,'  dagegen 
war  der  Durst  grols,  die  Zunge  reih,  der  Ge- 
schmack nur  fade,  nicht  bitter,  leichte  Blähun- 
gen ebenfalls  geschmacklos ,  der  Urin  rotb, 
trübe,  mit  einer  Pfauenhaut  bedeckt  und  gar 
Lein  Fieber  vorhanden.  —  Am  meisten  jam- 
merte er  nach  OeiTuuug  und  Schlaf,  ging,  um 
beides  leichler  zu  erhalten,  fast  beständig  im 
Zimmer  umher,  oder  lagerte  t  sich,  auf  zusam- 
mengestellte Slü  hie,  ohne  jedoch  seinen  Zweck 
zu  erreicheu1  Abends  steigerten  sich  dieSchmer- 
zen  regehnafsig ,  so  dafs  er  dann  auf  der  Erde 
sich  walzte  und  nach  mehrstündigen  Martern 
erschöpft  entschlief,  um  nach  kurzer  Rast  zu 
neuen ,  obwohl  gelindem  Quaalen  zu  erwachen. 
Ich  erhielt  sogleich  die  4Jeberzeügung :  der 
Kranke  habe  auf  der  See,  von  der  heftigen  Er- 
kältung, (er  mufste  durchna'fst  Tag  und  Nacht 
auf  dem  Verdeck  stehen,  uiu  nur  gegen  den 
Sturm  .ankämpfen  zu  kljnuen),  und  dem  unge- 
wohnten Genufs  der  trocknen  Hülsenfrüchte 
und  des  dürren  Stockfisches,  vielleicht  auch 
von  starker  Anstrengung  beim  Regieren  der 
gefrorneu  Taue ,  eine  Entzündung  einiger  odci 
mehrerer  Gebilde  des  *  Unterleibes  erlitten,  dio 
in  Verwachsung ,  Verengerung Verdichtung 
der  Theilci  \ielleicht  auch  in  Ansschwitzung 
oder  .Ergiefsuug  übergegangen  war  so  dals  da- 
durch jedes  Symptom  leicht  erklärlich,  aber 
keiue  Heilung,  sondern  nur.  Erleichterung  mög- 
lich wurde.  Keine  andere  Krankheitsionn  war 
aus.  den  bisherigen  Erscheinungen  zu  erkennen. 

Meine  erste  ,$prjic  war  aut  <Ä$l\  8anz  *eü~ 
lenden  Stuhlgang  gerichtet.    Ich  gab  daher  ah- 
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mahlig  Ricinusöl,  Baumölmixtur ,  mit  gelind 
wirkenden  Mittelsalzcn ,  diese  mit  Rhabarber, 
Jalappe,   Wienertrank;    dann  Calomel,  Aloe, 
Gratiolacxtrakt,^  —  alles  ohne  Erfolg.  Kly- 
stiere  von  erweichenden,  reizenden,  narkoti- 
schen Dingen  fruchteten  auch  nichts,  weil  sie 
nicht  eine  3ünute,  wegen  fühlbarer  Enge  des 
Darms,  blieben;   Einreibungen  Ten  Quecksil- 
bersalbe; Liniment  oder  sonst,  schmerzten  zu 
sehr,  Umschläge  von  narkotisch  erweichenden 
Breien  drückten  ,  Gummata  ferulacea  •  mit  den 
gewöhnlichen  Visceralmitteln  vermehrten  den 
Schmerz,  so  auch  Hyoscyamus,  Aconitum,  Niuc 
vomica,  Blausäure.    Brechmittel,  als  verzwei- 
felte Waffen  gegen  hartnäckige  Verstopfung?; 
schadeten  mehr,  und  Opium  mit  Vitium  Anti- 
monü,  sonst  der  beste  Gefahrte  desselben  (auch 
mit  Aethereis),  Nervina  und  alle  stickstoffhal- 
tigen Arzneien  wurden  eben  so  wenig,  wie 
schon  a  priori  zu  ersehen  war,  auch  nicht  in 
den  kleinsten  Dosen,  vertragen.    Am  besten 
bekam   Tartarus  stibialus ,   ein  Gran  in  ein 
Paar  Maafs  dünner,  magerer  Kalbfleischbrühe 
geworfen  und  hernach  ein  Pulver  aus  Calomel, 
Extr.  Aloes  aq.  et  Gratiohte  und  Rad.  Jalapp. 
ana  scrup,  ß ,  mit  einigen  Löffeln  OL  Ricini 
hinterher.  —   Aber  was  ist  von  der  Wirkung 
solcher  Mittel  zu  sagen ,  die  nur  einen ,  mit 
filamentösen  Concremeuten  und  froschlaicharti- 
gen Schleim  umhüllten ,  nufsartigen ,  schwarzen 
Koth,   unter  unsäglichen   Schmerzen,  alle  3 
Tage  ausleeren  ?    Selbst  um  ein  Paar  Unzen, 
fettbedeckten  Urin  zu  lassen,   wimmerte  der 
Unglückliche  eine  halbe  Stunde,  und  unbegreif- 
lich schien  die  geringe  Quantität  Harn  gegen 
die  Masse  von  Getränk  (Brodwasser,  Welgen, 
Molken,  Wein  und  Wasser),  die  der  Kranke, 
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mit  stets  schwerer  fallendem  Schlingen  zu  sich 
un hm  ?  —  Unser  ältester  Arzt,  Herr  Dr.  Tre/i- 
delenburg ,  dein  ich  die  Leidensgeschichte  mit- 
theilte, war  so  gütig,  den  Unglücklichen  zu 
besuchen  und  einige  Mittel  vorzuschlagen,  die 
aber  auch  bald  dem  Angegebenen,  sicher  wir- 
kenden nachstehen  mufsten.    Uebrigens  theilte 
dieser  erfahrne  Arzt  meine  Ansicht.  —  So 
hatte  ich  mich  bis  zum  Ende  des  März  verge- 
bens abgemüht,  dein  Kranken  einige  Erleich- 
terung zu  verschaffen,  der  nun  noch  elender 
geworden,  seit  dem  löten  Februar  das  Bett 
nicht  mehr  verliefs,    nichts  mehr  schlucken 
konnte,  als  Buttermilch,  zu  der  endlich  noch 
Wasser  gethan  werden  mufste ,  und  mit  dem 
Gedanken  an  seinen  gewünschten  Tod,  ganz 
vertraut  war.   Doch  war  das  Maafs  seiner  Lei- 
den noch  nicht  voll.    Mit  den  Korperkränen 
schwand  auch  die  Seelenstärke,  und  er  hatte 
den  wiithenden  Schmerzen  jetzt  keinen  geisti- 
gen Widerstand  mehr  entgegenzusetzen«  All- 
gemeine Erschütterungen,  elektrische  Entladun- 
gen gleichsam,  von  der  Gegend  des  Sonnen- 
geflechts ausgehend,  preisten  ihm  ein  herzzer- 
re ifsen  des  Geschrei  aus,  und  nichts  konnte  die 
Kunst  dagegen  anwenden,  da  ihre  letzte  Hülfe, 
Betäubung,  ihren  Zweck  gänzlich  verfehlte.  In 
den  ersten  Tagen  des  Aprils  horte  das  Schluk- 
ken ganz  auf;  nur  reines  Brunnenwasser  fiel, 
mit  einem  eigentümlichen  Ton,  in  kleinen  Portio- 
nen  in  den  Magen ,  und  dabei  lallte  der  Elende 
stets  nach  Trinken!    Gesicht  und  Hände,  sonst 
noch  warm  und  feucht,  waren  eiskalt,  mit  kle- 
brigem Schweiise  bedeckt,  die  Zunge  trocken 
und  dunkelroth,  das  Athemhohlen  und  der  Puls 
schwach  9  aber  ganz  regelmäfsig,  und  nur  von 
Schluchzen ,  in  langen  Intervallen  unterbrochen, 
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der  Unterleib  etwas  aufgetrieben  tina  eben  so 
schmerzhaft  als  früher,  der  Harn  weniger  trübe 
und  (bei  vollendeter  Alizehrung  des  Kranken 
bis  zur  Mumiengestalt)  ohne  Pfauenhaut.  Auf- 
fallend ward  jetzt  die 'Wiederkehr  der  Ceistes- 
süirke,  bei  steter,  voller  Besinnung  in  diesem 
Zeitraum ,  obgleich  der  Kranke  wider  seinen 
Willen  mechanisch  oft  noch  Versuche  machte, 
das  Bett  2u  verlassen,  und  dann  am  Ilande  des- 
selben hinsank.  Dabei  kam  kein  Schlaf  in  seine 
todesmüden  Augen ,  er  brach  alles  Genossene 
wieder  weg,  und  nun  flofs  auch  ein  aashaffc 
stinkender  Koth  unter  Schmerzen  bald  unter 
dem  Gefühl  von  Erleichterung  ab.  Endlich 
schien  er  ganz  eine  Leiche,  —  wufste*  nichts 
mehr  von  den  verpestenden  Entleerungen,  kannte 
aber  noch  Jeden,  und  am  17ten  April,  Morgens 
9$  Uhr  hörte  erst  die  Brust  auf,  sich  zu  he- 
ben, dann  zitterte  der  Kehlkopf  noch  ein  Paar 
Mal,  und  mit  dem  letzten  Hauche  schlofs  sich 
der,  sonst  stets  weit  geöffnete  Mund,  ohne  alle 
Zuckungen,  nach  einem  zehntägigen,  schreck- 
lichen Todeskampfe. 

Am  18ten  die  Section.  Bei  Durchschnei- 
dung der  Bauchdecken  llofs  eine  kaffeebraune, 
übel  (fade)  riechende  Flüssigkeit,  in  allem  fast 
4  Quartiere ,  aus  der  Unterlei bshöhle ,  doch  nur 
aus  ihr. 

Lungen  und  Herz  waren  zwar  schlaff  und 
blafs,  aber  ganz  gesund,  und  nicht  leicht  sieht 
man  einen  schönern,  gewölbtem  Brustkasten. 

Aber  im  Unterleib  sah  es  schreck  lieb  aus. 
Die  Leber  fiel  zuerst  in  die  Augen ,  und  Iii  Ute, 
mit  unzähligen,  zum  1  heil  uufsgrofsen.  specki- 
gen Tuberkeln  übersäet  und  durchwirkt,  fast 


die  ganze  Bauchhöhle  aus.    Sie  war  von  der 

Farbe  des  Milchkaffees ,  ihre  Bander  verdickt, 
mit  grützartigen  Kornchen  überdeckt,  wog  über 
6J  Pfund,  hing  oben  fest  an  dem  Zwergfell 
und  unten  an  einzelnen  dünnen  Därmen,  zeigte 
aber  eine  ganz  normale,   mit  grüner,  dicker 
Galle  gefüllte  Gallenblase.    Auch  die  Bauch- 
speicheldrüse war ,  obgleich  mit  verdicktem  und 
degenerirtem  Zellgewebe   umgeben,  gesund; 
nur  konnte  man  ihren  und  die  Leber-  und  Gal* 
lenga'nge  aus  der  kranken  Masse  des  Gekröses 
nicht  herausfinden.    Der  Magen  erschien  ver- 
dickt, gelblich,  aufgetrieben,  ganz  nach  hinten 
und  links  gedrängt,  daneben  die  kaum  hiihnerei- 
grofse,  ganz  knorpelharte  Milz  und  das  blau- 
schwarze, wie  eine  Faust  zusammen  geballte, 
harte,  mit  grützartigen  Klumpen  durchwebte 
grofse  Netz.    Schlund  und  oberer  Magenmuncl 
waren  frei  und  gesund',  die  innere  Haut  jedoch 
wie  verfault,  braunschwarz,   das  Contentuin 
eine  aashaft  stinkende ,  schwarze  Flüssigkeit. 
Der  Pylorus  war  verdickt,  wie  ein  Mannesarm ; 
sein  Lumen  ganz  verengt,   wie  brandig,  die 
ganze  Blasse  knorplig ,  roifsfarben,  und  so  auch 
der  ganze  Tractus  der  dünnen  Gedärme,  die  in 
einzelnen  Gruppen,  verengt,  verdickt,  braun- 
schwarz,   an  den  verkürzten,    harten,  mit 
gelbÜchen  Drüsenanschwellungen  überhäuften 
Gekröse ,  fest  dem  Rückgrath  angekettet  schie- 
nen.   Dasselbe  galt  vom  dicken  Darm,  beson- 
ders vom  Rectum,  das  nicht  dicker  als  ein  Fin- 
ger und  wie  eine  Luftröhre  anzufühlen  war. 
Die  Villosa  aller  Därme  verhielt  sich  wie  die 
des  Magens.  —    Die  Nieren  und  Harnleiter 
waren  gesund,  die  Blase  aber  ragte  gar  nicht 
hervor;  ihr  Grund  schien  nur  wie  ein  Teppich 

vor  den  Ausgang  des  Beckens  gespannt,  pfr- 

wohl 

- 
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wobt  angefüllt.    Das  Bauthfell  war  überall,  mit 

in  die  Verdickung  und  Verderbnifc  der,  in  sei- 
nem Sacke  liegenden  Eingeweide ,  hinein  ge- 
zogen. ,1 

Das  Aneurysma'  erfafste  die  Arteria  lliaca 
externa  schon,  und  ging  bis  3  Zoll  unter  dem 
Poupard' sehen  Bande  abwärts,  wie  ein  mäfsi- 
ger  Daumen  dick,  mit  dünnen  "Wanden  und 
einem  ziemlich  derben  Blutpfropf.  Wie .  froh 
war  ich,  mit  der  Operation  auf  eine  Verschlim- 
merung damals^  (1^S^2)  gewartet  zu  haben.  ..Hö- 
her hinauf  vprstattete^  das  de^qnerirte  Zellgewebe 
nicht,  die  leere  lliaca  communis  zu  untersuchen. 

Wenn  nun  auch  eine  Anlage  zu  einem 
Leberleiden  (oder  zu  dem  der  andern  Einge- 
weide) schon  früher  existirt  hat,  so  war  doch 
das  Befinden  des  Mannes  bis  zur  Rückreise  von 
Petersburg   allzugut  ,   als   dafs  man  sich*  die 
Krankheit  als  früher  ausgebildet  denken  könnte. 
Die  Entzündung,  die  ihn  auf  der  See  ergriff 
hat  unstreitig  erst  die  Flammen  angefacht  und 
diese  Zerstörungen  angerichtet;  wie  denn  auch 
bei  gesunden  Herzeh  und  Lungen,  das  Leben 
so  lange  der  Auflösung  (von  Seiten  dieser  ver- 
siegten Quelle)   widerstehen  konnte..  Ernährt 
ist  er  eigentlich  in  der  ganzen  Zeit  nur  durch 
die  aufgesogne,  in  den  Kreislauf  zurückgeführte 
Fett-  und  Muskelsubstanz  geworden ,  und  hat 
sich  selbst  consumirt,   bei  welchem  Geschäft 
die  Haut  und  Nieren  die  einzigen  ausführenden 
Organe  zu  seyn  schienen.     Er  ist  gestorben, 
nicht  eher,  als  bis  durchaus  kein  otolf  mehr 
zugefüJirt  werden  konnte,  und  eine  Reihe  von 
Gebilden  nach  der  andern  die  Wirksamkeit  ver- 
lor.   Wenigstens  geschah  das ,  was  wohl  bei 
jedem  Sterben  geschieht,  hier  unendlich  lang- 
Journ.LXXVI.B.4.St.  H 


■fcaWund  in  langen  Zwischen  rhu  inen.  Es  bleibt 
auch  merkwürdig,  dafs  'dem  Unglücklichen  das 
"Zeugrungs vermögen  geblieben  war,  bei  dem 
schon  bestehenden  Leiden  des  Unterleibes  und 
,<den  Schmersen,  die  der  Beischlaf  erregte. 

* 
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2?snt  verkehrte  Lüge   des  organisch -kranken 
Herzens,  nebst  Verderbnifs  der  Lungen. 

Am  20sten  August  1823  rief  mich  der  Ma- 
jor und  Ritter  P.  auf  N.,  2  Stunden  von  Lü- 
beck, zu  seinem  jüngsten,  dreijährigen  Kna- 
ben, der,  wie  seine  beiden  älteren  Brüder,  am 
Keuchhusten  litt,  aber  besonders  krank  schien. 
Das  jüngste  Kind,  8  Monate  alt,  war  am  17teu 
desselben  Monats  an  einer  Complication  des 
Keuchhustens  mit  schwerem  Zahndurchbruch, 
bei  heftiger  Affection  der  Lungen  gestorben. 

Der  Knabe  war  früher  nur  relativ  gesund 
gewesen,,  gleich  nach  dem  Entwöhnen  Mals, 
dickbäuchig,  träge,  schwerfällig  geworden,  so 
dnfs  die  Eltern,  glaubten,  er  sei  überfüttert. 
Nichts  desto  weniger  war  er  aber  nicht:  in  der 
Ausbildung  zurückgeblieben  ,  und  es  fehlte  ihm 
mehr  an  Beweglichkeit  als  an  Kraft. 

Er  wurde  vön  allen  4  Geschwistern  zuletzt 
angesteckt  ,  und  in  den  ersten  Tagen  verlief  das 
katarrhalische  Stadium  des  Hustens  bei  ihm 
sehr  gelinde.  Gleich  nach  dem  Tode  des  Jüng- 
sten aber  würde  er  heftiger;  es  gesellte  sich  ein 
Fieber  hinzu ,  und  so  ward  ich  gerufen. 
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Ich  fand  den  Kranken  Abends  um  7  Uhr 
im  heiligsten  Fieber,  delirirerrd,  nnt  rasselnden 
Athem,  aber  leichtem  Schleimnuswurf  beim 
Husten ;  die  rechte  Seite ,  in  der  Gegend  der 
kurzen  Rippen ,  flog  unaufhörlich  auf  und  nie- 
der, der  Leib  war  gespannt  und  hart,  was  aber 
früher  schon  der  Fall  gewesen.  ) 

Ich  gab  etwas  Tinct,  Rhei  aq.  mit  Vin. 
ant.  und  Oxym.  Still,  in  Fenchelwasser ,  Kly- 
suere,  Einreibungen  des  Unterleibes  mit  Lini- 
ment und  leichte  Welgen  zum  Getränk,  wor- 
auf bis  zum  22sten  den  Zustand  sich  besserte« 
Das  Fieber  war  ungleich  milder,  und  ein  ko~ 

Siöser  Schleimauswurf  begleitete  den  Huste*, 
er  ungefähr  alle  Stunden  eintrat. 

Am  24sten  hatte  sich  das  Fieber  noch  mehr 
gelegt,  doch  bewog  mich,  eine  Auitreibung  in 
der  Magengegend,  ein  heftiges,  Hasseln  dort  und 
öftere  Vomituritionen,.  ein.  Brechmittel  zu  rei- 
chen, das  eine  Masse  eines  zähen  Schleims 
ausleerte,  den  Athem  frei  und  die  Zunge  rein 
machte.  Nun  gab  ich  Extr.  Cliin.  fr.  pat.9 
das  herrlich  zu  bekommen  schien;  wie  ich  denn 
durch  Kiystiere  stets  für  Oeühung  sorgte.  Am 
20s ten  wiederholte  die  Mutter  das  Brechmittel 
bei  ähnlichen  Umständen  mit  gleichem  Erfolge, 
und  am  Abend  war  der  Knabe  so  wohl,  dais 
keiner  an  seiner  Genesung  zweifelte. 

Am  27sten  Morgens  aber  stellte  sich  mit 
einemmale  ein  heftiges  Pulsiren  gerade  unter 
dem  schwerdütörmigen  Knorpel  ein;  auf  der 
gewöhnlichen  Stelle  war  dabei  nichts  vom 
Schlagen  des  Herzens  zu  fühlen.  Gleichzeitig 
ling  der  Kranke,  der  schon  lange  wieder  nn 
Allem  Theil  genommen  und  kindisch  geschwatzt 
hatte,  heftig  zu  phantasiren  an,  brannte  am 
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ganzem  Korper,  wurde  höchst  unruhig,  konnte 
aber  alle  Stunden  einmal  ganz  leicht  husten 
und  etwas  Schleim  auswerfen. 

Ich  sali  ihn  Nachmittags  und  erschrak,  als 
ich  meine  Hand  auf  die  Herzgrube  legte.  Der 
Schlag  des  Herzen»  unter  dein  Schwerdtknor- 
pel  war  so  deutlich  zu  fühlen,  als  oh  es  un- 
mittelbar in  der  Hand  Jage  ,  und  so  stark,  daft 
der  ganze  Körper  gleichzeitig  mit  erzitterte« 

Stuhlgang,  Harn,  Auswurf,  waren  wie  ge- 
wöhnlich ,  und  mitunter  •  erkannte  der  Knabe 
Jeden,  der»  sich  ihm  näherte;  wie  denn  über- 
haupt während  der  Krankheit  sein  Geist  weit 
lebhafter  und  reger  erschien  "als  vorher. 

Ich  konnte  nicht  zweifeln,  dafs  hier  ein 
organischer  Fehler,  entweder  erst  entstanden, 
oder  doch  weiter  ausgebildet  sey,  und  verordnete, 
um  die  schrecklichen  Contractionen  des  Herzens  zu 
mildern,  sehr  kleine  Gaben  vom  Fingerhuth, 
säuerliches  Getränk,  Sinapismen  und  eine  kühle 
Luft,  was  in  der  That  auch  eine  scheinbare 
Besserung  hervorbrachte.  Am  29sten  um  1  Uhr 
Nachmittag  aber  erfolgte  der  Tod,  und  gleich 
darauf  schwoll  der  Unterleib  schnell  und  stark 
an  ,  so  dafs  ich  an  das  Ergiefsen  irgend  einer 
Flüssigkeit  in  seine  Höhle  glaubte. 

Die  Sektion  am  30sten  ergab  folgendes: 

Im  Unterleibe  war  alles  gesund,  und  die 
Darme  nur  von  Luit  sehr  aufgetrieben,  auch 
hatten  die  Drüsen  des  Mesenteriums  durchaus 
nicht  die  beschallenheit ,  wie  bei  oder  nach 
Ueberfütterungen.  Merkwürdig  waren  mehrere 
wurmlörmige  Anhänge  am  dünnen  Darm,  wie 
die  Fische  meist  alle  habep,  die  aber  nichts 
enthielten  als  Luft.  i 
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Die  Lunge«  'dagegen  waren,  bis  auf  eine 
kleine  Stelle  am  untern  Lappen  ^er'  linken, 
dicht  am  Zwergfelle ,  ganz  in  eine  Ma$se  wie 
weicher,  verdorbener  Speck  verwandelt,  und 
beim  Durchschneiden  dran?  weder  Blut  noch 
Luit  heraus.  Angewachsen  waren  sie  nirgends. 
In  den  Bronchien  war  wenig  Schleim,  und 
nirgends  zeigte  sich  eine  Spar  von  blutigem, 
wäfsrigem  oder  eiterigem  Extravasat. 

Das  Herz  lag  ganz  in  der  Quere,  die  hin- 
tere Fläche  des  Normalzustandes  war  nach  un- 
ten gekehrt  und  ruhte  auf  dem  Helmontspiegel 
des  Zwergfells,  der  nicht  dicker  als  ein  Mohu- 
blatt  war.  Die  Spitze  sah  -nach  hinten  und 
links;  das  rechte  Ohr  und  der  Hohlvenensack, 
beide  dreimal  so  mächtig  als  in  der  Regel,  la- 
gen nach  vorn  und  rechts,  ganz  in  der  Mitte 
der  Brusthöhle  und  japmittelbar  hinter  dem 
Schwerdtknorpel.  Die  Hohlvenen  waren  selir 
erweitert,  und  sahen,  wie  auch  das  venöse 
rechte  Herz,  lichtblau  aus.  Der  rechte  Ven- 
trikel war  klein,  die  Wände  mürbe,  die  Fleisch- 
bündel wenig  markirt ;  in  seiner  Höble  befand 
sich  ein  polypöses  Concreinent  von  sehnenartiger 
Consistenz  und  silberglänzend ,  das  mit  seinen 
Wurzeln  unter  den  Trabekeln  entsprang,  sich 
durch  die  halbmondförmigen  Klappen  bis  zwei 
Zoll  hinauf  in  die  Lungenarterie  erstreckte, 
aber  immer  weicher  ward,  und  den  Raum 
dort  ganz  ausfüllte.  Das  ganze  linke  Herz  war 
gesund,  kein  Fehler  am  eirunden  Loche  oder 
am  Botallischen  Gange,  oder  au  den,  freilich 
ganz  abnorm  gelagerten  grofsen  Gefäfsen  zu 
entdecken  und  im  Herzbeutel  keiu  Wasser. 

Mir  scheint  es,  dafe  die  fehlerhafte  Lage 
Dicht  sowohl,  als  der  Polyp,  der  sich  langsam 
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von  der  frühem  Lebensperiode  an  biMete,  und 
wach  und  nach  den  kleinen  Kreislauf  immer 
mehr  erschwerte,  dadurch  Auch  der  ganzen 
Ernährung  schadete  und  endlich  die  Erweiterung 
des  rechten  Herzens,  so  wie  die  Desorganisa- 
tion der  Lungen  zuwege  brachte,  die  verschie- 
denen Krankheitserscheinungen  hervorbrachte. 
Der  Keuchhusten  gab  der  Sache  nur  einen  ra- 
schern Gang»  rr.'JB*  fehlt  nicht  an  Beispielen 
ahnlicher  Querlagen  bei  alten  Subjekten,  die 
wenig  im  Leben  davon  verspürten  und  an  Ue- 
b«ln  starben,  die  damit  nichts  gemein  haben. 
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Monatlicher  Bericht 

über 

dfin  Gesundheitszustand ,    Gehurten   und  Todesfall 


von  Berlin. 
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..  Monat  März. 
Ceber  die  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefügte  Tafel. 

Ei  worden  geboren:    405  Knaben, 

344  Mädchen. 

749  Kinder. 

Ei  starben:   161  männlichen, 

135  weihlichen    Geschlechts  iilor 

10  Jahren. 

289  Kinder  unter  10  Jahren. 
 . 

585  Personen. 
Hphr  geboren  als  gestorben  164. 
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Im  März  de«  vergangenen  Jahres"  wurden 

geboren:  309  Knaben. 

301  Mädchen,  ■ 

610  Kinder. 

Es  starben:  177  männlichen, 

171  Weiblichen  Geschlechts  über  10 
Jahren. 

.     ,  276  Kinder  uater  10  Jahren, 

,  624  Personen. 

Starben  mithin  mehr  14. 

In  VerJ$trri&  ajum.März  v.  J.  wden  im  Mära 
J.  J.  mehr  geboren  139  Kinder,  und  starben  weniger 
39  Menschen.  ,  


Wenn  gleichem  Altfaqge  ä^WQDlrts  die  herrschenden 

katarrhalischen  Kran kheitea  einen  zum  gastrischen  sich  nei- 
genden ^artiger  Ratten,.  *o  veclor        ^  ießer  bald,  u  ad 
ging  mehr  in Temen  nervösen  ö^er,  die  Catarrlie  wurden 
sehr  hartnäckig,  waren  mit  bedeutender  allgemeiner  Schwa- 
che verbunden ,  immer  meh*  erinnerten  einzelne  Fälle  an 
die  InJiueuza,jin4  gWiicb  nachher  «ratejLtt&fle4.destAJo- 
nats^  breitete  sich  'diese  Krankheit  mit  ungemeiner  Schnel- 
ligkeit über  die  ganze  Stadt  aus,  so  dafs  in  der  letzten 
Hälfte  des  Monats  selten  eine  äamüti*  verschont  blieb,  in 
der  -nicht,  ein  oder  das  andere  JVIitglied  davon .ergriffen 
wbrden  ^ware,"  wie  dehn  noch  jetzt  ein4  Uhr  großer  Theil 
der  Einwohner  daran  leidetr^doch  ist  sie  in  ihrem  Ver- 
laufe, bei  gehörigem  Verhalten,  gutartig und  nicht  todt- 
lich.    Neben  dieser  in lluenza" fanden2  ^ch -im  T.aufe  Aea 
Monats  viele  rheumatische  Krankheiten.    Die  Wechselne- 
ber, meistens  mit  dreitägigem  ^Typus ,  mehrten  sich  gegen 
Ende  des  Monats.  Masern  traten. gegen. Ende  des  Monats 
mehr  in  den  Hintergrund,  behielten"  dabei  ihren  tniheren 
cutartigen  Charakter  \  auch  Vatioloiden  und  Pocken  wur- 
den seltener,  doch  rafften -letztere  11  Personen  weg,  «a- 

ter  dcneii  6  Erwachsene. .      1  — 
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Bntkrh'ftun*? ,  Alters  wegen 
S.  h wache  bald  nach  der  Geburt. 
EnlkryJlima.  .  • 


oder  Todt  geboren 
Zahnen.     •      •      .      •  • 
Magenkrampf.  •       •  • 

jMtkrainp].        •      •      •  • 
Kramnfen.         .       ,       •  • 
ropbeln  u.  Priisenkrankheit  . 
.Schwämmen.  .... 
(iehiniwnssersucht       .       .  • 
V      serfconf         .       .       .  • 
;  Stick-  und  Keuchhusten   .  • 
Pocken.         .       .       .  ... 

MftSPm  

der  Kose.  •      •  • 

«inliiru  -  Entzündung  .  • 

Fittngen  -  Enfziinduiig. 
UnlprJeibs  -  Entzündung      .  • 
J,eber  -  Entzündung     .  , 
Dnrincntziindung  . 
Rais  -  Entzündung  (Braune) 
Brustentzündung:.        .  . 
ulziindungsfieber.  . 
i  WerTenhVber.  •    .      .  •     .       .  - 
i  Galbnliehpr  •       •       »  • 

i  Schb'inifieber.      •      •      i  ■  -# 
nbzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
J  .iiul' ns<  hwindsuehl   >.       .  . 
HnlsschwindMicht  .... 
I  riferJ»'ib>«.chwindMicht  , 
Dwriiisch  windsucht      •  . 

>\r.'»SS«TSUCht   .         •         ■»"  m 

Brnstwassersucht  .      .      .  ^ 
l^berverhartung.  ... 
]',  liil.vlurz.      .       «       .      •  . 
i  Eching-  und  Stickflur».  . 
Krankheiten  der  Llrinwege.  . 
Kindbette       .      .      •      .      ,  ' 
organischen  Fehlern  des  llcrzefcs 
(  rua naschen  Fehlern  der  Brust 
"BrticbM'lnden       ...  . 
Kiiorhenti«'sclnvüren     ,  • 
F^>lel«e*eh\rüren. 
Klüt  a-hwamm  
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An  nicli« benannten  Krankheiten.  . 
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Monatlicher  Bericht 

über 


f 


J*n  Gesundheitszustand  >    Geburten   und.  Todu/l 

von  Berlin, 
initget  heilt 

aus  den  Akten  der  Mediz..-  Chirurg.  GesellsM 




n/r  J        •  t 

Monat  Jpril* 
Ueber  die  Witterang  verweisen  wir  auf  die  beigefügte^ 

Iis  worden  geboren  :   355  Knaben, 

383  Mädchen, 


738  Kinder. 


Es  starben:    284  männlichen, 

201  weiblichen  Geschlechts 

10  Jahren. 
359  Kinder  unter  10  Jahre«. 


v    4    -      •  f 


844  Personen. 
Mehr  gestorben  als  geboren  106. 
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Im  April  des  vergangenen  Jahre*  wurden 

geboren:  336  Knaben, 
281  Mädchen, 

.    -    617  Kinder. 

Ks  starben :  168  mannlichen, 

153  weiblichen  Geschlechts  über  10 
Jahren. 

312  Kinder  unter  10  Jahren. 


633-  Personen. 

Mehr  gestorben  als  geboren  16, 

In  Verhältnils  zum  April  vorigen  Jahres  worden  im 
April  d.  J.  121  Kinder  mehr  geboren,  and  starben  211  mehr. 

:  ■ 

Der  Charakter  der  Krankheiten  war  in  der  ersten 
Hälfte  katarrhalisch  -nervös ,  ging  aber  gegen  Ende  des 
Monsts  in  einen  gastrisch- entzündlichen  über.  Die  In- 
flutaia,die  sich  allgemein  verbreitet  hatte,  nahm  in  der 
Mitte  des  Monats  ab,  und  minderte  sich. noch  mehr  ge- 
gen das  Ende  desselben.  In  der  Regel  blieb  sie  gefahr- 
los, ging  indeis  «riter  in  Idingen  -  oder  Halsentzündung 
aber»  so  da&  sich  selbst  Croup  bildete;  häufig  blieben 
längere  Zeit  Hals  Und  Brustbeschwerden  als  Nachkrank- 
heiten ;  an  den  Langen  leidenden  Kranken  war  sie  be- 
sonders nachtheilig;  Recidive  der  Krankheit  kamen  Öf- 
terer vor,  und  waren  meistens  gefährlicher  als  der  erste 
Anfall.  fUutentziehnngen  -waren  selten  nothig,  und  ei- 
nigemal von  auffallend  nachtheiliger  "Wirkung.  Aüfcer  die- 
ser allgemeinen  Krankheit  zeigten  sich  Wechselfieber,  und 
von  Ausschlagkrankheiten  Varicellen  und  Pocken,  die 
sich  in  dem  Grade  vermehrten  als  die  Influenza  abnahm, 
such  fanden  sich  hie  und  da  noch  Masern.  An  den  Pok- 
ken  starben  in  diesem  Monate  7  Personen,  unter  denen 
sine  erwachsene. 
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Am  Bn 
An»  Erbfe*. 
Am  Miserei 
Am  Blulflui 
Au  Schlaff- 
An  der  1  rni 
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Ar  orguu.  Fehler»  iin  Uuterloibe 
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An  Entkrtiftung  Alters  wegen,  .  23 
Au  Schwäche  bald  uacb  der  Geburt  I  — 
An  Entkruftun.L'.  .,'  •  •  ' 
I3nz«*iti"  und  todt  geboren  I 
Bei  in  . 
Am  Magenkramnf 
Ain  Bnntkrninpf  .  •  • 
Unter  Krninjden.  .  •  ?* 
An  Skro|)lieln  und  Drusen  krankhe*t 
Au  G»  liini"\vnssersucht  • 
Am  W.iticrkopf  ^  .  .  •  „  • 
AJi  orgahiichein  Fehler  des  KonFs 
Ata  Stick  -  nnd  Keuchhusten  .  , 
An  der  Iniluenzn  •  •  • 
Am  I-.un"pn  -  Katarrh»  .  • 
An  den  Pocken  •  .  • 
An  MH5i'rn  .      *      •  • 

Aji  der  Gohiinpntzündung.  • 
Au  der  Jiungenentzundmi2  • 
An  der  Herzbeutel»  ntzündunff» 
An  der  ljnterleil>>eiil/undu»g. 
An  der  Leberentzündung,  • 
An  der  Dirrmemtzuhdnnz« 
An' der  Halsentzündung  (Braun«') 
An  der  Brustentzündung  . 
Am  Entziindungsneber      .  • 
Aui  Nenrenheber;       i      .  • 
Am  Schleimfieber       .       •  • 
Am  YV'itrjrdipber        ,      .  • 
Am  Fanl  -  und  Fleckn>b<'r 
Am  abzehrenden  u.  schleichenden  Fieber] 
An  der  JiuniienM  h windsucht  . 
An  der  iial&s<hwindsnc]uft      '  . 
An  der  l  nterleibssi  hirindsucht 
An  der  Wassers!!»  ht  • 
An  der  BrusJwaMersncht« 
%n*  der  >ler/l)eutel>vasser8ucht. 
An  der  t*t  beikmukheit      ,  . 
An  der  t  "  1 1 '  ucht      •      •  • 
Am  Durchfall  .      •  • 

Am  Brechdurchfall  •  /•  • 
Am  Erbrechen  •  .  P*"  * 
Am  Miserere  .... 
Am  Blutslnra  .  .  •  . 
An  Schlaff«  und  Stickfiufs  • 
An  der  1  r unksacht  .  • 
im  Kindheit 
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Orjian.  Fehlern  des  ITerzenS 

Wnlirrsinn     .       .       .       •  • 

Bruchschaden       .       .      •  • 

"\'hittfrkrol>8.  .  •  •  v» 
I  »nrmkrebs  ••••,« 

Brande         •      <      •       ■  • 

Lungenbrnnd  •  .  .  ■ 
Dnnnhrnnd,  . 


■iistigknit 


l'uisaderuescliwulst 
d»T  üiclit      .  • 
Hnckf  uinnr  ksdnrre 
>I.i«en'*rw«iinhnnCT. 
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nicht  benannten  Krankheiten 
gb  Üniiluckfulle  • 
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0  % 

estätigter  Nutzen  der  Jodine  zur  Hemmung  des 

Speichelflusses 


]VTan  weife,  wie  wichtig",  aber  anch  wie  schwierig 
>ffc  ist  ,  dem*  Speichelflufe  Einhalt  za  thun,  und  alle 
•rigen  dagegen  angeführten  Mittel  waren  es  oft 
t  im  Stande.  Wir  haben  daher  Ursache,  Hrn.  Dr. 
d  v.  Helmenstreit  recht  sehr  für  die  Mittheilnng 
s  neaen  und  sichern  Mittels  zu  danken ,  welches  er 
er  Jodine  im  vorigen  Jahrgänge  dieses  Journals  he- 
t  gemacht  hat.  Es  ist  vom  Hrn.  Geh.  Hath  Kluge 
er  Charite*  bei  17  Kranken  mit  dem  ausgezeichnet- 
Nutzen  angewendet  worden.  Schmerzen,  die  hef- 
i  Anschwellung  der  Drüsen,  und  der  stärkste  Spei- 
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chelßufs  hörten  nach  4,  6  Tagen  des  Gebrauchs  auf,  selbst 

die  Mercurialgeschwüre  heilten  dann  bald.  Die  Gabe  war 
2  Gran  täglich,  nach  und  nach  bis  zu  4  Gran  steigend. 
Die  Form:  Bec.  Jodin.  gr..  v.  solv.  in  Spir.  Fin, 
drachin.  c"/#  Add%  jtq.  Cinnam,  unc.  iifi.  Syrup.  unc, 
6.  M.  £.  Täglich  4  halbe,  in  der  Folge  ganze  Kfsläflel. 
Da  lüerbei  einige  Zersetzung  nicht  ganz  zu  vermeiden  ist, 
Ho  würde  die  Tinct.  Jod.  mit  einem  schleimigten  Vehikel 
vorzuziehen  seyn.  H% 


i 


hen  seyn.  H% 

; 

•  -  J    .    -    !    !  « 


4. 


Schnell*  Bsilnng  der  Condylomen  durch  Thuja 

oeeident, 

i  i  ■ 

*  t  ■  •     •  .i     •  » 


Diefs  ist  eine  von  den  dankenswerthen  Entdeckun- 
gen Hahnemann'j.    Er  wendet  es  nach  den  Grundsätzen 
der  Homöopathie  innerlich  in  Million  kleinen  Gaben,  und 
äußerlich  an«  —    Hr.~  Dr,  JL/<o  in  Warschau  hat  die 
sent.  Thuj.  occident.  nur  auf  serlich  angewendet,  und 
die  auffallendsten  Wirkungen  davon  gesehen.    Er  legt  sie, 
Charpie  damit  angefeuchtet,  einigemal  des  Tags  auf,  und 
er  sah  in  3  Fällen,  wo  schon  vorher  alle  äufserücben 
Mittel,  selbst  Schneiden  und  Brennen,  vergebens  sage-, 
wendet,  und  die  Condylomen  immer  wieder  gekommen 
waren,  die  schnellste  vollkommenste  Heilung.    Die  Condy- 
lomen verschrumpfen,  fallen  zusammen,  verziehen  sich  in- 
nerlich, und  verschwinden  so  binnen  3  Tagen,  —  Bei 
zwei  dieser  Kranken  waren  mehrere  Merkurialmittel  in- 
nerlich vergebens  angewendet  worden,  aber  bei  dem  drit- 
ten auch  diese  nicht,  H. 
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Die  Direktion  des  Monnikhoffschen  Legates,  ervrS- 
gend,  daüs  zo  Folge  örtlicher  Darmersterbang  (Gan- 
gratna  intestinalis)  bei  eingeklemmten  und  zu  lange 
sich  selbst  überlassenen  Brüchen,  wie  such  nach  voll- 
brachtem Brncbschnitt.  das  Uebel  entstehen  kann,  welches 
man  Anus  artificialis  nennt,  find  dafs  man  zn  dieser 
Heünng,  besonders  in  neoeren  Zeiten,  sehr  verschiedene 
Methoden  als  bewahrt  empfohlen  hat,  gab  im  Jahie  1830 
die  folgende  Preisfrage  auf: 

„Was  versteht  man  nnter  Anus  artificialis,  and 
„welchen  Unterschied  nimmt  man  zwischen  dessen  ver- 
,.srhiedencn  Arten  in  Hinsicht  des  Ursprunges ,  des  Sitzes, 
„der  Ausbreitung  n.  s.  w.  wahr.  Auf  welche  Weise  scheint 
„die  Natur  in  solchen  Fällen ,  den  aufgehobenen  Zusam- 
menhang wieder  herzustellen,  nnd  so  die  Heilung  zn 
Stande  zu  bringen.  Sind  die  Naturheilungen  Läufig  ge- 
„nog,  um  solche  Fälle  gänzlich  ihnen  anzuvertrauen, 
„oder  giebt  es  Umstände,  unter  welchen  Kunsthülie  ge- 
lodert wird?  Welche  Heilmethoden  (mit  Ausnahme  al- 
„ler  Linderungsmittel)  sind  gegen  den  künstlichen  After 
„seit  Dessault  anempfohlen,  und  in  wie  fern  hat  die  Er- 
fahrung über  deren  Werth  oder  Unwerth  entschieden? 
..Welchen  Einllufs  auf  die  Erklärung  von  den  Heilmitteln 
„der  Natur  und  die  Vervollkommnung  der  Kunst  hülle  mufs 
„man  sowohl  den  Forschungen  Bichat's  und  anderer  Ana- 
tomen und  Physiologen  hinsichtlich  der  Structnr  des 
„Darmknuals  und  der  Eigenschaften  seiner  verschiedenen 
„Gewebe,  als  den  pathologischen  Wahrnehmungen  über 
„die  Entartungen,  welche  in  den  Hänten  des  Darmkanals 
„durch  den  Einflute  der  Luft  und  anderer  äusserer  Heize 
„entstehen ,  zuschreiben/1 

Auf  diese  Frage  ist  eine  Antwort  in  Deutscher  Spra- 
che eingesandt  mit  dem  Wahlspruch :  Non  est  ßngendum 
aut  exeoeitandum ,  sed  invoniendum  quid  natura  ja- 
etat  aut  Jerat*  Baco  a  Verulam* 

Die  Mitglieder  der  Direktion  trogen  kein  Bedenken, 
diese  Schrift  des  Preises  würdig  zu  erklären.  Bei  Eröff- 
nung des  versiegelten  Namens  Zettels  zeigte  es  sich, 
dais  der  Verfasser  ist  Herr  L,  Jacobson ,  ausübender  Arzt 
in  Königsberg. 


« 
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Obengenannt©  Mitglieder,  Überzeugt  Ton  der  Wich- 
tigkeit ihrer  früher  aufgegebenen  rjnd  im  J.  1830  wieder- 
holten ,  aber  unbeantwortet  gebliebenen  Preisfrage  über 
die  Krankheiten  der  männlichen  Harnwege,  haben  be- 
schlossen, sie  noch  einmal  znr  Beantwortung  vorzustellen. 

)4ls  wird  also,,  auf  die  folgenden  Fragen  eine  befriedi- 
gende Antwort  verlangt:  1)  Eine  pathologische  Beschrei- 
bung der  Krankheiten  der  mannlichen  üarnwege.  2) 
Eine  kurze,  doeji  motivirte  Beurtheilung  der  verschiede- 
nen Hcilungsmethoden ,  welche  dagegen  anempfohlen  und, 
so  viel  möglich  durch , eigene  Erfahrung  bewahrt« 
Die  neue  Preisfrage  lautet  wie  folgt: 

Wiewohl  man  in  den  letzten  Jahren  grofse  Fortschritte 
gemacht  hat  in  Allein,  was  die  Erkenntniis  und  Behand- 
lung der  Brüche  betriift,  so  kann  man  doch  nicht  in  Ab- 
rede stellen,  daß  hinsichtlich  dieses  Gegenstandes  noch 
viel  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Die  Direktion  der  obbe- 
.nannten  Stiftung  verlangt  also: 

"  „Eine  genaue  Anweisung  dessen ,  was  in  der  Lehre 
„von  den  Brüchen  noch  unvollkommen,  mangelhaft  und 
„unsicher  ist,  nebst  einer  Angabe  der  Mittel,  welche  zur 
„Beförderung  einer  erweitertem  und  bestimmteren  Kennt- 
„nifs  dieser  Krankheiten  und  deren  Behandlung  beitragen 
„können." 

Der  Preis  für  die  befriedigende  Beantwortung  einer 
jeden  Frage  festgesetzt  ist  die  goldene  Medaille  der  Stif- 
tung, dreihundert  Gulden  an  Werth.  Die  Bedingungen 
sind ,  dals  die  eingesandten  Abhandlungen  das  Eigenthum 
der  Stiftung  bleiben ,  ob  sie  des  Preises  würdig  oder  un- 
würdig erklärt  werden,  dafs  sie  durch  eine  fremde  Band 
mit  lateinischen  Buchstaben  in  Lateinischer,  Französi- 
scher ,  Deutscher  oder  Holländischer  Sprache  deutlich  ge- 
schrieben, mit  einem  Wahlspruch  und  einem  versiegelten, 
den  Namen  und  Wohnort  des  Verfassers  enthaltenden  Zet- 
tel versehen  sind  ^  und  zugleich  den  "YVahlspruch  der  Ab- 
handlung als  Aufschrift  führen  mufs,  und  bis  Ende  De- 
cembers  1835  portofrei  an  Herrn  Dr.  und  Professor  G. 
Frolik  in  Amsterdam  eingesandt  werden« 

Amsterdam  am  9«  Februar  1831.  t, 

Dollemart. 
Secretair. 
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Anzeige 

An  die  Herren  Mitarbeiter  des  Jonmals  und  der 

Bibliothek. 


Sämmtliche  Honorare  für  die  Beitrage  des  letzt- 
verflossenen  Jahres  sind  in  dieser  Ostermesse  durch  die 
Reimer'' sehe  Buchhandlung  berichtigt.  Sollte  einer  der 
geehrten  Herren  Mitarbeiter  sein  Honorar  nicht  erhalten 
haben,  so  ersuchen  wir  ihm  ergebenste  solches  vor  Ende 
dieses  Jahres  uns  anzuzeigen,  da  spätere  Reklamationen 
nicht  angenommen  werden. 

Cebrigens  emenern  wir  dringend  die  Bitte»  uns  alle 
Beitrage  mit  BuchhandelgeJegenheit,  oder  mit  der  fah- 
renden Post  portofrei  zuzusenden. 

d.  H. 

Die  Bibliothek  der  praki*  Heilkunde 9  April  ent» 
hält: 

fünfter  Bericht  über  die  Verwaltung  des  allgemei- 
nen Krankenhauset  zu  Hamburg.  - 
Kurze  litt  er  arische  Anzeigen» 
Nova  Blepharoplastices  method,  de  Script,  per  Je» 
ann«  Tr.  Dreyer^  •»*, 
Cholera.    {Fortsetzung.)  T 
0     156.  G.  Hamilton  Bell  tteatUe  on  Cholera* 
—  157.  Papers  relative  to  the  disease  called 
cholera  spasmoilica!  ~  159.  A.  IV.  N  euber 
zur  Abwendung  der  morgenländ.  Brechruhr. 
159.  A.  IV*  ti  euber  zur  Heilung  der  mor. 

fenl.  Brechrahr.  160.  Holte  die  grofsen 
OSmisch» tellurischen  Erscheinungen  im  Luft* 
kreise  zu  der  herrschenden  Orient.  Cholera.  — 
161«  Kreutz  Rath  zur  Abwendung  und  Hei» 
lung  der  Cholera.  —  162.  Belehrung  über 
die  Orient al.  Cholera.  *-»  163.  D.  K.  Th. 
Merrem*  Auszug  aus  dem  Bericht  des  Dr. 
B  arehewi  tz.  —  164«  Messer schm  id  t 
über  den  Gebrauch  der  Präservative  gegen 
die  Cholera.  —  165.  N  iemeyer  Beobachtun- 
gen über  die  Cholera*  —  166*  F.  Gr  es  er' s 
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Hypothese  über  die  Natur  der  Cholm,  4 
167.  G.  Do  den  Ideen  über  das  Wem  a 
Cholera.  —  168.  A.  Leve  Staunt 
Cholera  als  enzootischer  Vergiftungsf 
y-  169.  Ansichten  eines  Vereins  prakt.4 
in  Leipzig  über  die  Cholera,  heraus«. 
Clarus.  —  170.  Gr  oh  über  die  •asm 
nervöse  Epidemie  des  neunzehntem 
derts* 


— - 


Mit  diesem  Stück  wird  ausgegeben:  Bibliodxi 
pr.  H.  Octbr.,  ]^ovbr.,  Decbr.,  enthaltend:  die  JFfcj 
schaftliche  Uebersicht  der  gesummten  medicinissk»* 
rurgischen  Litteratur  des  Jahres  1831.  Es  sm<!  ^ 
angezeigt:  gl2  Schriften,  und  das  Wesentliche  meid 
verschiedenen  Fächern  in  folgender  Ordnung; 

/.  Heilkunde  im  Allgemeinen. 

Jf.  Die  -einzelnen  Fächer  der  Heilkunde* 

I)  Anatomie. 
'    2)  Zoo chemie.   

3)  Physiologie* 

4)  Diätetik  und  Folksarzneikunde, 

5)  Pathologie*,* 

6)  Semiotik  usid  Diagnostik. 

7)  Allgemeine  Therapie* 

8)  Speciellj  Theravie. 
g)  Arzneimittellehre,  PharmacologUy  FomM 

und  Toxicologie*  •  # ..      4  , 

10)  Chirurgie* 

II)  Qeburtshülfi*,  .Fr,aaen*itnmer  -  und  la^ 

m  krankheiten.    .  •  •  \t 

12)  Gerichtliche  Arzneikunde*  , 

J3)  Medizinische  Polizei*  und  Med**** 
nung.        i         *  .^.j. 

Verzeichnifs  der  Schriften  >  auf  welch*  sich  <M 

vorstehender  ,  Uebmicbt  befindlich**  . 'ZtkU** 
ziehen,         ;    _ ;  :    _  .  ^ 

Jleeensirtei  und  an  gezeigte -Bücher  im  Gittern 
Namenregister  \dejs  t  Bandes \  •  ■  _        ,  %v% n  *  % \i 
$uahr*ziH*r,4eCMandes*  ~   ...     t|.',M  ä 
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Zeitschrift  für  ' die  Ophthalmologie,  in  Verbindung  mit 
vielen  Aerzten  herausgegeben  von  Dr,  Friedrich 
August  von  Amnion ,  Prof.  an  der, , ehirurg. 
me die i  Akademie  zu  Dresden  9   und  Direcfpv  de^ 
damit,  verbundenen  Foliklinikums  >  Arzt  uniPP 'und- 
arztf  der  Kö'nigl.  Blinden  -  Erziehungs-  und  Ver- 
sorgungsanstalt daselbst  i  der  Königl,  Societat  dt 
Aerzte  zu  Stockho im^~der  Societe  des  sciences  me* 
dicales  zu  Metz,  undmedic.-chirurg.il.  physihal. 
Gesellschaften  zu  Berlin,  Bonn,  Dresden ,  Erlau 
gen,  Frankf.  <*,  AI.  |  -Hanau  f  Heidelberg-,  Leip- 
zig, Marburg,  Minden  und  Zürich,  Mitglied  Und 
Correspondent.    2  Bände  in  81  Dresden  ,  in  der  Wal  - 
Uiersclißn  Hnfbuchhandlang.'  I;  ß.»  Dresden  »1831»  8. 
Vdt  8  Uta*  Tafelm  p.  590  und  IT.  2.  1832.  in  8* :  mit 
1  Steintaf.  n.  2  Knpiertaf.  /fu^l45.  B.  3.  Heft  1.  1833, 
in  8.  mit  1  KupfertaCp.  148. 

Der  Hr.  Vf.  dieser  rasch  nnd  kraftig:  vorschrcitenden 
neuen  medicinischen  Zeitschrift,  beabsichtigt,  wie  schon 
aus  einer  nur  oberflächlichen  Ansicht  der  vielen  in  ihr 
enthaltenen  nenen  anatomischen ,  physiologischen ,  anato- 
misch-pathologischen nnd  therapeutischen  Thatsachen  für 
die  Ophthalmologie  hervorgeht,  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger als  eine  wahrhaft  wMMainlmftliBlie  Kel'orin  in  diesem 
wichtigen  Theile  der  Medicin,    Er  will  nämlich  die  Lehre 
von  den  Krankheiten  des  Auges  dadurch  aufhellen  und 
vereinfachen ,  dafs  er  die  Histologie  dieses  Organes  gründ- 
licher als  es  bisher  geschah,  erfafst,  und  die  Lehre  von 
den  Grundkrankheiten  in  den   einzelnen  Systemen  des 
Körpers  auf  das  Aoge  überträgt,  dafs  er  femer  der  pa- 
Cholog.  Anatomie  dieses  Organs  seine  ganze  Aufmerksam- 
keit schenkt,  dieOphthalmotherapie  auf  die  allgemeine  The- 
rapie zurückfuhrt,  und  endlich  durch  das  Studium  der  Ent  wie!* 
langsgesohichte  des  Auges  die  dunkle  bis  jetzt  ganz  vernach- 
liilsigte  Lehre  von  den  Bildungsfehlern  des  Bulbus  aufzu- 
bellen sich  bemüht    Wird  dieser  Zweck  vom  Herausge- 
ber wie  bisher  mit  Eifer  und  durch  fleilaige  Mittheilun- 
gen seiner  Forschungen  verfolgt!  wird  er  ferner,  was 


>     «  .  «  . 


nicht  zu  bezweifeln  ist,  durch  Beitrage 
unterstützt,  so  dürfte  sich  ans  dieser  Zeit 
gen  Jahren  eine  nene  wissenschaftliche  I 
Ophthalmologie  herausbilden,  wie  dieses  fc., 
bereits  Geleisteten  für  viele  Theile  dieser  W.- 
So viel  als  kurze  Andeutung  über  die  ' 
ser  Zeitschrift,  welche  bei  der  weit  .verbr 
Zorn  Studium  der  Augenheilkunde  vorzügli« 
teutschen  Aerzten  als    eine  einflufs-  und. 
titterarische  Erscheinung  zu  betrachten  ist,  o 
merksamkeit  und  TheÜnahme  aller  wissenscha 

deter  Aerzte  verdient. 

-  v  -  •  v  •  • 


Von 


ButcVs,  D.  fV.t  '(König!.  Preufk.  Medizinal 
Prof.  in  Berlin)  Lehrbuch  der  Geburttkuni 
Leitfaden  tu  Vorlesungen ,  und  beim  Stud. 

,..  Faches ,  ist  so  eben  bei  Chr.  Garth  zu  Marl 
zweite  berichtigte  Ausgabe  erschienen  und  tiri 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 
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Die  Homöopathie 

im  Verhaltnifs 
tnr  modernen  Medizin  und  zum  Staat. 

Von 

Prof.  Dr.  C.  H.  Sohy  1t* 

in  Berlin. 


Jlis  fehlte  bisher  an  einem,  sicheren  Maafsstab, 
nach  welchem  man  die  Principien  und  den  ei- 
gentlichen Quell  der  Homöopathie  hatte  beur- 
theilen  können ,  weil  sich  dieselbe  auf  unbe- 
weisbare empirische  sogenannte  Thatsachen  be- 
rief und  sich  hinter  diese  gegen  die  Angriffe 
zurückzog,  anderntheils  aber  der  Zustand  der 
praktischen  Medizin  jetziger  Zeit,  welchem  sich 
die  Homöopathie  gegenüber  stellt,  sich  selbst 
in  einer  Verfassung  befindet,  die  nicht  mit  Si- 
cherheit als  gültige  Richtschnur  zur  befriedigen- 
den Entscheidung  so  verwickelter  Fragen*,  als 
hier  zur  Sprache  kommen,  genommen  werden 
kann«  Die  praktischen  Aerzte  9  welche ,  weil 
sie  sich  in  diesem  .Zustande  ihrer  Wissenschaft 
nicht  befriedigt  finden,  zur  Homöopathie  ihre 

A  2 
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Zuflucht  nehmen,  könnten  schoft  £in  redender 
Beweis  für  das  letztere  seyn,  wenn  auch  nicht 
die  sich  scheinbar  vermehrende  Theilnahme  des 
Publikums  an  der  Homöopathie,  und  sogar  die 
Aufmerksamkeit  der  Regierungen  hierauf  diese 
Vermuthung  bestätigte  und  verstaute.  Wir 
sagen  nicht,  dafs  hierin  ein  Beweis  des  höhe- 
ren Werths  der  Homöopathie  liegt;  sondern 
nur  ein  Beweis  des  ungenügenden,  in  sich  selbst 
nicht  kernfesten  Zustandes  der  praktischen  mo- 
dernen Medizin  ;  ein  Beweis,  dafs  die  rein  em- 
pirische sinnliche  Richtung,  welcher  diese  sich 
nicht  nur  unbekümmert  überlafst,  sondern  de- 
ren sie  sich  in  grofser  Selbstgenügsamkeit  als 
über  alle  Zweifel  erhaben  in  Ueberzeugung  der 
grölsten  Sicherheit  sogar  rühmt,  nicht  der  al- 
leinwahrhafte seyn  mufs*  Hierin  liegt  zugleich 
der  Grund,  warum  die  Medizin  von  diesem 
Standpunkt  aus  nicht  geeignet  ist,  aus  wahrhaft 
wissenschaftlichen  Principien  das  Andringender 
Homöopathie  in  die  wahren  Schranken  zurück- 
zuweisen und  ihre  eigentliche  Bedeutung,  wi* 
ihren  Quell  klar  vor  Augen  zu  stellen* 

Es  gerathen  hier  nämlich  zwei  scheinbare 
Gegensätze  in  den  sonderbaren  Fall,  dafs  beide 
im  Allgemeinen  von  gleichen  Principien,  näm- 
lich denen  <fcr  reinen  Empirie  ausgehen,  so 
dafs  weder  einer  oder  der  andere  für  sich,  noch 
-Jjeide  gegen  einander,  ihren  Behauptungen  den 
-Stempel  objektiver '  Wahrheit  geben  können. 
Beide  haben  iri  ihrer  subjektiven  Weise  ihre 
empirischen  Wahrheiten  für  sich  angeführt  und 
Mängel  einander  gegenüber  gestellt,  ohne  dafc 
jedoch  der  Knoten  von  Widersprüchen  auf  diese 
Weise  wirklich  gelöst  und  das  endliche  wahre 
Resultat  dadurch  hervorgebracht  worden  wäre. 
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Die  reine  Empirie  Bat  sich  als  vollkommen  un- 
fähig erwiesen  die  Wissenschaft  *vus  dem  end- 
losen Wirrwarr  von  Widersprüchen  herauszu- 
reifsen. 

Man  bat  der  Homöopathie  z.  B,  vielfältig 
vorgeworfen,  dafs  sie  in  ihrer  rohen  sinnlichen 
Empirie  keine  Rücksicht  auf  wissenschaftliche 
Begründung  ihrer  selbst  durch  Physiologie,  Pa- 
thologie u.  s.  w.  nehme,  und  dadurch  allen  Ei- 
genschaften der  mindesten  Gründlichkeit  verlu- 
stig gehe.    Wir  halten  diesen  Vorwurf  für 
rollkommen  richtig,  aber  finden  auch  sogleich 
zu  bemerken ,  dafe  gerade  die  Vernachlässigung 
dieser  Disciplinen  ,*  •  und  ihres  organischen  Zu- 
sammenhanges mit  der  praktischen  Medizin  es 
ist,  woran  der  Empirismus  so  vieler  prakti- 
scher Aerzte  eben  lahorirt.    Jene  Fundamental - 
Wissenschaften  werden  als  überflüssige  Theo- 
rieen  von  den  Praktikern  kaum  nothdürftig  ge-^ 
duldet,  oder  als  ein  unwesentliches  Anhängsel 
zugelassen.    Von  ihrer  wahrhaften  Bedeutsam- 
keit, von  der  wissenschaftlichen  Entwickelung 
und  dem  inneren  Zusammenhange  der  Physio- 
logie und  Pathologie  von  dem  ursächlichen  Ver- 
hnltnifs  beider  zur  Therapie  n.  ß.  w*  ist  nicht 
die  Rede ,  und  also  auch  nicht  von  der  Be- 
gründung der  Medizin  durch  ihre  l.natur  wissen^  * 
schriftlichen  Elemente.    Die  verschiedenen  me- 
dizinischen Disciplinen  sind  so  ein  aufserlich 
locker  nur  zusammenhängendes  und  in  sich  un- 
verbundenes  Ganze,  dessen  einzelne  TheÜe  eben  - 
so  gut  für  sich*  der  eine  ohne  den  anderen, 
gelernt"  werden  können.    Der  innere  Zusam- 
menhang aller  Theile  zum  Zweck  des  Einen 
Ganzen  ist  nicht  vorhanden.    Merkwürdig  ge- 
nug, dals  die  praktische  Medizin  sich  dieses 
ihres  eigenen  Mangels  nicht  an  sich  selbst  be- 
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wuTst  sqndsro  Jhn  nur  an:  einer  Opposi-  ^ 

tion  erkennt ,  über  die  sie  sich .  weit  erhaben  i 
glaubt.    Hierauf  braucht  man  nur  aufmerksam  'j 
zu  seyn,  um  einzusehen,  dafs  die  Homoopa-  1 
thie  eigentlich  solche  Opposition  mit  ihren  ei-  j 
geuen  Waffen  schlagen,  könnte,  und  dafs  der  jj 
Werth  der  subjektiy  -  sinnlichen  Richtung  der  ] 
Medizin  hier  a$  ihr  selbst  zu  Tage  kommt  | 
Denn  dafs  man  die  Naturwissenschaften  und  i 
besonders  die  physiologischen  neben :  der  allein- 
aeeligmachenden  empirischen  Therapie«  als  et- 
was Aeulserliches  und  Unnützes  lernt,  gereicht 
hier  nicht  sur  Entschuldigung,  weil  die  Ho- 
möopathen diefs  auch  wohl  thuh.    Nur  wenn 
man  den  wahrhaften  Gebrauch  von  jenen  Wis- 
senschaften macht  und  iauf  ihren  organischen 
Zusammenhang  mit  den  praktischen  Theilen 
diese  basirt  t   (erscheinen  sie  in  ihrer  inneren 
Zweckinäfsigkeit  zum  Ganzen,  und  nur  durch 
ein  solches  Vejhaltnifs  wird  ein  Unterschied 
des  Arztes  von  Homöopathen  begründet« 

Auf  der  anderen  Seite  haben  die  Homöo- 
pathen gesagt,  daia  z.  B.  die  Medizin  ihre  Be- 
griffe 4  vieler  iCrankheitsforraen,  z.  £•  des  Rheu- 
matismus, des  Catarrh  u/s.  w.  zu  sehr  ver- 
allgemeinen,  so  da&  die  conörete  Natur  des 
Krankheit  durch  diese   pathologische  Namen 
durchaus  nicht  hinreichend  bestimmt  werde,  und 
es  daher  nötliig  sey,  zur  höchsten  Individuali- 
sation  der  Symptome  zu  schreiten.   Wir  leug- 
nen nicht,  dals  auch  hierin  viel  Wahres  liegt, 
eben  aus  dem  Grunde,  weil  die  einfache  em- 
pirische Auffassung  einer  60  zusammengesetzten 
Sache,  wie  die  concreto  Krankheit  is(,  durch- 
aus abstrakt  und  .fast  leer  ist,  indem  der  zu- 
sammengesetzte Organismus  der  Krankheit  nicht 
einfach  in  die  Sinne  fällt ,  sondern  erst  dun* 
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Geschichte y  Verpielchun£  ^fc.   herausgebracht ' 
werden  knüft;  '^Äber  -  wir  körinen  darüm  nichf 
zugebeny-  däfc  4i?  Homöopathen  durch  ihre; 
Sjroptdnlätolögte-  den 1  W**tli  der  fahren  Pa*-^ 
ihnlotrfe *  YÖrdrSttg^fö ;  Sin  Gegenlheil  sieht  man;1 
Ms  »sie  tkh  Mf  ih  'grofeere  Schwierigkeiten 
Teryrtckeltö    £He  Homöopathen  Wterächeid&i* 
ihfe  '  Kjatikheitesymptome  vresentödr  nach  den ' 
Organen-;  in  '  denen   sie  -empfunden'  .  %ehfe&r 
Syuiptonie  ftm  Kopf,  am  Halsender  Brust;  aitt 
Unterleib/  den  Gliedern ,  ah:  de*  Htmt  u.  s.J  W 
dahei  beruhen  sie  nur  sänrfntlfch  auf  Miel?  Äftf- 
jektiVeh '  Empfindung  des  Kraken  öder  «ei? 
sinnlichen?  Wahrriehmürig  des  Ärs&tfes^1  urid"  es( 
g&iiht  «br-obj^ktiyeö  V'erg&Wlmt'vmg  darüber, 
weder  die' Geschichte  dfcf  Entttickelungy  noch1 
der'1  nothW^ödlge  "innere'  Zusammenhang  dir 
Syiiiptome  utftfer  *teinätiderl:  fiierdörth  "wird  *je8 
d'es  Symßloih^^as  Selbstständig«'  \itiA  VnaW 
hänsiges  ,~  und  seine  Bedeutung4  etwas  durchaus* 
Zuialliges*  und  Willkürliches,  sö  dafo  z'PB  *  ' 
die  Wahl  eines  Arzneimittels  nach  einem  ödäf 
zweien  unter  vielen  anderen  Symptomen  reirf 
deiif  bloßen  Gutdünken  r\}**rHoinöbpathen  über- 
lassen ist  und  dürehattfc  Hlli*'  objektiven1 1  Bfc* 
Rundung .  ermangelt/  Die !  ;Bes*itninun^  '  ['«ttHJP 
con^reten r  Kfratikheit  durch  deii  geivöhtiÜcfietf 
Arzt   fallt*  wenigstens  immer  innerhalb  der  äIW 
geirteiiten  Begriffe  von  Rheumatismus  £  CAtarffc 
ii  w*  j  und  ist  in  sofern  bei  aller  Bröit«  ü«« 
beim  M/uig^f'  näheret  Indmchralisirung'  doch  tfifc 
*o  Jwillkührlfeb  als  die  WriftciplöiW ^esttbllörig 
der  Syin^ome  der  iWödpathcn;  *  ****  <  >  w> 
Inderti4  wir  bei  dies«*  ©ele^^eit  vo'h  ttft» 
Mangeta*  und  Nachtheiletf  äetf  ffein  sinnliche» 
Empirie  in  Set  MedMn^fesprdchen ,  wolle* 
W  im  Vorbeigehen  -  doch;  feh^abne»^  fafi-für 
» 
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»db  der  Begriff  der  Erfahrung  von  dem  Begriff 
der  reinen  Empirie  etwas  selir  VerediiedMes 
u^, ,  indem  ersterQ  ^in  Resultat  4e$>  Nachdem 
ken s  %  der  1  ns torisch en  Vergleiche  ng ,  und  über- 
haupt  einer  geistigen  Verarbeitung, ,  der  sinnli- 
che* Empirie  ist,  und  also  v#n  höhere* 
Bedeutung,  Um  eu  weniger  können  wir  es 
billigen,,  wenn  der  Begriff  ode*  doch  wenig- 
stens, deu  Ausdruck}  Erfahrung  oft  £o  s§hr  ger 
mifsbrau cht  wird,  dafa  er  schlechtweg  mit  jer 
dein  sinnlichen  Eindruck  für  identisch  genonir 

men:  wird,  wenn  es  darauf  ankäme  gegen  tie* 
fe?S  Forschungen  zu  schelten.  Vieles  von  dem, 
was  man.  wenn  auch  noch  so  lange  und  viel- 
jährige,  Erfahrungen  n^nqt,  ^ij^d  -r-  -wir  diifcr 
fen  diefs  bei.  aU§r  Hochachtung  ,ypr  Inngen  wirk- 
lichen Erfahrungen  sagen  keine  Erfahrun- 
gen, sondern  es  bleibt  immer  siunliche  Empi- 
rie ,  wenn  r  die  Erfahrung  nicht  ebw  ßß  sehr  in 
die  Tiefe  wie  .  in  die  Länge?  gebt  .  Ein  geisfy 
loser  Mensch  kann  keine  Erfahrungen  machen, 
wenn  ei?  auch  bi?  .  in*  Unendlich* ,  viel  sieht 
und  hortf  •  .  .  ,  *s  »...<  Vi.  .*  *  • 
^  f ,  j  Pfächsldem  kommen ,  wj*  mt  unsern  Gegen? 
atand  zurück,  und  ;jpd#mriwta ;auf  dies«  Weise 
fipfifhtlich  zu  p^chem  gesuphi  ^ftbep,  wie  raa 


t 

i 

Hfclftt wirren  ist,  (  #^»d}en  wir  uns  einen  aijde* 
fefl,  "VKeg  hiezu  aj*zitfleuten,  den  wh?  bereits 
der  Homo obiotik  eingeschlagen,  nämlich  den  hi- 
storisch-v  er  gl  eichen  dpn  und  g^n^fe^hw^  Durch 
'die  in  der  ^3,i),  gegeben 

cen  J^qrwc&e^^  wr 
und  4n  :  ijeij  in  si^fr  abgescblo«?ne^  f up^.  jftcitf 
gründlichen  Einsicht  Uad  Beurtheilang  uuza- 
fimgUckcp  j^pi|ißjnus  dpr  yomö^at^ie  gle^ 
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s am  eine  Pforte .  za  Öffnen  y  wcxfcurch in«n;  ä 
diesen  Vorher  imk  dem  Privilegium  der  Unbe- 
tastbarkeit  -ausgestatteten.  Gegenstand  eingehen 
und  seinem  Inl^t  vernünftig  freikommen  kann, 
und  zWftf  auf  der  angegebenen  historischen  und 
genetischen  Weisen  *  >  Wir  dürfeni  uns  hier  wohl » 
die  Bemerkung  erlauben  y  dafs  auf  die  Frage : 
ob  Hötojemfei^  ^rkhch  aus  den  Werken  des 
Pahac4lsü3  und  von  Helmont  die  Grundlagen  , 
der  Homöopathie  geschöpft,  und  diese  dann 
als  Mi&yersrtändni&  oder  Absicht  entstellt .  jiudu 
verstümmelt  hat  ^  oder  ob  er  ohne  des  Parai : 
ceUus  Werke  gekannt  >zu  haben  jene  Lehren 
als  die  einigen  terausgehrachte  aufgestellt  haty 
vrenigstens^  in  Betreff  auf  die  wissenschaftliche« 
Bedeutung  des  Gegenstandes,  sehr  wenig  an«? 
kommt. yi  ,  Denn  es  .'bleibt,:  den  angedeuteten 
Nach  Weisungen  zufolge ,  in  beiden  Fällen  gleich 
wahr l  dafs* . die  Empirischen  Lehren  der  Ho- 
möopathie ;  bei-  Faracelsus  allein  Wissenschaft-, 
lieh  entwickelt  und»  in  seinem  ganzen -Zeitalter 
allgemein .  Torhanderi  gefresen  sindf  und  dafs 
allein  dadurch,  dafo  in  diesem  f Sinne  die  Ho- 
möopathie WJ&senschalllich ;  >  commentirt  wird, 
llute  Stellung .  und  ]  ihre  Bedeutung  zur  Einsicht 
kommen  kaum    Hierauf  wollen  -forir  in  der 
Künte.njoch  zuvor  aufmerksam  machen.,  bevor 
wir  ,auf  .dieMßeibstdiapensötion  der  Arzneien 
durch  die  >  Homöopathen  kommen.   Die  Hcfupt- 
sacke ;  hierbei .  ist, . ,  dafs  nun  die  als  empirisches 
Paktwa^von   Ilahvemartn,  aufgestellte  Lehre, 
«iafe  Gleiches  tait  Gleichem Jku"rii;t : werden. müsse, 
picht  mehr  etwas  roh  Empirisches,  bleibt;  soi^ 
4erh'  etwas  wiss^nsqbaftliqh  Begründetes, , und 
Entwickeltes,  und-  demnach  einer  gründlichen 
Heurlheilung  in  allen  seinen  Eüj^elnheiten  und 
Varhinduiigw  Fähiges  gewtwdon  ist.  .  A#£  diese 


Weise  lafet  - sich  nun  über  die  Lehre  von  den 

Symptomen  ^der  Krankheiten  lind  defr  Arzneie» 
und  dem  >VeAältoifs>^ideP,'  "vorder  Natur  Act- 
kleinen  Dosen  tind  4er'Potenzirung  der  Kräfte 
darin  und  den  i  sonstigen  Eigentümlichkeiten 
der  'Homöopathie  actfc  objektive  Weise  •  ^rund- 
lich sprechen*  4  ..i'i  »  .Iii.'*-  r*\ 

&  wahr  e3  einerseits  «isty  dafs  das  PHnfcijtt 
Similict  *imilibu±i  «w  *  fcurareny  *wie  wilp^id **le& 
HoiöSoMoKk  gteeigi;  jx^Ut^  nut  i^i  I^arkcilf 
sus  in  Seiner  wahrett^wisisönsc<bÄiFtlichen'Bedelti*; 


lieh  ;iuifsYer$tnnden^  «üdr^te^die  Idee  0er*  Hfc> 
moöpathie  •  vertatet  ß*Wö*dfett'39t  ^  -  so  tge*vi&  ist 
es  fauf  der  ändert  Söitöy  da£s  das  Prinzip*  der 
Alten1:  Contraria  e<toi*4»ttt*  ^\utü^ 
vrickeluiigsstule  dfer  Medizin  unserer  &eit  Qutch^ 
aus  nicht  mehr  angemessen"  und  zum^^enie:- 
sten  als  allgemeines1  Heilprinzip  hin  gestellt»'1  bei»' 
nahe  eine  ganfc>  leere  Abstraktion  iit^idie^vre*- 
der  auf  alle  Falle  im  Besobderen  anwendbar, 
noch  überhaupt  mit  deö  Fortschritten  unserer 
Erkenntnifs  von        Natur  dferogesunden  Funk- 
tionen f  der  Entstehung  -und  ^  Ausbildung  <  der 
Krankheiten,  und  fcöch  ovfel  Weniger  4 Wt  rieft 
wahren  Wirkungsatt  tter^Ai»neimiWel  im  Jiio- 
Wange  Jst.    Bei  d^oilt^n  ging  obiges  ^Heitt 
prinzip  aus  ihrer  theoretischen  Ansicht  ^>n  den 
allgemeinen  Qualitäten   der  ;K*ankheitbn  und 
der  Arzneien  ;hervü*y  •  'utid^  mit*  dieser  Theorie 
von  den  Qualitäten  muls  die  Lehre •>  ?C<t**traYii 
conirariis,  d.  h.  durch  ehf gege tf geiferte  Qual** 
täten  zu  kuriren  nöth%vendi^  stehen  und  fallen} 
so  dafe  schon  von  der  Zeit  an  >  wo  die  Wi£ 
sen schalt  zu  der  Einsicht»  gelangte  y*  4a fs  jene 
Theorie  ungenügend  sey ,  ^uch  nothtreudigdies 
Ueiiprinzip  hätte  untergehen  'müsseäiu^Sünder- 
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bar  genug  aber  windet  sifcb,  *  nachdem  eine  dem  * 
Betriff  des  Organismus  angemessene^  seit  der 
Reformation » ausgebildete y  Physiologie  die  &eht<ev 
von  den  Qualitäten  der  Alten  bis  auf  den  Ntf-: 
tuen  fast  vergessen  gemacht  hat,  dennoch  mÜ> 
dieser  geläuterten  Physiologie  die  alte  Theorie 
der  Praxis  durch  alle'  Qänge  des,  von  der  raSti^ 
wissenschaftlichen  Seite  fast  iabyrinthischefi  Xu-* 
Standes  'der  Medizin,  ohne  dafs  man  auf  dieU; 
sen  ungeheuren  Widerspruch  aufmerksam  ge*. 
worden  wäre ,  ungeachtet  alle  Erscheinungen* 
unserer  theoretischen  und  praktischen  Medisein 
faktisch  uns  eigentlich  schon  darüber  hiöaliögetf 
führt  haben.    Es  ist  nämlich  das  Wesen,  der 
modernen  Medizin  seit  der  Reformation /  dafs 
sie  nicht  mehr  eine  qualitative  im  Sinn  der 
Alten,  sondern,   gemafs   den  physiologischen 
Begriffen  der  neueren  Zeit,  auf*  die  N<at»t  der 
selbstständigen  organischen  Reactiöhen  begrün-? 
det  seyn  solle.  '  So  wenig  die  Krankheitsur- 
sachen und  Symptome,  als  die  Al-znei Wirkungen; 
können  dalier  noch  unter  den  Begriff  der  Qualitä- 
ten aüfgefafst  werden,  und  so  wie  dieses  nkHt 
der  Fall  ist,  hat  natürlich  das  Princip:  Cgw- 
Xraria  conirariis  zu  kuriren,  in  der  modetfrtfew 
Medizin  seine  ganze  Bedeutung  verloren  ,  denn 
die  Krankheit;  sowohl  als  die  Arzneiwirkungen 
hat  man    als  organische  Reactionen  erkannt 
und  ein  Prinzip  durch  entgegengesetzte  organi- 
sche Reactionen  die  Krankheit  heilen  zu  wol- 
len, hat  jetzt  entweder  gar  keinen  Sinn,  odfcr 
doch  wenigstens  nicht  den  Sirin  des  Prinzips 
der  Alten,  die  durch  entgegengesetzte  allge- 
meine Qualitäten  kuriren  wollten.  Unsere  jetzige 
Medizin  ist  eine  nicht  vollendete  Metamorphose 
der  Medizin  der  Alten  durch  die  Parncelsische, 
man  möchte,  sagen,*  eine  Monstrosität,  die,?  *rie 
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eine  noch  mtt  «Jen  abgestorbenen  Ueberresten 

alkr  Häufungen  bewachsene  Ratipe  eich  nicht 
sunt  Schmetterling  entwickeln  kann,  so  in  der 
halben  Metamorphose  stecken  geblieben  ist,  in- 
dem sie  zwar  die  dem  Begriff  des  Organismus 
gemä&e  neue  Form  zum  Theil  angenommen 
hat,  aber  noch  mit  allen  Schlacken  ihres  alten 
Zustandes  innerlich  ; verunreinigt  und  änXserlich 
überdeckt  ist.  In  dieser*  Bedeutung  ist  es,  was 
ich  schon  in;  der  t  Homöobiotik  ausgesprochen 
habe,  dafs,  wer  beut  zu  Tage  noch  blofs  ein 
ächter  homöopathischer  Arzt  sejrn  wolle  f  ent- 
weder mfehr  oder  Anderes  sey  9  als  er  seyn 
will  r  oder  nicht  das  freie  Bewufstseyn  von  der 
Wahrheit  des  jetzigen  Zustandes  der  Entwicke- 
hmg  der  Wissenschaft  habe* 

Darauf  nun  aber,  dies  freie  Bewu&tseyn 
von  dem  wahren  Verhältnils  der  modernen  zur 
Hippoctfatischeri  Medizin  zu  haben ,  kommt  es 
jetzt  zum  Verständnils  des  wahren  Verhältnis* 
ses  der  Homöopathie  vorzüglich  an.  Wir  müs- 
sen einsehen  und  frei  bekennen ,  dafs  es  im 
Grunde  eine  Thorheit  ist f  unsere  jetzige  Medi- 
zin noch  durch  den  Ausdruck  des  Westens,  der 
alten  Medizin  char^kterisiren  zu  wollen,  da:  ge- 
rade das  Gegentheil  davon  faktisch  in  der  Wis- 
senschaft vorbanden-  ist.  Alsdann  tritt  sogleich 
ein  anderes  Verhältnils  der  modernen  Medizin 
Kur  Homöopathie  ein.  Wenn  nämlich  Hahne- 
mann  sagt:  euer  Prinzip  Contraria  contraria 
ist  falsch)  so.  wird  es  ein  ganz  unnützes  Be- 
mühen seyn,  ihm  das,  Gegentheil  zu  beweisen; 
denn  dieses  Priozip  ist  nicht  nur  ip  der  mo- 
dernen Medizin  falsch  >  sondern  sollte  dem  gan- 
zen? Wesen  derselben  nach  gar  nicht  mehr  all- 
gemein darin  vorhanden  seyn,  und  ist  eä  auch 
foktisch  nicht  ,  nur  deÄ  Theorieett  und  Vom*- 
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(beilen  nach,  Hie*  sieht  man  nun  6t>&  ffccht 
deutlich,  wie  schwach  und  unvermögend  diö 
blofee  Empirie  in  unserer  Wissenschaft  ist;  in- 
dem sie  nicht  nur  so  widersprechende,  herge^ 
brachte  historische  Elemente  tinbewufst  mit  steh 
fortschleppt,  sondern  sie  sogar  vertheidigt,  wenn 
sie  in  Zweifel  gezogen  werden»  In  der  Htf- 
möobiotik  habe  ich  in  Umrissen  entwickelt, 
wie  jedoch  jenes  Prinzip  der  Alten,  obgleich 
nicht  allgemein ,  doch  bei  den  Causaknethoden 
und  Blinistr  almeth o d en  auch  jetzt  noch  seine 
Bedeutung  und  Stellung  habe» 

Betrachten  wir  nun  dem  gegenüber  das 
Paracelsische  homöobiotische  Princip:  Similia 
similibus,  in  der  Fassung  und  Bedeutung,  die 
es  Ton  Hahnemann  als  Homöopathisches  er- 
halten, so  erscheinen  nicht  geringere  Wider* 
spriiche  9  welche  den  Einklang  mit  den  Grund- 
sätzen 4er  Wissenschaft  unserer  Zeit  eben  so 
sehr  stören.  Die  Grundidee  und  der  Hebel  des 
ganzen  Prinzips  war  bei  Paracelsus  diese,  dab 
jede  Krankheit  in  einem  an  den  übrigen  Thei- 
len  gesunden  Korper  sitze,  und  dafs  die  darin 
aoch  übrige  Gesundheit  die  absolute  Voraus- 
setzung und  Bedingung  aller  Heilung  sey,  weil 
durch  diese  die  Krankheit  ausgetrieben  werden 
müsse:  der  Heilungsprozefs  ist  eine  organische 
Heaction  der  Gesundheit  gegen  die  Krankheit 
Man  giebt  Arzneimittel  zu  dem  Zweck,  solche 
gesunde  Reactionen  im  Körper  zu  erregen,  die 
in  Betreff  einer  organischen  Individualität  der 
Krankheit  gleich  sind  („wie  sich  zween  Feind 
gegen  einander  stellen"  u.  6.  w.)>  so  dafs  dies 
der  Sinn  des:  Gleiches  mit  Gleichem  hei- 
len, ist,  welches  wir  mit  dem  Namen:  Ho- 
moobiotik  belegt  haben.  Hahnemann  hat  nun 
aber  merkwürdiger  Weise  >  ohne  eine  Ahnung 
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.voo*  dem  ganzen  Geist  der  modernen  Medizin, 
d^r  eben  wesentlich  durch  den  Begriff  organi- 
scher ;  Reactionen  9  den  allgemeinen  Qualitäten 
gegenüber ,  sich  charakterisiit  zu  haben,  das: 
Simüia  simüibus  durchaus  wieder  in  dem  qua- 
litativen Sinne  der  Alten  genommen  %l  jaur  daß 
et  die  Qualitäten  der  Alten  in  seiner  Weise  zu 
Symptomen  macht.  ,  üf.  hat  -also  den  geneti- 
schen Begriff  der  Paracelsischen  Arzneiwirkun- 
gen durchaus  nicht:  erkannt*    Hierzu  kommt 
der  noch  viel  wichtigere.  Umstand,  dafs  er  durch 
die  Arzneimittel  nicht  gesunde,  Reactionen  zw 
Austreibtin g  der  Krankheit,  sondern  eine  zweite 
Krankheit  hervorbringen  will,  wodurch  die  im 
•Körper  vorhandene  Krankheit  überwunden  wer- 
den soll  \  daher  Homöopathie  ,  wo  nicht  zwei 
«nur  durch  Individualität  gleiche  organische  Ke- 
actionfen,  sondern '  verschiedene  Symptome  ,  die 
nur  darin  pich  gleichen ,  dafs  beide  krank  sind, 
einander  vertreiben  sollen»   Es  ist  also  <  nur  daf 
Gemeinsame  in  der  Habneraann'schen  Vorstel- 
lung mit  dem  Paracelsischen  Prinzip -,  daft  die 
H«  Symptome  in  der  That  nur  als  lebendige 
organische  Reactiönen  wie  bei  Pardcelsus  und 
nicht  als  physikalische  Qualitäten  im .  Sinne  der 
Alten-  betrachtet  werden  können,  obgleich Hah- 
nemann  selbst  diefs  keineswegs  ausgesprochen 
und  angenommen  hat   Der  wesentliche  Unter* 
schied  des  Begriffs  der  Paracelsischen  Arznei- 
Wirkung  v?n  den  H.  Symptomen  liegt  darin, 
dafs  bei  Paracehus  alle  Symptome  auf  die  Ein- 
|ieit  ihres   gemeinsamen  Ursprunges  bezogen 
und  in  ihrem  genetischen  und  organischen  Zu* 
sammenhänge  so  betrachtet  wurden,  dafs  P» 
die  aus  einer  Arzneiwirkung  hervorgehenden 
Symptome  blofe  als  Glieder  eines  Ganzen  be 
trachtete ,  während  hei  Hahnemann  die  Syi»p- 
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Ume,  Ohas/alle  geaetische  Beziehung  ,ufid  o£tie 
innerer  Verhältnisse  uilterein  ander  bh&ts  als  iitt- 
foerliche  und  zufallige:  Verbindungen  und  .Mischun- 
gen eingesehen  werden ,.  deren  wahret  Zusam- 
menhang schlechthinrnfcht  in  erkennen  seynsoll. 
Paracelsus  betrachtete  die  Entwickelang  der  ver- 
schiedenen «Symptome  aus  ihrem  gemeinsamen 
Reim  der  Arzneiwirkung  und  bezög  alle.  Man- 
nichfaitigckeit  desselben  auf  diese  Einheit  des 
Ursprungs  und  der  Abstammung,,  währeud  sie 
Hahnemann  hlofs  in  ihrer  aufsehen  sinnlichen 
Erscheinung,  ohne  auf  ihren  Quell  und  ihre 
Bedeutung  zurückzugehen,  genommen  hat*  Und 
hierin  tritt  f  besonders  die  Natur  »des  reinen Em- 
pirismus in  der  ^möopathie-  mit  grellen ;  Far- 
ben '  hervor.    Der  Unterschied  der  Paracelsischen 
Medizin  *on  der  Homöopathie*  ist  nicht  ein 
blofc  theoretischer  abstrakter,  wobei  die  Xhafc- 
sachen  .  und  deren;.  Folgen  dieselben  bleiben, 
sondern  es  ergiebt  sich  der  homöopathische  Em*- 
pirismua  als  eine:  vollkommene  Zerstörung  der 
substantiellen  Auffassung  dessen  in  der  Arznei» 
Wirkung1,  was  deren  Entstehung  und  Entwicke- 
lungf  mit  einem  Wort,  ihren  ganzen  Genera- 
tionsprozefe,  zur  Anschauung  bringt«   Diefs  ist 
nun .  bei  $ev  praktischen  Anwendung  in  bestimm- 
ten .  Krankheiten  vgn  den  bedeutendsten  Folgen, 
da  hier  die  Entstehung  und  Entwickelung  der 
Symptome  immer  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit, und  oft  allein  über  die  Bedeutung  des 
gegenwärtigen  Zustandes  Aufschlufs  gebend  ist, 
in  beiden  Fällen :  bei  dem  Prozefs  der  Arznei- 
wirkungen und  bei  dem  Prozefs  der  Krankhei- 
ten; denn  Hahnemann  hat  kein  anderes  Mittel, 
•ls  die  Vergleichung  der  Symptome  beider, 
nach  deren  Uebereinstiminung  er  die  Arzneien 
wählt.  Wo  nun  aber  der  empirisch  -  sinnlichen 
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Entfheinutfg  nach  cHe  Symptome  U 
in  Wahrheit  bei  Betrachtung  ihres  Generation*« 
ptözesses  al»  dem  Wesen  nach  gänzlich  ver- 
schieden sich  ergeben ,  da  treten*  eben  systema- 
tisch und  methodisch  die  rohen  Mifsgriffe  durch 
diesen  Empirismus  ein,  die  von  den  Grund- 
sätzen der  Homöopathie  aus  weder  vorherzu- 
sehen* noch  wieder  gut  zu  machen  sind 

< 

Diese  Rücksichtslosigkeit  auf  alle  theore- 
tische Erkenntriils  von  der  Natur  des  Prozesses 
der  Krankheit  und  der  Arzneiwirkungen ,  und 
die  willkührliche  und  hypothetische  Annahme 
unbewiesener  Grundsätze  an  deren  Stelle  tritt 
in  ihren  schlimmen  Folgen ,  auch  in  Betracht 
der  homöopathischen  Voraussetzung ,  dafr  es 
nicht  gesunde  Reactionefc ,  Sondern  Krankheiteü 
sind,  welche  die  Arzneien  erzeugen,  herw. 
DWse  Voraussetzung  ist  nämlich  eine  bewußt 
lose,  durch  nichts  bewiesene,  Theorie,  welch* 
willkührlich  mit  den  dazu  gehörigen  empiri* 
sehen  Grundsätzen  in  Verbindung  gebracht  wird, 
ohne  auf  den  Zusammenhang  beider  zu  sehen, 
uud  den  inneren  Verlauf  der  Tätigkeiten  des 
Heilungsprozesses  zu  ergründen.   Dieses  ist  bei 
der  Wahl  der  Arzneien  gegen  eine  bestimmt* 
Krankheit  von  Wichtigkeit,  sowohl  in  Bezie- 
hung auf  den  Ort,  als  auf  den  Grad  und  die 
Qualität  der  Wirkung,  namentlich  in  acuten 
Krankheiten,  wo  offenbar  erhitzende  Arznei- 
Wirkungen    bei  schon  vorhandenen  hitzigen 
Krankheitserregungen  von  den  nachtheiligsten 
Einwirkungen   auf  den   Heilungsprozefs  seyn 
müssen.    Hier  ist  der  Ort  zu  bemerken,  daß 
die  Homöopathie  überhaupt  nicht ,  selbst  wenn 
£ie  auf  ihre  wahre  Paracelsisch  -  homöobioti- 

sche  Bedeutung  zurückgeführt  wirdr  als  Hei/- 

me- 
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methode  für  alle  Krankheiten  betrachtet  web» 
den  Jcann»  Die  Homöopathie  kann  sich  hoch* 
stens  zu  einer  Methode  entwickeln,  die  ge- 
gen chronische  Krankheiten,  wo  die  Heil- 
kraft der  Natur  unwirksam  ist,  -angewendet 
werden  kann;  sie  ist  aber  ihrer  wahren  Natur 
nach  den  acuten  Krankheiten  durchaus  nicht 
angemessen,  wo  im  Gegentheil  mehr  die  Me- 
thode der  Alten  ihre  Stelle  findet  Denn  so 
lange  der  Organismus  wie  in  den  acuten  Krank- 
heiten von  selbst  gegen  die  Krankheit  und  di» 
Krankheitsursache  reagirt,  müssen  natürlich  noch 
hinzukommende,  künstliche  Reactionen  den  Gang 
des  Heilungsprozesses  entweder  quantitativ  oder 
Qualitativ  stören ,  und  somit  hat  in  diesem  Fall 
aie  Natur  den  Arzt  und  die  Krankheit  zugleich 
zu  überwinden«  Viele  sind  der  Meinung  ge- 
wesen, dafs  in  der  Homöopathie  gar  kein  po- 


sitiver Fehler  in  der  Behandlung  begangen  wer- 
den könnte,  und  dals  der  Vorwurf  eines  ua- 
zeitigen  Eingreifens  in  den  Gang  des  Krank- 
heitsproeesses  blofs  die  •  gewöhnliche  Medizin 
treffe.  Diefs  ist  eine  durchaus  unrichtige  Vor- 
stellung ;  im  Gegentheil  kann  und  mufs  die  Ho** 
möopathie  ihrem  ganzen  Prinzip  gemäfs  in  acu- 
ten Krankheiten  auf  durchaus  positive  Weise 
immer  mehr  oder  weniger  schaden,  weil  die 
Reactionen,  die  in  chronischen  Krankheiten  erst 
künstlich  hervorzubringen  sind  ,  hier  von  selbst 
hervortreten  und  in  vielen  Fällen  sogar  gemä- 
ßigt werden  müssen,  anstatt  sie  die  Homöo- 
pathie nach  ihrem  Prinzip  in  der  Regel  noch 
erhöhen  will. 

Ein  wesentlicher  Funkt  igt  nämlich  aueh 
Wer  wieder ,  die  Verkehrung  des  Paracelsischen 
Satzes  durch  Haknemann,  dafii  man  von  der 
JounuLXXVI.B.6.Sfc  B 
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Heilkraft  der  Natur  nichts  erwarten,  sondern 
jede  Heilung  durch  Kunst  hervorbringen  müsse. 
Bei  Paracelsus  hat  diels  den  Sinn,  dals,  wenn 
gleich  die  Heilung  eine  künstliche  sey,  doch 
der  Prozefs,  den  der  Arzt  im  Körper  erregt, 
derselbe  sejrn  mufs,  wie  der,  den  die  Natur 
Ton  selbst  genommen  haben  würde,  wenn  ihre 
Kräfte  zur  Heilung  hingereicht  hatten.  Die 
künstliche  Heilung  ist  also  im  Wesentlichen 
mchts ,  ato  eine  durch  den  Arzt  durch  Arzneien 
hervorgebrachte  Reihe  von  Reactionen*  die  aber 
dem  Gange  der  Natur,  den  sie  unter  anderen 
Umstanden  von  selbst  genommen  haben  würde, 
glekh  ist;  es  ist  eine  Nachahmung  der  Natur 
durch  die  Kunst.   Von  dieser  Erkenntnifs  ist 
aber  in  der  Homöopathie  nicht  die  Rede,  son- 
dern anstatt  die  Natur  in  dem.  Heilung* prozefs 
nachzuahmen,  nimmt  sie  durch  beabsichtigte 
Erregung  neuer  Krankheiten  einen  ganz  entge- 
gengesetzten Gang,    Aber  als  allgemeines  Heil- 
prinzip für  alle  Krankheiten  genommen,  tritt 
«uch  in  der  wahren  Paracelsisqhen  Medizin  der 
Vorwurf  »ein ,  dafs  sie  in  vielen ,  namentlich 
den  acuten  Krankheiten,  durchaus  nicht  an  ih- 
rem Ort  ist,  und  hier  tritt  also  in  beiden  Y&- 
Jen  die  Notwendigkeit  einer  wissenschaftlichen 
«Würdigung  und  Leitung  des  prinziplosen  em- 
pirischen Handelns  ein.    Es  ist  indessen  auch 
nicht  su  leugnen,  dafe  das  Paracelsische  Heil- 
jtrinzip:  Similia  similibus ,  so  wahr  es  in  der 
noch  anzudeutenden- .Beschränkung  dem  Begriff 
des  Organismus*  gepiaEs  auch  iin  Allgemeinen 
ist,  doch  in  seiner  Durchbildung  durch  die  be- 
sonderen Falle  und  in  seiner  praktischen  An- 
wendung unentwickelt/  und  nur  in  seiner  ro- 
tteten Gestalt  erscheint,  worin  eine  Menge  von 
Widersprüchen-  *u  ,  jeneiv Jbnt  durchaus  vkht 
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gelöst Werden  konnten.    Paräcelsus  selbst  Tel** 
wickelte   sich  böi  der  besonderen  Anwehdüng 
in  solche  Widersprüche  vorzüglich  da,  wo  es 
auf  Vergleichung  der  Krankheiten  mit  denen 
ihn  entsprechenden  fazneien  ankam.    Da  er 
nämlich  den  chemischen  Prozefs  der  Arzneibe^ 
reitang  ebenfalls  unter  dem  Bilde  des  organi- 
schen Entwicklungsprozesses  auffafste,  so  ver- 
glich er  häufig  irriger  Weise  die  keinesweges 
an  sich  lebendigen  Eigenschaften  der  Arzneien 
mit  den  organischen  Reactionen  der  Krankheit^» 
Symptome,  indem  er  meinte,  dafia  die  Wir* 
kungen  der  Arzneien  im  Körper  ähnlich  ihren 
sinnlich  wahrnehmbaren  Kräften  Seyen.  Wut 
bei  der  Wirkung  dreier  Arzneien  ,  des  Sal  phi» 
losophorztm,  des  Antimonii  und  des  Mercurü 
fafete  er  richtig  im  Sinne  seines  Systems  di<p 
wirklich  organischen  Wirkungen  derselben  im 
Körper  als  dasjenige  auf,  was  gegen  die  Krank- 
heit thätig  sey,  nämlich   als  eine  bestimmt* 
Aufregung  der  Gesundheit,  wodurch  sich  der 
Körper  irpn  aller  Krankheit  reinige.  Hier 
ist  also  dem  Standpunkte  unserer  Wissenschaft; 
gemals  die  weitere  Durchbildung  noch  zu  vor* 
suchen. 

< 

Ein  ähnliches  Verhältnis  des  jetzigen  Zu- 
Standes  der  Medizin  zur  Homöopathie,  wie  dai 
so  eben  besprochene,  tritt  nun  auch  hervor, 
^enn  man  die  Dosen  und  die  Zusammensetzun- 
gen der  Arzneien  in  beiden  betrachtet.  Di« 
Alten,  welche  blofs  durch  die  Qualitäten  der 
Arzneien  die  Kraiikheiten  heben  wollten,  brauch- 
ten der  Starke  der  Krankheiten  adäquate  Sum- 
men und  Grade  von  Qualitäten,  und  der  Zu- 
sammensetzung derselben  angemessene  Zusam- 
mensetzungen der  Arzneien.    Mit  dem  xichti- 

B2 


geren  Begriff  von  Organismus  und  Tön  organi- 
schen Reactionen  der  modernen  Zeit ,  tritt  hier 
aber  seit  Paracelsus  wieder  ein  ganz  anderes 
Verhältnifa  ein.  Mit  der  Erkenntnis  de*  Wahr- 
heit,  dafs  weder  die  Krankheiten  Qualitäten 
sind,  noch  die  Arzneien  durch  ihre  Qualitäten 
organisch  wirken  ,  mufste  noth wendig  auch  die 
Anwendung  der  Arzneien  in  entsprechenden 
Qualitätengraden ,  die  nur  durch  die  Mengen 
(Dosen)  erzielt  werden  konnten,  ihre  Bedeu- 
tung verlieren,  und  in  dem  Maafse,  als  mm 
erkannte,  dafs  die  Krankheiten  nicht  durch  eine 
bestimmte  Zahl  von  Qualitäten  und  Symptomen 
äufeerlich  zusammengesetzt,  sondern  daJs  die 
ganze  Mannichfaltigkeit  der  Symptome  einer 
Krankheit  %sich  aus?  der  Einheit  eipes  Keims  211 
einer  zusammengesetzten  Totalität  von  Innen 
heraus  entwickelt,  mufste  ebenso  dje  Wahrheit 
vor  Augen  treten,  dafs  eine  Verbindung  und 
Zusammensetzung  von  Symptomen,  die  alle 
aus  einer  Wurzel  entspringen,  eben  in  dieser 
einen  Wurzel  und  nicht  ohne  die  Wurzel  an 
den  einzelnen  Zweigen  ausgerottet  werden 
könnte«  Die  Zusammensetzung  der  Arzneien 
der  Alten  hatte  somit  ebenfalls  hier  ganz  und 
gar  ihren  Zweck  und  ihre  Bedeutung  verloren, 
indem  Paracelsus  einsah,  dafs  sich  eben  aus 
einer  einfachen  Arznei  eine  Mannichfaltigkeit 
oder  Zusammensetzung  von  Wirkungen  ent^ 
wickeln  könne,  die  der  Zusammensetzung  der 
Krankheit  entsprechend  sey. 

Hieraus  ist  von  selbst  klar,  dafs  die  gre- 
isen, ja  oft  ungeheuren  Dosen  von  Arzneien, 
eben  so  wenig  als  die  einfachen  Zusammen- 
setzungen derselben  in  der  modernen  Medizin, 
Dicht  nur  keinen  vernünftigen  Sinn  haben,  son- 
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dern  in  direktem  Widerspruch  mit  den  ganzen 
Prinzipien  der  Wissenschaft  unserer  Zeit  ste- 
hen. Paracelsus  6uclite  die  zwecklosen  Zusam- 
mensetzungen der  Arzneien  der  Galenischen 
Aerzte  seiner  Zeit  dadurch  lacherlich  zu  machen, 
dafs  er  sie  mit  geflickten  Hosen  Verglich,  wel- 
che  weniger  haltbar  als  ganze  seyen,  wie  dem 
ähnlich  die  Einheit  der  Arzneiwirkutag  nicht 
aus  mehreren  .Stücken  zusammengesetzt,  son- 
dern aus  dem  Simplex  entwickelt  werden  müsse. 
Dasselbe  Thema  Tcönnte  in  unserer  Zeit  eina 
»ehr  nützliche  Bearbeitung  abgeben . 

Die  Dosen  der  Arzneien  brauchen  nach  Jen 
^oii  Paracelsus  entwickelten  oder  doch  ange-1 
deuteten  Grundsätzen  der  modernen  Medizin' 
nicl\t  so  grofs  zu  seyn,  als  bei  den  Alten,  weil 
es  tiieht  die  Qualität,  sondern  eine  wie  aus  ei-T 
neu}  Keim  sich  entwickelnde  Reihe  von  Re- 
actionen  ist,  die  gegen  die  Krankheit  wifrkt/ 
und  weil  also  der  Maafestab  für  die  Grofse  der 
beabsichtigten  Reactionen  nicht  in  der  Quanti- 
tät der  Arznei,  sondern  in  der  Fruchtbarkeit 
des  Entwickelungs  -  und  Generations- Prozesses 
der  oTgauischeta  Wirkung  zu  suchen  ist.  Wie 
aus  einem  kleineb  Keitii  eine  grofse  Pflanze, 
so  kann  sich  aus  kleinen  Dosen  einer  frücht-'  - 
baren  Arznei  eine  grofse  Wirkung  entwickeln. 
Diefs  ist  also  ganz  auf  physiologische  Grund- 
sätze zurückzuführen*  und  hiernach  zu  beurthei- 
len.    Durch  verstärkte  schnell  auf  einander  fol- 
gende Arzneidosen  kann  unter  Umständen  der 
beginnende  Gerierationsprozefe  der  Arzneiwir- 
kung zerstört  und  in   eine  fremdartige  mon- 
ströse Entwicklung  umgewandelt  werden.  Pa- 
racelsus selbst  scheint  sich  jedoch  des  .Wa- 
sens dieses  Prozesses  nicht  nift  völliger  Klät^ 


'  -- 


heh  bewpftt  worden  zu  seyn  f  wenigstens  ^at 
er  dieses  nicht  so  rein  und  bestimmt  wie  man- 
ches andere  ausgesprochen  ?  wenn  eß  gleich  im 
Sinne  seiner  ganzen  sonstigen  Richtung  liegt. 
Er  gerieth  hier  dadurch  in  Widersprüche ,  daft 
er  sowohl  den  chemischen  als  den  organischen 
Prozefs  unter  dem  Bilde  organischer  Zeugung 
und  Entwickelung  begriff,  und  mithin  häufig 
auch  diejenigen  organischen  Reactipnen,  welche 
er  im  lebenden  Körper  fand,  ;in  dem  chemi- 
schen Prozefs  der  Arzneien  voraussetzte,  und 
dadurch  beide  ,  häufig  da  für  einerlei  hielt  und 
mit  einander  verwechselte,  wo  die  bedeutend- 
sten Verschiecl^t^itpn  vorhanden  sind,  wo- 
durch er  selbst  pft  zu  ganz  unrichtigen  Folge- 
rungen verleitet  wurde.     {     .    ,  .  , 

•  •      *      »  « 

Diese  Unrollkommenheit  der  Paracelsischen 
Darstellung  der  Arzneiwirkungen  scheint  den 
Gruiid  zu  enthalten,  weshalb  Hahnemann  die- 
selben auf  eine  vollkommen  verkehrte  Weise 
aufgefafst  hat,  obgleich  er  die  i  Wi^wprücie 
und  Nachtheile  der,  grofsen  Dosen  der  Aerzte 
unserer  Zeit  ganz  ixn>  Paracelsis^h^i  §inn  an- 
genommen hat.  .Anstatt  n^injifh^e  JJteig^rung 
der  Arzneiwirkung  .,  dftfch>  kleine  <  Uojjen,  im 
\Efütir,en  homöopathischen  $jjpn  ,  als  einp  orga- 
nische Generation  und  JJntwickeUmg  der  durch 
die  Arznei  im  Körper  erregten.  Ijleactioneii  zu 
nehmen  ist,  hat  Hahnemann  mehr  den  Irrthum 
des  Paracelsus  aufgefafst ,  dafs  eine  solche  Stei- 
gerung und  Entwicklung  der  Wirkung  nämlich 
auf  chemische  oder  physikalische  Weise  durch 
di^ ;  Verdünnung  #  das  Reiben Schütteln  und 
sonstige  Präparaüoneu ,  der   Arzneimittel  Statt 
finde,»  während  er  den  Punkt  3qr  Vahren  or- 
ganischen, Kraitentwickeluö^ 8aBZ 
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übersehen  hat.  Dem  Unerklärlichen  tf&d  W£» 
d  ersprechenden  solcher  Annt\hm$  sucht  er,  wie 
überall,  .durch  das  Geheiinjiifsvolle  der  Sache 
und  durch  die  unbewiesene  Versicherung  zu« 
erklären ,  dafs  jene  Steigerung  der  Wirkung: 
durch  Reiben  und  Schütteln  ein  empirisches 
Faktum  seyn  solL  Wir  glauben  f  dafs  es  hin-, 
reicht,  historisch  auf.  den  wahren  Quell  solcher 
Irrthiiiner  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  um, 
ihre  Natur  und  ihre  Bedeutung  würdigen  zu 
können«  Man  sieht  ein.  dafs  ungeachtet  in  der- 
Homöopathie  die  den  Grundsätzen  der  jnoder-. 
ner^  3Iediziu  durchaus  widersprechenden  Dosen: 
und  Zusammensetzungen,  vermieden  sind,  doch; 
von  ihr,  selbst  auf  positive  ?  "V^eise  keinesw.eges: 
die  wahren  Bedürfnisse  be£rie4igt  sind,  welche 
die  wissenschaftliche  Medizin  so  dringend  fordert», 

Diese  kurzen  Andeutungen!  mögen  hier  ge-^ 
nügen,  um:  uns  auf  einen  Standpunkt  zu  stei-*, 
len,  von  wo  aus:  uns  das  wahre  objektive  Ver-. 
hältnife  des  jetzigen  Zuatandes  der  modernen;; 
Medizin  überhaupt  zur  Homöopathie  klar  vqr^ 
Augen  tritt.   Es  wird  sich  nun,  das  Verhältnis 
der  Homöopathie  als  ausübende.  Heilkunde  im? 
Staat,  in  soweit  es  jetzt  besonders  znr  Sprache, 
gekommen ,  -näher  betrachten  lassen.   In  einer 
neueren  Schrift  (lieber  das  Recht  der  homoo-' 
pathischen  Aerztje  ihre  Arzneien  selbst  zu  be- 
reiten, mit  Rücksicht  auf  die  Preufsischen  Ge- 
setze, von  einem  praktischen  Juristen«  Berlin 
1833.) ,  die  im  Allgemeinen  im  Geiste  und  Sinne . 
der  bekannten  früheren  Schriften  übe?  densel- 
ben Gegenstand  von  Dr.  Wibrecht  und  Dr.  Titf- 
mann,  aber  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Preufsische  Gesetzgebung,  abgefafst  ist,  wird: 
di*  Frage  iiber  die  Dispensation  der  Arzneien, 
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durch  die  Homöopathen  mehr  als  ein  Streit 
zwisdien  Sieh  Rechten  der  Apotheker  und  den 
Merzten  dargestellt.  Der  Vf.  zeigt  zuerst  hi- 
storisch die  Art  der  Entstehung  der  Apotheken, 
nachdem  auch  im  Alterthum  die  Aerzte  selbst 
ihre  Arzneien  dispetfsirt  hatten.  Es  führte  dar- 
auf zuerst'  die-  zu  grofse  Last  für  den  Arzt,  zu- 
gleich Arzneien  zu  bereiten  und  die  Notwen- 
digkeit von  Gehülfen  zu  diesem  Zweck :  Ä/W- 
zotomi,  Medicamentarii,  Cönfeclionarii ,  diezil- 
erst  blofs  nach  den  Privat -Vorschriften  der 
Aerzte,  dann  nach  dem  Receptbuch  der  Saler- 
nitanischen  Schule  arbeiteten,  bis  später  jeder 
Staat  für  seine  Apotheker  gesetzliche  Dispen- 
satorien einfuhrte#  und  den  Aerzten  zunächst 
zun*  Vortheil  der  Apotheker,  um  wieder  von 
diesen  die  kostspielige  Bereitung  und  Aufbe- 
wahrung fordern  zu  können,  das  Dispensiren 
untersagte»  Der  Verf.  sucht  Auseinanderzusetzen, 
dafs  der  Umfang  der  Apothekerrechte '  auf  die 
alleinige  Bereitung  der  Arzneien  nach  dein  Preu- 
ßischen Landrechte  sich  nur  auf  die  in  der 
Pharihacopoea  Borussica  enthaltenen  Verzeich- 
nisse und  Vorschritten  für  die  zubereiteten  Arz- 
xfeien  erstrecken  könne,  dafs  dagegen  die  Be- 
reitung der  homöopathischen  Arzneien  von  ganz 
anderer  Art  sey,  und  nur  wenig  chemische 
Präparate  der  Pharmacopoeen  von  den*  Homöo- 
pathen gebraucht  würden,  so  dafs  die  Apothe- 
ker-Privilegien nicht  auf  die  homöopathischen 
Arzneien  ausgedehnt  werden  könnten ;  weil 
diese,  wenigstens  in  der  gehörigen  Form,  in 
den  Apotheken  nicht  vorräthig,  die  Apotheker 
ferner  keine  Instruktion  für  die  Bereitung' der 
homöopathischen  Arznei  hätten,  und  auch  dir 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zulr  Bereitung  der 

Arzneien  nach  de*  Pharmacopoe  nicht  hinreich- 

■> 
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W;    homöopathische*  Anfielen   zu  bereiten; 
Die  homöopathischen  Arzneien  seien  ferner  als' 
A/cano  (d.  i.  Geheinimittel)  zu  betrachten,  ünd/ 
auf  diese  hätten  die  Apotheker  kein  ausschlieft*- 
liches -Recht,   weil  niemand  solche  ohne  Ef-A 
laubnife  der  Medizinalbehörden  verkaufet  dürfeV' 
Eine  nachtragliche  Ausdehnung  der  Apotheke*- ; 
rechte  auf  die  Dispensation  der  hoinöojiathi^ 
sehen  Arzneien  sei  nicht  räthlich,   weil  eine 
grolse  Sorgfalt,  Reinlichkeit  und  Kraßanstren«^ 
gung,  die  den  Apothekern  fremd  sey,  dazu  ge-  : 
höre,  auch  bei  der  Aufbewahrung  der  Duft  ari- ; 
deret  jkrzneien  abgehalten  werden  müsse,  um  \ 
nicht  die  Wirkung  zu  andern.   Ferner  könnten 
die  Apotheker  schwerlich  zu  der  Ueberzeugung 
gelangen  >  dafs  wirklich  die  geforderte  Sorgfalt 
bei  der  Bereitung  der  homöopathischen  Arz«* 
aeien  nothig  sey,  und  ohne  solche  Ueberzeu- 
gung ;  würde  die  Bereitung  "ungenau  werden; 
Auch  sei  ein  Versehfen  bei  der  Bereitung  durch ' 
die  Kufsern  Kennzeichen  der  Arzneien  nicht  zi*1 
entdeÖReä',  und  selbst  die  Wirkung  gebe  nur1 
die  schwache  Vermuthung  der  richtigen  odeVi 
unrichtigen  Bereitungsart.    Endlich  könne  et 
um  so  weniger 'imSintfe'  unserer 1  Gesetzgebung 
liegen  ,  den  Apothekern' $uch  die  Bereitung  efetf1 
homöopathischen  Arzneien  anzuvertrauen^  al# 
bei  diesen  die  für  dier  Apotheken  Yorgeschrie- 1 
benen  Visitationen ?  gätoz  zwecklos  se^en, in^ 
dem  für  die  Bereitung  der  hoinööpathischen 
Arzneien  keine  Controlte  ausführbar  sey 


■4 - 
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Dagegen  könne  den  Homöopathen  das  Rfecht° 
zur  Selbstdispensation  toifcht  streitig  gexhaclit 
werden ,  weil  die  obigen  Bedenklicbkeiteü'  aüf 
sie  als  Aerzte  keine  Atiwetidung  fanden ; '  utfc! k 
obgleich  den  Aerzteo  ith  Allgemeinen  dits  D^ 
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pensiren  verboten  sey,   ao  enthalte  doch  da« 
Preußische   Medizinal -Edikt  eine  Deklaration 
vom  27sten  Septbr.  1827  f ,  nach  welcher  sswar 
die:  Medici  die  gemeinen  Medicamenta  offiä- 
?iaha  nicht  bereiten  und  verkaufen  sollten,  da- 
gegen ihnen  nicht  verboten  seyn  soll*  etliche 
gut?  Medicainente  f  die  m  den  Apotheken  nicht 
ordentlich  geführt  werden,  und  einem  Medico 
iu.  Seiner  Erfahrung  insbesondere  bekannt  sind,. 
z\x  ^el^oriren  und  den  Patienten  zu  gebep,  Ei- 
gennutz, grofser  Kostenaufwand  und  Mangel' 
an  Fertigkeiten,  derp wegen  die  Verbote  des 
Dispensirens  für  die  Aerzte  gegeben,  konnten 
bei  den  Homöopathen  nicht  Statt  finden,  weil, 
die  ^Bereitung  ihrer  Arzneien  einfach,  nicht  kost- 
spielig ynd  die  Austheüung  unentgeltlich.  *ey. 
Der  Verf.  schlägt  daher  vor i  1)  homöopathi- 
sche Apotheker  von>einer  homöopathischen  Prii- 
liingscommisslon  zu  approbirer* .  und  zu  verei- 
den, und  2)  die  homöopathischen  Offizinen 
unter  den  Augen  eines  Deputirten  jener  Com- 
mission  einzurichten  und  nach  erhaltener  Ap- 
probation zu  privikgiren,:.    l(  ,     k      *  * 
•      •  *      *  *  •  -  *  „ 

^  M.  Diese  Folgerun  gen, ;jund  Betrachtungen  sind 
nSit  gMtep,  Absichte»,  ^vsoe  auch  schon  ander- 
vyeäi^,  gemacht; .  allein  dergleichen  äufserliche 
Rücksichten  und  Grundsatze,,  von  denen  sie 
Ausgehe^!, ,f reiben  nicht rhin,  ,um  über  so  wich- 
tige;  J^ra^en.  •  zu  ent^eheideiJEU  (  l^er  Punkt  der 
Selbstdispensatjion  d^r  Arzneien  greift  viel  tie- 
fer in  da$  innere  Wesen  der  Staatsmedizin  ein, 
als  der  Yert  ahnt,  upd  £ur  freien  Entscheid 
dung.  darüber  gehört  {ein  viel  vorurteilsfreieres 
und  von  subjektiven  Rücksichten  unabhängige- 
res.^ u^chaus  rein  objektives  Gegenüberstellen?: 

*^'J***M*^A  wiwnÄchaftUehe»  Pedeu- 
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tuag  der  Medizin  find  $er  Homöopathie  einer- 
seits, und  andererseits  eine  eben  so  objektive 
Würdigung   des   Verhältnisses   beider  zu  den 
Zwecken  des  Staats.     Hierbei  treten,  indem 
man  sich  die  verschiedenen  fraglichen  Elemente 
kritisch  .vorführt,  bei  \yeitem  mehr  wesentliche 
Dinge,  welche  in  ihrer  Bedeutung  erst  festzu- 
stellen sind ,  in  die  Augen-,  als  man  bei  flüch- 
tiger Anschauung  der  Sache  zu  glauben  gene%t. 
ist    Uiji  das  Yerhältnifs  der  Homöopathie  zum 
Staat  klar  einzusehen  ist  vor  allen  Dingen  der, 
wahre  .  Begriff  der  Staateinedizin,  überhaupt  zu. 
geben*;   Mit  diesem  BegrilF  ist  man  bisher  noch 
eben  so  wenig  als  mit  der  Sache  fertig,  gewre^ 
8enf-  Die  gewöhnliche  Ansicht,  nach.  welclierl  m 
die  Staaismedizin  ein  Theil-  der  Medizin  übe*?., 
haüpt  ist,  der  die  aus  dem  Ganzen  genommen 
neu,  Kenntnisse  und  Regeln  zum  Zweck  der 
Staats  -  unä  Recht^v^rwallung  enthält,'  erscheint 
durch&us  ungenügeutL    Die  Sta&tsinecüzin  .ist 
nicht,  -wie  man  sagt,  eine  Dienerin  der  Ge- 
setzgebung und' Verwaltung,  sondern  sie  ist  eiir 
integjrirender  organischer  Theil  des  ^iaptskar^ 
ners,  und  verhält  sich :?uw.  Rechte  und  der 
Verwaltung  nicht  anders  pls  die  Glieder,  desr 
Organismus  unter  Ränder.    Zum  Gon^ep  h^ 
beo  ^lle  dasselbe  YejhältniJGs,  und  hier  ist  de*: 
Recht  eben  so  gut  al?,  die  Medizin  Diener  für, 
die  Staatszwecke.    Pie  Staatsmedizin;  besteh^ 
atch  nicht  aus  Bruchstücken  def  M<?pjzin  im 
Dienste  der  Verwaltung  un4  Bechtspflpge^  .  und^ 
ist  überhaupt  eigentlich  kciiv  Ijipfser  T:hei|  der 
Medizin,  eben  so  wenig  als  das  Staatsrecht  und, 
Landrecht   ein  Theil    des 3  Natur  -  Hechts  •  ist*. 
Vielmehr  mufs  jlie  Staat^me&zin  begriffen,  wer^ 
den  als  die   ganze  Medizin  mit  allen  ihxpn 
Zweigen,  wie  sie  der  Staat  seinen- Zwecke, 
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gexnh'b  ausübt.    Der  Staat  ist  im  Verhältnifif 
ztfr  Medizin  eben  60  gut  Arzt  als  Richter  und 
Gesetzgeber,  und  nicht  ein'Theil,  sondern  die 
ganze  Medizin  ist  in  der'  Ausübung  oder  An- 
ordnung der  Staatsmedhrin  ihm  angehörig.  "Wir 
unterscheiden  ein  rein  wissenschaftliches  oder 
Nahirre  cht,  und  ein  positives  Staats-  oder  Land  - 
Recht,  ebenso  eine  Naturreligion  und  eine  po- 
sitive Religion]  und  ganz  dieselben  Unterschiede 
sind  auch  in  der  Medizin  vorhanden,  so  daü 
man  eine  reih  wissenschaftliche  oder  Naturrae- 
dizin  und  eine  positive  Medizin  zu  unterschei- 
den hat«   Diese  positive  Medizin  nun  ist  die 
Staatsmedizin.    In  Verhälfhifs  zum  Recht  igt 
bis' jetzt  nur  die  faktische ,  wenn  gleich  nicht 
wirkliche  Verschiedenheit^  dafs  die  Ausübung 
des  Rechts  im'  Staate  eine  durch  und  durch  po- 
sitive ist,  wahrend  in  dem  Cultus  und  der 
Medizin  '  neben  dem  Positiven  zugleich  eine 
subjektive 'Freiheit  der  Ausübung  nach  den  rei- 
nen, nicht  gesetzlich  gemachten,  Regeln  der 
Wissenschaft  vorhanden  ist.    Die  Wahrheit 
dieser  Bedeutung  der  Staatsmedizin,  als  positi- 
ven Medizin ,  ist  rön  gröfser  Wichtigkeit,  denn 
nun  tritt  sogleich  ein  ganz  anderes  Verhältnis 
«Her  Thdile  und  Zweige  d$r  Wissenschaft  zu 
ihr  ein1.  1  Pie  Staatsmedizin  ist  die  Medizin  mit 
allfcm  ihten  Inhalt  nüir  iö  gesetzlicher  rein  ob- 
jektiver .  Form.    Sie  nimmt  nichts  Subjektives 
in  sich  Auf,  übd  nimmt  nicht  einseitigen  Theil 
äa  deh  ,'Giegelisätzen,  in  der  Wissenschaft  und 
den  iiöcH  im  ,  Fortschreiten  begriflTenen  unvoll- 
endeten Untersuchungen.    Sie  nimmt  blofs  das 
objektiv  ausgemachte  Wahre  ip  sich  auf,  und 
vervollständigt  sich  zeitgemäfs  durch  die  Fort- 
schritte der  Wissenschaft  wie  das  Recht.  Der 
Zweck  der  Staatsmedizin  ist  von  den  übrigen 
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Staatszwecken  nichts  verschiedenes,  er  ist  ein 
Theil  der  allgemeinen  und  besonderen  Staats^ 
zwecke  überhaupt.    Dieser  allgemeine  Begriff 
bleibt  derselbe,  obgleich  die  Staatsmedizin  noch 
nicht  alle  Zweige  der  Wissenschaft  in  sich  auf- 
genommen hat.    Wir  haben  eigentlich  bis  jetzt 
blofs  Bruchstücke  der  Medizin  in  rein  gesetz- 
licher Form,  wie  die  Pharmacopöe  und  Arz- 
neitaxe ,  die  Medizinalordnung.    Unsere  gericht- 
liche und  polizeiliche  Medizin  hat  noch  keine 
gesetzliche  Form,  und  eben  so  wenig,  sind  die 
Staatsärzte  ähnlich  den  Apothekern  durch  ge- 
setzliche Formen  gebunden.    In  wiefern  es  an 
der  Zeit  ist,  die  ganze  Staatsmedizin  zu  in- 
tegriren  und  ein  Corpus  medicinae,  den  Staats- 
zwecken und  Bedürfnissen  gemafs,  zu  bilden, 
wie   die  Rechtspflege  ein   Corpus  juris ,   ein  ^ 
Landrecht  u.  s.  w.  hat,  ist  hier  nicht  der  Ort 
zu  entwickeln ;  allein  aus  dem  Gesagten  ist  er-  * 
sichtlich,  dafs,  da  das  Apothekerwesen  bereits 
in  gesetzlicher  Form  existirt,  die  Frage  der 
Selbst dispensation  der  Arzneien  durch  die  Ho- 
möopathen streng  nach  den  Grundsätzen  und 
Gesetzen  der  Staatsmedizin  beantwortet  werden 
mufs.    Diese  Frage  ist  also  weit  entfernt,  eine 
blofse  Streitfrage   wegen  Privat -Berichtigung 
zwischen  Aerzten  und  Apothekern,  wie  sie  der 
Verf.  obiger  Schrift  darstellt,  zu  seyn,  im  Ge- 
gentheil  ist  sie  mit  den  ganz  objectiven,  all- 
gemeinen Staatszwecken  und  Rechten  aufs  In- 
nigste durch  die  Staatsmedizin  verbunden,  und  * 
kann  nur  fliesen  gemäfs  entschieden  werden. 
Der  Staatszweck  verlangt  durch  die  Staatsme- 
dizin eine  Garantie  für  möglichst  vollkommene 
objektive,  nicht  von  Zufälligkeiten  und  Sub- 
jektivitäten abhängige   Ausübung  der  Medizin 

mm  Zweck  des  Gesundheitswohls  seiner  Bür- 

» 


Digitized  by  Google 


ger,  und  es  ist  die  Frage,  in  wiefern  hiermit 
objektiv  die  Dispensation  der  Arzneien  durch 
die  Homöopathen  vereinbar  ist. 

Diese  Selbstdispensation  hängt  aber  so  in- 
nig mit  der  ganzen  Heilmethode  der  Homöo- 
pathie zusammen,  dafs  sie  vielmehr  ihr  inner- 
stes Wesen  ausmacht ,  daher  denn  auch  Hqh- 
nemann  selbst  erklärte,  dafs  sich  die  Homöo- 
pathie am  gewissesten  wieder  ausrotten  liefse, 
wenn  man  ihr  verböte  nicht  selbst  zu  dispen- 
siren.  (Kleine  Schritten  II.  p.  204).  Es  ist 
also  wichtig  zu  wissen,  dafs  die  Staatsmedizin 
mit  der  Zulassung  der  Selbstdispensation  das 
ganze  Wesen  der  Homöopathie  sanctionirt  und 
als  den  Staatszwecken  angemessen  in  sich  auf- 
nimmt. So  etwas  kann  sie  aber  als  rein  ob- 
jektiver gesetzlicher  Körper, nicht  thun9  ohoe 
sich  gründliche  Einsicht  in  die  objektive  Wahr- 
heit und  in  den  unbedenklichen  und  unzweifel- 
haften Nutzen  für  das  Wohl  des  Staats  zu  vei* 
schaffen.  .  . 

• 

Hier  wollen  wir  die  Aufmerksamkeit  dar* 
auf  leiten,  dafs  der  Staat  im  Verhältnils  zur 
Staatsmedizin  und  zur  Administration  der  wis- 
senschaftlichen  Bildung  ein   zwiefaches  gan* 
verschiedenes  und  in  diesem  Fall  entgegenge- 
setztes Verhältnifs  hat ;  das  Verhältnils  nämlich 
jEur  Homöopathie  als  Wissenschaft  und  als  prak- 
tische Heilkunde  im  Staat»    Der  Staat  darf  all 
Administration  seines  Cultus  nicht  die  Freiheit 
der  Wissenschaft  und  ihrer  Entwickelung  hem- 
men,  im  Gegentheil  wird  er  diese  fördern, 
und  die  wahrhaft  innere,  sachliche  Opposition 
eher  begünstigen  als  unterdrücken,  und  nach 
dem,  was  wir  im  Eingang  über  den  jetzigen 
wurzellosen  und  aufgelöfsten  Zustand  der  wi*- 
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seaschafÜichen  Medizin  beigebracht  herben,  ist 
es,  um  der  Fortschritte  der  Wissenschaft  wil- 
len, gewifs  wünschenswerth ,  um  nicht  eiheb 
Stillstand  *und  eine  Art  von  Verjährungsrecht 
alter  vermoderter  Vorurtheile  in  derselben ,  und 
die  Bequemlichkeit,  jeden  neuen  Fortschritt  der 
Wissenschaft,  der  damit  nicht  im  Einklang  ist, 
gemächlich  von  sich  weisen  zu  können,  zu  be- 
günstigen, von  Aufsenher  eine  innere  Aufre- 
gung der  abgestandenen  Hefe  hervorzurufen*; 
und  die  Wissenschaft  dadurch  zu  nothigen, 
über  ihren  eigenen  subjektiven  Zustand  ziim 
wahren  freien  Bewufstseyn  zu  kommen;  sich 
von  Irrthiimern  zu  reinigen  und:  ihre  Mängel 
zeitgemäfs  zu  ergänzen. 

Eine  andere  Seite  ist  aber  das  Verhältnifs 
der  Homöopathie  zur  Sanitätspflege  und  zum 
Gesundheitswohl  überhaupt,  wie  bereits  der 
jetzige  Patriarch  unserer  "Wissenschaft,  Herr 
Staatsrath  Hufeland,  in  seiner  Schrift  über  Ho- 
möopathie ausgesprochen.  Wir  machen  hierzu 
noch  folgende  Bemerkung :  Die  objektive  Ga- 
rantie, welche  die  Staatsmedizin  für  die  Ge- 
sundheitspflege haben  mufs,  fordert  eine  Er- 
kenntnis des  wahren  inneren  Werths  der  an- 
zuwendenden Heilmethoden  und  eine  Controlle 
über  die  zu  verabreichenden  Heilmittel.  Hier 
stofsen  wir  nun  sogleich  auf  den  faulen  Fleck 
der  Homöopathie  in  dieser  Beziehung.^  Sie  be- 
kennt selbst,  keine  wahrhafte  Erkenntnis  we- 
der der  inneren  Natur  ihrer  Methode  und  des 
Heilungsprocesses ,  noch  der  Grundsätze  über 
die  Bereitungs  -  und  Wirkungsart  ihrer  Heil- 
mittel zu  besitzen  und  solche  auch  nicht  geben 
zu  können«,  sondern  sie  beruft  sich  allein  auf 
ihre  sinnliche,  subjektiv*  Empirie,  welche  ih- 
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nen  den  Werth  ihrer  Methode  zeige,  ohne  data 
sie  solche  jedoch  auch  wissenschaftlich  begrün- 
den und  beweisen  könnten.    Auch  erklären  sie 
(die  Homöopathen),  über  die  Güte  und  Aecht« 
heit  ihrer  Arzneien  keine  andere  Controlle  als 
ihre  subjektive  Ueberzeugung  bei  der  Selbst- 
dispensation  zu  haben  und  verhehlen,  wunder- 
sam genug ,  nicht ,  dafs  sie  sogar  in  der  spä- 
tem Wirkung  der  Arzneien  nur  schwache  An- 
deutungen zu  blofsen  Vermuthungen  über  man- 
gelhafte Güte   und  Aechtheit  haben  könnten. 
X)ie  Homöopathen  wollen  also  das  ganze  We- 
sen ihrer  Heümethoden  der  objektiven  vernünf- 
tigen Prüfung  durchaus  entziehen,  und  machen 
solche  zu  einer  rein  subjektiven  Gewissens  -  und 
Glaubenssache.    Sie  verlangen  also  mit  der  Frei- 
heit der  Ausübung  ihrer  Kunst  ohne  Beweis* 
und  Controlle,  mit  anderen  Worten  die  Aus- 
übung einer  wahren  Gewissens-  und  Glaubens- 
freiheit in  der  Medizin.   Wenn  man  nur  ein- 
gesehen hat,  wie  die  Sache  so  beim  rechten 
Namen  genannt  werden  mufs,  so  erkennt  man  1 
auch  sogleich,  dafe  der  Staat  die  Medizin  nicht« 
wie  die  Religion,  als  Glaubens-  und  GewiV 
senssache ,  und  am  allerwenigsten  in  ihrer  prak- 
tischen Ausübung  betrachten  und  sanktioniren 
kann.   Die  Ausübung  der  Medizin  im  Staat« 
ist  eine  gesetzliche  Freiheit,  in  welcher  di# 
Handlungen  der  Berechtigten  durch  Garanüeen 
und  Controllen,  den  Staatszwecken  gemäfs,  be- 
stimmt sind,  und  von  dieser  ist  die  rein  sitt- 
liche Gewissens  -  und  Glaubensfreiheit  ganz  ver- 
schieden ;  man  kann  glauben,  subjektiv  mora- 
lisch frei,  wie  man  will,  aber  nicht  handeln 
wie  man  will»   Es  handelt  sich  hier  um  den 
Unterschied  zwischen  moralischer  und  gesetz- 
licher Freiheit.    Schon  »von  dieser  Seite  Also 
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ifs  eine  gut  organisirte  und  sfefi  ihrer  wah- 
Zweckebewufste  Staatsverwaltung  die  grfcfc-* 
Bedenken  in  Betreff  der  Zulassung  der 
bstdispensation  durch  die  Homöopathen  foA- 
i,  da  ihre  Handlungen  hierbei  aufser  aller 
rantwortlichkeit  und  Gontrdlle  liegen  f  un«t 
h  andererseits  nicht  als  Ausübung  einer  blofs 
liehen  Freiheit  yom  Staat  angesehen  wer* 
.  können»       ■ '        *    ,•'>•>••.•>.        •  »'  ' .  i 

Wenn  -wir  nun  aber  diese  Selbstdispensa- 
i,  der  im  Staate «  berech^tö»  praktische« 
lizin  gegenüber ,  betrachten,   so  tritt  noch 

ganz  anderes  Veffaeltnife  J  vbr-Augen.  In 
em  Betracht  nämlich  erscheint  die  Selbst- 
lensation  nicht  als  eine  Berechtigung^  sondern 

eine  Bevorrechtung  der  Homöopathen  Tor 

übrigen  Aerzten,  und  zur  Bewilligung  so& 

I  Vorrechte  fi&  Handlung«*,  ><üfci; für  deir 
t  durch  a  u s  undurchsichtig  und  in  den  Schleier 
r.  gläubigen  -oder  aber  gläubigen  Subjektivi- 
gehüllt  sind,  scheint  den  Aerzten  gegenüber 

I I  nicht ')  der  ! geringste  -Grund* f-  vorhanden, 
es  Verhältnis  würde  nicht  im:  mindeste* 
ich  geändert,  dafs  nach  dem  in  der  ge^? 
iten  Schrift-  gemachten  Vorschlage  btimoö* 
is eher  .  Prüfung^  «  C o i n mi ssi o ne  n  t zur  Apprö-! 
n  homöopathischer  Aerate  und  Einrichtung 
homöopathischer,  Apotheken  vörordnet  wür- 

Denn  hier  würde  gegen  die  Prüfungs- 
missionen selbst  alles  das  Gesagte  in  töI- 
Gültigkeit  bleiben  9   und  die:  Einrichtung 
besonderen  •  homöopathischen  ^Apotheken 
unmöglich  , .  beVor  nicht  ein  homöopathi^ 
Dispensatorium  für  sie  gesetzlich  gemacht 
und  alles  dieses  ist  auch  dem  Geiste  der 
m  Homöopathie  entgegen^,  und.  der  Rataj? 
rn.LXXVLB.5-St-  € 
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ihrer  Arzneien  nach,  welche  ganz  dieselben 
sind,  als  diejenigen,  die  alle  anderen  Aerzte 
gebraucht  haben  und  gebrauchen,  vollkommen 
überflüssig«  Wir  besitzen  zwar  das  bekannte 
homöopathische  Privat -Dispensatorium  von  Cas- 
pari.  Betrachtet  man  aber  die  daselbst  gege- 
benen Vorschriften  zur  Arzneibereitung ,  so  un- 
terscheidet sich  diese  «  im  Wesentlichen  du«* 
nichts,  als  durch  die,  in  bestimmten  Gradatio- 
nen vorgeschriebenen,  Verdünnungen  der  Arz- 
neien unserer  gewöhnlichen  Pharmacopöen,  so- 
wohl der  vegetabilischen  einfachen,  als  der  che- 
mischen Präparate;  Denn  {irisch  ausgeprefste 
Säfte  einheimischer  Vegetabilien ,  auf  welche 
die  Homöopathen  als  neue  Formen  so  grofses 
Gewicht  legen,  sind  von  jeher  gebrauchte  und 
bekannte  gewöhnliche  Magistralformeln  aller 
Aerzte  gewesen«  Es  ist  also  nicht  abzusehen, 
warum  unsere  Apotheker  nicht  eben  so  gut  die 
homöopathischen  Verdünnungen  mit  Milchzucker 
und  Weingeist,  als  die  sonst  verschriebenen 
Verdiinnungen  und  Mischungen,  sollten  als  ge- 
wöhnliche Magistralformeln  bereiten  können; 
da  jedoch  im  Falle  der  Selbstdispensation  die 
Homöopathen  alle  ausländischen  Simplicia  und 
aUe .  chemischen  Präparate  von  den  Apothekern 
kaufen  müssen.  Die  Bedenklichkeiten,  welche 
hier  wegen  der  erforderlichen.  Reinlichkeit  und 
Genauigkeit  bei  dem  ganz  uhechanischen  Ge- 
schäft der  Verdiinnung  gemacht  .werden ,  beru- 
hen offenbar  auf  einer  gänzlichen  Mifskenntnifs 
oder  Uhkenntnifs  der  durch  jdie  Pharniacopöen 
und  Apothekerordnungen  vorgeschriebenen  Ge- 
nauigkeit, mit  welcher  alle  Arzneien  bereitet 
Werden ,  und  ihnen  liegt  die  falsche  Vorauf 
Setzung  zum  Grunde,  dafs  in  den  Apotheken 
«ine  privilegirte  Unreinlichkeit  und  Ungenauig* 

•  ■  .  *        '       t  \ 
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kek  herrsche.  Die  Cautetert,  dafe  beiden  1fafü 
doDDungen  nicht  Venini^nigungen  tö5t  Kupfer 
und  andern  Metallen  u«  dergl.^  mehr  bewirkt 
werden  ^müssen ,-  haben  »  die  Homöopathen  erst 
ans  unserer  Medizin  gelernt,  und  geben  )efet 
den  Apothekern  die  von  ihnen  selbst  erborgten 
Lehren.  Im  Uebrigen  wirf'  €9'  wohl  auf  eins 
hinauslaufen,  o|j  die  Reibungen*  z.  B.  in  Ser- 
pentin-Porzellan oder  Glasschalen  vorgenom- 
men werden  |  da  alle  diese  Gefafse  rauhe  Fla« 
eben  haben  müssen  ,  und  aus»  dem  Grunde  eine 
absolute  Verhinderung  der^  mechanischen  Ab- 
nutzung bei  allen  gleich  unmöglich  hU 

•    «  •  f 

Von  homöopathischen  PiÄungs-€ommis-t 
sionen  für  ihre  Aerzte9  würde  im  Wesentlichen 
ganz  dasselbe  gelten ,  da  die  Sache  selbst  im- 
mer zuvor  erst  sanetionirt  seyn  mufs ,  bevor  an 
ihre  rechtliche  Ausfuhrung  zu  denken  ist.  Dafs 
übrigens  die  Garantie  für  die  Aechtheit  und 
Güte  der  Arzneien  nicht  •  eine  Garantie  des  Apo-*' 
thekers  gegen  den  Arzt  ist,  sondern  eiike  dtW 
jektive  Garantie  für  den  Staat,  habe  ich  schon 
in  der  Homo  obiotik  auseinandergesetzt,  und  so^ 
mit  fällt  die  in  obiger  Schrift  gemachte  Be-^ 
merkung,  dafs  die  Homöopathen  sich  selb&t^ 
eine  >viel  sichere  Garantie  für  die  Güte  der" 
Arzneien  als  vom  Apotheker  zu  erwarten  wäre, 
geben  könnten,  als  gar  das  Verhältnis  zum 
Staat  nicht  berührend,  von  selbst  weg.  Ed 
sind  so  Wenig  die  Rechte  der  Aerzte  als  die* 
Rechte  «der  Apotheker,  die  der  Staat  in  diesem 
Punkt  zu  garantiren  hat,  sondern  allein  die 
Rechte  des  Publikums  und  seines  Gesundheits- 
wohls ,  den  ;  Apothekern  tni<f  den  Aerzten  gc^ 
genüber ,  und  m-  diesem  Betracht  hat  die  Staats-' 
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medizm  au  den  Aerzten  durchaus  kein«  h< 
Garantie  als  an  den  Apothekern. 

Nun  „  wird  man  aber  isageu  ,  so  aoll 
die  Homöopathie  untergehen,  wenn  der 
sie  nicht  in  der  Integrität  ihrer  Gestalt  an< 
ncn,  will!    Dadurch   wird  die  Medizin 
wesentlichen  Vortheils,  zum  wenigsten  d< 
der  Anregung  ,  ihre  eigenen  Unvollkorama 
ten  zu  verbessern,  und  das  Publikum  derVc 
that,  sich  der  Hoinöppathep  als  Aerzte  zu 
dienen ,  verlustig  gehen !    Ich    gestehe , 
seitdem  ich  die  Homöobiojtik  schrieb, 
Ansichten  über  diese  Punkte,  durch  nähere 
gung  des  Verhältnisses  ddr  Homöopathie  i 
Medizin,  sich  ötwas  verändert  und  vieller 
ergänzt  haben.    Ich  hin  der  Meinung,  daß 
Homöopathie   durch  Bevorrechtung  im 
gegen  die  jetzige  Bledizin   eher  unlcrzu| 
Gefahr  laufen  wi^e^  als  wenn  sie  mit 
Rechten  den  übrigen  Aerzten  vollkommen 
gestellt  bleibt.    Sie  würde  durch  solche 
rechtende  Privilegien  sich  selbst  noch 
als  schon  jetzt  der  Fall  ist,  als  etwas 
schlossenes  und  Fertiges  betrachten,  durch 
Opposition  zur  Erkenntnifs  ihrer  eigenei 
Vollkommenheit  erregt  werden,  und  in 
Zustand  theilnahmeloser  Erschlaffung  in 
selbst  zusammensinken,   indem  sie  in 
und  aufserer  Ruhe  die  Früchte  ihres  Gl 
und  ihrer  Ueberzeugungen  zu  geniefsen 
tete ,  und  dieses  wäre  das  sicherste  Mit 
ihrem  Untergang*    Auch,  halten  wir  es 
wahren  Wissenschaft  für  unwürdig,  ihre 
Stenz  durch  äufsere  Vorrechte  erhalten  zu 
len,  indem  sie  tdle  selbstständige  Autorität 
durch  verliert. 


« .  *  »»«• 


dem  zu  entwickeln ;  was  eigentlich  ihr  zum 
Grunde  liegt,  und  was  eben  das  Wesen  der 
ganzen  moderbeu  Medizin  ausmacht«  Kein 
Staat  hat,  so  viel  uns  bekannt  ist;,  einen  durch 


rechtigten  Arzt  unter,  rügung  in  die  bestehen- 
den Gesetze,  und  insbesondere  unter  derselben 


Stande,  solches  Prakticiren  zu  hindern,  da  je- 
der Arzt  nach  seinem  besten  Wissen  handeln 
kanA  wie  er  will,  und  die  Freiheit  hat,  dem 
Apotheker  besondere  Vorschriften  zur  Bereitung' 
einiger  Arzneien  zu  geben  und  sich  von  deren 
Güt^  an  Ort  und  Stelle  zu  überzeugen,  in  wel- 
chen Fall  jeder  andere  Arzt  ebenso  wie  die 


die  Homöopathie  objektiv  als  eine  Lehre  mit 
besseren  Grundsätzen,1  als  die  der  zeitigen  Me- 
dizin, ausweist,  wird  kein  vernünftiger  Arzt 
ihr  iein  Ohr  verschliefsen ,  und  kein  Staats- 
bürger ihr  die  Theilnabme  versagen  *  —  und  wie 
sollte  sie,  oder  vielmehr  das  was  ihr  Wahres 
15 •  da  untergehen?  Die  Wahrheit  gqht  über- 
haupt nicht  unter ,  kann  ,  Hofs  durch  äufsere 
Gewalt  eine  Zeitlang  unterdrückt  werden.  Wenn 
die  Homöopathen  sich1  dessen  bewufst  werden, 
so  Werden  sie  nicht  ßrner  die  Schuld  der  Uu- 
"voUkommenheit  und  der  '  Inthümer  '  und  die 


Verantwortlichkeit   dafür   auf  die  Apotheker 
schieben  f  wollen,  sondern  in  sich  gehen  und 
Drüfen,  'Was  sie  mit  sich  selbst  und  mit  ihrer 
Lehre  zu  thun  haben«   Diefs  wird  im  Wesent- 
lichen darauf  hinauslaufen ,  den  Mantel  der  rei- 
nen Subjektivität  und  Empirie,  und  somit  den 
Vorwurf  des  Aberglaubens  und  des  Mysticis- 
jnus '  freünüthig  abzuwerfen  und  ihrer  Wissen- 
Schaft  eine  objektive  vernünftige  Haltung  zu 
geben«   Vor  allen  Dingen  mögen  sie  die  An- 
mafsung  der  Originalität  ihrer  Principien  weg- 
werfen und  sich  vorerst  auf  den  wahrhaft  wis- 
senschaftlichen historischen  Boden  begeben ,  um 
aus  dem  wahren  Quell  ihres  Ursprunges  zu 
schöpfen  ,  und  ihrer  Lehre  dadurch   eine  fe- 
ste Basis  und  wissenschaftliche  Gründlichkeit 
eu  bereiten.    Es  ist  wichtig  zu  bemerken,  daß 
die  Homöopathen  die  Unvollkommenheiten  und 
die  wahren  objektiven  Verhältnisse  ihrer  Leh- 
ren weit  weniger  kennen  9  alß  die  übrigen 
Aerzte  die  ihrigen;   Sie  glauben  an  ihre  Sätze 
wie  die  Heiden  an  ihre  Götzenbilder  t  und;wie 
es  ihnen  an  Mitteln  zur  Einsicht  der  darin  ent- 
haltenen Wahrheiten  fehlt/  so  fehlen,  ihnen  diese 
noch  mehr,  um  ihre  Irrthüiner  einzusehen. 
Wözti  nützt  es ,  den  eigentlichen  Ursprung  oder 
vielmehr  die  erste  Entstehung  von  wissenschaft- 
licher Begründung  ihrer  Lehre  zu  verhehlen, 
wenn  einmal  historisch  nachgewiesen,  ist  f  dafc 
diese  schon  in  die  Reformationszeit  fallt  und 
im  Wesen  der  ganzen  modernen  Medizin , ,  im 
Gegensatz  der  alten,  liegt?   Weqn  es  nachge- 
wiesen ist,  $afs  das  Wahre  in  der  Homöopa- 
thie nicht  neiij  und  das  Neue  in  ihr  nicht  wahr 
ist?   Wie  schön  angedeutet ,  kömmt  es  hier, 
und  bei  '  der   Entwickelugg   der  Wissenschaft 
überhaupt,  nicht  darauf,  anf  ob  Hahnemann 
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seine  Lehren  zum  zweiten  Male  erfunden,  oder 
ob  er  sie  aus  den  Werken  des  Paracelsus  und 
van  Helmont  geschöpft  hat;  sondern  die  Haupt- 
sache ist  hier,  die  wesentliche  Uebereinstim- 
mung  des  Inhalts  der  Paracelsischen  und  Hah- 
nemann'schen    Sätze  anzuerkennen   und  dem 
früheren  sein  Recht  und  seine  wahre  histori- 
sche Bedeutung  zu  lassen*    Dann  tritt  man  zu- 
gleich aus  der  Verlegenheit,  zur  Bemäntelung 
einer  neuen  Originalität  von  altem  Ursprünge 
allerhand  entstellende  und  nicht  zur  Sache  ge- 
hörende, oft  unwahre  Weglassungen,  Zusätze 
und  Veränderungen  zu  machen,  anstatt  den 
wahren   ursprünglichen  Inhalt  weiter  zu  ent-* 
wickeln,  und  zeitgemäfs  aus-  und  umzubilden. 
Dieses  ist  auch  das  einzige  Mittel,  die  Ho- 
möopathie aus  ihrer  rohen  Empirie  herauszu- 
reifsen  und  sie  zugleich  zu  einer  wahren  phy- 
siologischen Medizin  zu  (machen ,  und  ebenso 
das  wahre  Mittel  gegen  die  übrigen  Aerzte  in 
eine  wirklich  begründete  Opposition  zu  treten, 
um  durch  diese  das  Wahre  aus  beiden  zu  Tage 
zu  fordern*    Die  Homöopathie  mufs  zuerst  zu 
dem  wahren  rein  homöobiotischen  Inhalt  der 
Paracelsischen  Medizin  zurückgehen,  und  die- 
sen den  Fortschritten  und  dem  jetzigen  Stand» 
punkt  der  Wissenschaft  gemäfs  umbilden  und 
entwickeln ,  um  selbst  wirklich  den  Rang  einer 
Wissenschaft  erst  anzunehmen,  den  man  ihr 
in  ihrer  jetzigen  Verfassung  kaum  zugestehen 
kann»   Wenn  es  auf  diese  Weise  zu  allgemei- 
nerer Einsicht  gekommen  ist,  dafs  in  den  nicht 
verfälschten  Elementen  der  Homöopathie  eigent- 
lich allein   das  wahre  Wesen  der  modernen 
praktischen  Medizin ,  vgemäfs  dem  Umschwung, 
den  die  Lehre  vom  Organismus  als  wahre  Phy- 
siologie seit  der  Reformation  erhalten  hat,  fort- 
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lebt  .j  so  wird  auch  die  im  Geiste  der  Paracel- 
»tschen  Medizin  metamorphosirte  und  mundirte 
Homöopathie  eine  -weit  grofsere  Theilnahme 
von  Seiten  aller  Aerzte  finden,  als  es  bei  ih- 
rem jetzigen  Zustande  möglich  ist.  Und  wir 
bekennen  es,  dafs  offenbar  allein  Ton  den  Be- 
mühungen der  Homöopathen  diese  Fortschritte 
zu  machen,  der  Untergang  oder  die  Verbrei- 
tung ihrer  Lehre  abhängen  wird.  Nur  allein 
durch  ihr  Benehmen  in  -  dieser  Hinsicht  wird 
ihre  Existenz  beistimmt  werden.  Denn  suchen 
die  Hömöopalhenr  sich  zu-  dem  genannten  Fort« 
schritt  nicht  auszubilden ,  so  steht  zu  erwarten, 
dafs  bei  der  wissenschaftlichen  Betriebsamkeit 
unserer  Zeit  in  der  jetzigen  Medizin  selbst  sich 
ein  innerer  Gegensatz  herausbildet,  der  ihnen 
die  Früchte  langer  nutzloser  Anstrengungen 
gänzlich  raubt, 

«'  *  .  ' 

Denn  es  kommt  hierbei  gar  nicht  auf  noch 
zu  -erwartende  neue  Aufschlüsse  und  Entdec- 
kungen, deren  Erscheinen  dem  Zufall  unter- 
worfen ist,  an,  sondern  blofs  auf  die  Erkennt- 
nifs  und  Anerkennung,  und  auf  die . demgemäß 
wissenschaftliche  Gestaltung  von  Elemen  ten,  die, 
wenn  gleich  unbewu&t,  aber  doch  faktisch  wirk- 
lich seit  Jahrhunderten  in   der  Wissenschaft 
vorhanden  sind,  und  sich  immer  mehr  und  mehr 
durchgebildet  haben,  und  deren  freies  Heraus- 
treten blofs  durch  eingewurzelte  Vorurtheile 
gehemmt  worden  ist.    Es  kommt  mit  anderen 
Worten  weniger  darauf  an,  einen  neuen  posi- 
tiven Inhalt  in  der  Wissenschaft  zu  erschaffen, 
als  vielmehr  darauf,  gewisse  Hindernisse  mit 
freiem  Bewufstseyö  hinwegzuräumen,  damit 
die  Knospen  einer  im  Verborgenen  seit  Jahr- 
hunderten erstarrten  Wurzel  mit  der  ganzen 
- 
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Kraft  ihrer  Entwickelung'  von*  selbst  herirdr- 
brechen  können.   Alles  scheint  anzudeuten,  dafis 
die  Medizin  jetzt  zu  einer  solchen  Metamor- 
phose ,  und  Entwickelung  vorbereitet  ist  f  und 
dafs  die  innere  Auflösung  ihrer  Elemente  eine 
neue  "Wiedergebiut  fordert;  aber  wir  dürfen 
sicher  nicht  hoffen  /  dafs  diese  plötzlich  und  mit 
einem  Schlage  vollendet  seyn  wird.  AJJuiählig 
aber  unaufhaltsam  entwickelt,  sich  der  Geist 
der  "Wissenschaft  auf  ^seiner  objektiven  Bahn, 
und  wachst  wie  eine  Pflanze  unbemerkt,  in- 
dem er  den  geschichtlichen  Stoff  sich  langsam, 
aber  innerlich,  aneignet«   So  hat  auch  die  Me- 
dizin durch  die  innerliche  Entwickelung  von 
Gegensätzen,  über  welche  die  Zeit,  alles  Sub- 
jektive abstreifejid ,  hinausgeht y  sich  ausgebil- 
det, indem  sie  ,alle  wahren  Widersprüche  in  sich 
aufnehmend,  diese  durch  sich  selbst  verarbei- 
tet und  sich  dadurch  vervollkommnet  hat,  Ei 
kommt  nur  darauf  an ,  von  Periode  zu  Periode 
sich  des  unbemerkten  Anwuchses  und  des  wah- 
ren zeitigen  Inhaltes  berufst  zu  werden,  um 
die  Widersprüche  zu  verstehen,- und  das,  w<^i 
an  ihnen  ist,  <zu  begreifen ,  und  um  einzuse- 
hen, daü,  was  wir  jetzt  Neues  in  dem  Orga- 
nismus der  Wissenschaft  entdecken,  in  der 
That  nur  neu  in  Bezug  auf  unser  Bewufstseyn 
und  unsere  Subjektivität  ist,  dafs  solches  aber 
objektiv  in  Knospen  und  entwickelten  Zwei- 
gen lange  vorhanden  war  und  blofs  auf  unsere 
Aufmerksamkeit  wartete.    Diese  geheimnisvolle 
objektive  Entwickelung  der  Wissenschaft  hat 
sogar  oft  das  praktische  Leben  schon  tief  durch- 
drungen, während  man  dessen  unbewufst,  durch 
Vorurtheile  und  subjektive  Theorieen  dasjenige 
immer  noch  bekämpft,  was  man,  wenn  auch  nich  t 
iu  seinem  ganzpn  Umfange,  doch  theil weise  und 
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stückweise  langst  faktisch '  im  Handeln  ange- 
nommen hat.  Hier  ist  nur  das  Bedürfnifs  das« 
jenige,  auf  selbstbewufste  Weise  ein  Prinzip 
nur  der  Theotie  nach  aufzunehmen  und  zu 
sanctioniren  ,  was  faktisch  im  Leben  schon  ror- 
handenist;  —  und  dieses  ist,  genau  besehen,  in 
der  Regel  auch  die  wahre  Natur 'der  Reforma- 
tionen in  der  Wissenschaft.  Das,  was  die  Re- 
formation herbeiführt,  ist  die  im  Leben  schon 
längst  vorhandene  Reformation  selbst,  welche 
nur  Ton  den  Tbeorieen  und  Vorurtbeilen  noch 
nicht  anerkannt  ist.  Aus  diesem  Grunde  wird 
denn  auch  die  der  Medizin  unserer  Zeit  durch 
Incorporation  des  Wesens  der  Paracelsischen 
Medizin  bevorstehende  yeränderung  eine  all- 
mählig  dadurch  zu  Stande  kommende  seyn, 
dafs  diejenigen  Elemente,  die,  obgleich  in  ih- 
rer Bedeutung  unerkannt,  doch  theil weise  im 
Leben  und  in  der  Wissenschaft  schon  vorhan- 
den sind ,  zu  einem  Ganzen  entwickelt  und  in 
die  Principien  der  Wissenschaft  aufgenommen 
werden,  üafs  dies  eine  leichte  und  ohne  alle 
weitere  Widersprüche  ausfuhrbare  Arbeit  sey, 
Wollen  wir  jetzt  nicht  sagen,  aber  man  wird 
es  wahrscheinlich  dereinst  sagen,  wenn  diese 
Arbeit  mehr  oder  weniger  gelungen,  zu  Stande 
gekommen  ist. 

Wir  sprechen  das  Resultat  dieser  verglei- 
chenden Darstellung  der  Homöopathie  und  der 
Medizin  zum  Schlufs  in  folgenden  Worten  aus: 
Der  Streit  der  Homöopathie  mit  der  jetzigen 
Medizin  ist  eine  blofse  Fortsetzung  der  in  der 
Reformationszeit  erwachten  Opposition  gegen 
die  Medizin  der  Alten  >  der  Strteit  des  Begrüfc 
des  Organismus  und  der  organischen  Reaktio- 
nen gegen  den  Begriff  der  physikalischen  Pro- 
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ze&se  und  ttirer  Qualitäten.  Diese  Opposition 
hat  sich  gethejlt  und  13t  ton  der  physiologi- 
schen Seite  durch  Stahl,  Brown  und  Halter* 
gegenüber  deui  Boerhaave  und  Fr.  Hoffmann 
(im  Wesentlichen  als  ;Gegensatz  der  Humoral- 
und  Solidarpathologie)  /weitergeführt,  und  sie 
erscheint  jetzt  von  der  rein  praktischen  Seite 
als  sogenannte  Homöopathie  und  Ai}opathi<?, 
wobei  letztere,  wenn  auch  nicht  in  Allem  fak- 
tisch, doch  den  Principien  nach,  die  Medizin 
der  Alten  repräsentirt.  Unsere  Zeit  hat  die 
Aufgabe,  diese  gedoppelten  Gegensätze  wieder 
zu  einem  Ganzen  vereinigen  und  die  Wahrheit 
der  Paracelsischen  und  alten  Medizin  sowohl 
von  der  physiologischen  als  von  der  praktischen 
Seite  in  sich  zu  einem  organischen  Ganzen  auf- 
zunehmen, und  jeder  von  ihnen  den  bestimm- 
ten Ort  und  Rang  in  der  Wissenschaft  anzu- 
weisen, indem  die  Medizin  der  Alten  im  We- 
sentlichen auf  die  Kur  der  akuten  Krankhei- 
ten ,  dagegen  die  Paracelsische  homöopathische 
Medizin  auf  die  Kur  der  chronischen  Krank- 
heiten zurückgeführt  und  beschränkt  werden 
mufs,  wie  wir  in  der  Homöobiotik  hierzu  ei- 
nen Entwurf  gegeben  haben.  Vor  allen  Din- 
gen aber  muls  die  Physiologie  eine  praktische, 
und  praktische  Medizin  eine  wahre  physiolo- 
gische Richtung  nehmen. 

Es  ist  vorauszusehen,  dafs  zu  diesem  Zweck 
die  Gegensätze  der  Homöopathie  und  der  jetzi- 
gen Medizin  sich  einander  assimiliren  müssen, 
und  daüs  zur  Erzeugung  einer  vollkommenen 
Einheit  entweder  die  eine  oder  die  andere  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  unterliegen  mufs, 
wenn  nicht  ein  ganz  neuer  Keim  aus  der  Ein- 


heit  in  Verbindung  von  btoderi' laich  entmck*^ 
Alle»  diefs:  wird  davon ■* abhängen ,  .auf  ^welcher 
Seile  diejenigen  steW/die  einsichtsvott  gern? 
sind,  den  wahren  objektiven  Gang,  den  fit 
Entwicklung  der  Wissenschaft  nimmt,  toü- 
konunen  zu  erkennen  ,  und  demgemäß  äa 
Geist  derselben  am  anschaulichsten 
digsten  darzustelleöi^4i^;»u>H  9rA* 

w  \  •  . 
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^aldquelle^zTi  Mardenbad/ 

c    Bill  Aap  zag    1   ,       ....  r 
aus  dem  amtlichen  Bericht*  des 

fcaiserl.  Ruthes  tmd  Braoii^arztei 1  daidbit 

...*...yfc>'  'iL  1    -*C»    -      -  •      -    s.-u    •'^"•»  «  »«..'•Ii"  ;_\  i  - 
' :      "r  liUMimmim  *  ,x    '  '  '  ' :  -■  -Iii 

.         ,  ;  •:  '    n.v/        ',.".7      •!    *  »I/l 

'ie  Waldquelle  hiefs  *ilrt]to4inglich  Wih4b*un<« 
i ,  später  auch  J&eotebrunnen ;  durch  das  Ver~ 
uen  so  getauft  f  welches  'ihm  von  jehefc*  als 
ein  blahungtreiberiden  ^  Mittel  geschenkt 4  wor- 
i  ist*  JVajneo  und  Vertrauen  waren  ein  aus- 
ilielsliches  Werk  der  Layfetil  Vielfache  Ver- 
lierungen ,  dafs  beide«  hichf ;  ohne  Grund  sejrf 
eten  zuerst  meine  Aufiii^tksamkeit  in ~ande- 
Besdehung  auf  diesen  fiiqßen  GesunHbrun- 
i  in  Dlanenbad»    .  .... 


Es  möge  mir  nicht  zun}.  Tadel  gereichen, 
s  ich  hier  die  Ergebnisse  dayon  erst  lö  Jahre 
ter  der  Oeffentlictkeit  uhergebqr,  jpftohdem 
•  und  meinem  veretorbenen<  Gollegen  > Scheu 
herholt  der  ungerechte  ^Iforwurf  vbei;  Ver- 
hläbigung  dieser  Quelle  pxk  Th^il  gp^vorden 
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 ^  nächaelfi  dieselbe  sdiffii  sSirieeh*  Jahren 

durch  die  Meisterhand  des  Hrn.  Prof.  Steinmann 
aus  Prag  einer  genauen  chemischen  Analyse  an 
Ort  und  Stelle  unterworfen  *),  und  hierauf  in 
Stein  gefafst,  mit  einem  Tempel  versehen,  mit 
Anlagen  umgeben,  und  durch  angenehme  Fufe- 
wege  mit  dem  Kurorte  und  den  übrigen  Quel- 
len in  Verbindung  gesetzt  worden  war. 

Den  gegenwärtige»:,  flfeöien  empfing  dieser 
Gesundbrunnen  von  seiner  Lage  im  Walde, 
wonige  r$chrittr.  Von  jöinem  FfccUen!>3clie,  in 


*)  Nach  ihm  reiht  sich  die  Waldquetle,  in  ihren  chemi- 
schen Eigenschaften ,  zunächst  an  die  Heüqu eilen  von 
BiLin,  Selters,  Fachingen  und  Geilnau  an ;  hat  aber 
unter  allen  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  Ober- 
Salzbrunnen  in  ( Scltfesjep. \ H  Zum  Beweise^  ilaruber 
stellte  Hr.  Prof.  Steinmann  in  seinem"  Berichte  an 
die  hohe  Landest  eh  ö  nie  die  Analyse  beider  Gesund- 
brunnen neben  einander  wie  sie  hier  folgen. 

Ein  Pfund  Wasser  von  der  Waldquelle,  Medizi- 
MV1Mlg^t  (zu  zwölften),  eÄQ 

-".•jTT  es''  '■           '    • »»**'*»•  -quelle» 

ei ,  Schwefelsaures  Kali  _  . .     .  ^SOS^ 

'  Schwefelsaures  Natron  .      .  '  4,301  — , 

•^Kochsalz       .   ;  .      .      .  1,687  i2  0,672 

-  '  Einlach  kohlens.  Natron.- 1  4,51»'—  -4,695 

r-m : .      't-f-    UÜäoa.  .  ■  ,u  0,055;  >^ '  0,677 


-  ,»urni  .  ^  -fiittererde  '2;176  .  1,083 
•tiü  .Ikd.;,,  .  U'  >^tedfcyäTtil*intt/-  .  3R™        /  ; 

Spuren  von  Manganoxydul  •  .D,0Ö8  -^  J.  0,021 
Basisch  phosphorsaure  Thonerde  0,005  0,006 

r^Kimm^  • :  v:   •    •    «0,486;  0,195 

c  Hnmusextrack  -  ;«  •      0>00fr  < 

1  Sumnie  der  fixen  Bestandteile  16,598 ;  —  9,969 
v-,.  Freie n>  halbgehnndeneKohlens.  14,162   —  14,01 1 

-  '  -»/Smhme  sammtL  Öestandtheile  30,760'  -*-23,980 

u  >»  JOfl ^ ^  0w  W Wesde». '  3 
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einem  anmuthigen  engen  Thale ,  dem  Busen 
zweier  mächtiger  Berge,  deren  einer  auf  seine? 
Hohe  den  Fürstl.  Metternichischen  Thiergarten» 
der  andere  die  sogenannte  Amalienhöhe  *)  mit 
ihrer  reizenden  Aussicht  trägt. 

Vom  Säulengange  des  Kreuzbrunnens  aus 
gelangt  man  in  sechs  bis  acht  Minuten  zur 
Waldquelle.  Nach  einer  Anordnung  des  gegen-* 
wältigen  Herrn  Abt  Koppmann  ist  man  so  ebeij 
beschäftiget,  dieselbe  auch  durch  einen  beqne-* 
men  Fahrweg  mit  dem  Kurorte  zu  verbinden.  ; 

Die  Marienbader  Literatur  widmet  den 
Waldbrunnen  nur  in  ihrem  neuesten  Theile  ei- 
nige wenige  Seiten  **).  Er  soll  hier  nach  sei- 
nem doppelten  Werthe,  für  die  Kranken,  und 
für  den  Kurort,  etwas  näher  gewürdigt  werben: 

jt.  Als  lUarienbader  Heilmittel  eigener  jirt, 
Ton  den  übrigen  hiesigen  Heilquellen  mehr  oder 
weniger  wesentlich  verschieden,  und  für  solche 
Kranke  anwendbar >  bei  denen  der  Gebrauch 
der  letetern  keine  Anzeige  fand.  ; 

Eine  gewissenhafte  Erforschung  der  Wald- 
quelle nach  dieser  Eigenschaft  war  weder  leicht 
noch  schnell  ausführbar.    Es  kamen  nämlich 

*)  7m  Erinnerung  an  dte  Anwesenheit  Ihrer  Königl. 
Hoheit,  der  Frau  Erbprinzessin  von  Sachsen-  Alten-' 
borg ,  im  Jahre  1827,  so  genannt  ~  " 

**)  Die  Heilkräfte  Marienbads  etcM  von  Dr.  Fid.  Scheu.  % 
-   *8.  <Bger»  1830.       4  lieber  den  zweckmäßigen  Ge- 
bhuidl  der  Marienbader' Heilquellen.  Leipzig  1828. 
Von  Ebendemselben. ,  —  .  Ma rienhad  et  sei  diff. 


CA.  J.  Heidfsr.  $.  Prague  1828.  —  Bits,  de 
Fonttb.  ioteriis  Marianis,  Fr.  X.  Schiffer* 

-r  Viönhae  1831«  .  ;  ,    ~  >  >    ...  \i:   ,  ,  v:r;  ri  >u:  . 


Digitized 


bir  fetzt  nur  solche  Kranke  nach  Maridnbad, 
für  die  nach  wohlbegründeten  Erfahrungen,  di« 
übrigen  bekannten  Quellen  und  Bäder  Heil  brin- 
get! sollten  und  konnten.    Eine  solche  Hoffnung 
der  Erforschung  eines  neuen  Mittels  zu  opfern, 
erlaubten  die  schuldigen  Rücksichten  auf  das 
Wohl  der  Kranken  und  auf  ihre  Aerzte  nicht* 
Es  standen  daher  für  die  Anwendung  der  Wald* 
quelle,  als  isolirten  Büttels  unter  den  Brunnen-» 
gasten,  nur  solche,  zu  Gebote,  bei  denen  die 
andern  Gesundbrunnen  der  Absicht  nicht  ent- 
sprachen; pder  solche,  die  wieder  nach  andern 
Motiven  Veranlagst  wurden  |  den  alten  Mitteln 
das  neue  vorzuziehen.    Mehr  Gelegenheit  fo* 
die  alleinige  Anwendunjg  d6r  WaldqueUfe  bot 
die'rPrivatpra^cis  in  der  Nächbarschaft' und  nn-» 
ter  den  Ortsbewohnern  selbst.  •  Uni  auf  re  cli- 
tem  Wege  schneller  zum  Ziele  !  zu  gelangen, 
habe  ich  mich  an  die  gefallige  Mitwirkung  meh- 
rerer clihischer  Professoren  und  anderer  pra k- 
ti seilen  Aerzte  gewendet«    Die  bis  jetzt  einge- 
gangenen Resultate  gaben  durchgehend*  ein  gün- 
stiges Zeugnife.    Sie  folgen  weiter  unten«  . 

^Diejenigen  Kranken;  "welche-  die  bisherigt 
Erf ähriing  hier  zu  nennen  erlaubt ,  sind? n  ri  :<  a 

,  {.cl)  Brustkranke,,  bei  denen  nicht  ein  höhe- 
rer Grad  entzündlicher  Reizung  in  den  Respi- 
ration s  Organen  jedes  Mineralwasser  verbietet, 
oder  wirfdiche  Vereitej^Sg  derselben  , ( od#r  or- 
ganische Fehler ,  ihrem  Gebrauch  jmtzlo»  wa- 
chen würden.  Hektisches  Fieber  allein  hebt 
ihren  Gettteiicft  utids  äie  "Hoflhüng  ihres  Nutzens  I 
nicht  unbedingt  auf/  päf  ^W^rannfe^^t 
mehr  er  en r  ä  hn  Ii  chen . .  Kranken  ^eiac  l^eiimittel, 
noch  mehreren  aber  das  gröfate  Linderuags- 

mit- 


Digitized  by  Google 


mittel  gewesen;  und  selbst  für  maftcfce  wirk- 
lich Lungensüchtige  die  beste  Labung.  *) 

Die  Gemahlin  meines  hiesigen  Hrn.  Colle* 
gen ,  Dr.  Banzer,  welche  schon  im  Jahre  1S27, 
nach  dem  Ausspruche  mehrerer  einheimischer 
und  fremder  vAerzte  f  an  der  Phthisis  yulmona- 
Ks  sterben  sollte,  dankt  es  vorzüglich  dem 
Waldbrunnen,  diese  Urtheile  heute  noch  (1830)  N, 
Lugen  strafen  zu  können.  Wie  schon  die  bei* 
den  vorhergehenden  Jahre  p  ist  auch  im  heuri- 
gen Herbste  wieder  hektisches  Fieber  mit  Nacht- 
schweiften >  vielen  Husten  und  eiterartigen  Aus- 
wurfe eingetreten;  und  wie  früher,  läfst  sich 
auch  für  dieses  Mal  wieder  eine  glückliche  Be- 
schwörung der  drohenden  Gefahr  erwarten. 
Diese  Frau  (38  Jahr  alt)  trinkt  gegenwärtig  die 
Waldquelle  zu  einigen  Pfundeil  täglich  mit 
warmer  Kuhmilch  schon  in  der  lOten  Woche 
ohne  alle  Unterbrechung;  die  Schweif  so  haben 
wieder  ganz  aufgehört,  der  Husten  und  Aus- 
wurf mindern  sich;  letzterer  nimmt  wieder 
mehr  das  Ansehen  des  Schleimes  an ,  und  der 
Kräfte -Zustand  Jbessert  sich  von  Woche  zu 
Woche.  **) 

Es  ist  diese  Beobachtung  von  um  so  grö- 
berem Werthe,  da  die  Patientin  schon  einig* 

*)  Doch  will  ich  keinem  derselben  hier  die  mindest« 
Veranlassung  zu  einer  Reise  nach  Marienbad  gegeben 
haben.  Solche  Kranke  laben  sich  besser  im  beque- 
men Kreise  ihrer  Familie,  oder  in  der  freien  Som- 
merluft eines  südlichem  Himmelsstriches. 

**)  Diese  Hoffnung  wurde  so  befriediget ,  dafs  die  Pa- 
tientin im  Monate  Februar  desselben  Winters  einer 
Schlittenfahrt,  zwei  Stunden  weit,  beiwohnen  konnte. 
Bemerken  mufs  ich,  dafs  diese  Kranke  von  jeher  an 
Hamorrhoidalanlage  und  an  Hartleibigkeit  gelitten 
hatte* 

Jonrn.LXXVI.B.5.St.  D 
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erwachsene  Geschwister  an  der  Lungensucht 
verloren  hat,  ein  sehr  irritables  Gefafssystem 
besitzt,  und  ihr  Habitus  die  deutliche  Anlage 
zu  einein  gleichen  Schicksale  an  sich  trägt.  *) 

Mit  ,gründiicherm  Vortheile  aber  haben 
hier  und  in  der  Umgegend  die  Waldquelle 
solche  Brüstkranke  getrunken ,  deren  chroni- 
scher Husten,  Asthma  und  andere  Athintings- 
*  beschwerden  ,  von  blofser  erhöhter  Reizbarkeit, 
sogenannter  Lungenschwäche,  von  Verschlei- 
mung, von  Congestionen  des  Blutes,  wegen 
mangelhafter  Circulation  desselben  durch  die 
Baucheingeweide,  herrührten;  oder  als  consen- 
suelie ,  .  nervöse  Symptome  von  andern  Störun- 
gen in  diesen  Organen,  betrachtet  werden  durften. 

Ein  officieller  Bericht  der  Direktion  des 
K.  K.  allgemeinen  Krankenhauses  in  Wien, 
vom  29sten  Februar  1832  sagt ,  dafs  nach  den 
Versuchen,  welche  mit  der  Waldquelle  da- 
selbst bisher  angestellt  werden  konnten,  „die- 
ses Wasser  allerdings  in  die  Reihe,  in  wel- 
scher das  Selterwasser  und  der  Johannisbrun- 
„nen  vorkommen,  gesetzt,  und  ihm  bei  chro- 
nischen Husten,  scrophulöser  Lungensucht,  und 
„bei  trägem ,  mit  vermehrter  Schleimerzeugung 
„verbundenen  Kreisläufe  im  Unterleibe,  eine 
„günstige  Wirkung  zuerkannt  werden  müsse." 

Aehnliches  bestätigen  auf  eine  erfreuliche 
Weise  die  Beobachtungen  des  Hrr.  Regierungs- 
und Medicinalraths  Marc  aus  Bayreuth,  Hr. 
Dr.  Steubel  in  München  verspricht  sich  übri- 
gens von  der  Waldqüelle  noch  viel  Gutes  „bei 
„nervösen  Kopffiebern  und  bei  audern  nervö- 
„sen  Krankheiten,  wenn  dieselben  auch  mit 

*)  Sie  erlag  demselben  anderthalb  Jahre  nachher. 
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„subinflamraatorischen  Symptomen  Verbunden 
„seyn  sollten."  A 

Es  könnte  mit  den  bisher  angegebenen 
Kräften  der  Waldquelle  im  Widerspruche  er- 
scheinen, dafs  der  sei.  Hofrath  Scheu  (a.  a.  Q. 
S.  86)  diesen  Gesundbrunnen  unter  die  Eisen- 
säuerlinge, und  zwar  in  die  engste  Analogie 
mit   unserm    Carolinenbrunnen   bringt,  wel- 
cher bisher  immer  unmittelbar  an  den  Stahl- 
brunnen   yon  Spaa   angepeihet  worden  wäf. 
Diefs  war  ein  Irrthum ,  zu  welchem  Scheu  wi- 
der Verschulden,  durch  die  erste  oberflächli- 
che Untersuchung  des  Waldbrunnens  Verleitet 
wurde,  welche  ohne  die  nöthigen  Apparate  zu 
einer  genauen  Erforschung  der  Menge  der  Be- 
stand theile  unternommen  war,  und  blofs  als: 
eine  erleichternde  Vorarbeit  für  die  nachfol- 
gende   Analyse   durch  Hrn.  Prof.  Steinmann, 
gelten  sollte«    Auch  steht  die  Beobachtung,  wel- 
che Scheu  der  genannten  Mittheilung  nachfol- 
gen läfst,  im  geraden  Widerspruche  mit  den 
Wirkungen  eines  Stahlwassers.  Er  erzählt  näm- 
lich, dafs  ein  Kranker,  mit  einem  Carcinom 
des  Mastdarmes,  bei  schon  weit  gediehenem 
Zehrfieber,  die  Waldquelle  viele  Monate  un- 
ausgesetzt, und  zwar  mit  einer  kleinen  Zu- 
gabe yon  Moselwein,    täglich  in  ziemlicher 
Menge,  getrunken  habe,  ohne  dafs  davon  eine 
nachtheilige  Aufregung   des  Gefäßsystems  zu 
beobachten  gewesen  wäre.    Diese  Erzählung 
ist  übrigens  richtig,  und  bezieht  sich  auf  den 
verstorbenen  Brunneninspektor  Gradl,  welchem 
ich  den  Waldbrunnen  in  obiger  Art  verordnet 
hatte,  und  dem  sie  bis  an.  sein  Ende  das  ein- 
zige Labsal  in  seinen  schweren  Leiden  gewe- 
sen war* 

D  2 
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Eine  bessere  Erklärung  dieser  und  aller 
übrigen  Beobachtungen  über  den  Waldbrun- 
nen liefert  die  mitgetheilte  Steinmann'sche  Nach- 
weisung über  die  enge  Verwandtschaft  der 
Waldquelle  mit  dem  Obersalzbrunnen,  und  dem 
Selterser  Wasser,  als  denjenigen  Heilquellen 
welche  bisher  häufiger  als  jede  andere  in  ganz 
Teutschland ,  von  Brustkranken ,  und  solchen 
etrunken  werden,  deren  anderweitige  Zustände 
en  Gebrauch  der,  an  Eisen  oder  Salzen  rei- 
cheren Mineralwässer,  nicht  zuläfsig  machen. 

b)  Aus  der  grofsen  Klasse  der  übrigen  Kran- 
ken hiit  sich  die  Waidquelle,  zum  alleinigen 
Gebrauch  im  Kurorte  selbst,  für  jene  empfoh- 
len, die  an  den  bekannten  chronischen  Uebeln 
leiden,  gegen  welche  sich  der  Kreuzbrunnen  und 
Ferdinandsbrunnen  bisher  wohl  hülfreich  erwie- 
sen haben  *  wo  dieselben  aber  wegen  allge- 
meiner grofser  Reizbarkeit,  wegen  vorhande- 
ner Entzündlichkeit  wichtiger  Organe,  wegen 
hoher  Empfindlichkeit  des  Magens  uüd  der  Ge- 
därme, grofser  Neigung  zu  Durchfallen  u.  dgl. 
nicht  brauchbar  waren. 

Hieher  gehört  z.  B.  der  empfehlende 
Fall  einer  Dame,  den  der. Herr  Geh.  Rath 
Wolff  in  Berlin  würde  bestätigen  können, 
wenn  derselbe  noch  lebte.  Dieselbe  war 
39  Jahr  alt,  von  delikater ,  etwas  scro- 
phulöser  Constitution,  hatte  ihre  Menstruation 
seit  der  ersten  Erscheinung,  vor  24  Jahren,  nie 
ohne  mehr  oder  weniger  heftige  Schmerzen, 
bekommen.  Dabei  litt  sie  oft  an  schlechter 
Verdauung ,   Hartleibigkeit ,   nervöser  Abspan- 

fcatte  gegen  diese  Zustände  schon  zwei  Jahre 
vor  der  gegenwärtigen  Kur  den  Kreuz-  und 
Ferdüiandsbrunnen ,  und  die  Bäder  vom 
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j icnbrurinen  mit  einem  solchen  Erfolge  ge- 
braucht, dafs  aie  seitdem  bis  auf  die  unverän- 
dert gebliebenen  Schmerzen  beim  jedesmaligen 
Eintritt  der  Periode,  in  jeder  Hinsicht  wohl 
gewesen  war.  Weil  sie  damals  öfters  über 
Magenbeschwerden,  zu  häufige  Stüfile  und  gro- 
£se  Abspannung  geklagt  hatte,  so  verordnete 
icL  ihr  dieses  Mal  blofs  den  Waldbrunnen ,  zu 
4  bis  6  Bechern,  jeden  Morgen,  und  jeden 
zweiten  Tag  ein  Bad  von  Carolinenbrunnen. 

Hierauf  war  bis  zur  Wiederankunft  der 
Patientin  im  folgenden  Sommer,  bei  dem  Ein- 
tritte der  Reinigung  nie  der  geringste  Schmerz, 
oder  irgend  eine  andere  Beschwerde  zugegen 
gewesen.  * 

B.  Als  Uflterstiitzungs  -  oder  Verbesse- 
ruhgsmittel  (corrigens)  der  übrigen  Marienbader 
Gesundbrunnen ,  hat  die  Waldquelle  bisher  noch 
viel  häufiger  eine  nützliche  Anwendung  gefun- 
den. Die" Fälle,  welche  hieher  gehören,  sind 
vorzüglich  folgende:  1 

a)  Wo  der  Kreuzbrunnen ,  und  noch  häu- 
figer der  Ferdinandsbruunen,  bei  sonstiger  An- 
zeige ihres  Gebrauches  wegen  zu  hoher  allge- 
meiner oder  lokaler  Irritabilität,  Vollblütigkeit, 
Neigung  zu  Blutflüssen  ü.  dergh  nicht  ohne 
unangenehme  oder  nachtheilige  Aufregung  des 
Blutsystems  vertragen  würden,  nämlich  in  ei- 
ner Dosis  >  von  welcher  ein  genügender  Grad 
von  Reaction  in  den  secernirenden  Thätigkeiten 
desT  Körpers  zu  erwarten  steht 

b)  Wo  man  zur  schnellem  Alteration  der 
Säftenmasse  eine  mehr  als  gewöhnliche  Menge 
Mineralwassers  trinken  lassen  will ,  ohne,  die 
andern  Quellen,  wegen  einer  übermnfsigen  Er- 


regung  der  Clrkulation  odev  der  Darmabsonde- 
rung zu  diesem  Zwecke  gebrauchen  zu  können 

c)  Bei  Neigung  zu  häufigen  Blähungen, 
und  bei  Zufallen,  welche  man  ihrer  Verhal- 
tung  zuschreiben  darf.  *) 

*)  Eine  vertrauenswerthe  Bestätigung  unserer  hiesigen 
Erfahrungen  über  "diese  Eigenschaft  der  WaldqueUe, 
ist  mir  durch  die  Güte  des  Hrn.  Generalarztes  Dr. 
Cranz  aus  Königsberg  zugekommen.  In  einem 
Briefe  vom  30ten  Mai  1830  sagt  er  unter  anderem: 
„Bei  Blähungs  -  Coliken ,  meist  rheumatischen  Ur- 
sprungs, die  hier  häufig  vorkommen,  und  oft  in 
„Entzündung  übergehen,  und,  wenn  im  Anfange  nicht 
„Hülfe  geleistet  wird,  auch  leicht  tödtlich  werden 
„können,  hat  er  (der  Waldbrunnen)  meine  Erwar- 
tung übertroffen ;  ja  sogar  in  einem  Falle  alle  abri- 
ngen Mittel  entbehrlich  gemacht.  .  Hamorrh oidalkran k e, 
„sehr  häufig  von  Blähungen  incommodirt9  wurden 
„schon  durch  ein  Paar  Glaser  sehr  erleichtert." 

„Ein  junger  Mann  von  22  Jahren,  hatte  eine 
„chronische  Einklemmung  eines  Leistenbruches  mit 
„einer  ungeheuren  Auftreibung  des  Unterleibes.  Ich 
„verordnete  ihm  ,  ohne  ein  anderes  Mittel,  den  Brun- 
„nen9  und  zwar  sollte  er  binnen  drei  Stunden  eine 
„Kruke  trinken;  alsdann  ich  ihn  wieder  zu  besuchen 
„versprach.  Als  ich  zu  ihm  kam ,  rief  er  mir  zo : 
„„Ich  bin  durch !  da  sehen  Sie  meinen  Leib ,  er  ist 
„„ganz  geschwunden.  Die  Blähungen  gehen  alle  ab; 
„  „aber  ich  habe  auch  schon  die  zweite  Kruke  beinahe 

„„ausgetrunken."  Zu  meinem  Erstaunen  war  der 

„Unterleib  nicht  ein  Viertheil  so  hoch  als  vo>ber#  un- 
„schmerzhaft;  und,  nach  einem  unbedeutenden  Ver* 
„such  liefs  sich  der  Bruch  zurückbringen;  was  früher 
„versucht)  aber  nicht  möglich  gewesen  war,  weil 
„der  Bruch  und  der  Unterleib  zu  schmerzhaft  waren." 

Es  folgt  dann  noch  die  Geschichte  einer  Dame, 
welche  durch  18  Kruken  Waidbrunnen  von  einein 
langwierigen  Zustande  schmerzhaften  Aufblühens  des 
Unterleibes  befreiet  wurde.  Weiter  sagt  Hr.  Dr. 
'  Cranz:  „Gegen  Brustkrankheiten  habe  ich  die  Wald- 
„quelle ,  obgleich  nur  in  zwei  Fällen  angewendet ;  je- 
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d)  ,  Iii  Fällen  -  von  Beschwerdeh  .  leichteren 
Grades,  die,  wenn  sie  im  höheren  Grade  Yor- 
?i anden  wären,  den  Kreil«-  oder  Ferdinands- r 
br Linnen  allein  erfordert  -hätten. 

e)  'Wo  hauptsächlich  auf  die  Nieren  ge- 
wirkt werden  soll.  Es  hat  zwar  die  Wald- 
niel le  als  ein  sicheres  und  kräftiges  tyiureticum, . 
vor  den  andern  hiesigen  Quellen  nichts  voraus ; , 
kann  aber ,  als  solches ,  in  weit  gröfserer  Men- 
ge ,  als  diese  andern ,  verdauet ,  und  von  man- 
chen Kranken,  auch  aufser  den  herkömmlichen 
Tiinkstunden,  selbst  bei  Tische  zweckmäßig 
getrunken  werden. 

In  den  Beobachtungen ,  welche  mir  Hr.  Dr.  - 
Danzer  von  hier,  über  die 'Waldquelle  mitzu- 
teilen die  Güte  hatte,  zeichnen  sich  vorzüg- 
lich einige  Fälle  von  Blasenhäinorrhoiden  und 
Blasenschwäche  aus. 

■ 

f)  Wenn  der  Kreuzbrunnen  oder,  der  Fer- 
dinandsbrunnen in  der  zur  Heilung  einer  Krank- 
heit erforderlichen  Menge ,  anstatt  der  gewöhn- 
lichen kritischen  Stuhlausleerungen,  blofs  wäs- 
serige Abgänge  bewirkt;  was  übrigens  bei 
zweckmäfsiger  Gebrauchsart  sich  nur  höchst 
selten  ereignet. 

Durch  eine  fehlerhafte  Anwendungsweise 
des  versendeten  Kreuzbrunuens  wurden  einige 
Aerzte  verleitet,  auch  den  recht  gebrauchten 
Kreuzbrunnen  an  der  Quelle  mit  einem  salzi- 
gen Abführmittel,  mit  dem  Bitterwasser,  u.  dgl. 

■ 

„doch  keinen  besondern  Erfolg  gesehen."   (Die  Art 
dieser  Fälle  ist  nicht  angegeben). 

vDem  sei  aber  auch  wie  ihm  wolle;  es  ist  genug, 
,,tlals  wir  in  diesem  Brun  neu  ein  Mittel  lufben  ,  wel- 
sches den  Abgang  der  Blähungen  so  unbedingt  fördert." 

M 
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zu  yemechseln.   Diefs  ist  jedoch  eben  so  irrig, 
wie  wann  andere  Aerzte  "wieder  die  herrlichen 
auflösenden  Heilquellen  zu  Carlsbad  für  Laxir- 
tvasser  ansehen,  weil  neben  denjenigen  Kran- 
ken ,  die  dort  ohne  Zusatz  ron  Salz,  an  Ver- 
stopfung leiden  würden,  einer  oder  der  andere 
ausnahmsweise  blofs  wässerige  Abgänge  hat. 
Den  Kreuzbrunnen  betreffend,  widerlegt  diesen 
Irrthum  statt  allen  andern  Gründen ,  seine  ge- 
wöhnliche Wirkungsweise  bei  denjenigen  Kran- 
ken ,  weiche  alljährlich  in  einer  gewissen  An- 
zahl mit  chronischer  Diarrhöe  hieher  kommen. 
Zahlreiche  Beobachtungen  berechtigen  mich  näm- 
lich f  solchen  Kranken  *)  die  Vorhersage  zu 
machen,  sie  werden  in  den  ersten  drei  bis  vier 
Tagen  bei  dem  Gebrauche  des  Kreuzbrunnens 
Weniger  Ausleerungen  haben,  als  vorher,  viel- 
leicht gar  an  Verstopfung  leiden ;    dann  aber 
werden  sich  wieder  vermehrte  Abgänge  ein- 
stellen, nur  von  einer  andern  Art  und  Farbe, 
so  wie  man  sie  bei  den  übrigen  Unterleibskran- 
ken gewöhnlich  bald  als  kritisch  und  heilsam 
beobachtet. 

Ich  erlaube  mir  noch  eine  Krankheitsge- 
schichte (aus  den  Sommer  1832)  einzuschalten, 
welche  in  mehrfacher  Rücksicht  hier  am  rech- 
ten Orte  zu  seyn  scheint;  obschon  die  wahr- 
haft überraschende  Wirkung  des  vereinigten 
Gebrauches   der*  Waldquelle  und  des  Kreuz- 

*)  Meine  ineisten  Patienten  der  Art  waren  blond,  dem 
cholerischen  Temperamente  angehörig;  und  ich  hatte 
Grund,  eine  krankhafte  Reizung  im  Leber-  nnd  Gal- 
lensystem, mit  einer  zu  häutigen  Erzeugung  der  Galla 
vorauszusetzen.  Es  verstellt  sich  übrigens ,  dals  oben 
nicht  auch  Kranke  mit  Desorganisationen  der  Darm- 
häute, od^r  -mit  einem  hohen  Öiade  allgemeiner 
Schwäche,  gemeint  seyn  können. 
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bmnnens  nofch  vor  der  Abreise  des  Kramken 
gröfstentheils  wieder  rückgängig  geworden  war. 
Möglich,  ja  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  ich 
durch  zu  lange  Fortsetzung  der  Kur  einen  Feh- 
ler begangen  habe. 

Ein  Mann  von  58  Jahren,  hatte  seit  sei- 
nem 30sten  Jahre  an  Hämorrhoidalbeschwer- 
den  gelitten ,  welche  sich  durch  eine  sitzende 
Lebensart,  ungeachtet  einer  dreimaligen  Brun- 
nenkur an  einem  aödern  Orte,  allmählich  bis 
zu  nachstehenden  Symptomen  gesteigert  hatten : 
Periodische  heftige  Koliken  mit  nachfolgendem 
starken,  meist  schleimigen  Durchfalle ;  seit  zwei 
Jahren    fast    beständiges    Laxiren  mit  vielem 
Zwange,  sehr  empfindlichen  ziehenden  Schmer- 
zen imMastdarm  und  in  der  Harnblase,  bis  in  die 
Harnröhre.    Seit  vielen  Monaten  haben  sich, 
bei  beständiger  Zunahme  jener  Schmerzen,  die 
dünnflüssigen  geringen  Ausleerungen  täglich  bis 
auf  6  —  12  vermehrt,  trotz   der  einfachsten 
Diät.    Der  Unterleib  beständig  von  Blähungen 
troramelartig  angefüllt,    häufige  Anfälle  von 
Schwindel,  welche  des  Patienten  eigene  Feder 
so  beschreibt:  „Die  Füfse  werden  kalt,  der. 
„After  scheint  sich  zurückzuziehen,  das  Blut 
„rollt  durch  den  Unterleib  hinauf  in  die  Brust, 
„nimmt  mir  den  Athem,   und  steigt  in  den 
„obern  Kopf,   dafs  ich  zum  Umfallen  bin." 
Wie  waren  äufserKch  Hämorrhoidalknoten,  nie 
eine  Blutung  durch  den  Alter  zugegen. 

Mir  fiel  bd  diesem  Referate  zuerst  der 
obenerwähnte  unglückliche  Kranke  mit  dem 
Krebse  des  Mastdarms  ein.  Die  manuelle  Un- 
tersuchung bestätigte  jedoch  diesen  Einfall  nicht, 
und  der  Erfolg  der  Kur  widerlegte  ihn  ganz, 
lndefs  widerriethen  doch  der  ungemein  hohe 
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Reizzustand  der  Gedärme  und  die  gefährliche 
Congeslion  zum  Kopf  (bei  einer  apoplektischen 
Constitution)  eine  förmliche  Brunnen  -  und  Bade- 
kur; wenigstens  für  jetzt«    Ich  verordnete  Pul- 
ver  aus   Calomel,    Ipecacuanha ,  Hyoscyam., 
Acid.  tartM  Magnes.  und  Gummi  Arab.,  dann 
schleimige  Klystiere    mit  Cicuta  und  Beilade 
erweichende  Cataplasmen  auf  den  After  und 
den  ganzen  Unterleib;  uud  —  weil  der  Kranke 
in  Marienbad  genesen  wollte ,  —  jeden  Morgen 
zwei  Gläser  Waldbrunnen  mit  Milch,  und  ei- 
nen Tag  um  den  andern  ein  laues  Bad  vom 
Marienbrunnen.    Die  Diät  wurde  auf  Milch- 
speisen beschränkt.    Vom  dritten  Tage  an  im- 
mer zunehmende  Erleichterung  aller  Symptome, 
Vom  Sechsten  Tage  täglich  ein  Glas  Wald- 
brunnen mehr,  bis  auf  sechs  des  Morgens  und 
drei  des  Abends,    Drei  Tage  später  blieben  die 
Klystiere  weg,  wegen  betäubender  Nebenwir- 
kung; und  wieder  nach  drei  Tagen  auch  die 
Pulver.    Grofser  Nachlafs  der  Blähungen  und 
aller  Schmerzen,  diese  jetzt  nur  noch  bey,  und 
besonders  nach  den  noch  fortbestehenden  täg- 
lichen 5  —  6  —  8  dünnflüssigen  ,  »schleimigen 
Ausleerungen.   Nun  verordnete  ich  wegen  mei- 
nes begründetem  Vertrauens  zum  Kreuzbrun- 
nen in  solchen  Fällen,  zwei  Gläser  desselben 
des  Morgens,  bis  zu  sechs  steigend,  Abends 
eben  so   viel  Waldbrunnen,   und  Vormittags 
vom  letztern  auch  wieder  zwei  bis  drei,  fllit 
den  Wasserbädern  wurden  jetzt  die  Schlamm- 
bäder abwechselnd  genommen,  die  bei  Abwe- 
senheit allgemeiner  Vollblütigkeit  und  entzünd- 
licher innerer  Anlage,  mäfsig  warm  gebraucht, 
pft  ein  besseres  Unterstützungsmittel  zur  Besei- 
tigung eines  Reiz- und  Congestionszustandes  im 
vencjsen  System  des  Unterleibes ,  abgegeben  ha- 
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ben,  als  die  Wasserbäder;  ferner  täglich  zwei 
Stunden  lang  warme  Schlammumscbläge  auf 
den  Unterleib  und  das  Mittelfleisch.  Hiebet 
verminderten  sich  die  Stuhlgänge  bis  auf  4—5 
und  wurden  breiartig.  Neun  Tage  später  (aiA 
ISten  der  Kur)  sagt  das  Tagebuch  des  Kran-: 
ken:  „Die  Schmerzen  haben  ganz  jiacbgelas- 
„sen,  ich  bekam  sehr  starken  Appetit ,  härteres 
„Fleisch  am  Leibe,  und  die  Müdigkeit  des  iior- 
„pers  ausgenommen,  befand  ich  mich  so  wohl, 
„dafs  ich  es  nicht  besser  wünschen  konnte." 
Dieser  günstige  Zustand  dauerte  16  Tage  un- 
gestört fort.  Dann  kehrten  unversehens  äie 
alten  Blähungen  und  Schmerzen  mit  Sympto- 
men einer  allgemeinen  Aufregung  des  Gefäfs- 
systeins,  obwbhl  alles  in  viel  ininderm  Grade 
als  zuvor,  wieder  zurück.  Meine  positiven 
und  negativen  Maafsregeln  vermochten  bis  zur 
nothgedrungenen  baldigen  Abreise  des  Kranken, 
nicht,  ihn  in  die  guten  16  Tage  wieder  zu- 
rück zu  versetzen.  Diese  sind  auch,  wie  er 
mir  erst  kürzlich  schrieb,  noch  bis  jetzt  (Fe- 
bruar 1833)  nicht  im  Zusammenhange  wieder 
zurückgekehrt.  Demohngeachtet  versichert  mich 
der  Kranke  seiner  grofsen  Sehnsucht  nach  dem 
abermaligen  Gebrauche  Marienbads;  da  ihm 
weder  die  drei  frühem  Brunnenkuren,  noch 
irgend  eine  andere  Behandlungsart  in  seiner 
ganzen  langen  Krankheit  so  entschieden,  ob- 
gleich ebenfalls  nicht  dauernd  genug,  hülfreich 
gewesen  war,  als  Marienbad. 
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Unter  den  Kranken  (B),  bei  denen  man 
es  vorgezogen  hat,  die   erprobtem  liiesigcn 
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Quellen ,  und  die  Bäder  als  die  Haüptmittel  zu 
betrachten,  und  den  Waldbrunnen  nur  als  Ne- 
ben- und  Unterstützungsmittel  gebrauchen  zu 
lassen ,  würde  gewifs  mehreren  der  Waldbrun- 
nen allein,  wenigstens  zur  Nachkur,  vielleicht 
selbst  den  Winter  hindurch,  von  grofsem  Nutzen 
gewesen  seyn.  Andere  wieder,  denen  für  die 
Hoffnung  eines  solchen  Nutzens  in  den  bishe- 
rigen Erfahrungen  "keine  Gründe'  vorliegen,  dür- 
fen nicht  mit  Unrecht  auf  die  Analogie  der 
Waldquelle  mit  andern  bekannten  Gesundbrun- 
nen und  auf  deren  zuverläfsige  Wirkungen  ge- 
gen allerlei  Zustände  angewiesen  werden. 

In  beiderlei  Hinsicht  6ind  hier  vorzüglich 
au  nennen : 

a)  Mehrere  Krankheiten  der  Harnwerk- 
zeuge,  als :  Sand  und  Gries  in  den  Nieren,  und 
in  der  Blase,  mangelhafte  Urinabsonderung 
wenn  sie  nicht  eine  Folge  organischer  Fehler 
oder  entzündliche  Reizung  der  Nieren  ist;  fet- 
ner alle  örtliche  Schwächezustände  der  Blase. 
Als  Diureticum  in  der  Wassersucht  wurde  die 
Waldquelle  noch  nicht  angewendet 

b)  Die  mannichfaltigen  Nervenzufälle  hy- 
pochondrischer,  hysterischer  und  hämorrhoida- 
lis eher  Personen,  von  sehr  empfindlicher  schwäch- 
licher Constitution,  bei  denen  keine  materielle 
Ursachen  im  Unterleibe  zu  entfernen  sind,  und 
die  folglich  ein  mehr  auflösendes ,  abführende» 
Mineralwasser  weder  bedürfen  noch  vertragen, 
auf  der  andern  Seite  wieder  wegeu  eines  gro- 
fsen  Erethismus  des  Gefäßsystems,  wegen  Con- 
gestionen  zum  Kopf,  zur  Brust  u»  dergL,  oder 
wegen  Hartleibigkeit  f  auch  kein  eigentliches 
Stahl wasser,  und  keine  sehr  kohlensäurehalüge 
Quellen  trinken  dürfen. 
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c)*  Arthritische,  herpetische  /  rheumatische, 
scrophulöse ,  atrophische  Kranke  \  bei  denen  die 
ebenangefuhrten  Bedingungen  und  Umstände 
obwalten,  und  wo  es  blofs  auf  eine  allmählige 
lange  fortgesetzte  Umänderung  und  Verbesse- 
rang der  allgemeinen  Saftemasse,  und  auf  die 
gründliche  Tilgung  eines  mäfsigen  Grades  krank- 
hafter Reizung  im  venösen  Systeme  abgesehen 
seyn  kann.  Der  Waldbrunnen  kann  bei  vielen 
solchen  Kranken  selbst  das  ganze  Jahr  hindurch 
ohne  nachtheilig*  Nebenwirkung  getrunken 
werden. 


•  * 
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Erfahrungen 

über 

die   Wirkung    der  Molken 

und 

das  Maafs  ihrer  Heilkraft  in  den  einzelnen 
chronischen  Krankheiten.  t 

'       n       V  o  n 

Dr.  Kraemer, 

Königl.  Badeärzte  zu  Kreuth,  prakt.  Arzte  zu  Munt 


(Fortsetzung.  S.  dies.  Journal  vor,  St.) 
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JLin  Fall  von  Heilung  schon  ausgebildeter  V 

miken,  ist  die  nachfolgende  Krankenges 
eines  Poslillons.    Dieser  Mann,  50  Jahre 
von  kräftigem  starkem  Körperbau,  und  in 
ner  Jugend  stets  gesund,  leidet  schon  seit 
ren  Jahren  an  Dyspnoe  und  einem  chroni 
Husten.    Im  Jahre  182S  nahm  durch  st 
Reiten  und  Trinken  sein  Husten  bedeutend 
und  er  bekam  Drücken  auf  der  Brust  Im 
nuar  1829  befiel  ihn  nach  dem  Zeuguisse 
nes  Arztes   eine  heftige  Pneumonia  rheuM 
biliosa,   welche   4  Tage   lang  vernaebl 
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wurde.     Nach  eingetretener  ärztlicher  Behand- 
lung zeigten  sich  bald  die  Symptome  einer  be- 
stehenden Vomica ,  welche  sich   auch  zwei- 
mal entleerte,  und  deren  Gehalt,  der  reiner  Ei- 
ter war,  bei  5  Maafs  betrug.    Während  dieser 
zweimaligen  Eruption  war  der  Patient  jedesmal  , 
tagelang  dem  Tode  nah,  und  wirklich  Todten 
ähnlich.   Seine  Kräfte  sammeile  er  nur  lang- 
sam.   Ain  Isten  Juni  1S2U  kam  er  unter  fol- 
genden Erscheinungen  zur  Anstalt:  Engbrüstig- 
keit, Heiserkeit,  ein  starker  höchst  anstrengen- 
der zum  Erbrechen  reizender  Husten  mit  einem 
weiGsen  wäfsrig  schaumigen,  leicht  abgehenden 
Auswurfe,  täglich  fast  zu  einem  halben  Maafs; 
bei  tiefem  Einathmen,  Drücken  auf  der  Brust 
und  Reiz  zum  Husten,  eine  grofse  Mattigkeit, 
Neigung  zu  Constipation ,  Urin  geröthet  aber 
copiös.    IJebrigens  ist  sein  Appetit  gut,  sein 
Schlaf  mäfeig,  und  er  kann  auf  allen  Seiten 
liegen.  —  Er  ^raucht  die  Kur  mit  Molken  und 
Pflanzensäften.    Am  14ten  Tage  der  Kur  ist 
seine  Heiserkeit,  Husten  und  Engbrüstigkeit  fast 
verschwunden,  der  Auswurf  aber  hat  sich  ver- 
mehrt,  besonders   am  Morgen.     Die'  Molken 
fuhren  ihn  täglich  einigemal  ab,  der  Urin  ist 
nicht  mehr  so  viel,  der  Appetit  gut,  der  Schlaf, 
dauert  die  ganze  Nacht,  die  Lage  ist  meistens 
auf  dem  Rücken ,  weniger  auf  der  linken  Seite, 
sein  Puls  ist  weich,  aber  noch  etwas  beschleu- 
niget.   Ohne  besondere  Ursache,  und  während 
der  Zustand  seiner  Kräfte  und  Inspiration  gut 
ist,  hustet  er  seit  zwei  Nächten  wieder  viel, 
hat  dabei  etwas  Schmerzen  auf  der  Brust,  und 
wirft  sehr  viel  aus.     Bei  seiner  Abreise  am 
30sten  Juli  hat  er  fast  keinen  Husten  mehr,  * 
sein  Auswurf  ist  sehr  wenig,  seine  Inspiration 
ziemlich  frei,  sein  Aussehen  gut.    Sein  Belin- 
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«Ten  hat  sich  überhaupt  so  seht  gebessert,  dafs 
dr  sich  jetzt  wieder  in  Dienst  begiebt. '  Laut 
Nachrichten,  welche  ich  im  Sommer  1830  von 
seinem  Arzte  erhielt,  befindet  er  sich  so  giT, 
dafs  er  seit  seiuer  Kur  keine  ärztliche  Hülfe 
mehr  nöthig  hatte,  und  fortan  seinem  Dienste 
als  Poslillon  vorsteht.» 

Ich  füge  hier  eine  weitere  Krankenge- 
schichte einer  Vomica  aperta  hey,  welche 
zwar  weniger  zur  Hervorhebung  der  Wirksam- 
keit der  Molken  dienen  kann,  obgleich  ich  sie 
nicht  als  einflufslos  betrachte  f  Welche  aber  ih- 
res glücklichen  Verlaufes  wegen  vielleicht  eini- 
ges Interesse  erregt, 

* 

Ein  Mann  von  36  Jahren,  der  früher  an 
Scharlach  mit  Brustaffection  litt ,  nach  welchem 
ihm  ein  chronischer  Schleimaus würf  blieb,  spä- 
ter eine  Lungen  -  und  Rückenmarks -Entzün- 
dung überstanden  halte  (das  einzige,  was  ich 
in  an  amnestischer  Beziehung  erfuhr)  f  wurde 
in  der  Nacht  vom  20sten  auf  den  Elsten  Juni 
1830  von  einem  äulserst  heftigen  Seitenstiche 
befallen,  die  Behandlung  ohne  Blutentleerung 
blieb  10  Tage  ohne  Erfolg  ;  ein  zweiter  hinzu- 
gerufener Arzt  hielt  die  Kranknfeit*  für  eine 
Pleuritis  rheumatica  protracta,  und  verordnete 
N    in  gleichzeitiget  Berücksichtigung  seiner 'Leber, 
welche  mit  leidend  zu  seyn  schien.,  Antiphlo- 
gistica  -  eccoprotica,  und  zwar  nach  seinem  Be- 
-   richte  mit  so  gutem  Erfolge ,  dafs  nach  21  Ta- 
gen das  Fieber  aufhörte  und  der  Kranke  zu 
reconvalesciren  anfing.    Zur  Stärkung  seiner  ge- 
schwächten Brustorgane  schickte  ihn  derselbe 
im  August  1830  nach  Kreuth.    Sein  Athem  war 
ganz  frei  und  tief,  Husten  im  Ganzen  wenig, 
am  Morgen  enMeerte  er  durch  starkes  Räuspern 
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eine  grofse  Menge  zähen  grünlichen  purulenten 
Auswurfes.'  Die  Gegenwart  tmd  Anhäufung  des 
Eiters  gewahrt  er  durch  ein  Gefühl  von  Druck 
in  der  Brust;'  worauf  sich  der  Kranke  von  Aus- 
sen in  die  linke  Seite  drückt  9  und  ihn  ausräu- 
spert.    Er  hat  herumziehende,  oft  stechende 
Schmerzen  auf  dieser  Brustseite  bis  gegen  den 
Rücken  ,  und  kann  nur  auf  der  rechten  Seite 
liegen  ;  sobald  er  auf  der  linken  liegt,  bekommt 
er  Hustenreiz*  —  Sein  Unterleib  ist  etwas  auf- 
getrieben, er  hat  täglich  3  —  4  Mal .  Oeffnung, 
zwar  nicht   als  Abweichen ,   doch  mit  etwas 
Colik.    Dabei  hat  der  Kranke  sehr  grofsen  Ap- 
petit, erleidet  aber  nach  wenig  Nahrung  schon 
gröfsere  Aufblähung.    Sein  Aussehen  ist  todten- 
bleich,  sein  Korper  höchst  abgezehrt,  sein  Puls 
etwas  beschleuniget,  sein  Schlaf  aber  ruhig.  — 
Der  Verf.  hielt  diesen  Zustand  nach  wieder- 
holter Beobachtung  für  eine  offne  Vomic,a  in 
dem  unteren  Theile  der  linken  Ltinge  mit  gleich- 
zeitigen Spuren  von  Tuberkeln  in  den  Lungen, 
dem  Mesenterium  und  Darmkanale.  — .  Der 
Kranke  brauchte  20  Tage  r  Jäng  die  Molken, 
Pflanzensäfte  und  zuweilen  ein  Baid,;  hatte:  aber 
weniger  Erfolg  durch  die  Kur /  erlangt  f  als  er 
erwartet  hatte.    Der  allgemeine  Kräftezustand 
hat  sich  zwar  gebessert,'  die  Schmerzen  in  dev 
leidenden  Seite  haben  sich  vermindert,  ebenso 
sein  früher  £öpiöser  Auswurf;  allein  die  Stö- 
rungen  in  den  Funktionen  des  Darmkanales 
blieben,  ebenso   sein   ganz  hergekommenes 
Aussehen.  —  Der  Kranke  geht  bald  nach  derr* 
Kurgebrauche   in  diesem    trostlosen  Zustande 
nach  Italien  (&ümK  rfeiignirt,  dort  entweder 
Heilung  oder  den  Tod  zu  erwarten.    Der5  Zu- 
stand bleibt  noch  einige  JZeit  sehr  bedenklich, 
als  sich  nach  und  niacli  gfofse  Abscesse  an  dein 
Jooro.LXXVI.B.^St  E 
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Rücken  und  den  Leriden  ausbilden,  welche  vie- 
len Eiter  entleeren,  und  wonach  sich  der  Kranke 
allmählich  so  weit  wieder  ^erholte,  dafe  er  im 
Frühjahr  1832  ^  dem  Berichte  nach  %  wieder 
wohl  nöch  Teutschland  zurückkehrte. 

Ich  tyeschliefse  mit  der  Verläufsgeschichte 
einer  schon  weiter  fortgeschrittenen  piluitosen 
Lungensucht,  welche,  obgleich  unglücklich  ge- 
endigt, doch  nicht  minder  für  die  Molkenkur 
und  den  hiesigen  Aufenthalt  beweifst. 

jEin  Militair  in  den  vierziger  Jahren,  vod 
grofser  kräftiger  Statur^  dessen  früheres  Leben 
reich  an  Ausschweifungen,  in  jeder  Rücksicht 
und  an  militärischen  Strapazen  war,  wurde 
im  Öctober  1828  von,  einem  trocknen  heftigen 
Husten  .befallen ,  der  ohne  bekannte  Ursache 
anfing ,  und  vom  November  Jan  mit  copiösem 
dicklichem  Auswurfe  fortdauerte«    Er  fiel  als- 
bald von  Kräften ,  konnte  keinen  Dienst  mehr 
tliun,  und  bekam  Nachtschwei&e ,  welche  je- 
doch  spater  während  der  Behandlung  wieder 
nachliefsen.    So  brachte  er  den  Winter  fast 
gröfsteptheils  zu  Hause  zu  t  bis  fcr  im  Frühjahr 
am  7ten  Juni ,  jL8£9  nach  Kreuth  kam.    Er  war 
abgezehrt  und  .  hinfällig,  hatte  kaum  Athem,  ein 
heftiger  hohler  Husten  quälte  ihn  bei  ifeacht  und 
bei  Tag,'  er  konnte,  ohne  zu  husten,  nicht 
sprechen,  hatte  dabei  sehr  copiösen,  zerfliefsen- 
den  eiterigen  Auswurf,  ging  gebückt  und  nur 
sehr  langsam,  konnte  keine  Stiegen  steigen, 
war  immer  fröstelnd  und  müde>  und  verbrei- 
tete in  seinem  Zimmer  und  in  seiner  Nähe  ei- 
nen eignen  fauligen  Geruch.  —  Er  gebrauchte 
Molken  und  Pflanzensäfte.  —   Da  die  Witte- 
rung sehr  schlecht  und  kalt  war,  und  er;  der 
auf  die  Molken  alle  Hoffnungen,  aber  auch  die 
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unbedingtesten  Ansprüche  gesetzt  hatte,  den 
gewünschten  Erfolg  nicht  empfand,  so  reiste $r 
nach  14  Tagen  ab.    Dennoch  war  der  Husten 
^twas  geringer,  die  Inspiration  freier,  der 
%vurf  ging  leichter.    Bisher  hatte  er  neben1  tteh 
Dlolken  zum  Getränke  eine  Abkochüng  aus  Rad. 
<*ilth.  unc.  iß,  Liehen  island.  uno.  f  und  Rad. 
ZAq.  wie.  ß;  und  für  den  heftigen  nächtlichen 
Hustenreiz  einen  Linctus  aus  Syr.  emulsiv.  inte» 
iß,  Extr*  Hyosc*  gr.  round  Aq.  cemsor.  unCi  ij% 
^wodurch  dieser  letztere  wenigstens  gemildert  wut- 
de,  gebraucht.  —  Da  der  Kranke  nach  seiner  Zü- 
rückkunft  in  die  Stadt,  ohne  etwas  sonstiges 
^weiter  zu  gebrauchen,  als  zuweilen  seinen  Thee 
und  seinen  Linctus,  dennoch  immer  mehr  Erleich- 
terung und  Besserung  empfand,  wieder  aus- 
gehen konnte ,  auch  täglich  ein  Maafe  braunes 
Bier  ohne  Nachtheil  vertrug,  was  früher  nicht 
der  Fall  war,  und  kräftiger  wurde,  so  schrieb 
er  diese  wirklich  auffallende  ßesserüng  doch 
jener  Kur  zu,  und  entschlofs  sich,  im  Sommer 
(Juni)  1830  von  neuem  zu  ihrem  Gebrauche« 
Sein  Zustand  war  folgender:  gewöhnlich  von 
2  Uhr  des  Nachts  bis  zum  Morgen  müls  er 
husten,  und  seine  Inspiration  ist  noch  hörbar; 
sonst  hustet  er  wenig ;  er  ist  kräftig,  geht  frisch 
einher,  schwillt  nicht  mehr  des  Nachts,  karin 
auf  jeder  Seite  liegen,  sein  Puls  ist  weich, 
nicht  besonders  beschleunigt,   der  Athem  tief 
und  frei  ohne  Husten  zu  erregen*  —    Er  ge- 
braucht wieder  täglich  die  Molken  und  Kraü^ 
tersäfte;  nach  dreiwöchentlicher  Kur  reiste  er 
ab  mit  vieler  allgemeine*  und  örtlicher  Besse- 
rang: er  hustet  nicht  mehr  in  der  Nacht,  sotir 
dem  nur  des  Morgens  gegen  6  Uhr,*  ist  kräf- 
tiger, -und  der  noch  im  vorigen  Jahre  ganz 
Hinfällige  lebte  jetzt; wieder  in  Art  der  Gesun- 
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den.  fra  December  desselben  Jahres  finde  ich 
ihn  auf  den  Todtenlisten  der  Stadt. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Lungenblutun^en 
(JPneumorrhagiae) ,  einem  so  häufigen  Vorläu- 
fer oder  Begleiter  der  Phthisis. 

Wenn  Lungenblutungen  mittelst  Anfressung 
von  Gefäfsen  durch  den  Uebergang  von  Tuber- 
keln in  Eiterung  entstehen,  dann  vermag  zwar 
die  Molkenkur  vor  allen  anderen  Mitteln  die 
Zufalle  >  welche  zurückbleiben ,  für  kürzere  oder 
-längere  Zeit  zu  mildern,  selten  aber  die  Krank- 
heit vollkommen  zu  heben,  und  wir  beziehen 
uns  hierin  auf  das  schon,  bereits  bei  der  Phthi- 
sis Bemerkte»  Die  Lungenblutungen,  welche 
in  hiesiger  Anstalt  vollständig  geheilt  worden, 
waren  entweder  Fälle»  wo,  hei  an  sich  schwa- 
cher Brüst ,  grofse  Anstrengungen  derselben  die 
Veranlassung  gaben,  oder  wo  Stockungen  im 
Unterleibe ,  perverse  Hämorrhoidal  -  oder  Men- 
Strual-Congestionen  zum  Grunde  lagen. 

■ 

Einige  Punkte  verdienen  hierbei  besondere 
Aufmerksamkeit : 

1)  Zur  Heilung  der  Lungenblutungen  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  gewisse  Herunter- 
stimmung der  ßluterzeugung  und  seiner  Strö- 
mungen nötbig;  man  hat  daher  vorzüglich  auf 
su  grofse  Zunahme  der  Ernährung  und  Tur- 
gescenz  durch  die  Molken  zu  wachen,  beson- 
ders bei  sehr  reizbaren  plethorischen  Subjekten 
des  jugendlichen  Alters. 

2)  Eben  bei  solchen  Subjekten  kommt  auch 
die  Reinheit  der  Luft  und  die  hohe  Lage  der 
Anstalt  in  Anschlag.  Gesellt  sich  diesen  Lokal- 
Verhältnissen  noch'  grofse  Hitze  zu,  so.  habe 
ich  gerade  diese  Klasse  von  Kranken  am  mei- 
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%  t  en  leiden  und  recidiviren  sehen:  Sehr  phto* 
^islische  Subjekte  werden  ,  daher  Im  Allgemein 
neu  nicht  gut  in  hiesige  Anstalt  passen« 

3)  Blutspeier  sollen  die  Molken  nur  lau- 
warm trinken.  Bringt  dann  auch  die  gröfsere 
Quantität  denselben  einige  momentane  Wallutig, 
so  gleicht  sich  dieser  kleine  Nachtheil  leicht  und 
dauernder  durch  die  kühlende  abführende  Wir- 
kung der  Molken  aus.  Es  bleibt  immer  we- 
sentlich, dafs  in  dieser  Kfankheitsfbrm  die  Stuhle 
entleerungeri  beiordert  werden/ 

4)  Das  Reiten  zu  Esel  «Ine  iitt  Gebirge- 
Für  Schwächliche  so  angenehme  und  gepriesene ; 
Bewegung  —  habe  ich, für  JBlutspeier  fast  im-- 
mer  nachtheilig  gesehen.       1,^.;  ,  .j  : 

Sehr  häufig  habe  ich  sofcfie  Kßtate;  selbig 
mit  Vomiken ,  vollkommen  tief  athitien  sehend 
Wo  das  Blutspeien  nicht  idiopathisches  Brust- 
leiden ist,  in  welchem  Falle  Baojer  immer  durch!' 
Vermehrung  der  Congestionen.  schaden ,  wö  es 
vielmehr  aus  Störungen  in  'den  Gebilden  des' 
Unterleibes  hervorgegangen; '  da /  hat  de*  ' vo^-' 
sichtige  Gebrauch  der  Sool  -  öder  selbst  dei*1 
leichten   Schwefelbäder,   besonders,  nachdem' 
die  abführende  Wirkung  der  Molken  schon  ein- 
mal im  Gange  war,  nicht  ntiv  keine  Zufaller 
erzeugt,  sondern  auch  die  Kür  wesentlich  tan-' 
terstützf.    Einige  nicht  uninteressante  Kranken-: 
geschichten  hierüber  habe  ich  bereits  in  einer 
früheren  Badbeschreibung  rnitgetheilt.  * 

6)  Aus  dem  Uebergange  von  der  Betrachtung 
der  NLun gen phthisen  zu  denen  in  anderen  Or-, 
ganen,  treffen  wir  zunächst  auf  die,  den  er- 
Meren  so  verwandte,  Luftröhrenschivindsuchf^ 
Obgleich  der  Gebrauch  der  Molken^  in  Bezug, 
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auf  Heiserkeit  und  Husten  gewöhnlich  grofse 
Erleichterung  bringt,  so  ändert  er  doch  nur  in 
seltenen ,  noch  picht  zu  weit  fortgerückten  Fäl- 
len, die  so  ungünstige  Prognose.    In  dem  er- 
sten Beginne,  wo  die  Krankheit  noch  fieber- 
los ist ,  wo  eine  gewisse  Heiserkeit  der  Stimme, 
eine  Empfindlichkeit  im  Halse  beim  Schlucken, 
zuweilen  auch  schon  bei  äufserera  Befühlen, 
ein  Reiz  zum  trocknen  Husten  und  zur  Schleim- 
erzeugung da$  Bild  der  Krankheit  ausmacht, 
habe  ich  als  nächste  Ursache  dieser  Krankheits- 
erscheinungen  vorzüglich  zwei  Formen  beob- 
achtet   Die  erste  zeigt  eine  mehr  helle  erysi- 
pelat ose  Küthe  und  feine  Gefafsverzweigung  in 
dem  Schlünde  bis  <zu  dem  Rande  des  Gaumen- 
segels herauf,  und  scheint  in  einem  chronisch  - 
entzündlichen  Zustande  der  Schleimhaut  zu  be- 
ruhen.. Der.  Hauptsitz  der  Symptome  ist  bei 
dieser  Form  gewohnlich  im  Kehlkopfe  und  sei- 
ti#T  nächsten  Umgegend,    Eine  zweite  Form, 
ihrer  Natur  nach  allerdings  nicht  zu  der  Luft- 
rßhrenschwindsucht  gehörend ,  wohl  aber  spä- 
ter öfter  dajiin  übergehend,  —  beruht  in  ei- 
ner mehr  dunklen  Rothe  und  varicösen  Er- 
weiterung  der  Gefäfse  der^  Schleimhaut  des 
Schlundes  und  des  Gaumensegels,  und  scheint 
sich  bis  zum  Kehlkopfe  zu  erstrecken,  da  hier 
ebenfalls  Heiserkeit  und  Hustenreiz,  constant  ist. 
Diese  Form, ist  mehr  atonischer  Natur,  verläuft 
hei  weitem  nicht  so  schnell  als  erstere,  ist  ent- 
weder Rückbleibsel  schlecht  verlaufener  oder 
vernachlässigter  Halsentzündungen  ,  oder  hängt 
öfters  mit  mehr  oder  minder  ausgesprochenem 
Hämorrhoidalleiden   zusammen«  Untersuchun- 
gen des  Kehlkopfes  an  Leichen  zur  genaueren 
Bezeichnung  und  Unterscheidung  dieser  Formen 
anzustellen,  ergab  sich  mir  bisher  um  so  we- 
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*v£<*r  äfci-IGelegenheit,  als  fn  diesem  Enlwick-' 
t Uli gs grade  der  Krankheit  das  Allgemeinbefin- 
den gewöhnlich  ndch  gut  ist. 

Einen  besonders  schädlichen  Einflufs  der 
<5ebirgsWt  auf  diese  Krankheit  habe  ich  im 
Allgemeinen  nicht  beobachtet,  nur  mufsten  sich 
die  Kranken  vor  Abendluft  und  nafskalter  Wit- 
terung  hüten-    Bäder  und  Pflanzensnfte  unter- 
stützten die  Kur ;  gewöhnlich  werden  auch  noch 
den  heftigen   Hustenreiz  beruhigende  Lioctus 
nothwendig,  Iünathinungen  von  erweichenden, 
und  beruhigenden  Dämpfen,   und  das  gleich-; 
zeitige  Tragen  von  Fontanellen,  am  besten  zu 
beidefi  Seiten  des  Kehlkopfes  selbst. 

c)  Was  die  Macht  der  Molken  bei  Phthi- 
sen in  anderen  Organen  betrifft,  60  kann  ich 
hier  nur  von  3  beobachteten  Fällen  sprechen: 
einer  Phthisis  hepatica,  lienalis  und  renalis, 
welche  sämmtlich  glücklich  verlaufen  sind,  und 
wo  zwar  in  Allen  die  Diagnose  nicht  durchaus 
vollständig  klar  und  gesichert  war,  welche  aher 
zu  keiner  verwandten  Krankheit  füglich  er  ge- 
zählt werden  konnten.  Mögen  die  Fälle  selbst1 
die  sprechenden  Belege  bildep,  wie  weit  orga- 
nische DestructiQneij ,  wenn  sie  nicht  gerade  in  | 
den  Lungen  haften  durch  Zusammenwirkung 
der  hiesigen  Kurmittel  gebessert  werden  kön- 
nen, und  dafs  dann  auch  die  ausgebildetste 
Form  des  hektischen  Fiebers  den  Aufenthalt 

nicht  contra indicirt. 

« 

Eine  sonst  gesunde  Frau  im  Anfange  der 
vierziger  Jahre,  Mutter  mehrerer  Kinder,  wel- 
che nicht  ganz  frei  von  scrophulösen  und  rha- 
chitischen  Zufallen  sind,  wurde  im  Winter  18|$  I 
yod  einem  sehr  heftigen  Gallenfieber  befallen, 
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Dach  welchem  öinei  gröfse  Empfindlichkeit  und 
Härte  in  der  Lebergegend,  und  lange  Zeit  eine 
trotnraelartige  Auftreibung  des  Unterleibes  z»- 
rückblieb.  Sie  war ,  mehrere  Male  dem  Tode 
nahe,  und  konnte  bis  zum  Frühjahr  das  Bett 
nicht  verlassen;  nachdem  sie  aber  nur  einiger- 
mafsen  die  Kufsere  Luft  wiedet  ertrug,  brachte 
man  sie  im  Juni  1829  in  folgendem  Zustande 
nach  Kreuth:  Die  Kranke  war  sehr  abgema- 
gert und  sehr  schwach,  von  gelblich -braunem 
Teint  mit  begränzten  duukelrothen  Flecken  auf 
den' Wangenknochen  ,  vorzüglich  rechter  Seite;  ! 
hat  hektisches  Fieber  mit  kleinem  gereiztem 
Pulse :  ein  trockner  Husten  .  der  durch  die  Hier- 
herreise  bedeutend  vermehrt  wurde,  quHlt  sie 
seit  ihrer  Krankheit,  und  endet  nicht,  bis 
Schleim  oder  Galle  herausgebrochen  worden. 
Niemals  aber  erbricht  sie  Speisen,  selbst  wenn 
der  Husten  nach  dem  Essen  eintritt.  Dabei 
kann  sie  anhaltend  sprechen,  ja  sogar  singen 
ohne  zu  husten ,  und  brauchte  schon  öfters  zu 
Hause  ohne  Nachtheil  Bäder  bis  zum  Halse* 
Der  Appetit  ist  mäfsig,  die  Oeffnung  täglich 
mehrmalen,  die  Lebergegend  empfindlich,  und 
besonders  die  des  rechten  Leberlappens,  zu- 

fleich  auch  bärtlich  ausgelullt  und  aulgetrieben* 
>ie  Lage  dabei  auf  jeder  Seite,  Ihre  Menstrua- 
tion ist  seit  mehreren  Monaten  ausgeblieben.  — 
Sie  gebrauchte  nach  dem  Wunsche  ihres  Arz- 
tes täglich  die  Molken  >  Kräutersäfte  und  die 
einfachen  Schwefelbäder.  Nach  einer  Woche, 
bis  zum  22sten  Juni,  hat  der  Husten  schon  be- 
deutend nachgelassen,  auf  den  Genufe  -von  feh- 
ler Buttermilch  aber  bekömmt  sie  wieder  hef- 
tige Husteuanlälie  und  Erbrechen.  Die  Bäder  J 
verträgt  sie  gut,  hustet  weder  darin  noch  dar- 
nach ,  und  findet  sich  besonders  erleichtert  dar- 
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auf.     Nach  und  nach  verliert  sich  auch  i  die 
dunkle  Rothe  der  Wangen,  und  nur  noch  die 
rechte  "Wange  hat  einen  rosenrothen  Fleck,  der 
schleimig- eiterige  Aüswnrf  wird  leicht  entleert. 
Sie  hat  ziemlich  ruhige  Nächte,  nur  selten  noch* 
Erbrechen,    die  Empfindlichkeit  der  Leberge- 
gend ist  fast  ganz  verschwunden,  ebenso  der 
überm  äfsige  Durst;  Appetit,  Schlaf  und  Kräfte- 
haben sich  auffallend  gebessert.    Seit  dein  23sten 
Juni  hat  sie  ohne  besondere  Veranlassung  des 
Nachts  heftigen  Husten  mit  einem  copiösen  Aus- 
wurfe, der  grünlich  -  gelb  und  puriform  ist,  leicht 
abgeht,  und  der  dem  Gefühl  der  Kranken  nach7 
von  der  Lebergegend  ausgeht     Ihr  Puls j  ist^> 
wie  früher,   stets  etwas,  gereizt.     Besonders \ 
schlecht  war  die  Nacht  vom  28sten  Juni,  auch 
ist  am  29sten  die  Lebergegend  etwas  empfind- 
licher; doch  bleibt  ihr  Appetit  und  ihre  Oeffi* 
nung  regelmäfeig.    Von  nun  an  wird  die  Kranke- 
immer  ulhnählig  besser,  die  Hustenanialle  bei 
Nacht  oder  Abends  treten  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
ein,  der  Auswurf  wird  weniger,  die  Rothe 
der  rechten  Wange  mildert  -sich,  die  .Kräfte 
nehmen  zu ,   sie  hat  weder  Durst  noch  ihr# 
früheren  Hitzanfälle  und  nächtliche  Schweiße. 
Als  am  lOten  Juli  ihre  Periode  zum  erstenmal' 
wieder  eintritt,  was  ohne  sonstige  Beschwer- 
den geschieht,  hat  sie  wieder  etwas  mehr  Hu- 
sten mit  dickem  eiterigem  Auswurfe,  seihst 
mit  etwas  wenig  Blut,  und  fühlt  sich  unwohr 
ler;  die  Leberseite  aber  bleibt  ruhig,  und  der' 
Pub  ist  minder  frequent.    So  verläfst  die  Kranke 
an)  löten  Juli,  im  Allgemeinen  um  Vieles  ge-? 
bessert  die  Anstalt  ^  und  nur  noch  in  geringem 
Grade  dauert  ihr  nächtlicher  Husten  mit  Aus- 
wurf fort  —    Unter  der  nöthigen  Vorsicht  und 
Pflege  bringt  die  Kranke  den  kommenden  Win- 
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ler.  ISf  |  put  bin  y  und  gebrauchte  nfcbst  wetti- 
gen andern  Bütteln  ,  einigemal  das  EmpL  s/t- 
biaf.  auf  die  Lebergegend.    Der  Husten  aber 
dauerte  fort,  und  im  Frühjahr  auf  einen  Aer- 
ger  hustete  sie  Blut,  weshalb  feie  zur  Ader  las- 
sen inufste.  —    Kurz  darauf  kommt  sie ,  und 
zwar«  am  16ten  Juli  1830,  von  neuem  zum 
Gebrauche  d>et  Molkenkur,  und  der  milde  warme 
Sommer  begünstigte  dieses  Unternehmen.  Die 
Kranke  ist  viel  kräftiger  als  im  vorigen  Jahre; 
sie  unterscheidet  zweierlei  Husten,  einen  höhe- 
ren aus  der  Brust«,  und  einen  zweiten  aus  der 
Gegend  der  Cardia  u!nd  Leber.    Der  erste  ist 
der  gewöhnliche,  und  mehr  oberflächlich  kurz 
und  trocken,  der  zweite  liefert  einen . weifsen 
käsigen  zerfliefsenden  Eiter.    Bei  dem  leisesten 
Husten  hört  man  ein  Röcheln  von  losem  Schlei- 
me iii  der  ganzen  Brust,  als  wenn  die  Bron- 
chien damit  überfüllt  wären.    Die  Kranke  fühlt 
herumziehende  Schmerzen  in  der  rechten  Schul- 
ter  und  Lebergegend,  kann   dabei  anhaltend  - 
sprechen  ohne  zu  husten.    Wenn  ihre  Periode 
eintritt ,  die  etwas  schwach  ist ,  hat  sie  Schmerz 
in  dem  untersten  Theile  der  Brust  der  rechten 
Seite,  und  bekömmt  etwas  blutigen  Auswurf. 
Die  Hautfarbe  ist  bleich  mit  gelblich  -  braunen 
Flecken  unterbrochen;  der  Urin  bald  hell,  bald 
röthlich,  der  Puls  voll  aber  weich  und  an 
Schnelligkeit  normal,  die  Respiration  tief ,  ohne 
Husten  zu  erregen,  der  Schlaf  ruhig,  sanft:.  — 
Die  Molken  vermehren  ihr  nicht  die  Oeffnung. 
Sie  bringt  fast  all  ihre  Zeit  während  dar  war- 
men herrlichen  Sommertage  im  Freien  zu.  In 
der  Mitte  ihrer  Kurzeit,  wo  ihre  Periode  ein- 
trat, hustete  sie  am  ersten  Tage  wieder  etwas 
Blut,   und  hatte  in  der  Lebergegend  etwas 
Schmerzen.   Bis  zum  zweiten  Tage  Uelsen  diese 
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Zufälle  nach,  aber  immer  noch,  doch  selten, 


inen  ihre  beiden  Arien  des  Hustens,  und 
zuweilen  hat  sie  bei  ihrem  tiefen  Husten  noch 
zerfliegenden  eiterartigen  Auswurf,    Am  löten 
August,  fast  nach  4  Wochen,  reist  sie  ab.  Sie 
sie  Ii  t  gut  aus,  hat  an  Fülle  und  Corpulenz  zu- 
genommen ,  hat  bedeutende  Zunahme  der  Kraft, 
50  dofs  sie  Wege  von  zwei  Stunden  zu  Fufs 
machen  kann ,   versucht  das  Eselreiten ,  ohne 
nur  irgend  Verschlimmerung  zu  spüren,  kann 
jetzt  ihre  Kleider  fester  binden,  während  sie 
bisher  über  Leber  und  Magen  durchaus  keinen 
Druck  ertrug.   Bis  zum  November  dieses  Jah- 
res bat  -sich  die  Kranke  noch  um  Vieles  ge- 
bessert, der  Husten  ist  seltner,  und  die  Hoff- 
nung begründet  sich  immer  mehr  zu  ihrer  all- 
m  abiigen  Genesung.  —  Der  darauf  folgende  Win- 
ter ist  hesser  als  der  vorige,  doch  nicht  frei 
von  einzelnen  Anfallen,  wobei  immer  die  Le- 
berseite  vorzüglich  betheiligt  erscheint.  Auf 
Anrathen  ihres  jetzigen  Arztes  gebraucht  sie 
gegen  das  Frühjahr  mit  vielem  Vortheile  das 
Einser- Wasser,  und  reist  daher  auch  im  Som- 
mer zur  Kur  dahin.   Die  Kranke  bessert  sich 
immer  mehr,  wird  immer  freier  von  Anfallen, 
und  lebt  bisher,  zwar  nicht  vollkommen  gene- 
sen ,  doch  in  ganz  erträglichem  Befinden.  — 
Es  bleibt  hier  allerdings  schwer  zu  bestimmen, 
ob  dieser  Zustand  nicht  durch  eine  in  der  Nähe 
der  Leber  liegende  Lungen-  Vomica  unterhal- 
ten wird,  oder  ob  der  Eiter  gar  auf  dynami- 
schem Wege  nach  der  Lunge  abgesetzt  ward. 
Mir  bleibt  es  übrigens  nach  öfterer  und  länge- 
rer Beobachtung  der  Kranken,  und  Erwägung 
aller  Symptome  und  Anfälle  am  wahrschein- 
lichsten ,  dafs  ein  Lebcrabscefs  durch  die  lange 
Andauer  und  Heftigkeit  des  primären  Entzün- 
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dungsztistandes  der  Leber  veranlafst,  einen  Aus- 
weg durch  die  Lunge  sich  gebildet  hat. 

Der  zweite  hierher  gehörige  Fall  hat  sei- 
nen Centraipunkt  in  der  Milz«  —  Eine  Frau 
in  den  sechsziger  Jahren,  Mutter  mehrerer  Kin- 
der, von  vollem  gedrungenem  Körperbau,  und 
besonders  fettem  Uhterleibe,  lebhaften  Tempe-: 
ramentes  und  thäügen  Geistes,  hat  seit  meh- 
reren Jahren,  als  Haupt  einer  gröfseren  Hand- 
lung durch  anhaltendes  Sitzen  und  wiederholte 
Verkeilungen  durch  stete  Geistesanstrengungen 
und  Arbeiten  im  Geschäfte,  im  Besonderen  aber 
durch  Sorgen  und  häuslichen  Verdrufs  so  viel 
gelitten ,  däfs  in  der  letzteren  Zeit  eine  gröfsere 


III 

• 

allgemeiner  Nachlafs  der  Kräfte  eintrat4,  der  für 
ihre  Erhaltung  furchten  liefe.    In  früheren  Jah- 
ren hatte  sie  schon  einigemal  Gallenfieber  und 
Gichtanfälle,  und  litt  auch  in  der  letzteren  Zeit 
häufig  an  galligen  Störungen ,  herpetischen  Erup- 
tionen, und  tiefen  Exulcerationen  (passiver  Na- 
tur) in  den  Falten  der  Bauchwand  in  den  Hy- 
pochondrien und  Weichen.    Im  Besonderen  aber 
leidet  sie  seit  5  Jahren  ati  einem  chronischen 
Schnupfen  mit  fast  gänzlichem  Mangel  des  Ge- 
ruches, welcher  auf  einer  (herpetischen?)  Ex- 
ulceration  und  granulirten  Auftreibung  der  Na- 
senschleim!) aut  beruht,  und  nicht  nur  mit  all- 
gemeiner erysipelatöser  Entzündung  der  ganzen* 
Nase  und  ihrer  Umgebung,  sondern  auch  mit 
häufigem  Erysipelas  bis  zur  Blasenbildung  auf 
der  linken  Wange  verbunden  ist.  Ueberbaupt 
leidet  Are  linke  Seite  vorzugsweise,  was  bald  ab 
Schwerhörigkeit,  bald  als  Reifsen  in  dem  Arme 
und  Fufse  dieser  Seite  sich  offenbart.  —  Mehrere 
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Verkältungen ,  besonders  eine  Fahrt  in  sch^irier 
Nordostluft,  erzeugen  in  der  Hälfte  des  Aprils 
1832  nebst  einem  neuen  blasigen  Erysipel  der 
linken  Wange,  einen  heftigen,  tieftüaenden, 
bellenden  Husten,  der  den  Charakter  eines  Ca- 
tarrhus  abdominalis  spasmodicus  annahm,  von 
der  Magengegend  ausging,  täglich,  besonders 
Abends    und  Morgens  heftige  Anfälle  machte, 
wobei  häufig  Erbrechen  erfolgte,  die  Inspiration 
und  die  Sprache  aber  ganz  frei  und  uu gehin- 
dert war.    Aufser  einem  wäfsrigen  Secret  mit 
Schleimkiümpchen ,  wird  zuweilen  etwas  Blut 
ausgeworfen.    In  der  höchsten  Ausbildung  die- 
ses Zustandes  erfolgen  öftere  Ohnmächten,  Gäh- 
nen, Schwerhörigkeit  am  linken  Ohre;  bei  je* 
der  Untersuchung  der  einzelnen  Regionen  des 
Unterleibes  aber  zeigen  sich  seine  einzelnen 
Organe  vollkommen  frei,  so  wie  auch  der  Puls 
zwar  öfters  mehr  beschleuniget,   immer  aber 
dabei  weich  war.  —    Längere  Zeit  wurden 
Resolventia  und  Antispasmodica  fortgebraucht. 
Das  Rothlauf  verläuft  endlich,  der  Husten  aber 
ändert  sich  nur  wenig.    Sie  efbricht  öfters 
Schleim,  worauf  das  Graulich- gelbe  in  ihrem 
Teint  sich  verminderte.    Erst  mit  dem  besse- 
ren Wetter  im  Mai  besserte  sich  auch  der  Hu- 
sten etwas,  doch  bleibt  eine  grofse  Herabstim- 
mung des  Lebens  und  Trägheit  in  den  Unter- 
leibsfunktionen. ..  Bis  zum  Ende  der  ersten  Wo- 
che dieses  Monats  erscheint  der  Husten  nur 
noch  vereinzelt,  die  Kranke  ist  wieder  aufser 
Bett>  und  versucht  selbst  auszufahren.  Am 
löten  Mai  aber  brach  ohne  besondere  Veran- 
lassung von  Neuem  Fieber  aus  mit  gastrischem 
Charakter  und  dem  früheren  so  heftigen  Husten 
und  Schleimwürgen.    Sehr  bald  aber  tritt  das 
Bild  einer  Splenitis  aus  dein  Hintergrunde  die- 
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s6r  mannichfachen  Zu  Talle  mit  folgenden  Haupt- 
erscheinungen hervor :  Schmerzen  in  der  Mife- 
gegend  bei  Berührung,  besonders  aber  beim 
Husten ,  Zunahme  der  Erscheinungen  beider 
Lage  auf  der  rechten  Seite >  Ohnmächten,  Er- 
brechen etc.    Zwei  Venaesectiofien ,  Blutegel, 
Cataplasmen    und  JResolventia  -  antiphlogistka 
mäßigen  allmahlig  diesen  Zustand.  —  Allein 
diese  Entzündung  scheint  theils  ihrer  langen 
Vorbereitung  wegen ,  theils  aus  Ersparung  von 
Blutentleerungen  nicht  ganz  sich  zertheilt  2U 
haben ,  denn  der  Schmerz  in  der  Seite,  der  Hu- 
sten und  das  Fieber  blieb ,  und  die  Kranke 
konnte  sich  nicht  von  dieser  Krankheit  erho- 
len. —   Am  lsten  Juli  kam  die  Kranke  so 
sehr  entkräftet  in  hiesiger  Anstalt  an  ,  dafe  sie 
zum  Wagen  herausgehoben  w  erden  mufste»  und 
fast  ohnmächtig  in's  Zimmer  gebracht  wurde. 
Ihr  Zustand  war  folgender:  heftige  Schmerzen 
in  der  linken  Seite  unter  den  kurzen  Kippen, 
bedeutende  Aufgetriebenheit    der  Milzgegend. 
Bei  dem  geringsten  Husten  mufe  sich  die  Kranke 
die  Seite  mittelst  eines  Druckes  mit  den  Hän- 
den unterstützen.    Gehen  oder  umdrehen  wird 
ihr  in  der  kranken  Seite  sehr  schmerzhaft,  sie 
mufs  im  Bett  fast  immer  sitzen»    Dabei  bat 
sie  anhaltenden  Durst,  Fieber,  Schweifse,  spar- 
same träge  Oeffnung,  und  sehr  copiösen  eiteri- 
gen Auswurf.  —   Da  die  Kranke  durch  ihr 
bisheriges  Leiden  aufs  tiefste  herabgekommen 
war,  und  vieles  dieser  Erscheinungen  den  Vo*4- 
bereitungen  zur  Reise,  und  derselben  selbst  zu- 
geschrieben werden  konnte,  so  hatte  iftan  für 
den  Augenblick  jede  eingreifende  Behandlung 
unterlassen,  und  hoffte  zum  Theil  auf  allinäh*, 
lige  Beruhigung  durch  die  Kur  selbst.  Allein 
14  Tage  brauchte  die  abgezehrte  Kranke  tag- 
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lieb  die  Molken-,   und  hielt  grotec ,  Jtuhe-und 
strenges  Regime,  ohne  dafs  die  Schmerzen  und 
übrigen  Zufalle  wesentlich  nach liefsen.  Eines 
Tages,  als  gerade  die  Schmerlen  in  der  Milz- 
gegend wieder  heftiger  waren  >  und  mah  mit 
dem  Ansetzen  von  Blutegeln  umging,  trat  ge- 
gen  Abend  rolle,    bisher  nie  Statt  gehabte 
Schmerzlosigkeit  der  Seite  ein ,  so  dafe  die  Milz~ 
gegend  tiefen   Druck  vertrug.     Am  anderen 
Tage  blieb  diese  Aenderung,  und  das  Ansetzen 
der  Blutegel  wurde  verschoben.    Allein  an  dem- 
selben Morgen  im  Bade  (dem  zweiten)  hustete 
und  würgte  die  Kranke  plötzlich  eine  gtföfee 
Quantität  schwarzen  Blutes  aus,  dem  sich  spä- 
ter purulenter  Auswurf  zugesellte«;  Eine-Vehae*- 
section  besserte  zwar  etwas  den  Zustand;  im- 
mer aber  blieb  der  Husten,   der  verdächtige 
copiöse  Auswurf,  das  Gefühl  eines r  Reifes  in 
der  oberen  Bauchgegend,  Schmerz  in  der  Milz, 
Mattigkeit ,   Schweifse  #   bewegter  Puls«  Die 
schon  früher  und  jetzt  wieder  wesentlich»  äu- 
fseren  Ableitungen,  z«  B.  durch  Emph  siibicd^ 
Blasenpflaster,  mufste  man  der  Fettigkeit  ihres 
Unterleibes,  der  schon  erfahrnen,  leicht  ein  Ire* 
tenden  und  hartnäckigen  Exulcerationen  daselbst} 
und  der  jetzt  so  gro&en  Reizbarkeit  ihres  Wer- 
vensystemes  wegen  unterlassen.   Nur  allmählig 
besserten  sich   diese  Erscheinungen   bei  dem 
Fortgebrauche  der  Molken,  aber  es  trat  eine 
Art  intermittirenden  Fiebers  mit  ötägigein  un- 
gleichen Typus   ein«     Einige  gelinde  Abfüh- 
rungsmittel leeren  viel  aus,  und  mildern  das 
Fieber;   die  Molken  selbst  führen  sie  täglich 
2—3  mal  ab.    So  tritt  allmählig  mehr  Kraft 
ein,  der  Schmerz  besteht  zwar  noch,  doch 
mäfsig,  ebenso  der  Husten,  der  jedoch  locke- 
rer geworden,  und  vid  weniger,  und  schauini- 


geren  Auswurf  entleert.  Der  Appetit  und  Schlaf 
ist  besser;  Sie  badet  wieder  alle  2  —  3  Tage, 
-und  ?  kömmt  jetzt  öfters  in's  Freie.  —  Gegen 
-Ende  August  wird  auch  der  Puls  ruhiger  und 
weiche  der  Husten  weniger,  besonders  die 
Nächte  ruhig,  die  Seite  schmerzloser,  der  Schlaf 
gut,'  der  Appetit  mäfsig,  die  Kräfte  besser. 
Noch  bemerkt  man  ein  besonderes  Rasseln  und 
Ueberfüllung'  d£r  Brust  mit  Schleim,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  erscheinen  noch  am  Morgen  ein- 
zelne Fieberparoxysmen.  Das  Elect.  lenitiv. 
von ;  Zeit  zu  Zeit  genommen,  hebt  auch  diese 
Zufälle;  und  so  verläfst  die  Kranke,  zwar  in 
etilen  Krankheitserscheinungen  gebessert ,  doch 
noch  flicht  ganz  frei  davon,  und  noch  sehr  an- 
gegriffen  und  matt,  so  dafs  sie  jetzt  noch  kaum 
einige  hundert  Schritte  langsam,  und  nicht  ohne 
schmerzhafte  Gefühle  in  der  Seite  gehen  kann, 
im  September  die  Anstalt.  —  Obgleich  die- 
selbe mit  ihrer  1  Rückkehr  in  ihr  Haus  und  Ger 
schäft  wieder  der  ganzen  Kette  von  körperli- 


auch  wieder  mit  gewohnter  Thätigkeit  entge- 
gentrat, Anstrengungen  und  Witterungseinflüsse 


cum  in  der  Milzgegend  immer  » wohler  und 
kräftiger,  "und  bis  zum  Jahre  1833  ist  nicht 
nur  der  Husten  und  der  Seitenschmerz,-  son-' 
dern  auch  grofsentheils  das  frühere  so  hart- 
näckige Nasenübel  vorüber,  und  die  Kranke 
fühlt  sich  wohler  und  heiterer  als  lange  Zeit 
vorher. 

In  Bezug  auf  den  dritten  Fall  einer  Phthi- 
na  renalis  —  verweise  ich  auf  meine  „Beschrei- 
bung 
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Bei  der  Phihisis  mesenterica  sah  ich  öut  . 
tlann  günstigen  Erfolg,  wo  die  Krankheit  nodh 
auf  der  ersten  Stufe  ihrer  Entwicklung  als  Drü- 
seninduration  sich  ankündigte,  und  hiervon  wird 
noch  unter  dem  Kapitel  der  Indurationen  und 
Atrophie  die  Rede  seyn.    War  sie  einmal  zur 
-wahren  Phthisis  mesenterica  und  intestinalis  aus- 
gebildet, so  wurde  die  Molke  zwar  ertragen, 
aber,  wenigstens  in  den  mir  bekannten  Fällen, 
kein  wesentlicher  Nutzen  dadurch  bewirkt. '  So 
z.  B.  bei  den  Diarrhöen  scrophulöser  Lungen« 
schwindsüchtigen.   Dagegen  möge  ein  glücklich 
verlaufener  Fall  einer  sehr  lange  währenden 
Diarrhöe,  welche  auf  einem  chronisch  gereiz- 
ten Zustande  des  unteren  Theiles  des  Darmka- 
nales  zu  beruhen  schien,   diese  Beobachtun- 
gen über  die  Phthisen  beschließen. 

Ein  Mann  in  den  vierziger  Jahren,  selbst 
Arzt,  war  bis  zum  August  1829,  wo  er  eine 
Reise  nach  Brasilien  inachte ^  ganz  wohl,  und 
hatte  stets  ausgezeichnete  Verdauungskräfte. 
Besonders  schlechte  Nahrung  bei  der  Ueber- 
fahrt,  während  er  früher  an  einen  guten  Tisch 
gewohnt  war,  scheint  ihm  selbst  die  vorberei- 
tende Ursache  zur  späteren  Krankheit  zu  bil- 
den« Er  litt  übrigens  nicht  an  der  Seekrank- 
heit, und  kam  noch  ganz  wohl  in  Brasilien 
(Rio  Janeiro)  an.  Theils  diese  prädisponirende 
Ursache,  theils  mancherlei  Verdrufs  im  Anfange 
seines  dortigen  Aufenthaltes  zogen  ihm  ein  ga- 
strisch -  biliöses  Leiden  zu,  worin  eraber  fast 
gar  nicht  sich  pflegen  konnte ,  da  in  dieser  Zeit 
sein  Amt  ihm  Tag  und  Nacht  Sorgen  und  An- 
strengungen .  .veranlagte.  So  brach  endlich  ge- 
JounhLXXYJ.B.ö.St.  F 
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ien  Ende  October  seine  eigentliche  Krankheit 
aus,  indem  er  eines  XaSes  *n  dem  Garten  ohn- 
mächtig niederfiel ,  worauf  heftiges  biliöses  Er- 
brechen, und  etwas  später  eine  schleimig -bi- 
liöse Diarrhöe  begann,  welche  von  nun  an  4 
Monate  dauerte.    Zugleich  erzeugten  sich  im 
Verlaufe  des  Uebels  grofse  Hämorrhoidalknoten 
am  After.   Bei  diesem  Abweichen  hatte  er  an- 
haltend Kolikschmerzen ,  besonders  im  Colon 
transversum  und  descendens ,  dagegen  niemals 
Magenleiden,  und  ijnmer  guten  Appetit.  Nach 
<Jem. ersten  Monat  wurde  die  t  Diarrhöe  blutig, 
jede  Nacht  ging  er  fast  2Q|)is  30  mal  zu  Stuhl, 
wobei  nur  Winde  und  viel  Blut  abgingen.  So 
kam  der  Kranke  ajif  einen  Zustand  von  Ma- 
rasmus herab ,  d<i  er  ans  Schmerzen  und  durch 
das  fortwährend^  Abweichen  auch  nicht  einmal 
die  Nachtruhe  hatte.    Schon  in  dem  zweiten 
Monat  beobachtete  man  bei  dem  abgemagerten 
Kranken   im  Unterleibe   in  der  Gegend  und 
Lage  des  linken  Urethers  einen  fingerdicken 
Strick,  der  jedoch   nicht  besonders  schmerz- 
haft  war.  —    Diese  ruhrartige  Krankheils- 
form i$t  in  der  Gegend  einheimisch,  wird  leicht 
tödtlicti,  und  fast  alle  Fremde  werden  von  der- 
selben  befallen.     Ein  dortiger  teutscher  Arzt 
versuchte  alle  Formen  gummöser  Mittel ,  jiq. 
gummosa  zum  Getränk,  Pulv.  Dover,  etc.,  doch 
fruchtlos.     Eben  so  erfolglos  waren  mehrere 
Hausmittel  der  Gegend ,  adstringirender  Natur. 
Erst  als  auf  Consultation  mit  einem  französi- 
sehen  Arzte,  der  schon  länger  in  Rio  lebte,  ein 
Vesicator  über  den  ganzen  Unterleib  gelegt, 
und  die  Diät  sehr  beschränkt  worden,  liefe  die 
Diarrhöe  etwas  nach.    Dagegen  trat  ein  ande- 
res Uebel  ein,  die  durch-  die  Canthanden  ein- 
getretene Urinverhaltung,  wogegen  die  ange- 
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wendeten  camphorirten  Mittel  wieder  den  kaum 
beruhigten  Darmkanal  reizten.    Dennoch  wurde 
bei  diesen  Mitteln  und  der  Diät  mit  Hühner- 
suppen,  Speisen  von  Kartoffelmehl  die  Diar-* 
rhöe,  obgleich  sie  fortdauerte,  etwas  hesser* 
  Die  Rückreise  nach  Europa  wusde  vorbe- 
reitet.   Aber  erst ,  als  er  auf  der  Fregatte  selbst 
angekommen  war,  erholte  er  sich  wieder  an 
Kraft,  fühlte  sich  wohler.    Die  Diarrhöe  aber 
dauerte  fort  (2  —  3  mal  des  Tages)  mit  leichten 
Colikschmerzen  in  der  linken  Weiche,  Welche 
aber  jetzt  nur  bei  dem  Durchgange  der  Excre^ 
mente  sich  hoch  einstellten,  vorher  und  nach- 
her aber  schwiegen.     Bei  der  guten  Rüche, 
-welche  sie  bei  der  Ueberfahrt  auf  dem  Schiffe 
hatten ,  erholte  sich  der  Kranke  um  vieles,  so 
dafs  er  fast  wohl  (jene  bezeichnete  Diarrhöe 
ausgenommen)  in  Europa  ans  Land  stieg.  Häu- 
fige Einladungen  und  Gastmäler  bei  seiner  An- 
kunft erzeugten  aber  bald  wieder  die  alten  Co- 
likschmerzen ,  die  Diarrhöe  vermehrte  sich  wie- 
der und  ward  wieder  sanguinolent;  auch  hat- 
ten sich  wieder  zwei  Hämorrhoidalknoten  ge- 
bildet.   Sein  jetziger  Arzt  behandelte  dieses  Ue- 
bel :  „als  chronisch  -  gereizten  Zustand  der  Mu- 
cosa  vom  unteren  Theile  des  Tractus  intestina- 
lis (der  Fleocura  sigmoidea,  —  vielleicht  sogar 
des  Colon   descendens 1  —  und  des  rectums)?9 
Die  Beschwerden ,  die  er  hie  und  da  beim 
Durchgange  von  Materien  etc.  empfindet,  schrieb 
er  der  Auflockerung  und  der  Stellenweise  mehr 
gereizten  Mncosa  intestinorum  zu.    Er  besorgte 
chronische  Entzündung  und  Geschwürsbüdung, 
der  Kranke  selbst  Strikturen.   Er  gab  Mucila- 
ginosa,  später  Molken  mit  E&tr.  Graminis,  Bä- 
der; der  Kranke  selbst  setzte  sich  4  Blutegel 
an  den  After;  dabei  strenge  Diät.   Mit  theil- 
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weiser  Besserung  wechselte  es  so  das  Frühjahr 
und  den  Sommer.  Bald  vorübergehende  Bes- 
serung, bald  Verschlimmerung,  je  nachdem 
die  Diät  beschrankter  und  gewählter  war,  oder 
neue  Miltel  wirkten,  -r-  Am  . löten  August  1831 
kam  er  nach  Kreuth;  7  —  8  Mal  des  Tages  und 
in  der  Nacht  hatte  er  noch  Diarrhöe  mit  etwas 
Blutabgang  und  Colik.  Er  nahm  täglich  Mol- 
ken ,  von  einem  bis  endlich  zu  6  Schoppen  stei- 
gend, täglich  ein  Bad,  und  erhielt  sehr  be- 
schränkte, schleimige  Nahrung.  Am  3ten,  4len 
Tage  fing  die  Diarrhöe  an  nachzulassen ,  er 
nahm  zu  4n  Kraft  und  Hoffnung,  sein  Hunger 
stieg,  die  Entleerungen  waren  qualitativ  besser 
und  weniger  blutig.  Bis  zum  9ten  Tage  fühlte 
er  sich  ganz  gut,  afs  von  heute  an  bei  Tisch, 
und  nahm  rasch  an  Kraft  und  Körperfülle  zu. 
Zwar  hatte  er  noch  täglich  ein-  bis  zweimal 
weiche  Oeffnung,  doch  schien  diefs  durch  die 
Molken  veranlafst,  da  die  OeiFnungen  bald  nach 
ihrem  Genüsse  und  ohne  Colik  uijd  Blutabgang 
eintraten ,  eine  regelmäfsige  Verdauung  zeigten, 
und  er  sich  wohl  dabei  fühlte.  Der  Schleier 
der  Hypochondrie,  der  bisher  seinen  Geist  um- 
dunkelte, war  zugleich  mit  seiner  gelben  Ge- 
sichtsfarbe verschwunden,  er  hatte  mächtigen 
Appetit  und  ungestörte  Ernährung.  Nach  21 
Tagen  kehrte  er  nach  Hause  zurück,  ist  seit 
der  Zeit  vollkommen  wohl,  hat  keine  Diarrhöe 
mehr,  täglich  regelmäfsige  Oeffnung ,  und  üst 
und  trinkt  was  die  Stunde  bringt. 

— • 

d)  Noch  erwähne  ich  hier  der  Eiterungen 
in  einigen  anderen  Gebilden,  der  Knocheneite- 
nmgen  und  Hautgeschwüre,  welche  in  unserer 
Anstalt  meistens  sehr  grofse  Besserung  erlao- 
gen,  und  wobei  den  Molken  wohl  eben  soviel 
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Hutim  gebührt,  als  den  Bädern.  Bei  solchen 
] a  n g wierigen  Knochenleiden,  wie Necrosen,  Caries* 
Xuinor  albus  etc.,  sieht  man  gewöhnlich  bald 
den  cacheklischen  tabescirenden  Gesammtzu- 
stnnd  sich  bessern,  das  häufige  consensuelie 
Mitleiden  der  Brust  unter  den  Aeufserungen  von 
Husten  und  Auswurf  verschwinden,  den  jauchi- 
gen Ausflufs  zu  wahrem  Eiter  sich  umgestalten, 
kurz  die  Säfte  sich  bessern,  die  Lebensfunktio- 
nen  sich  regeln,  die  Ernährung  sich  heben. 
Desto  wirksamer  werden  nun  die  Bäder,  und 
-wir  haben  häullg  auf'  diesem  Wege  die  gün- 
stigsten Resultate  in  Fällen  erreicht,  weiche  je-- 
der  anderen  Behandlung  hartnäckigen  Wider- 
stand leisteten. 

Dasselbe  ist  es  mit  den  chronischen  Ge- 
schwüren.  Mit  der  Hebung  von  Stockungen  im 
TJnterleibe,  mit  der  freieren  Bewegung  des 
Kreislaufes,  mit  der  Erhohüng  der  Ernährung, 
beginnt  auch  die  Umgestaltung  der  Geschwüre, 
und  die  höhere  Wirksamkeit  der  Bader  und 
anderer  Mittel;  die  varicösen  Erweiterungen 
sinken  zusammen,  und  die  Eiterung  bessert 
sich.  Die  günstigsten  Resultate  fallen  hier  ih- 
rer Natur  gemäfs  auf  die  herpetischen  und  Men- 
struolgeschwüre.  Immer  bleibt  es  dabei  wün- 
schenswert, dafs  die  Molken  etwas  abführend 
wirken. 

■  -  .': 

o 

O*  * 

Der  entzündungswidrigen  und  ableitenden 
Wirkungskraft  der  Molken  entspricht  der  Heil- 
plan bei  Herzleiden  und  Kopfajfectionen. 

Die  Molken  vermögen  nicht  die  ungünstige 
Prognose  bei  organischen  Herzleiden  zu. ändere : 
da  aber  sind  sie  von  grpfsem  iWertUe ,  iW.o  jeue 
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noch  in  ihrer  Bildung  begriffen  sind  ,  wo  durch 
Ableitung  des  Blutandranges,  durch  Umstimr 
mung  des  entzündlichen  Reizes  in  denselben, 
und  durch  Lösung  und  Hebung  von  Störungen 
in  den   Organen   des   Unterleibes  und  ihren 
Funktionen  Nutzen   zu  erwarten  steht.  Be- 
schränkte und  gewählte  Diät,  Milchdiät,  kalte 
Waschungen  und  Ueberschläge ,  und  sonstige 
innere  Arzneimittel  sind  bei  der  Kur  wesent- 
lich, — ;   Den  Einflufs  der  Gebirgsluft  fand  ich 
niemals  nachtheilig,  als  in  zwei  sich  ähnlichen 
Fällen  bei  Kindern,  wo  das  Uebel  Entwick- 
lungskrankheit  war ,  mit  Crusta  sernigznosa  zu- 
sammenhing, und  die  heftigsten  Erstickungs- 
anfälle mit  blauem  asphyktischem  Gesichte,  ei- 
neni  sichtbaren  und  hörbaren  ungleichen  Pum- 
pen, und  weitverbreiteten  Klopfen  des  Herzens, 
bellendem  Husten  und  Erhöhung  der  linken 
Brusthälfte  erzeugte,  welche  Symptoinengruppe 
jedesmal  mehrere  Tage  dauerte,  und  sich  auf 
unbedeutende  Ursachen  wiederholte.    An  dem 
einen    dieser  Fälle  scheiterte'  die  umsichtigste 
Behandlung  der  ausgezeichnetsten  Aerzte  meh- 
rerer  grofsen  Städte   Teutschlands,  bis  end- 
lich die  Eltern,  in  der  Gröfse  der  Besorgnils, 
dem  Rathe  des  letzteren  derselben  folgten,  und 
die  Kranke  —  ein  Mädchen  von  9  Jahren  — 
nach  ihrer  Geburlsstadt  Paris  zurückschickten. 
Kaüm  dem  Rheine  näher,  fühlte  sich  die  Kranke 
besser,  .und  genas  vollkommen,  noch  ehe  sie 
di^  Mauern  von  Paris  erreichte.    Dort  fehlte 
ihr  nichts  mehr.,  so  dafs  sie  sehr  bald  tanzen 

lernte,  und  bis  zur  Stünde  vollkommen  wohl  ist. 

9  ■ 

'  Möge  sich  diesen  mehr  organischen  Herz- 
leiden- noch  ein  Fall  einer  mehr  dynamischen 
Verstimmung  von  heftigem  anhaltendem  PuJsi- 
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ren  nicht  nur  des  Herzens,  sondern  aller  Ge- 
iafse  als  Beispiel  anschließen,  wie  viel  Beru- 
big^ing  die  Molke  in  den  Blutuinlauf  zu  brin- 
gen vermag. 

Ein  Geistlicher  in   den  fünfziger  Jahren, 
von  sensiblem  zarten  Körperbaue,   hatte  sich 
th^ils  durch  anhaltendes  Sprechen,  theils  durch 
vieles  Sitzen  nach  und  nach  ein  fortwährendes 
lautes  hörbares  und  sichtbares  Pulsiren  sowohl 
des  Herzens,   als  überhaupt  aller  Pulse  des 
Ivörpers  bis  zu  den  Fingerspitzen  zugezogene 
Dabei  war  er  niedergeschlagen,  ängstlich,  be- 
klommen, unruhig,  ermattete  schnell,   z.  B« 
beim  Treppensteigen,  so  dafs  er  fast  zu  jeder 
Arbeit  sich  untauglich  fühlte.    Von  Hämorrhoid 
dal  leiden  fehlten  ihm  alle  weiteren  Erscheinun- 
gen. —  Er  gebrauchte  2  Jahre  hintereinander 
Molken,  Kräutersäfle  und  das  Bad  (die  Molken 
fürten  ihn  stark  ab),  und  seit  dieser  Zeit  sind 
alle  Spuren  der  Krankheit  vorüber. 

Aehnliche  Vortheile  bringt  die  Molkenkür1 
bei  chronischen  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
sie  mögen  nun  nach  eigentlichen  Kopfverletzun- 
gen zurückgeblieben  seyn,  imd  hierdurch  ein 
chronisches  inneres  Leiden,  oder  periodische  An- 
fälle unterhallen,  als  anhaltende  Kopfschmer- 
zen ,  oder  selbst  in  periodischen  Krämpfen  und 
Zuckungen  sich  äufsern;  oder  sie  mögen  der 
Bildung  von  Hämorrhoiden  vorausgehen.  Meh- 
rere günstig  verlaufene  Fälle  dieser  Art  liegen 
mir  vor.   Kalte  Waschungen  oder  Ueberschläge 
über  den  Kopf,  in  einzelnen  Fällen  auch  Bä- 
der unterstützen  die  Kur.    Auf  die  Fälle,  wo 
chronischen  Kopfleiden  ausgesprochene  Abdo- 
minalleiden  zum  Grunde   liegen,  werden  wir 
in  nächster  Abtheilung  zurückkommen. 
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Der  rühmenswertheste  Wirkungskreis  für 
die  Molken  nach  den  hektischen  Krankheiten, 
eröffnet  sich  in  dem  grofsen,  in  ihren  Folgen 
unabsehbaren  Gebiete  der  Unterleibskrankhei- 
ten,  und  zwar  vorzüglich,  wo  zugleich  eine 
grofse  Reizbarkeit  des  Blutsystems  Statt  findet, 
die  Brust  mitleidend  ist,  somit  von  stark  koh- 
lensaurem oder  natürlich  -  warmen  Mineralwas- 
sern Aufregung  zu  furchten  bleibt,  oder  wo 
durch  längere  Andauer  oder  Heftigkeit  desselben 
die  Ernährung  schon  mitleidet,  ein  hektischer 
Zustand  droht ,  oder  vorhanden  ist  „  und  somit 
nebst  der  auflösenden  eröffnenden  Wirkung 
auch  eine  reizlose  Ernährung  und  Erhebung  des 
Patienten  zum  Heilzwecke  wird.  Deshalb  eig- 
net sich  auch  die  Molke  in  diesen  Krankheilen 
mehr  für  sensiblere  Subjekte  mit  gracilerem 
Körperbau ,  und  geringerem  Kräfteyorrathe,  und 
wird  hierdurch  zum  vorzugsweisen  Heilmittel 
für  die  zartere  Organisation  des  weiblichen 
Körpers"  Kräftigere,  robustere  Personen,  die 
straffere  Organisation  des  Mannes,  das  phleg- 
matische Temperament,  welche  mächtigere  Ein-  ; 
griffe  erlauben ,  reine  abgeschlossene  Unterleibs- 
leiden ohne  bedeutenden  Consens  der  Brust, 
verjährte  hartnäckigere  Formen  würden  dage- 
gen besser  fiir  die  hierher  gehörigen  kalten  und 
warmen  Heilquellen  passen,  wenigstens  leich- 
ter ihre  heftigere  Einwirkung  wagen  und  über- 
stehen können. 

Als  primäre  Formen  der  hier  in  Rede  ste- 
henden Leiden,  erscheinen  die  chrontschen  Con- 
gestionszustände  im  Unterleibe  (Plethora  abdo- 
minalis) 9  imd  die  Stockungen  und  Unregelmä- 
ßigkeiten im  Blutumlaufe  daselbst,  im  betua- 


Digitized  by  Google 


deren  im  Pforteclersysteme  (OhstruGtiones) ,  eo 
wie  die  mehr  auf  den  Mastdarm  sich  beschrän- 
kenden Blutanhäufungen  (Haemorrhoides)  9  und 
werden  selbst  zum  ersten  Entwicklungsstadium 
so  ^vieler  anderer  vom  Unterleibe  stammender 
TJebel.    Sie  beruhen  meistens,  wenigstens  an- 
fangs, in  einem  Mifsverhältnifs  zwischen  Er- 
nährung und  Verbrauch,  und  sind  daher  der, 
Klasse  der  Dürftigen  und  Jener  ,  welche  in  Be- 
wegung und  Handarbeit  ihren  Lebentunterhalt 
erwerben,  grofstentheils  fremd,  heimisch,  aber 
an  der  speisen-*  und  gewürzreichen  Tafel  der 
Wohlhabenden,  bei  der  Mensch eijiklasse,  wel- 
che von  Jugend  auf  sitzende  Lebensweise  führt, 
scheint  aber  fast  noch  mehr  als  durch  das  Sitzen 
selbst,  von  anhallenden  Geistesanstrengungen  be-* 
fordert  zu  werden.    In  Rücksicht  auf  die  Ae- 
tiologie  und  Symptomatologie  etc.,  beziehen 
wir  uns  auf  das  vielfach,  unter  andern  von 
Vogel  und  Peez  so  trefflich  darüber  Gesagte 
zurück* 

Alle  Formen  der  Häinorrhoidalkraukheit, 
•o  wie  ihre  Complicationen,  sah  ich  hier  durch 
die  Kur  Besserung  erlangen :  Hämorrhoiden  mit 
gleichzeitigen  Congestionen  nach  der  Brust  oder 
nach  dem  Kopfe,  wodurch  sie  der  Grund  von 
Brustschmerzen,  Bluthusten,  Herzklopfen  oder 
den  heftigsten  Kopfschmerzen  wurden ;  Hämor- 
rhoidalzustände  in  Verbindung  mit  Fluor  albus, 
mit  Metrorrhagie ,  wodurch  öftere  Frühgebur- 
ten sich  bildeten;  Hämorrhoiden  mit  anhalten-, 
den  Obstructionen ,  wo  ohne  Klystiere  und 
Arzneien  seit  Jahren  keine  Oeffnuug  mehr  ein- 
trat ;  mit  HämorrhoidalJisteln ;  Hämorrhoiden 
mit  daraus  hervorgehendem,  knotigem,  lhmen- 
artigem  Ausschlage  im  Gesichte;  Hämorrhoiden 
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mit  hysterischen  Anlallen;  blinde  und  fließende 

Hämorrhoiden,,  —  alle  diese  Zustande  sah  ich  hier 
vollkommen  sich  hessern.  Immer  bleibt  aber 
wesentliche  Bedingung  zum  Gelingen  der  Kur, 
dafs  während  derselben  der  Unterleib  offen  er- 
halten wird,  und  am  besieh,  Wenn  diefs'schon 
durch'  das  gelindeste  Mittel,  die 'Molken  selbst 
geschieht.  Ich  lasse  daher  öfters  neben  der 
Kur  täglich  einige  Ivlysliere  von  Molken  ge- 
brauchen. —  Wenn  die  Molke  nicht  offenbar 
verstopfte,  sah  ich  auch  während  des  Fliefsens 
der  Hämorrhoiden  niemals  einen  Na^chtheil  von 
ihrem  Fortgebrauche  >  weder  vermehrte  sick  der 
Blutflufs,  noch  erzeugten  sich  ahderwärtige  Con- 
gestionen,  im  Gegentheile  aber  sah  ich  beide 
schnell  sich  mindern,  sobald  nur  einige  Regel- 
inäfsigkeit  in  der  Leibesöffhung  sich  einstellte. 
—  Im  Ganzen  darf  liier  de?  Vortheil  durch,  die 
unterstützende  Wirkung  der  Bäder,  Pflanzen« 
säfte,  der  sorgen-  und  geschäftsiose  Aufenthalt 
auf  dem  Lande  nicht  vergessen  werden,  wo- 
durch dieser  Kurort  jährlich  zu  einem  Heilungs- 
und  Erholungsorte  so  ^  vieler  Geschäftsmänner 
und  Staatsbeamten  wird.  i 


Die  Pflanzensäfle  sah  ich  immer  dabei  von 
Nutzen,  häufig  mehrten  sie  etwas  die  Stuhl- 
ausleerungen. Für  die  Bäder  (der  hiesigen 
leichteren  Schwefelquelle)  habe  ich  nur  die  eine 
Vorsicht  nöthig  etachtet,  dafs  ich  sie,  wenn 
hartnäckige  Verstopfungen  Statt  fanden ,  zu- 
gleich aber  Blutwallungen  zu  befürchten  wa- 
ren, erst  dann  regelmässig  in  mittlerem  Wär- 
megrad forlbrauchen  liefs,  Veenn  die  Leibesöff- 
nung wenigstens  in  etwas  bergest  eilt  war.  Hatte 
es  hiermit  keinen  Anstand,  so  habe  ich  selbst, 
wenn  die  Hämorrhoiden  üiefsend  sich  zeigten, 
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den  Gebrauch  derselben  ohne  Nachthefl  gese- 
llen ;  nur  habe  ich  sie  jedesmal  aussetzen  las- 
sen 9  wenn  bedeutendere  Blutentleerungen  durch 
den  Mastdarm  sich  einstellten. 

■ 

Oefters  bleiben  diese  3  genannten  primä- 
ren Zustände  als  Plethora  abdominalis,  Ob- 
etructionen  und  Haemorrhoiden  lange  Zeit  auf 
diesem  Entwicklungsgrade  stehen,  und  werden 
durch  solche  oder  ähnliche  Kuren,  der  Anlage 
oder  unabänderlicher  Lebensverhältnisse  wegen 
zwar  vorübergehend  gebessert,  nicht  aber  voll- 
kommen gehoben.    In  solchen  Fällen  hat  die 
jährliche  Wiederholung  solcher  Kuren  immer 
hohen  Werth,  und  mildert  gewöhnlich  für  die 
übrige  Zeit  doch  um  einiges  den  Zustand.  Häu- 
fig aber  bilden  sich  diese  Zustande  zu  höheren 
Graden  fort,  während  ihre  frühern  Krankheits- 
erscheinungen gleichzeitig  stehen  bleiben,  oder 
es  traten  diese  in  den  Hintergrund  zurück,  und 
scheinbar  neue  Krankheiten  erfüllen  ihren  Platz, 
So  erscheinen  mit  oft  ganz  verwischten  Hä- 
morrhoidalerscheinungen    hartnäckige .  Catarrbe 
mit  verdächtigem  Auswurfe  bei  bejahrten  Per- 
sonen, Congestionen  nach  der  Brust  mit  Blut- 
speien, die  heftigsten  Kopfleiden,  Herzaffek- 
tionen, Störungen  der  Menstruation  mit  wei- 
•   fsein  Flusse  und  chlorotischen  Erscheinungen, 
hypochondrische  Verstimmung  des  Nervensy- 
stemes,  welche  nur  durch  den  Unterleib  ge-. 
mildert  oder  gehoben  werden.    Gelungene  Ku- 
ren aller  dieser  Fälle  durch  die  Molken  und 
die  übrigen  hiesigen  Heilmittel  liegen  mir  vor.  -~ 
So  gebraucht  eine  F'rau  in  den  vierziger  Jah- 
ren mit  vollem  saftigem  Körperbaue  und  in 
guten  Lebensverhältnissen,  schon  mehrere  Jahre 
die  Kur.   Den-  Winter  über  hat  sie  stete  Hu- 
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sten  nth  Auswurf,    KurzatKmigkeft ,  blosses  . 
Aussehen  p  wogegen  bisher  alle  Mittel  wenig 
nutzten.    Sogleich  nach  I^eginn  der  Kur  ver- 
lieren 6ich  diese  Erscheinungen,  nach  3 — 4 
Tagen  ist  deT  Husten  weg ,  und  ihr  Ausseben  , 
und  Befinden  ist  das  einer  Gesunden.  —  Die 
hartnäckigsten  Hämorrhoidalkopf leiden ,  wobei 
man  sich  an  allen  Mitteln  erschöpft  hatte,  und 
endlich  zu  grofsen  Gaben  Opium  seine  Zuflucht 
nahm,  sah  ich  auf  die  Molkenkur  in  Verbin- 
dung mit  kalten  Ueberschlägen  über  den  Kopf, 
während  der  Kurzeit  sich  mildern  (später  habe 
ich  yon  dem  wichtigsten  dieser  Kranken  nichts 
mehr  in  Erfahrung  bringen  können).    In  einem 
Falle,  wo  durch  chronische  Congestionen  nach 
dem  Rückenmarke,  welche  mit  Plethora  abdo- 
minalis und  Hämorrhoiden  in  Verbindung  stan- 
den, und  durch  sitzende  Lebensweise  unterhal- 
ten und  vermehrt  wurden,  eine  grofse  Steifig- 
keit im  Rücken,  Schmerzen  bei  jeder  Uinbeu- 
gung  und  grofse  Müdigkeit  nach  jeder  Bewe- 
gung erzeugt  wurden ,  brachte  die  3  Jahre  hin- 
ter einander  dahier  wiederholte  Kur  mittelst 
Molken ,  Bäder  und  Pflanzensäften  vollkommne 
Heilung.  —  Einige  Fälle  von  vollständig  geheil- 
tem Blutspeien  aus  diesem  Grunde  liegen  mir 
vor;  mit  dem  Beginne  der  eröffnenden  Wir- 
kung der  Molken  trat   die  Erleichterung  der 
Brust  ein,  und  die  Heilung  hielt  in  späteren 
Jahren  an.    Störungen  der  Periode  bei  Frauen 
von  sitzender  Lebensweise  mit  Infarcten  des 
Uterus ,  wo  die  Periode  jedesmal  sehr  schwach, 
der  Zeit  nach  unregelmäßig ,  und  mit  heftigen 
Krämpfen  eintrat,  Congestionen  nach  Kopf  und 
Brust  mit  grofser  Verstimmung  des  Geinüthes 
Statt  hatte ;  Chlorosis  mit  hysterischen  Erschei- 
nungea  aus  Obstructionen  im  Unterleibe,  sah 
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ich  durch  die  Molkenkur  hier  heilen ;  endlich 
sah  ich  aber  auch  zu  profuse  Menstruation, 
welche  durch  ihren  jedesmaligem  Eintritt  nach 
14  Tagen  die  Kranke  in  einen  fast  hektischen 
Zustand  herabbrachte,  hier  sich  mindern  und 
regeln.  Die  auf  solchen  Stockungen  im  Unter- 
leibe beruhenden  Leucorrhöen  vermehren  sich 
liäufig  im  Anfange  der  Kur,  erst  später,  oder 
nach  derselben  heilen  sie* 

Als  eine  andere  Reihe  von  Uebeln  erschei- 
nen die,  wo  obengenannte  Zustände  im  Unter- 
leibe selbst  gleichsam  organisch  einen  höheren 
Grad  der  Ausbildung  annehmen.    Wir  begeg- 
nen hier  zuerst  (nach  Peez)    der  abnormen 
-  Schleimbildimg ,  anfänglich  auf  der  Schleimhaut 
des  Magens  und  Darinkanals,  gewöhnlich  aber 
auch  auf    allen   übrigen   Schleimhäuten,  als 
Schleimhämorrhoiden,  Blennorrhöen  des  Uterus, 
der  Blase,  der  Bronchien  sich  ausbreitend*  Die 
auflösend -abführende  Wirkung  der  Molken,  in 
Verbindung  der  übrigen  Mittel  wirkt  hier  gleich- 
zeitig auf  alle  Zustände,  und  die  Verdauung 
bessert  sich  gewöhnlich  bald.  —    Hieran  reiht 
sich  die  oft  gleichzeitige  krankhafte  Fettbildung 
im  Unterleibe  etc.,  bei  sonst  übrigens  schlech- 
tein Körperbaue,  und  es  trifft  sich  daher  nicht 
selten ,  dafe ,  während  man  die  Schwächlichen 
und  Mageren  stärker  und  wohlbeleibter  werden 
sieht,  die  Wohlbeleibten  magerer,  aber  eben 
dadurch  kräftiger,  beweglicher  und  gesunder 
werden. 

Häufig  ist  dieser  Status  gastricus  pituito- 
sus,  oft  auch  der  Status  biliosus  der  Vorläufer 
oder  Begleiter  der  in  den  Mitteljahren  sich  ent- 
wickelnden Gicht.  Kömmt  die  Molkenkur  noch 
zeitig  in  Anwendung,  so  scheint   sie  diese 


Digitized  by  Google 


Krankheit  durch  Umstlmmung  der  Digestion 
und  der  Säfte  abhalten  zu  hönnen;  macht  aber 
die  Krankheit  schon  ihre  Anfalle,  so  habe  ich 
sie  als  das  einfachste  Resolvöns,  Diaphoreti- 
und  Diureticum  kennen  lernen,  das  bei 
gewählter  Diät  heftige ,  fieberhafte  Paroxysraen, 
£•  B.  des  Podagra's,  ohne  alle  andere  Arznei 
gemäfsiget  und  in  ihrem  Verlaufe  abgekürzt 
hat*   Auch  in  der  nervösen  und  in  der  wan- 
dernden Gicht  sah  ich  mittelst  der  gewöhnli- 
chen Verbindung  der  Molken  mit  den  Bädern 
glückliche  Kuren,    Wo  aber  die  Gicht  einmal 
in  wiederholten  Anfällen  zu  materiellen  Abla- 
gerungen gekommen   ist,  wo  sich  theilweise 
oder  vollständige  Anchylosen  oder  Paralysen 
gebildet  haben,  oder  wo  das  Uebel  zu  einem 
rein  örtlichen  sich  fixirt  hat,  z.  B.  in  der  Ischias 
arthritica,  in  diesen  Fällen,  wie  in  dem,  wo 
Gicht  und  Rheumatismen  aus  äufseren  Ursachen 
entstanden,  beginnt  das  Gebiet  der  hiesigen 
stärkeren  und  leichteren  Schwefel-  und  Sool- 
bäder,  und  die  Molken  können  nur  so  weit  in 
Anschlag  kommen,  als  das  Uebel  noch  mit  Stö- 
rungen in  den  Funktionen  der  Unterleibsorgane 
zusammenhängt.  —   In  diesen  Fällen  bei  dein 
Gebrauche   der  Bäder  geschieht  es  auch  nur, 
dafs  im  Verlaufe  der  Kur  die  gichtischen  Schmer- 
zen zunehmen ,  gegen  Ende  oder  nach  demsel- 
ben aber  wesentlich  sich  vermindern  ,  oder  ganz 
aufhören» 

Eine  andere  Seite  der  Fortbildung  der  Stö- 
rungen im  Blutumlaufe  des  Unterleibes  erscheint 
uns  in  dem  Blutbrechen  und  der  schwarzen 
Krankheit.  In  einem  Falle,  wo  ein  junges 
Frauenzimmer,  durch  wiederholtes  maafsweises 
schwarzes  Blutbrechen,  welches  jedesmal  ohne 
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Sufsere  Veranlassung,  woKl  aber  mit  den  Zei* 
eben  von  Stockungen  und  Blutanhäufung  üa 
Unterleibe  bei  übrigens  stets  regelinäfsiger  Pe- 
riode, mit  Druck  und  Spannen  in  der  Magen-» 
gegend  und  Neigung  zu  Verstopfung  auftrat, 
schon  mehrmalen  dein  Tode  nahe  war,  in  die- 
sem Falle  hat  die  Molkenkur  piit  den  Bädern 
vollkommen  Heilung  bewirkt,  und  ihr,  nebst 
der  Entfernung  aller  Unterleibssymptome ,  statt 
der  aufgetriebenen  dunkelrothen  Wangen  mit 
gelblicher  Umgebung  und  der  krankhaft  erhöh-» 
ten  Gesichtsfarbe  ein  natürliches  gesundes  Aus- 
sehen verschallt.  —  In  den  Fällen  von  schwar- 
zer Krankheit,  welche  mir  an  hiesiger  Anstalt 
vorgekommen  sind ,  welche  aber  säinmtlich  sehr 
weit  fortgeschritten  waren ,  und  auf  organi- 
schen   Veränderungen   im   Unterleibe  fufsten, 
habe  ich  zwar  fast  jedesmal  Besserung,  bis 
jetzt  aber  niemals  bleibende  Heilung  durch  die 
Molkenkur  gesehen.    Trotz  der  vorherrschen- 
den Neigung  zum  Erbrechen  wurden  übrigens 
jedesmal  die  Molken  gut  ertragen;  durch  die 
gelinde  Beförderung  der  Stuhlausleerungen  er- 
zeugen sie  reizlos  die  so  nöthige  regelmässige 
peristal tische  Bewegung,  und  sind  ein  wesent- 
liches Mittel  zur  Ernährung  und  Erhaltung  des 
Kranken,  der  fast  keine  andere  Speise  mehr 
bei  sieh  behält.    Ich  habe  daher  keinen  Zwei- 
fel ,  dafs  wenn  auch  irgend  ein  Mittel  bei  noch 
nicht  zu  weit  fortgeschrittener  und  durch  or- 
ganische Destructionen  unterhaltenen  Krankheit 
Heilung  zu  erwarten  steht,  diefs  oft  zunächst 
durch  die  Molken  möglich  ist. 

i 

"Wir  gehen  zu  den  Stockungen  und  Ver- 
härtungen (Obstructiones  et  indurationes)  in  den 
Haupiorganen  des  Unterleibes  selbst  über.  Wo 
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Spannung  und  AufHf etriebenheit  der  Leherg*- 
gend  mit  einein  gewissen  innormalen  Wider- 
stande bei  tieferem  Drucke  und  mit  Störung 
der  Funktionen  Stockungen  oder  beginnende 
Verhärtungen  der  Leber  anzeigen,  darbringt 
der  Gebrauch  der  Mölken  in  Verbindung  mit 
den  frischen  Pflanzensäften  und  Bädern  häufig 
noch  vielen  Nutzen»  Immer  aber  war  derselbe 
am  grofsten,  wenn  die  Molken  von  freien 
Stücken  die  OelTnung  beförderten,  oder  gelin- 
de anderweitige  Resolventien  diese  Wirkung 
herstellten.  X)ie  günstigsten  Resultate  fallen 
daliin,  wo  die  Krankheit  in  ihrer  Ausbildung 
begriffen  ist,  und  noch  als  Blutansclioppung 
oder  schleichende  Entzündung  erkannt  wird« 
Wiederholte  Blutegel  Beben  der  Kur  brachten 
hier  wesentlichen  Vdrtheil.  War  aber  die, 
Krankheit  einmal  zu  wahren  Verhärtungen  wei- 
ter  geschritten,  besonders,  wö  sie  in  atrabila- 
rischen  Constitutionen  sich  hervorbildete,  da 
waren  vollständige  Heilungen  seltner. 

Waren  solche  Stockungen  in  Hauptorga- 
nen Ursache  von  Hämoptoe,  von  Unregelmä- 
fsigkeit  der  Menstruation,  von  chronischen  Haut« 
ausschlagen,  selbst,  in  einem  Falle,  von  Ca- 
taracta, so  traf  es  sich  meistens,  dafs  diese  se- 
cundairen  krankhaften  Zustände  sich  wenig- 
stens in  etwas,  und  zwar  früher,  regelten,  als 
jene  Stockungen  selbst  zu  weichen  anfingen, 
ünd  selbst,  wenn  auch  dieses  primäre  Leiden 
nicht  vollständig  gehoben  wurde;  Waren  mit 
solchen  Stockungen  hartnäckige  Verstopfungen 
verbunden ,  so  haben  neben  den  oben  bezeich- 
neten .  Verbindungen  von  Resohrentien  mit  Nar- 
coticis  täglich  einige  Klystiere  von  Molken  gute 
Dienste  gethan.   Zugleich  hat  der  Gebrauch  der 
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frischen  Pflanzensäfte  und  der  Soolbäder  »einen 
schon  begründeten  Ruf  in  diesen  l/ebeln  be- 
wahrt. Haben  sich  diesen  üebeln  hydropische 
Formen  zugesellt ,.  so  erleichterte  di$  Molke  ge- 
wöhnlich sehr  den  Kranke^,  indem  sie  Stuhl - 
uiad  Urinausleerungen  befordert;  nur  in  weni- 
gen Fällen  aber>  sah  ich  auf  die  Kur  Üeilung 
folgen«  :  •      .  .  . 

Den  günstigsten  :  Erfolg  sah  ich  dagegen 
bisher  in  allen  Fällen  der  Cardialgie,  wo  sie 
ans   solchen   Obstructionen  und  Indurationen 
hervorgegangen.    Die  Vorzüge  der  Molken  bei 
der  melaena   gelten  auch  hier*  Gewöhnlich 
werden  sie  im  Gegensatze  zu  allen  anderen 
leicht  ertragen,  wirken  auf  die  Verhärtungen 
selbst  auflösend,  mindefcn  di£  Brechänfälle,  be- 
fördern die  Oeffhuhg  und  nähren,  Soolbäder 
und  Pflanzensäfte  unterstützen  gewöhnlich  die 
Kur.    Möge  eines,  der  in  seinen  Ursachen  am 
deutlichsten  hervortretenden,  Beispiele  diese  Be- 
hauptung vertreten  helfen. 

Eine  Frau  an  dem  Ende  der  dreifsiger  Jahre, 
Mutter  mehrerer  Kinder,  schwächlichen  Kör- 
perbaues, aber  lebhalten  Temperamentes,  litt 
schon  über  ein  halbes  Jahr  an  den  heftigsten 
Anfällen   der  Cardialgie,   welche  alle  8  —  14 
Tage  wiederkehrten,  und  schon  3  Mal  in  Un- 
terleibsentzündung übergegangen  waren ,  so  dafs 
sie  mit  allgemeinen  und  örtlichen  Blutentlee- 
rungen behandelt  werden  inulsle.    Ihre  behan- 
delnden Aerzle  haben  auf  längere  Beobachtung 
und  wiederholte  äufsere  und  geburtshülflicha 
Untersuchung  gestützt,  die  Krankheit  als  einen 
Complex  aus  dem  Leiden  des  ganzen  inneren 
Drüsensystemes  des  Unterleibes :  Obstruktionen 
oder  selbst  Degenerationen  der  Leber,  des  rech- 
Journ.LXXVI.B.5.St.  G 
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teij  Ov'ariums,  Infarcten  der  Eingeweide  in  Ver- 
ein mit  hoher  Empfindlichkeit  der  Magenner- 
ven, und'  Schärfe  (Flechtenschärfe)  der  Säfte 
erklärt ,    und   die  resolvirend  -  krampfstillende 
Methode  als  innere!  Mittel,  Kämpfische  Kly- 
stiere^  Chamillenbäder  etc/,  und  ein  Vesicans 
perpetuum  an  dem  Arm  dagegen  angewendet. 
—  Die  Krankheit  ward  hierdurch  zwar  etwas 
erleichtert,  da  sie  aber  zuletzt  weder  Arzneien 
noch  die  gewähltesten  Nahrungsmittel  kaum 
mehr  bei  sich  behielt,  noch  weniger  regelmä- 
fsig  verdaute,  war  die  Kranke  in  Bezug  auf 
Ernährung  aufs  tiefste  herabgekommen,  und 
die  Prpgjiose  stand  sehr  schlimm.    In  dieser 
.für  die  Kranke  wahrhaft  traurigen  Lage  wurde 
dieselbe  zu  einem  Versuche  mit  den  Molken 
hierhergeschickt  i  oder  wenn  sie  diese  nicht  ver- 
tragen würde,  was  früher  zu  Hause  der  Fall 
war,  mit  dem  Kreuzbrunnen  (von  Marienbad), 
jedesmal  in  Verbindung  mit  Soolbäder.  —  Der 
Zustand  der  Kranken  bei  ihrer  Ankunft  war 
folgender:  das  Aussehen  bleich,  wachsfarben, 
abgezehrt,  kränkelnd,  die  Kraftlosigkeit  so  groß, 
dafs  sie  kaum  das  Zimmer  verlassen  konnte; 
obgleich  Appetit  nicht  mangelte,  vertrug  sie 
kaum  die  einfachsten  Suppen,  und  müfste  bei 
dem  Genüsse  jeder  anderen  noch  so  gewählten 
Speise,  die  Rückkehr  eines  Anfalles  fürchten; 
dabei  Neigung  zu  Verstopfung,  der  Unterleib 
ist  aufgetrieben,  gespannt,  seine  rechte  Hälfte 
gleichmäßig  hart.  —  Sogleich  vom  ersten  Tage 
an,  wo  mit  kleiner  Quantität  begonnen  wird, 
verträgt  sie  die  fttolken,  und  schon  am  zweiten 
Tage  tritt  die  Wirkung  derselben  auf  Vermeh- 
rung des  Stuhles  ein«    Am  dritten  Tage  aber 
bekommt  sie  auf  den  Versuch ,  etwas  von  einem 
Huhn  zu  essen ,  einen  bedeutenden  Anfall  ihres 


Digitized  by  Google 


—    99  — 

Magenkrampfes  mit  heftiger  Kolik ,  Zusammen- 
schnüren und  Schmerz  in  uer  Magengegend, 
der  sich  bei  Berührung  steigert ,  fortwährendem 
Erbrechen,  und  hippociratisches  Gesicht.  Zwei 
Tage  liegt  sie  in  diesem  entstellten  Aussehen, 
Auf  Emulsionen,  Kly  stiere,  welche  die  Versto- 
pfung heben,  und  Aqua  Lauroceras.  bessert 
sich  der  Zustand»  Nach  8  Tagen  kehrt  ein 
solcher  Anfall  in  geringerem  Grade,  — •  aber 
von  nun  an  zum  letzten  Male  —  wieder.  Die 
Kranke  trinkt  die  Molke  in  dieser  Zeit  immer 
fort  und  vermehrt  die  Quantität.  Nachdem 
einmal  täglich  einigemal  Oeffnung  eingetreten 
war,  besserte  sich  die  Kranke  zusehends,  und 
begann  jetzt  auch  die  Soolbäder  und  Pflanzen- 
safte.  Nach  etwa  14  Tagen  der  Kur  bemerkt 
man,  dafs  der  Leib  weich  wird,  aber  in  der 
Lebergegend  unterhalb  der  Rippen  eine  hand 
grofse  harte  Fläche  sich  unterscheidet,  und  von 
der  rechten  Seite  des  Nabels  in  der  Tiefe  eine 
faustgrofse  Geschwulst  zu  fühlen  ist.  Beides 
hat  der  Verfasser,  so  wie  cüe  Kranke  selbst, 
wiederholt  nach  den  Bädern  beobachtet« 
Am  Ende  der  fünfwöcbentlicheri  Kur  waren 
.beide  verkleinert,  doch  noch  deutlich  fühlbar« 
Das  Allgemein  -  Befinden  hatte  sich  wesentlich 
gebessert ,  Ernährung,  Aussehen,  Appetit,  Ver- 
dauung, Kräfte,  alles  hatte  sich  um  vieles  ge- 
regelt, die  Kranke  vertrug  jetzt  schon  man- 
cherlei leichte  Speisen ,  auch  hatte  sich  die  Pe- 
riode wieder  eingestellt«  —  Von  hier  aus  ging 
die  Kranke  noch  für  mehrere  Monate  auf  ei- 
nes ihrer  Güter ,  bereitete  dort  Molken,  vertrug 
sie  aber  nicht,  trank  Kreuzbrunnen,  vertrug 
ihn  ebenfalls  nicht,  und  so  unterblieb  jede  wei- 
tere Kur.  Dennoch  machte  .die  Kranke  rasche 
Fortschritte  in  ihrer  Besserung ,  so  dafs  sie  den 
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ganzen  Winter  darauf  wohl  war,  vortrefflich 
aussah,  und  wieder  alles  Essen  der  Gesunden 
▼ertrug.  —  Im  Soimner  des  darauf  folgenden 
Jahres  hesücht  sie  wiede*,  von  ihrer  früheren 
Krankheit  vollkommen  genesen,  und  mit  blä- 
hendem Aussehen  unsere  Anstalt.  Bei  genaue- 
rer Untersuchung  der  Lebergegend  fühlt  man 
noch  in  ihrer  Bütte  einige  Härte,  ein  Gewebe 
vop  Strängen  ,  über  welche  man  die  Haut  weg- 
schieben kann,  ebenso  noch  einige  Spuren  an 
der  Stelle  der  früheren  kugelartigen  Verhär- 
tung; allein  beide  Stellen  sind  gegen  Druck 
unempfindlich,  sind'  ohne  irgend  einen  Einflufe 
auf  die  Funktionen  des  Unterleibes ,  und  schei- 
nen bedeutungslos  zu  seyri,  wie  so  viele  ähn- 
liche Ueberreste  früherer  Ehtzündungen  und  In- 
durationen. Die  Patientin  braucht  wieder  Mol- 
den, Soolbäder  und  Pflanzensäfte,  und  kehrt 
noch  um  ein  weiteres  gebessert  und  gekräftiget 
an  ihren  Wohnort  zurück. 

> 

Auch  in  den  Leiden,  welche  auf  krank- 
hafte Bereitung  und  Absonderung  der  Galle 
beruhen,  wird  die  Molke  zu  einem  wesentli- 
chen Heilmittel.  Gewöhnlich  hält  man  die  gal- 
lige Constitution ,  noch  mehr  aber  das  Vorhan- 
denseyn  offner  Galle  für  eine  Contraindicaüon 
gegen  den  Gebrauch  der  Molke.  So  wahr  diefs 
für  den  Gebrauch  der  Milch  ist ,  so  sind  mir 
doch  viele  Falle  von  ersterer,  und  mehrere  von 
chronischer  Turgescenz  der  Galle  nach  Oben 
bekannt,  weshalb  die  Patienten  früher  den 
Brechmitteln  kaum  aus  den  Händen  kamen,  wo 
die  Molken  mit  allem  Vortheile  gebraucht  wur- 
den. Nur  wird  anfengs  öfters  der  Nebenge- 
braueb  Ton  abführenden  Mitteln  :  Püllnäer  Was- 
ser etc,  hotbwendig.    Vor  2  Jahren  erst  sah 
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ich  eine  solche  Kranke ,  welche  lange  Zeh  schon 
an  krankhafter  Gallenabsonderung  litt,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  Brechmittel  nehmen  mutete,  ohne; 
dieselben  hier  vollkommen  genesen.  Häufig* 
bewirken  die  Molken  in  diesen  Leiden  copiösq' 
crüpe  Entleerungen  ,  während  sich  das  Befin-, 
den  und  das  gelbe  Aussehen  des  Kranken  bes-, 
«ert.  Zuweilen  aber  entwickeln  sich  auch  erstj 
^während  der  Jiur  bei  Personen,  welche  an  Sto-, 
rungen  in  der  Gallenproduktion  leiden,  biiiqse^ 
Erscheinungen^.gelblicher  Schiller  im  Gesichte^ 
und:  den  Augen,  Nase  und  Mund,  gelbliche  oder^ 
braune  Stirne ,  Auftreiben  des  Unterleibes  $  bitj-, 
terer  oder  fader  Geschmack,  gestörter  Appetit^ 
dann  helfen  Zwischenlauf  ende  AbführungsmitU, 
tel,  am  besten  ein  Decoöt.  resolvens  einige  Tage1 
gebraucht;  züweilen  wird  anch  ein  Emetlcum 
nothwendig.  '  l  i\  <  ;uh 

Erscheinen  die  galligen  Störungen*  mit  Be^ 
stimmten  Leberleiden  als  Icterus,  so. leisten  BloT-^ 
ken,  Pflansensäfte  upd  Bad  sehr  yiel,  wenn^ 
nicht  die  org  attischen  Destructfonen  der  lieber 
zu  weit  gediehen  sind.  In  zwei  sehr  ausge-^ 
bildeten  Fallen  der  Gelbsucht  >  wo  der  erste 
entzündlich«  Ausbruch  durch  antiphlogistische^ 
uudj  resolvivende  Be|iaudlung  zwar  gebrochen? 
war,  aber  noch  ein  dumpfei;  Schinerz  und  Span- 
nung in,  der  Lebergegend  eine  saturirte  orange-; 
gelbe  Färbung  des  Gesichts  Sowohl,  als  des 
ganzen  Körpers,  eiq  consepsueller  Husten,  gänz- 
liche Störung  der  Öigestion  und  eine  gröfse 
Abspannung  und  Blattigkeit  vorhanden  war, 
wurden  die  Kranken  allein  mittelst  der  Mol- 
ken ,  Pflanzensätte  und  Bäder  hergestellt« : 


Eben  so  günstig  sind  die  Erfahrungen  üb« 
die  Molken  in  dem  aus  Anschoppungen  im  Urfr 
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ierleibe  sich  entwickelnden  Tcatten  Fieber.  Obne 
cünen  Gran  eines  China  -Präparates  sah  ich  \ 
hier  die  Fieberparoxysmen ,  welche  lange  Zeit 
allen  anderen  Mitteln  widerstanden  hatten,  bei 
dem  Gebrauche  der  Molken  als  Resoivfens  ver- 
schwinden, und  bald  erhöhte  Ernährung  und 
Kraft  wiederkehren.  Ich  erwähne  diefs  hier 
nicht,  um  die  Molken  als  ein  etwaiges  Fieber- 
mittel zu  preisen,  da  ohnediefs  auch  die  hohe 
tage  und  reine  erregende  Luft  hier  der  Fort^ 
dauer  des  Fiebers  zum  Hindernifs  wird,  son- 
dern vielmehr,  um  zu  beweisen,  wie  leicht 
und  in  wie  vielfachen  Krankheitsverhältnissen 
die  Molke  ertragen  wird,  Wenn  sie  auch  gerade 
nicht  als  Hauptmittel  zur  Heilung  zureicht. 

Sehr  häufig  sind  auch  chronische  Ausschläge 
durch  Anschoppungen  in  den  Organen  des  Un- 
terleibes, durch  Uuregelmäfsigkeiten  der  Blut- 
circulation  daselbst  veranlafst  und  unterhalten, 
so  z,  B.  die  herpetischen  Formen  und  Furun- 
kelbildungen bei  Galleu  -  und  Leberleiden ,  Hä- 
morrhoiden etc.;  die  mannicbfacheu  Ausschläge 
hei  Störungen  oder  Unregelmässigkeiten  der  Men- 
struation ;  Kopfausschläge  bei  Kindern  mit  scro- 
phulösen  Anschoppungen  im  Unterleibe  conipli- 
cirt;  in  allen  diesen  Formen  sali  ich  Besserung; 
wo  die  auflösende  und  etwas  abführende  Wir- 
kung von  JSeiten  der  Molken  nicht  fehlte.  Im- 
mer theilt  hier  jaber  die  Molke  den  Ruhm  mit 
den  Schwefelbädern  und  den  Pflanzensäften, 


5. 

Ein  grofses  Gfebiet  eröffnet  sich  für  die 
Jsende  Wirkung  der  Molken  in  der  Klasse 
der  drüsigen  Indurationen ,  an  deren  Spitze  die 
Scrophelh  stehen.  Nächst  den  hektischen  Krank- 
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Leiten  eignet  sich  kaum  eine  Klasse  mehr  für 
iiji sei- ii  Kurort  als  diese,  indem  der  seltne "Ver- 
band'so  vieler  Mittel  gerade  allen  Heilanzeige^ 
entspricht.  Als  Säfte  verbesserndes,  auflosenr 
des,  alle  Secretionen  beförderndes^  zugleich 
aber  auch  reizlos  nährendes  Mittel,  weichet  ZU-1 
dem  von  Kindern  gewöhnlich  auch  gern  ge- 
nommen wird,  erscheinen  die  Molken ;  als  auf- 
lösendes, ableitendes,  die  Haut  bethätigen<3tetf 
Mittel  die  Schwefel-  und  Soolbäder,  als  Säfte 
'verbesserndes  uicht  reizendes  Tönician  die  bit- 
tern Pflanzensäfte;  und  endlich  -geschieht  der 
Verbrauch  aller  dieser  Mittfei  >  in  der  alle  Funk^ 
tionen,  im  Besonderen  aber  den  Blutumlauf 
und  die  Ernährung  so  sehr  betätigen  den  Luft 


Ii« 

rem  Wege  die  Vmßtim#iHjag  spropbu- 
lösen  Habitus,  scrophulüser  Drüsenanschwel- 
lungen, der  Blepharoblennorrhoen ,  -  der  ^o- 
phu  lösen  Furunkel-  und  Cari es  -Bildung  erreicht 
wird,  SO  verhältnifsmäfsig  schnell  sieht  man  un- 
ter genannten  Mitteln  die  Bes^ung  eintreten*- 

Ein  Mädchen  von  5  Jahren,'  von  scrophu- 
lüser Mutter  geboren  und  gesäugt, -verlor  voy 
etwa  2  Monaten  gänzlich  den  Appetit  und  ma- 
gerte, obgleich  es  von  Jugend  auf  schon  schwäch- 
lich war,  täglich  noch  mehr  ab,  ;  Zugleich 
schwollen  die  Drüsen  der  linken  Seite  des  Hal- 
ses, und  es  bekam  ein  sehr  starkes  und  tiefes 
Wundseyn  hinter  dem  Ohre.  Die  dagegen  an-2» 
gewendete  innere  Behandlung:  nutzte  wenigl 
Das  Kind  wurde  sehr  blafs  und  übelaussehend, 
riecht  stark  aus  dein  Munde,  leidet  fast  immer 
an  Verstopfung,  der  Leib  ist  stark  gespannt 
und  aufgetrieben ,  der  Durst  aber  nicht  beson- 
ders.   Dabei  bat  es  Spuren  von  Rhachitis,  di6  ' 

» 

•  -  _  ■  * 
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Gelenke  sind  geschwollen.  Es  gebtaucht  die 
Molken  und  Sooibäd6r erstere  fähren  sie  täg- 
lich einigemal  ab.  Schon  am  3ten  Tage  kehrt 
der  Appetit  wieder,  nach  5  —  6  Tilgen  heilt 
4^Si  Ohr  Von  frqieja  Stücken,  Ton  oun  an  wird 
es^mjt  jedem  T,ago  wöhlet*  und  heiterer,  so 
dajj tfe'nach  ^iclit' tafiz  3  'Wochen  vollkom- 
men ge^ne^en  und,  Wofiiaus$ehend  die  Anstalt 
'Yeriaist»        ,  .. r%  *        .  ,       .     . ,  , 

Ein  eehr  aulgezeichnetes  Beispiel  von  scro- 
phulösier  Furjii&qJ hi ;  und,,  Caries  -  Bildung ,  habe 
ich  bereits  im  i^ip^  früheren.  Badeschrift  mit* 
getheilt.    {  ...  .U 

'  Ein  eben  :  Bö  ^wichtiges  Mittel  wird  di* 
Mölke  in  Ve*biadang*  der  Sooibäder,  wo  das 
Drüsenleiden  'ttiöhr  im  Innern ,  so  z.  B.  im 
Unterleiber  als  Atrophie  Platz  gefafst  liat.  Die 
Mölke  mindert  sowohl  «  die  Verstopfungen ,  als 
auch  die  Diarrhöe  in  dieser  Krankheit  >  verrin- 
^>  giert  die  Anschwellung- de»  Leibes  und  erhöht 
gleichzeitig  Appfctit  und  Ernährung; 

Ein  Knabe  von  5  Jahren,  dessen  Vater  an 
der  Gicht  leidet  und'  eih  gelbliches  hydropisches 
Aussehen  .hat /  dessen  üMütf er  aufgedünsen  und 
*ehr  fett  ist,  dessen  erwachsene' Schwester  ein 
etwas  xcachektiscbes  Aussehen  hat,  und  an 
Schleimfieberp,  Gallenkrankheiten  und  häufigem 
Zahnweh  von  cariöseri  Zähnen  leidet,  dessen 
jüngere  Schwester  in  ihrer  früheren  Jugend  voll 
und  blühend,  in  ihrem 6ten  Jahre  aber  an  Atro- 
phie starb ,  mit  gänzlicher  Verhärtung  aller 
'  jbrüsen  des  Gekröses,  des  Darmkanales,  des 
Paucreas,  mit  zahllosen,  grofsen  an  vielen  Stel- 
len schon  'durchgebrochenen  Geschwüren  in  dein 
Darnikanale,  Tuberkeln  in  den  Lungen;  —  die~ 
»er  Knabe  hatte  von  Jugend  auf  ein  gelblich, 

* 
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Hasses  aufgedunsenes  Aussehen,  ist  mljrrJschi 
hatte  Monate  lang  täglich  4  —  6  mal  Diarrhoe^; 
öfters  unbestimmtes  Gefühl  von  Grimmen,  vol- 
leren gespannten,  heim  Drucke  in  die  TiefeJ 
schmerzhaften  Unterleib ,  Trägheit  der  1  Bewe-; 
gung,  mehr  ttockne  Haut  mit  einfcelriWn  flecb~ 
tenaHigön  Röschen  und  Finnen.    Die  Diät  die«*' 
ses  Kna'bön  war  weder  seinem  Alter  nd'ch  se*-^ 
ner  Anlage  anpassend;  dieser,  wie  seine  .ver- 
storbene Schwester,  erhielten  öfters  reizende 
Nahrung  und  Getränke,  Wein,  viele  Süfsig-1 
keiten  etc.    Im  Jahre  1830   kam  die  Mütter[ 
mit  dein  Knaben  zum  erstenmal  in  hiesige  An- 
stalt.   Er  nahm  6  Wochen  lang;  die  Molken 
und  jeinzelne  Bäder.    Während  des  Gebrauches 
der  Molken  hörte    die  über  ein  halbes  Jalrf 
schon  bestehende  Diarrhöe  ,  bei  welcher  in  gel- 
ber   schleimiger;  Flüssigkeit  einzelne  Speisen 
unverdaut  Abgingen,  urtd  wobei  er  immer  et-* 
was  Grimtnen  hatte,  auf,  die  Hautfarbe  bes- 
,  serte  sich,  das  Mürrische  verlor  sich,  das  Kinifr 
wurde  heiterer,  de*  Leib  wurde  dünner ,  esr 
vermehrte  sich  der  Hautausschlag,  ohne  jfedocH 
sehr  bedeutend  zu  werden.    Im  Jahre  1831 
wiederholte  er  ebenfalls  mit  grofsem  Erfolge 
die  Kur;  und  immer  bemerkte  man  ihn  hei^ 
terer  und  mit  gebesserter  Verdauung  vom  Bade 
zurückkehren.    Der  Winter  darauf  war  gut, 
und  am  Ende  nichts  wesentlich  Krankhaftes  zu 
bemerken;   der  Unterleib  zwar  etwas  dicker, 
was  man  seinem  aufgedunsenen  Wesen  über- 
haupt zuschreiben  konnte ,  doch  nicht  schmerz- 
haft.   Im  Sommer  1832  trinkt  er  wieder  Mol- 
ken, täglich  3  Gläser,  und  nimmt  Soolbäder. 
Erstere  führen  ihn  2—^3  mal  täglich  ab,  der 
Abgang  ist  bräunlich  9   natürlich.    Schon  am 
3ten  und  4ten  Tage  bemerkt  man  ein  Jü/usam- 


Digitized  by  Google 


4 

—  106  — 

menf  allen  des  Leibes,  und  nach  3  Wochen  ist 
dem  Knaben,  der  übrigens  wohl  und  heiter 
ist,  der  viel  mehr  ifst  als  vorher,  gut  und  ge- 
röthet  aussieht,  der  Hosenbund  mehr  als  hand- 
breit zu  weit»  —  Obgleich  hier  die  Disposi-, 
tion  noch  nicht  vollkommen  gehoben  ist,  so 
Hübt  sich  doch  bei  vorsichtiger  Diät  und  Ver- 
halten das  beste  für  die  Zukunft  erwarten. 

Wo  äufsere  Vrüsenanschwellungen  und  Ver- 
härtungen  bei  Erwachsenen  vorkommen,  da  j 
bildet  die  Molke  zwar  immer  noch  ein  grofses, 
aber  kein  so  mächtiges  Umstimmungs-,  Auf- 
lösungs-  und  Ableitungs- Mittel  als  bei  Kin- 
dern.   Die  Resultate  der  Kur  sind  hier  ge- 
wöhnlich unvollständiger,  und  stellen  sich  lang- 
samer ein.  —  Eine  Dame  hatte  durch  Verkal- 
kung im  Wochenbette  sich  Anschwellung  der 
Drüsen ,  besonders  der  Hautdrüsen  über  den 
ganzen  Kijrper,  an  dem  Halse ,  Armen,  über 
die  Brust,  in  den  Bauchdecken  zugezogen,  und 
dagegen  unter  der  Hand  eines  sehr  erfahrnen 
Arztes  alle  Mittel  bis  zu  den  stärksten  Jodin - 
und  Merkurial-  Kuren  fruchtlos  durchgemacht. 
Sie  klagte  nämlich  gleichzeitig  über  grofse  Er- 
hitzung und  Congestionen  nach  dem  I^opfe, 
grofse  Neigung  zu  Verkältung,  wobei  sogleich 
Heiserkeit,  Hals-  und  Brustschmerzen ,  Hüsteln 
eintritt,    Sie  gebi^auchta  4  Wochen  lang  die  Mol- 
ken, Soolbäder  und  PflanzensäÜe  (erstere  rühr- 
ten sie  ab),  und  yerlor  hierbei  nicht  nur  das 
Gefühl  allgemeiner  EJrhitzung  und  der  Conge- 
stionen nach  dem  Kopfe,  der  früheren  fast  an- 
haltenden Hals-  und  Brustschmerzen  ,  so  dafs 
sie  sich  leicht  und  wohl  fühlt,  sondern  auch 
säxnmtliche    Drüsenanschwellungen  minderten 
und  erweichten  sich ,  so.  dafs  der  Erfolg  der 
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Kur  um  vieles  günstiger  watv  als  der  :alrer 
irüheren  Kuren  und  selbst  des  Gebrauches  von 
"Wisbaden,  Ueber  das  spätere  Befinden  dieser 
Dame  habe  ich  nichts  mehr  erfahren.  —  Diese 
Aufhebung  der  allgemeinen  Erhitzung  und  de? 
Congestionen  nach  dem  Kopfe,  was  sich  auch- 
sehr  bald  in  dem  Aussehen  beurkundet >  habe 
ich  alle  Kranke  dieser  Klasse  während  der  Kur 
rühmen  hören.  . 

Grofse  Erleichterung  bringt  die  Kur,  wo 
aus  scrophulöser  Anlage  Drüsenleiden  im  TJn- 
terleibe  noch  in  das  reifere  Alter  hinüberziehen, 
und  dort  die  regelmäfsige  Verdauung  und  Er- 
nährung hindern,  ein  cachektisches  Aussehen 
unterhalten ,  öftere  Coliken  und  Diarrhöen,  auch 
Erbrechen  ,  Krämpfe  und  Meustrualbeschwerden 
veranlassen,  und  endlich  mit  der  Entwicklung 
der  Phthisis  meseraica  drohen,  je  weniger  weit 
das  Uebel  in  seiner  Entwicklung  fortgeschritten 
ist,  desto  mehy  4äfet.  weh  von  der  Kur  er- 
warten* r  ~  r 

« 

^Eine  junge  Frau  mit  scrophulöser  Anlage, 
und  kinderlos,  deren  Schwester  ebenfalls  an 
Scropheln  und  Tuberkeln  der  Luuge  leidet,  wird 
mit  starken  Drüsenanschwellungen  des  Halses 
und  des  Unterleibes  zur  Kur  hierher  geschickt. 
Letzterer  ist  im  Ganzen  sehr  aufgetrieben  $  sie 
hat  habituelle  Schmerzen  in  der  linken  Weiche, 
und  leidet  an  öfteren  Coliken  und  hartnäckigen 
Verstopfungen.  Sie  gebraucht.  Molken-  und 
Soolbäder.  Nach  4  Wochen  haben  sich  die 
Verstopfungen,  Schmerzen,  Coliken,  so  wie 
die  Auftreibung  des  Unterleibs  vollkommen  ge- 
hoben, und  kaum  ist  im  Unterleibe  mehr  eine 
härtere  Stelle  zu  fühlen. 
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•  '  (dien  Auflösungskuren  mittelst  der  Mol- 
ken aber  raufs  wegen  der  langsamen  Ehrwirkung 
und  allmahl  igen- UmstimmuDg  eben  so  viel  Werth 
auf  die  Nachwirkung,  aber  auch  eben  so  vielAui- 
merksamkeit  auf  das  Regime  in  dieser  Zeit  gelegt 
werden,  als  auf  die  Kur  selbst.  Ein  Fall,  der 
bei  einem  Frauenzimmer  von  scröphulösem  Ha- 
bitus und  cachektischein  Aussehen  Statt,  hatte, 
und  von  allen  Aerzten  als  eine  Verhärtung  </eSr  ! 
Pancreas  anerkannt  wurde  ,  .  wobei  die  heftig-  j 
st$n  Anfalle  von  habituellem  Erbrechen,  *Ath- 
mungsbeengung,  Palpiiationen  des  Herzens  über 
die  ganze  Brust,  heftigem  Fielet  nach  den  ge- 
ringsten Gelegenheitsursachen  sich  einstellten, 
und  weicher  bisher  jeder  Behandlung  wider- 
standen Jaaite,  wurde  durch  zweimalige  Molken- 
kur nebst  Soolbädern  mit  zweckmäfsiger  arzt- 
licher Behandlung  in  der  Zwischenzeit  voll- 
kommen hergestellt. 

Was  von  der  Heilkraft  der  Molken  in  Ver- 
bindung mit  den  Soolbädern  in  den  S^ropheln 
geäugt  Wörden,  gilt  grofsentheils  auch  in  der 
Rhachitis  <*-  dieser  wahren  Knocbenscrophel* 
—  Die  Besserung  und  Heilung  geschieht  auclj 
hier  durch  Lösung  der  iStackurigen  im  Qrüsen- 
systeme  des  Unterleibes;  tlurch  llegulirung  der 
Digestion,  Beförderung  der  Ab-  und  Ausson- 
derungen, Umstimmung  der  Säfte  und  Erhö- 
hung der  Ernährung.  Drei  bis;  vier  Wochen 
können  hinreichen,  um  solchen  Kindern,  wel- 
che bleich ,  cachektisch  mit  gespanntem  und 
aufgetriebenem  Unterleibe,  Maijgel-  an  allein 
Appetit,  mürrisch  und  traurig  in  den  Ecken 
der  Stuben  herumkriechen ,  ein  ganz  veränder- 
tes Aussehen,   Gestalt  und  Gemüthssünnaung 
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tu  versch äffen;'  und  nicht  selten  beginnt  bei 
solchen  Armen,  welche  im  2tehJl  3ten,  sogar 
im  7ten  Jahre,  trotz  aller  Behandlung,  noch 
nicht  laufen  konnten,  während  oder  kurz  nach 
der  Kur  der  freie  Gebrauch  dieser  Glieder. 
Stets  hat  man  aber  liier,  wie  bei  allen  übri- 
-gen  scrophulösen  Formen  auf  Bethätigung  •  der 
Se-  und  Excretionen,  besonders  des  Da*naka- 
nals  zu  sehen.  Dafs  übrigens  der  Nebenge- 
brauch der  Bäder,  im  Besonderen  der  Soolbä- 
der,  bei  der  Rhachitis,  wo  es  sich  zugleich 
noch  um  materielle  Erweichung  der  Gelenkauf- 
treibungen  handelt,  fast  noch  von  gröfserem 
Nutzen  als  bei  den  Scropheln  ist,  geht  aus  der 
Natur  der  Krankheit  hervor;  die  Molken  ver- 
mögen in  dieser  Krankheit  nur  zu  heilen,  was 
durch  innere  Umstiinmung  zu  erreichen  ist. 

Dasselbe  gilt  bei  den  KnochenkranJcheiten 
überhaupt,  wo  die  Molkenkur  neben  der  Bad- 
kur einen  wesentlichen  •  Vortheil  gewährt;  sie 
hilft  die  scrophulöse  Grundlage  bessern  und 
tilgen.,  erzeugt  Uinsiimmung  der  Säfte,  erhöht 
die  Ernährungf  und  hebt  hierdurch  meistens 
den  durch  langwierige  Eiterungen  erzeugten 
hektischen  Zustand. 

Unverkennbar  bleibt  der  Einflufs  der  Mol- 
kenkur auf  die  Heilung  chronischer  Hautkrank- 
heiten und  Ulcerationen  (von  dem  Werthe  der 
Molken  bei  acuten  Exanthemen  ist  hier  nicht 
die  Rede).  Je  weniger  dieselben  aus  speeifi- 
scher  Ansteckung  entstanden,  je  mehr  sie  da- 
gegen scrophulöser  Natur  sind,  oder  mit  Stockun- 
gen im  Unterleibe  zusammenhängen  ,  je r  mehr 
die  Krankheit  jugendliche  Subjekte  betrifft,  und 
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mit  Entwicklungsperioden  in  Verbindung  steht, 
desto  mehr  ist  von  der  Molkenkur  neben  dem 
Gebrauche  von  Schwefel-,  Soolbädem  und  an- 
deren Mitteln  zu  erwarlen.    So  sah  ich  in  3 
•Wochen    eine  Tinea  in    Verbindung  anderer 
scrophulöser  Erscheinungen  bei  einem  scrophu- 
lösen  Mädchen  heilen;  ebenso  Fufsgeschwüre, 
welche  nach  einem  kalten  Fieber  zurückblie- 
ben, und  mit  Stockungen  im  Utfterleibe  zusam- 
menhingen.   Wo  aber  Syphilis    oder  Scabies 
den  Exanthemen  und  Exulcerationen  zum  Grun- 
de lagen,  war  der  Erfolg  am  unbedeutendsten. 
Als  alleiniges  und  Hauptmittel  bei  hartnäckige- 
ren Formen  reicht  die  Molke  nicht  aus,  allein 
sie  ersetzt  dann  sehr  vortheilhaft  andere  blut- 
reinigende Tisanen ,  und  erfüllt  noch  viel  mehr 
Heilzwecke  als  diese ,  befördert  alle  Ab  -  und 
Aussonderungen,  verbessert  die  Säfte,  und  er- 
höht die  Ernährung* 

7. 

4 

Die  beruhigende  Wirkung  der  Molken  thut 
sich  uns  in  ihrem  Einflüsse  auf  chronische  Aitf- 
regung  des  Nervensystemes   kund.    War  die- 
selbe blofse  secundäre  Folge  der  Herabstimmung 
aller  Lebensfunktionen,,  da  folgte  gewöhnlich 
Beruhigung  und  Harmonie  in  diesem  System; 
bei  weitem  seltner  aber  hatte  die  Kur  einen 
günstigen  Erfolg,  wenn  die  Aufregung  selbst- 
ständig erschien,  mit  Aufregung  des  Blutes 
vergesellschaftet  war,   und  mit  Convulsionen, 
Asthma,  oder  unter  sonstigen  hysterischen  Er- 
scheinungen auftrat.    Sehr  günstig  sind  die  Re- 
sultate auch   in  rein  dynamischer  Cardialgie. 
Folgender  Fall,    der  übrigens   durchaus,  nicht 
frei  von  organischen  Ursachen  zu  seyn  scheint, 
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mag  das  Gesagte,  so  wie  die  grofse  Macht  der 
Nachwirkung  bestäügen. 

M 

Eine  Frau  von  45  Jahren,  Bräuerin,  war 
früher  sehr  stark  und  dick,  ist  aber  seit*  an- 
derthalb Jahren,  während  welcher  Zeit  sie  fort- 
während krank  ist,  äufserst  abgemagert,  und 
hat  ein  gelbliches,  krankhaftes  ♦  leidendes  Aus- 
sehen, jenem  der  an  Carcinoma  uteri  Erkrank- 
ten nicht  unähnlich.    Seit  jener  Zeit  leidet  sie 
an  nächtlichen  Anfällen  heiliger  krampfhafter 
Schmerzen   im  Unterleibe  nach  der  Richtung 
des  Zwfcrgfelles  in  den  Hypochondrien  und  der 
Gegend  des  Magens,    besonders  zu  der  Zeit 
ihrer  Periode,  mit  deren  Verlust  sie  umgeht*  '» 
Der  Schmerz  behauptet  übrigens  nicht  immer 
dieselbe  Stelle,  zieht  manchmal  auch  in  das 
Kreuz ,  zuweilen  erscheint  erv  als  starkes  Örük- 
ken  auf  der  Brust    Diese  Anfälle  hat  sie  je- 
desmal mitten  in  der  Nacht,  während  sie  bei 
Tag  sich   ziemlich  erträglich  fühlt  Anfangs 
hatte  sie  Erbrechen  dabei,  welches  öfters  täg- 
lich zweimal,  manchmal  aber  auch  8  Tage 
nicht  eintrat.    Dlefs  Erbrechen  ist  durchaus  an 
keine  Zeit  des  T^ges,  noch  an  die  des  Essens 
geknüpft;  die  Kranke  verträgt  alle  Speisen  ohne 
Belästigung.  Wenn  sie  auf  ist,  sind  die  Schmer- 
zen weniger,  im  Liegen  aber,  besonders  bei 
Nacht  ,  nehmen  sie  wieder  in  der  oben  ange-r 
zeigten  Gegend  zu,  so  dafs  sie  jetzt  jede  Nacht 
2  —  3  Stunden  diese  heftigen  kolikartigen  An- 
fälle erleidet.    Gewöhnlich  kann  sie  auf  jeder 
•Seite  liegen,  sobald  sie  aber  Schmerzen  hat, 
"nur  auf  dem  Rücken.   In  den  stärksten  Anfal- 
len ist  der  Leib  weich,  und  bei  dem  Drucke 
in  allen  Gegenden  schmerzlos.    Wenn  die  An- 
fälle heftig  sind,  ist  ihr  Aussehen  in  diesen 
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^agen  gelblicher.    Im  letzten  Winter,  wo  sie 
längere   Zeit  an   Blutflufs  litt,  Latte  sie  die 
hartnäckigsten  Verstopfungen,  seitdem  aber  die- 
ses Fliefsen  aufgehört,  und  die  Periode  nicht 
mehr  eingetreten  ist,  hat  sie  regelmäßige  Oeff- 
BUng.    Während  der  Schmerzen  ist  der  Urin 
wasserhell,  sonst  norfnal.    Eigentliche  Hämor- 
rhoidalerscheinungen   hat  sie  nicht.    —  Die 
.Krankheit  wurde  Ton  ihren  beiden  Aerzten  als 
„eine  durch  climacterische  Verhältnisse  herbei- 
geführte Abnormität  der  Reproduktionsorgans 
und  des  Unterleibs  -  Gangliensysteines  mit  vor» 
herrschender    subinflammatorischer  Diathesis" 
angesehen,  und  auf  diese  Weise  den  Winter 
über  mit  einigem  Erfolge,  so  dafs  das  Erbre- 
chen jetzt  doch  nur  alle  3  —  4  Wochen  und 
weniger  heftig  eintritt,  behandelt.  —  Am  3ten 
Juni  1829  kam  sie  nach  Kreuth,  wo  $ie  tag* 
lieh  die  Molken  und  Kräutersäfte,   und  über 
den  anderen  Tag  ein  Bad  von  der  leichteren 
Schwefelquelle  gebrauchte."  Die  Molken  mach- 
ten ihr  täglich  mehrere  Male  Oefihung,  und  in 
'  den  Bädern  fühlt  sie  sich  sehr  wohl.    Nach  4  H 
Tagen  trat  wieder  ihre  Periode  ein ,  welche  sie 
seit  einem  halben  Jahre  nicht  mehr  verspürte, 
und  die  Zufälle  jetzt  etwas  vermehrte.  Bald 
darauf  ging  es  ihr  aber  wieder  besser,  als  sif 
auf  einen  Eselsritt  grofse  Zunahme  der  Schmer- 
zen mit  erneutem  Brechreiz  sich  zuzog,,  wel- 
cher letztere  doch  bald  auf  die  Pulv.,  acrophor» 
mit  Extr.  Hyoscyam.  wich.    Da  übrigens  die 
Schmerzen  sehr  heftig  wurden ,  erhielt  sie  ein« 
Emulsion  mit  jtqua  Laurocerasi  und  Exifact* 
Hyosc,  schmerzstillende  Ueberschlage  etc.,  wor- 
auf aiich  diese  allinählig  sich  wieder  beschwieih 
tigtem    So  gingen  fast  3  Wochen,  bald  mit 
Verschlimmerung,  bald  mit  geringer  Besserung 

wech- 
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wechsetod  dahin,    Wobei  sich  ^einmal  auch 
noch  Schmerzen  zwischen  den  Schulterblät- 
tern einstellten ,  bis  endlich  in   den  3  letz 
ten  Tapfen  derZustand  leidlicher,  die  Schmer! 
zen  weniger  die  Nächte  ruhiger  wurden  ,  und 
selbst  auch  däs-  Aussehen  sich  mehf  rothete  und 
aufheiterte    Adlein  von  de*  jetzt  gerade  zweck- 
mäßigen Verlängerung  der  Kur  hielt  die  Kranke 
eine  Art  Unruhe  und  Heimweh  ab  i  so  -dafs  sie 
am  Ende  der  dritten  Woche  abreiste,  w  Ihr 
Mann,  der  am  25sten  Juli  desselben  Sommers 
ins  Bad  kam,  brachte  mir  schön  die  Nachricht, 
daJs  sich  die  Kranke  unerwartet  gut  befinde! 
und  sich  immer  mehr  erholte.   Im  November* 
1830  aber,  wo  ich  mich  um  ihr  Befinden  ab- 
sichtlich erkundigte,  erfuhr  ich,  dals  sie  bisher 
ganz  gesund  war,  und  wieder,  witf  früher  ih- 
rem Geschäfte  vorstehe» 

'/«'..., 

80       '  '' 
w  ... 

#  Wir  beschliefsen  mit  der  Klasse  von  Krank- 
heiten ,  bei  welchen  die  Molken  dnrch  ihre 
Einwirkung  auf  die  Qualität  der  Vrinabsonde- 
rung,  und  atf 'du  Quantität  seiner  Aussonde- 
rung Nutzen  schafft. 

*  *  ■  • 

Ob  die  Molke  die  Disposition  zu  Stein* 
und  Sandbildung  allein  tilgen  kann,  venuas 
ich  aus  den  wenigen  Erfahrungen  noch  nicht 
zu  bestimmen  *).  Ein  Fall  liegt  mir  vor,  wo 
bei  einem  Manne  in  den  fünfziger  Jahren,  dem 

äSL'mJS  kT  Stei"^  unter 

heftigen  Nieren -Koliken  abgingen,  welche  An- 
falle durch  die  bisherige  Behandlung  nur  ge- 
*)  Von  der  hiesigen  Quelle  durch  inneren  und  äußeren 
Gebrauch  ist  es  mir  bekannt,  und  ich  habe  bS 
einen  solchen  Fall  anderwärts  bekannt  gemacht! 

Joura.LXXVI.B.6.St.  H 
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'  mildert,  nicht  gehöben  wurden,  nach  dem  drei- 
jährigen Gebrauche  der  Molkenkur  dahier  keine 
Anfälle  noch  Abgang  von  Steinchen  mehr  ein- 
trat. '  Ob  diefs  übrigens  bei  so  langer  Dauer 
der  Krankheit  anhalten  wird,  raufe  die  Folge 
lehren. ;    Dafs  die  Blojke  vollkommne  Heilung 
bewirken  könne  ,  scheint  übrigens  grofse  Wahr- 
scheinlichkeit zu.  haben,  wenn  man  ihre  mäch- 
tige Einwirkung  auf  alle  Stockungen  im  Unter- 
leiber ifiufV  Hämorrhoiden   und  Gicht  erwägt. 
Auch  in  obigem  Falle  waren  Hämorrhoiden 
und  Flechten  an  mehreren  KÖrpersiellen  damit 
Verbunden. .  Vermag,  sie  aber  auch  nicht  imr 
jiier  ,  volle  Heilung  allein  zu  bewirken,  so.  wird 
sie  wenigstens  jedem  puderen  .Wittel  zu  einer 
mächtigen  Unterstützung.  Die  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen, die  eintreten,  sind  :  däh  viel  mehr 
und  viel  öfterer  als  Sonst,  ja  fast  täglich,  Sand> 
Gries  oder  kleine  Steinchen  mit  dem  Urin  ab- 
gehen,  dafs   die  vorausgehenden  Koliken  so- 
wohl, als  die  Schmerzen  beim  Abgänge  unbe- 
deutend werden,  dafs  sich  die  überhaupt  angeT 
griffene  Gesundheit  und  Ernährung  bfeisett,  daß 
die  übrigen  liier  so  wichtige^  Colnplicatfoneo  I 
Plethora  abdominalis ,   Slöckvtogtn  im  KreiV 
laufe  des  Unterleibes,   Hämorrhoiden';  Gicht, 
Flechten  «ich  mindern  oder  heben.    Bäder;  und 
der  innere  Gebrauch  der  Quelle  zum  heil.  Kreuz 
dahier  wirken  ebenfalls  wesentlich  auf  dieses 
Uebel ,  und  werden  daher  gleichzeitig  in  Ge-< 
brauch  gezogen. 

In  dem  einzigen,  mir  hier  vorgekomme- 
nen Falle  von  Diabetes  mellitus  bei  einem  be- 
jahrten Manne,  hat  die  Molkenkur  zwar  die 
grofse  Schwäche  und  den  hektischen  Zustand 
für  einige  Zeit  gehoben,  die  Krankheit  selbst 
aber  nicht  geheilt.  '  ' 
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In  allen  Arten  des  Hydrops  war  die  Hülfe 
durch  die  Molkenkur  r  ebenfalls  n  mr  peUiaJhr: 
die  Urinabsonderupg  wurde  vermehrt,  der 
Schwächezustand  gebessert.  Wesentlicher,  doch 
ebenfalls  nicht  ausreichend,  war  die  Wirkung 
der  Molken  bei  Wasserabsatz  in  der  Brust  mit 
gleichzeitigem  chronischem  Husten.     /  u«WJi 

,         J   •  J     'Jü/l  !  N    I  ■        |  I     I      ■  ■         jA.  M  4 

*   ■  *       •  m*  * 

I  • 

Werfen  "wir  nun 1  am  Scfyüssö  dieser5  Be^ 
trachtung  über  die  WMuiVgsspMre  der  MolKfeh 
in  chronischen  Krankhelten  nocti  einmil  eirieh 
Bück  auf  dds  Gesagte  "zurück,'  so  müssen  Mol- 
kenkuren  'übdfralT  als  ein  wesentliches  Mittel 
betrachtet  werden,  wo  es  sich  urcC  Tilgung  de9 
Enlpiindungsreizes  im  Blute ,  und  um  eine  reiz- 
lose Ernährung  handelt,  wo  es  sich  handelt  um 
Regulirung  einer  excessiven  oder  zu  sehr  her- 
abgestimmten Nerventhätigkeit,  wo  es  auf  Her- 
stellung des  regelmäfsigen  Kreislaufes  im  Un- 
terleibe, auf  Lösung^  jQnStqckungen  oder  be- 
ginnender Verhärtungen  daselbst,  und  auf  Ab- 
leitung des  Blutes  von  der  Brust  und  vom  Ko- 
pfe ankömmt,  endlich  wo  Umstimmung  und 
Besserung  der  Säfte  Zweck  ist;  und  sie  wer- 
den in  allen  diesen  Fällen  um  so  mehr  passen, 
je  mehr  zugleich  eine  Aufregung  bei  der  Kur 
vermieden  werden  mufs.  Kinder,  Frauen  und 
Greise  eignen  sich  vorzugsweise  für  die  Molken. 

Was  aber  im  Besonderen  den  hiesigen  Kur- 
ort als  Molken anstalt  betrifft,  so  dafs  der  seltne 
Verband  so  vieler  unterstützender  Mittel,  wie 
der  Schwefelquellen  stärkerer  und  schwächerer 
Art,  derSoolbäder,  derDampf-,  Douch-,  Tropf- 
Bäder  und  ihrer  verschiedenen  Arten,  und  der 

h  2  ; 
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frischen  Pflanzensäfte,  diefs  Alles  im  Verein 
mit  einer  hohen  Bequemlichkeit  und  Anmuth 
des  Aufenthaltes  in  dem  heiteren  Alpenlande 
Hochbayerns  von  so  bedeutendeih  Belange,  dafs 
dieser  Kurort  (in  seinem  Heilgebiete)  für  die 
benachbarten  Länder  Vor  allen  einen  entschie- 
denen Vorzug  verdient*  Aber  auch  für  Lei- 
dende aus  entfernteren  nördlicheren  Gegenden 
wird  unsere  Anstalt  zur  Molkenkur  und  zum 
Sommeraufenthalte  eigne  Vortheile  bieten ,  in- 
dem sie  dann  von  hier  in  kurzer  und  beque- 
mer Reise  nach  dem  südlichen  Tyrol  gelangen 
können,  um  dort  etwa  die  Traubenkur  zu  ge- 
brauchen >  und  dann  für  den  Winler  allmahlig 
südlicher  zu  ziehen,  nach  Florenz,  Pisa,  Rom 
oder  Neapel. 


,  > 
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IV. 

Siohere  und  zuverläisfge  Methode 

den 

r  i  p  p  e  r   zu  heilen, 


und 


Behandlung  der  Syphilis*  ! 

Von 

Dr.  J.  A.  Pit&chaft. 


besteht  in  folgendem  Verfahren,    Der  Trip- 

kranke  erhalt,  gleichviel  in  welchem  Sta- 
tt der  Krankheit,  in  den  gewöhnlichsten 
en:  Ree.  jiquae  Menth,  pip.  unc.  iv.  Ter*- 
h.  veneU  scrup.  i  —  drachm.  ß.  Mucüag. 
Tim.  utrabic.  q.  s.  ut  f.  emuls.  cui  adde 
» Amygdal.  amar.  drachm.  iß.  Syrup.  emuls. 
.  ß.  S.  Stündlich  einen  Efslöffel  roll  zu 
inen. 

Ist  der  Kranke  sehr  reizbar  und  ein- 
dlich,  so  verordne  ich  auch:  Ret.  Herb, 
yseyam.  drachm.  ß.  f.  Infus,  aquos.  fer- 

Colat.  unc.  vj.  adde  Terebinth.  venet.  dr.  ß. 
eilag.    Gumm.  Arabic.  q.  s.  ut  f.  emuls. 

adde  Syrup.  emuls.  unc.  j.  S.  Stundlich 
fslölTel  voll  zu  nehmen. 
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Ist  etwa  das  Driisensystem  sehr  leidend, 
sind  die  Hoden  in  Mitleidenschaft  gezogen,  hat 
der  Kranke  schon  oft  Tripper  gehabt,  oder  hat 
er  einen  scrophulösen  Habitus ,  so  verordne  ich : 
Ree.  Herb.  CicuU  scrup.  j.  f.  Infus,  aquos.  ftr- 
vid.  Colat.  unc.  iv»  adde  Terebinth.  venet. 
scrup*  /  —  drachm.  ß.  Mucilag.  Gumm.  Ara- 
hic.  q*  3*  Ut  f.  emuls.  cid  adde  Aq.  Amygdal. 
amar.  ebne,  drachm.  j.  Syrup.  Cinnamorn.  unc.j. 
S.  Stündlich  1  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

-   Reizende  ,  so  wie  schwerverdauliche,"  blä- 
hende Speisen  müssen  gemieden  werden.  Zum 
Getränk  dient  Wasser,  wohl  auch'  mit  Zusatz 
von  Zucker,  Selterwasser  mit  lauer  Milch,  ein 
leichtes  Bier,  Mandelmilch.   Ein  Suspensorium 
ist  immer  dienlich.    Einige  lauwarme  Bäder 
unterstützen  die  Kur.   Bleibt  der  Kranke  wäh- 
rend der  Dauer  des  Trippers  im  Bette  ,  so  wird 
die  Heilung  sehr  schnell  vor  sich  gehen.  Im 
Allgemeinen  reichen  4  bis  6  solcher  Mixturen 
hin,   den  Tripper  zu  heilen.  Eingewurzelte 
Tripper  verlangen  oft  einen  längeren  Gebrauch. 
Ich  habe  mit  dieser  Methode  selbst  viele  Kranke 
geheilt,  welche  allen  ihren,  nicht  selten  müh- 
samen Geschäften  nachgingen,  und  "dabei  gar 
nicht  strenge  Diät  hielten.    Manchmal  verzö- 
gert träger  Stuhjgang  die  Heilung,  in  diesem 
Falle  lpsse  ich  ein  gelindes  Abführmittel  oder 
Honigwasser    zwischeninne    nehufen.  Dieses 
Heilverfahren  ist  so  sicher,  dafs  ich  kein  Be- 
denken trage,    diese  Methode  die  speeifische 
Heilart  der  Tripperseuche  zu  nennen.    Ich  er- 
suche daher  alle  Aerzte,   zunächst  Vorsteher 
voi*  grofsen   Heilanstalten,   sie   zu  würdigen. 
Die  Erfahrung   wird  sie  von  der  Richtigkeit 
meiner  Angabe  überzeugen,  die  mancherlei  Naeh- 
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wehen  der  proteusartigen  Erscheinungen  chro- 
nischer Tripperseuche,  Folgen  schlecht  behan- 
delter und  vernachläfsigter  Tripper ,  werden  auf 
dieselbe  Weise  gebellt.    Für  Frauen  gilt  die- 
selbe Heilart  ;  nur  mufs  man  bei  zarten  ,  em- 
pfindlichen Subjekten  nicht  selten  mit  der  An- 
wendung des  Terpenthins  etwas  aparsamer  zu 
Werke  gehen.    Ist  der  Kranke  zu  Durchfallen 
geneigt ,  die  nicht  durch  Saburra  erzeugt  werden,' 
so  kann  etwas  Opium  den  Mixturen  hinzugesetzt 
werden.    In  den  meisten  Fällen  bediene  ich 
mich  der   ersten   Vorschrift.    Indem  ich  nun 
meine  Erfahrung  ganz  Schlicht  ohne  weiteren 
Commentar  mittheile,  erlaube  ich  mir  noch  als 
Anhang  hinzuzufügen.  ^ 

V 

Behandlung  der  Syphilis. 

Syphilis  (primäre  und  secwndärc)  behandle 
ich  seit  Jahren  immer  mit  Mercurius  praecipi- 
tatus  ruber]  Sabina,  Calamus,  Salvia,  so  wie"- 
Salzbäder  (auf  welche  ich  in  Hufelandrs  tind 
Osann' $  Journal  1829  März,  S.  58  aufmerk- 
sam machte),  sind  treffliche  Adjuvantia  bei  x 
veralteter  Syphilis  und  ihren  proteusartigen  For- 
men. Waltet  Cachexie  ob,  so  verbinde  ich 
China  und  Eichelkaffee  mit  dem  Merkur;  bei 
schrophuloseiti  Habitus  Cicuta  in  kleinen  Gaben. 
Beginnende  (primäre)  Syphilis  erheischt  nicht 
als  solche  ein  eigentlich  antiphlogistisches  Ver- 
fahren. Es  kann  sich  zwar  Entzündung  dazu 
gesellen.  —  Schankergeschwiire  (frische  wie 
alte)  behandle  ich  mit  Terpenthin-Spiritusi  aber 
immer  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Mer- 
curius praecipit.  rubri.  Ist  der  Kranke  sehr 
reizbar,  empfindlich,  so  bediene  ich  mich  zu 
dem'  Ende  auch  wohl  einer  dünnen  Salbe  aus 
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Terpenthin  und  Eigelb,,  oder  Mucilag.  Gumm. 
Arabic.    Syphilitische,  also  Schankerbubonen, 
sind  das  Noli  me  tangere.    Man  mufs  die  Na- 
tur walten  lassen,  will  sie  Eiterung  bewirken, 
desto  besser  für  den  Kranken,   er  wird  uin 
so  sicherer  Ton  Grund  aus  von  dein  Gifte  be- 
freit werden.  Wird  der  primäre  Schanker  gleich 
in  erster  Instanz  richtig  bebandelt,  so  komnits 
nicht  zu  Bubonen.    Tripper -Bubonen  zerthei- 
len  sich  bei  kunstgerechter  Behandlung  des  Trip- 
pers von  selbst.    Gegen  grofse,  eiternde,  wu- 
chernde Wunden  syphilitischer  Natur.,  gegen 
Exostosen  wirkt  eine  Salbe  aus  Terpenthin  und 
arabischem  Gummischleim  ganz  vortrefflich.  Bei 
scrophulosen  Subjekten  verbinde  ich  mit  dem 
rothen  Präcipitat  Zinnober  und  Cicuta.  Den 
Mercur,  praecip.  rub.  verordne  ich  gewöhnlich 
also ;   Ree,   Merc.  praecip*  rub.  gr.  iij  —  v, 
Morph,  acetic.  gr.  j.  Pulv.  Rad.  Althaeae  q. 
$.  ut  f.  c.  aliquot  gutt.  aquae  destillat.  Pilu- 
lae  No.  XX.  Comp.  Pulv.  lycopod.  S.  Eine 
Stunde  nach  dem  Frühstück  und  vor  dem  Schla- 
fengehen eine  Pille  zu  nehmen.    Bei  scrophu- 
lösen  Subjekten  setze  ich  jeder  Pille  einen  Gran 
Cicuta  und  ebenso  viel  Zinnober  hinzu,  was 
ich  auch  bei  alten  syphilitischen  Affectionen 
gewöhnlich  thue.    Die  vollkommenen  Merku- 
rialoxyde  verträgt  der  menschliche  Organismus 
sehr  gut,  zumal,  da  sie  in  kleinen  Gaben  höchst 
wirksam  sind.    Die  Halboxyde  in  ihren  ver- 
schiedenen Graden,  wirken  am  feindseligsten, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  auf  den 
Körper  ein.    Beginnende   Syphilis  wird  nach 
meiner  Methode  mit  wenigem  rolhen  Präcipitat 
sehr  bald  geheilt ,  alte ,  eingewurzelte  erheischt 
oft  einen  längern  Gebrauch;  man  hat  aber  vom 
längern  Gebrauche  in  kleinen  Gaben  bei 
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hörigem  Warmhalten  gar  nichts  zu  beidrehten: 
Ja  gerade  er  verlangt  nicht  jene  strenge  Diät 
als  andere  Merkuriahnittel»  Salivation  ist  nach 
meinem  Dafürhalten  eine  ganz  überflüssige,  ja 
sehr  unwillkommene  Sache.  Nicht  leicht  ver- 
ursacht der  Präcipitat  Salivation.  Sind  die  Kno- 
chen in  Mitleidenschaft  gezogen,  so  ist  die  Sa- 
hina das  beste  Adjuvans,  sind  es  die  Drüsen 
insbesondere,  so  ist  es  die  Cicuta,  ist  es  die 
Haut  (Hautausschläge),  die  Salvia,  in  dfeir  befc 
den  letzten  Fällen  auch  der  Zinnober  und  wohl 
auch  der  mit  Unrecht  vergessene  Mercurius 
violaceus  Pharmacop.  Paris. 

Ich  kenne  meiner  langen  Erfahrung  zu 
Folge  keine  lächerlichere  Furcht,  als  die  vor 
dem  Gebrauche  der  vollkommenen  Oxyde,  sie 
schaden  nur  dann,  wenn  man  sie  so  unverstän- 
dig gi^bt,  dafs  sie  als  Corrosiva  auf  den  Ma- 
gen und  Darmkanal  wirken.  Mercurius  dulcis 
und  der  über  Gebühr  in  Anwendung  gezogene 
Calorael v  ist  der  Unheilstifter  geworden.  — 
"Wenn  ich  zwar  wünsche ,  dafs  tüchtige  Prak- 
tiker meinem  Heilverfakren  ihre  Aufmerksam- 
keit schenken ,  so  schliefse  ich  doch  mit  Quincti- 
lian  „Nemini  präescribo ,  dum  sen^entias  meas 
txprimo.    Lib.  IX.  U  4.  •  * 
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Kurze  Nachri  chteo 


und 


Auszüge. 





Monatlicher  Berich$?%iM 

1  *  übet*' 

den  Gesundheitszustand,   Geburten   und  TcdesjSk 

von  Berlin, 

....    .....  ^jft» 


nutzet 


«3» 


flu*  den  Akten  der  Mediz.-Ch 

Jl^T  o  n  a  t    Ikl  a  i. 

Heber  die  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefügte  W 

Es  wurden  geboren:   531  Knaben, 

472  Mädchen. 

1003  Kinder. 

Es  starben:  238  männlichen, 

197  weiblichen  Geschlechts 

10  Jahren* 
413  Kinder  unter  10  Jahren. 

848  Personen. 
Mehr  geboren  als  gestorben  1557* 
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Im  Mai  des  vergangenen  Jahres  wurden 

geboren :  419  Knaben, 
332  Madchen, 

751  Kinder. 

Es  starben:  221  männlichen, 

161  weiblichen  Geschlechts  über  10 
Jahren. 

,  344  Kinder  unter  10  Jahren. 

726  Personen. 

Mehr  geboren  als  gestorben  25.  x 

In  Verha'Itnifs  zum  Mai  vorigen  Jahres,  wurden  hn 
Blai  d.  J.  252  Kinder  mehr  geboren,  und  starben  mehr  122. 


Im  Ganzen  nahm  die  Zahl  der  Kranken  in  diesem 
Monate  gegen  den  vorigen  bedeutend  ab«   Die  Influenza 
verlor  sich;  die  Krankheiten  nahmen  statt  des  bisheri- 
gen gastrisch -entzündlichen,  einen  katarrhalisch  -  rheu- 
matischen Charakter  an.  Acute  Rheumatismen,  anginöse 
Zufälle,  und  hartnäckige  katarrhalische  waren  in  der  er- 
sten Hälfte  des  Monats  nicht  selten.   Die  eintretende  und 
anhaltende  Hitze  gab  den  Krankheiten  neben  dem  rheu- 
matischen ,  einen  mehr  gastrischen  Charakter ;  biliöse  Fie- 
ber, rothlaufartige  Hantaffectionen ,  besonders  Gesichts- 
rose und  Parotiden  zeigten  sich  häufig,  eben  wie  Diar- 
rhöen, die  aber  leicht  und  gutartig  waren«  Biutconge- 
stionen  nach  Kopf  und  Brust  kamen  häufig  vor,  beson- 
ders bei  denen,  so  an  Hämorrhoiden  litten.  Wechselfie- 
ber wurden  seltener,  eben  wie  Masern  und  Pocken,  an 
letztern  starben  indefs  doch  in  diesem  Monate  15,  wor- 
unter 12  Erwachsene. 
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Spez  teile  Krankheiten 


Krankheiten. 


Erwach- 
sene. 


.3 

•  - 

«— t 


An  EntkrKfturig  Alters  wegen. 
An  Schwache  oald  nach  der  Geburt 
An  Entkräftung«       .      .  • 
Unzeitig  und  todt  geboren 
Beim  Zahnen.  .... 
Am  Starrkrampf  • 
Aui  Brustknimpf  ... 
Unter  Krämpfen.        •  • 
An  Skropheln  und  Drüsenkrankheil 
An  Gehirn  Wassersucht 
Am  "Wasserkopf 
An  RückenmarJcRwassersocht  , 
Am  Stick  -  und  Keuchhusten  . 
An  den  Pocken  . 
An  Masern  .... 
An  Ausseht  ag  .... 
An  der  Gehirnentzündung. 
An  Rück enmarksentzünduitg 
An  der  Lungenentzündung  . 
An  der  Unterleibsentzündung, 
An  der  Bauchfellentzündung;. 
An  der  Leberen tzündung.  . 
An  der  Halsentzündung  (Braune) 
An  Gebarmutlerentzündung, 
An  der  Brustentzündung  . 
Am  Kntzündungsheber v    .  • 
Am  IVervenfteber.  . 
Am  Gallenfieber         •      .  • 
Am  Schleimneber      •   (  •  • 
Am  abzehrenden  u.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht 
An  der  Halsschwindsucht. 
An  der  Unterleibsschwindsucht 
An  Leberschwindsucht       .  • 
An  der  Wassersucht         .  • 
An  der  Brustwassersucht.  , 
Am  Durchfall      .       •       •  • 
Am  Brechdurchfall  •  • 

Am  Erbrechen     •      •      •  . 
Am  Blutsturz      «      •      •  . 
Am  Blutbrechen.        .  . 
An  SchlagÜufs      .       .  . 
An  der  Blausucht  ... 
Im  Kindbett        .       .       .  . 
An  organischen  Fehlern  des  Gehiri 
An  organ.  Fehlern  im  Unterleibe 
An  organ.  Fehlern  des  Herzens 
Am  Wahnsinn  .... 
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Krankheiten. 


"Wasserbruch  • 
2el)hautgeschwtir 
Krebs.         .       .       .      .    •  . 
Brustkrebs    •      .      .      .  . 

Am  Magenkrebs  

Am  Brande         .      .      .       .  . 

An  der  Gicht  

An  IVIagenerweichnng.  .  .  . 
An  nicht  benannten  Krankheiten  . 
Durch  Unglücksfälle  ♦      .      .  . 


Erwach- 
sene. 

Kinder. 
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•  » 

Z>*r  Liebesdienst. 


Man  hört  immer  mir  von  der  letzten  Ehre  sprechen, 
die  man  den  Verstorbenen  erweiset.  Ich  bitte  um  Er- 
lanbnifs,  ein  Wort  von  der  letzten  Liebe  zn  sprechen, 
die, wir  ihnen  zu  erweisen  schuldig  sind. 

Diese  besteht  ganz  einfach  darin:  dafs  wir  uns  nicht 
eher  von  ihnen  trennen,  als  bis  wir  ganz  gewifs  von 
:l  Tode  überzeugt  sind. 


Ein  ganz  neulich  in  Paderborn  vorgefallenes  Ereig- 
nifs  mufs  uns  von  neuem  darauf  aufmerksam  machen. 
Hier  ist  es,  wie  es  uns  Hr.  Dr.  Schmid  daselbst  er- 
zählt: 

„Ein  auf  dem  hiesigen  Krankenhanse  verstorbener 
junger  Mann  (Kasper  Kreite  aus  Verne)  konnte  erst 
drei  Wochen  nach  dem  scheinbaren  Hinscheiden  beerdigt 
werden,  weil  sich  nicht  früher  als  gegen  den  20sten  Tag 
solche  Merkmale  einstellten,  die  man  als  sichere  Todes- 
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zeichen  rn  betrachten  pflegt    Die  scheinbare  Leiche  hat 

am  ersten  Tage  nach  dem  letzten  Athemzuge  plötzlich 
die  Augen  anfgesachlgen  und  einige  Minuten  einen  unre- 
gelmäisigeu  puis  iühlen  lassen.   Kleine  Brandwunden,  die 
als  Belebung«- Versuche  beigebracht  waren,   haben  am 
2ten ,  3ien  und  4ten  Tage  geeitert.   Am  5ten  Tage  hat 
der  Erbfofste  die  Hand  verdreht,  am  6ten  und  9ten  Tage 
hat  sich  ein  halbseitiger,  durchaus  nicht  riechender  Schweifs 
dingesteÜW    Nach  dem  9ten  Tage  haben  sich  in  einem 
grofsen  Umlange  d£s  Rückens  Pemphigus  ähnliche  Blasen 
gebildet.   Die  Glieder  sind  beständig  biegsam*,  die  Lippen  18 
Tageroth  geblieben.  Die  Swirne  warö  Tagein  verticale  Falten 
gelegt,  und  die  ganze  Physiognomie  in  dieser  Zeit  nichts 
weniger  als  leichenhaft.   Neunzehn  volle  Tage  hat  sich 
in  einem  wannen  Zimmer  weder  Leichen  geruch,  noch  eine 
Spur _von  Tod tenflecken  eingestellt ?  ohne  dafs  ein  beson- 
derer (Jrad  von  Abmagerung,  als  Erklärungsgrund  dieses 
negativen  Zeichens,  vorhanden  gewesen  wäre."  Daza 
kommt  noch,  dafs  der  Tod  dieses  jungen  Mannes  ieden 
im  Spitale  überrascht  hat ..... ..Ein _  kleines  bereits  geheiltes 

Wechsellieber  und  noch  vorhandene  Brustbeschwerden* 
welche  in  Schwindsucht  überzugehen  drohten  ,  ohne  schon 
wirkliche  Schwindsucht  zu  §eyn,  waren  die  Ursache  der 
Aufnahme  dieses  übrigens  gesunden  Menschen." 

*  *  »  ■  i  ^  •  - 

Es  ist  'also  entschieden",  dals  ein  Mensch  in  einen 
völlig  todt  scheinenden  Zustand,  dennoch  20  Tage  lang 
noch  ein  verborgenes  Leben  (Vitalität)  in  sich  haben,  ja 
vielleicht  noch  Bewufstseyn  behalten,  vielleicht  noch  hö- 
ren, kann,  denn  der  Sinn  des  Gehörs  ist  bekanntlich  der 

letzte ,  welcher  abstirbt. 

*  « » 

Wir  wollen  hier  nicht  entscheiden ,  wie  selten  in  sol- 
chem Zustande  noch  ein  Wiedererwachei ,  eine  Wieder- 
belebung, möglich  sey,  oh n erachtet  Beispiele  von  mehre- 
ren Tagen  existiren«   Aber  es  ist  genug  zu  wissen ,  da/s 
in  einem  solchen  Zustande  noch  ein.  verborgenes  Leben, 
vielleicht  selbst  noch  ein  dunkles  Gefühl,  vorhanden , seyn 
kann,  und  dafs  man  bei  der  bisherigen  Einrichtung  in  ei- 
nem solchen  Zustand  begraben  werden  kann.  '  Von  der 
möglichen  Fortdauer  des  Bewufstseyns  bei  aufserlich  todt- 
scheinendem  Zustande  hat  uns  schon*  manche  Catatep- 
sia,  ja  bei  fast  völlig  aufgehobener  Blutcirculation  noch 
neulich  die  Ch olera  asphyctica  die  deutlichsten  Beweise 
gegeben.  —  Wer  schaudert  nicht  bei  diesen  Gedanken! 

V 
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Dieses  schrecklichste  aller  Schicksale  zn  rermeMeHi 
giebt  es  nur  ein  Mittel/  und  zwar  ein  sehr  leichtes  und 
einfaches,  nämlich:  die  Leiche  nicht  eher  zu  begraben*, 
als  bis  man  von  ihrem  wirklichen  Tode  gcwifs  ist. 
Dazu  aber  giebt  es/  nach  völlig  entschiedener  Erfah- 
rung, |kein  anderes  Zeichen     als  »die  anfangende  Zer-* 

setzung  des  Organismus,  das  heifst,    die  anfangend* 

Fäulnifs.    >v  . 

Dazu  aber  gehören  nicht,  wie  man  gtewohnlich  ähP 
nimmt,  2  oder  3  Tage,  sondern  zuweilen,  wie  'wir  ebett 
gesehen  haben ,  8  und  mehrere  Tage.  So  lange  -  mnf$ 
die  wahre  Liebe  den  Entschlafenen  noch  fleh  Aufenthalt 
bei  sich  gestatten,  .. .  , . 

Diefs  läfst  sich  bei  Reichen  und  Wohlhabenden  wohl 
machen.  Aber  nun  denke  man  an  die  Tausende  von  Ar-** 
inen,  oder  in  ihren  Wohnungen  Beschränkten  Wie  könr 
nen  diese  so  lange  mit  einer  Leiche  in  einer  engen  Stube* 
oder  wohl  gar  —  wir  haben  Beispiele  gesehen  —  in  ei- 
nem Bette  zusammen,  leben  ?  Ist  es  nicht  natürlich ,  dafs 
diese  armen  Leute  so  schnell  als  möglich  eilen,  sich  des 
beschwerlichen  Gastes  zu  entledigen  V        ,  .  .  ,.| 

Dazu  bedarf  es  ajso  eines  Jafbewahrpngsortes  für 
fliesen  Zwischenzustand  zwischen  Tod  und  Leben, 
eines  tÄ$y Ii.  des  verborgenen  Lebens,  das  heilst,  eines 
Leichenhauses.,  diefs  ist  der  wahre  Begriff  eines  Lei~ 
chsnhauses*  — 

Ich  bitte  wohl  zu  bemerken,  dafs  der  Zweck  und 
Nutzen  eines*  Leichenhauses  zweifach  ist ,  was  man  nicht 
gehörig  zu  erkennen  scheint,  wie  sich  diefs  noch  neulich 
bei  der  Discussiön  darüber  in  der  Sächsischen,  Kammer 
ergeben  hat«  Einmal  dem  Verborgenen  Leben  die  Mög- 
lichkeit zn  geben,  wieder  zu  erwachen,  freilich  der  sel- 
tenste Fall,  Aber  zweitens  der  el>en  so'  wichtige  und  je- 
desmal zu  erreichende,  dem  in  diesem  Mittelznstande, 
vielleicht  mit  Bewufstseyn ,  sich  befindenden,  und  so  auch 
seinen  Angehörigen,  die  Beruhigung- und  Sicherheit  zu  ge- 
ben, nicht  lebendig  begraben  zu  werden. 

Von  dieser  Idee  erfüllt,  schlug  ich  vor  bald  50  Jahren 
meinen  Mitbürgern  in  Weimar  die  Errichtung  eines  Lei- 
chenhauses vor,  und  eröffnete  dazu  eine  Subscription. 
Diefs  hatte  den  glücklichen  Erfolg,  dafs  £00  Thaler  zu- 
sammengebracht wurden  x  und  damit  wurde  ein  Leichen- 

■ 
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haus  errichtet.  (S.  meine  Schrift:  Ueber  die  Un*ewifs* 
fielt  des  Todes  ,  mit  der  Abbildung  des  PVeimar- 
schen  Leichenhause  $) ,  was  seitdem  allgemein  benutzt 
worden,  ja  selbst  während  des  Krieges  zur  Wiederbele- 
bung aller  Scheintodten  gedient  hat ;  ähnliche  Häuser  sind 
seitdem  in  Frankfurt  a.  M.  und  an  andern  Orten  er- 
richtet worden. 

Aber,  wird  man  sagen,  wenn  diefs  anch  an  kleinen 
Orten  möglich  ist,  wie  soll  das  eingeführt  werden  in 
grofsen  Städten,  wo  alle  Stunden  ein  Mensch  stirbt?  — 
Wie  soll  man  die  Menge  der  Leichen  unterbringen?  Wo 
die  Kosten  hernehmen? 

Hierauf  dient  zur  Antwort  folgender  Vorschlag. 

Man  denke  sich  die  grofse  Stadt  als  20  kleineren, 
welche  hier  eben  so  viele  Kirchspiele  repräsentiren,  zusam- 
mengesetzt. Jedes  Kirchspiel  wird  gewifs  sehr  leicht  durch 
Subscription  seiner  Mitglieder  die  unbedeutende  Summe 
tut  Erbauung  eines  Leichenhauses  auf  seinem  Gottesacker 
tusammenbringen ,  denn  es  bedarf  ja  weiter  nichts  alsein 
grofses ,  im  Winter  heizbares,  Zimmer,  zur  Aufbewahrung 
der  Leichen,  und  eine  Wohnung  für  den  Leichenwächter. 

Brauche  ich  nun  hier  noch  ein  Wort  hinzuzufügen? 
•r^'frie^  Sache  spricht  (ur  sich  selbst  Genug,  wir  wisseri 
nichts,  gar  nichts,  von  dem  Zwischenzustande  zwischen 
Tod' und  Leben,  zwischen  dem  Aufhören  des  ankeren 
Lebens,  und  der  gänzlichen  Vernichtung  des  innern.  Bei 
vielen  geschieht  gewifs  beides  mit  einem,  Schlage,  aber 
bei  gar  manchen  ist  der  Akt  des  Sterbens  ein  nach  und 
nach  erfolgender,  ein  allmähliges  Absterben,  beiden 


letzten  Liebesdienst ,  den  wir  unseren  Ferstorbenen, 
vielleicht  noch  Lebenden,  vielleicht  noch  Fühlenden 
erweisen  können** 


H. 
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IKtiicellen  Preufsischer'Aerzte  aus  den  Sanität  sierichten. 

(Fortsetzung») 

.J  

- 

Fortdauer  des  Lebens  und  Athmens  eines  neuge- 
hörnen  Kindes  bei  gänzlich  zerstörtem  Gehirne.  — 
Folgenden  merkwürdigen  Fall  hat  der  Kreisarzt  Dr.  Beyer 
in  Soest  mit  folgenden  Worten  mitgetheiit :  »Der  Fall  einer 
ßnthirnung  kam  mir  vor  wenig  Wochen  vor.  Die  Kreit- 
sende hatte  ein  so  enges  Becken ,  dafs  die  Conjugata  X\ 
höchstens  3  Zoll  betrug»  Diese  Person  hatte  bereits  vor 
2  Jahren  durch  Enthirming  des  Kindes  von  mir  entbun- 
den werden  müssen.  Da  auch  diesmal  jeder  Versuch, 
den  Kopi  mittelst  der  Zange  zu  entwickeln,  an  der  En- 
gigkeit des  Beckens  scheiterte ,  so  wurde  jetzt  schneller 
als  das  erste  Mal,  wo  zwei  Geburtshelfer  sich  vergebens 
in  Anstrengungen  zur  Entbindung  mit  der  Zange  erschöpft 
hatten,  zur  Perforation  geschritten,  und  solche  in, 20  Mi-*, 
uaten  beendigt.  Die  beiden  Seitenbeine  wurden  nicht 
ohne  Mühe  herausgenommen,  der  Kopf  vom  Gehirne  gänar 
Heb  entleert,  und  mit  der  Hand,  ohne  Anlegung  der  Zan- 
ge, hervorgeholt.  Während  ich  hiernächst  mit  der  Ent- 
bundenen beschäftigt  war,  und  derselben  die  Nachgeburt 
wegzunehmen  versuchte,  liefe  sich  hinter  dem  Öfen,  wo 
das  in  ein  Tuch  gewickelte,  enthirnte  Kind  hingelegt  war, 
deutlich  ein  wimmerndes  Geschrei  vernehmen.  Nur  mit 
der  Wöchnerin  beschäftigt,  überhörte  ich  anfangs  jenes 
Geschrei,  wurde  jedoch  nach  etwa  3  Minuten  durch  ein 
wirkliches  Weinen  auf  das  im  Tuche  befindliche  Kind  auf- 
merksam gemacht.  Rasch  öffnete  ich  das  Tuch,  und  sah 
das  Kind  ohne  Gehirn  minutenlang  athmen ,  Hände  und 
Füfse  bewegen,  uud  hörte  abermals  deutlich  ein  wimmern- 
des Geschrei.  Erst  nach  mehreren  Minuten  hörten  Leben 
und  Athmen  bei  dem  enthirnten  Neugebörnen  auf.  Die 
Mutter  befand  sich  einige  Tage  nach  der  Entbindung  eben 
so  wohl,  als  nach'  der  ersten  Niederkunft/' 

Paralysis  museulorum  faciei  hemiplectica,  <?/fitk» 
liehe  Heilung  derselben  in  mehreren  Fällen*  —  Zn 
den  selteneren  Krankheitszuständen  dürfte  folgendes  Uebel, 
welches  ich  —  erzählt  der  Dr.  Gerdeseen  in  Seidenberg, 
Laubaner  Kreises  —  in  12  Jahren  nun  5  Mal  zu  behan- 
deln Gelegenheit,  fette,  zu  zählen  seyn. 

Joura.LXXVLB.Ö.St,  I 
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Der  Krankheitsznstand  besteht  in  einer  gänzlichen 
halbseitigen  Lähmung  . des  Gesichts,  bei  übrigens  dem  An- 
scheine nach,  ganz  ungestörtem  Gesundheitszustände.  Alle 
Gesichtsmuskeln  der  einen  Seite  sind  in  einem  Zustande 
völliger  Lähmung.  Der  Mund  ist  schief,  nach  der  gesun- 
den Seite  hin  verzogen,  das  Auge  ist  halbbedeckt  und 
thränend ,  die  Nasenspitze  etwas  nach  der  gesunden  Seite 
hin  gewendet  Stirn,  Augenlieder,  Nasenflügel,  können 
auf  der  kranken  Seite,  selbst  mit  der  gröTsten  Anstren- 
gung, nicht  bewegt  werden«  Nur  bei  geringerem  Grade 
des  Uebels  findet  einige  Bewegung  des  oberen  Augenlie- 
des Statt.  Die  Bewegung  des  Augapfels  der  kranken  Seite 
ist  ungestört;  ebenso  ist  kein  Theil  der  Mundhöhle  ge- 
lähmt ,  der  Speichel  fliegt  im  Munde  mehr  als  im  gesun- 
den Zustande  zusammen.  Beim  Genufs  flüssiger  Speisen 
entsteht  die  Beschwerde,  dats  sie  theil  weise  auf  der  kran- 
ken Seite  des  Mundes  wieder  herausfiiefsen.  Ein  schmerz- 
haftes Gefühl  ist  im  ganzen  Gesicht  nicht  vorhanden ,  not 
die  Temperatur  der  kranken  Seite  ist  vermindert.  Die 
Kranken  klagen  über  Kühle,  derselben.  Der  Sitz  der  Krank- 
heit ist  in  den  Nerven,  welche  sich  in  den  Gesichtern  os- 
keln  verzweigen. 

Das  üebel  ist  mithin  eine  völlige  Hemiprosoplegie. 
Jederzeit  habe  ich  gefunden,  dafs  es  bei  einem  heftigen 
Schnupfen  nach  Erkältung  zum  Vorschein  kam« 

Das  üebel  befällt  jedes  Alter,  nur  bei  Kindern  habe 
ich  es  nie  wahrgenommen.  Alle  bei  Lähmungen  anwend- 
bare Mittel  leisten  hier  meist  nicht  den  geringsten  Erfolg. 

Folgendes  Verfahren  führte  in  3  Fällen  der  Art  m 
Genesung.  Mit  folgender  Auflösung,  als:  Ree.  Phosphori 
gr.  vj.  Olei  animaU  aether*  drachm.  ££/.  wird  die  ge- 
lähmte Seite  des  Gesichts  täglich  viermal  eingerieben ;  da- 
bei ist  das  innere  Auge  Yor  der  Einwirkung  des  Mittels 
ih  Schutz  zu  nehmen.  Nach  mehrmaligen  Einreibungen 
bilden  sich  erst  wunde  Stellen  und  dann  Schorfe,  die  je* 
doch  in  kurzer  Zeit  sich  wieder  ablösen. 

«  * 

Während  der  Schorfbildung  reibt  man  nur  einzeln« 
schorffreie  Stellen  ein.  Sind  die  Schorfe  ziemlich  abge* 
lofst ,  so  wird  die  ganze  Seite  des  Gesichts  auft  neue  ein- 
gerieben ,  und  dies  Verfahren  im  schlimmsten  Falle  noch 
ein  drittes  Mal  wiederholt.  Meistens  zeigt  sich  schon  nach 
dem  ersten  Abfallen  der  Schorle  einige  Beweglichkeit  der 
kranken  Seite»  und  nach  dem  dritten  &ale  habe  ich  iw- 
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mer  de*  ungehinderten  Gebrauch  der  gelähmt  gfe*esehen 
Muskeln  eintreten  sehen»  Das  brennende  Gefühl  ist  den 
Leidenden  allerdings  unangenphin ,  jedoch  habe  ich  nie-r 
mals  nachtheilige  Folgen  nach  der  Anwendung  .dieses 
'Mittels  wahrgenommen.  In  neuester  Zeit  sähe  ich  dies 
Uebel  nach' einmaligem  Gebrauch  jener  Einreibung '  unter 
Anwendung  des  russischen  Dampfbades,'  dessen  Gebrauch 
auf  den  Wunsch -des  Kranken  Statt  fand,  verschwinden*  ^ 

Melancholie  mit,  Mahle  abwechselnd  verbunden, 
geheile  durch  die  Entstehung  eines  grefsen.  Eurusikels. 
«*—  Kine  45 jährige,  noch  menstruirte  Frau«  und  Mütter 
von  7  Kindern,  litt  nach  dem  Berichte  des  Kreisarztes 
Dr»  Osthues  in  Beckum  bei  ererbter  Anlage  seit  mehrere? 
Monaten  an  starken  Trübsinn,  womit  Versuche  feum  Selbst- 
morde, religiöses 'Irrseyn',  Mangel  an  allere  Th  eil  nalune 
für  ihre  Familie,  bestandige  Schlaflosigkeit  und  abwech- 
selnd Anfalle  von  Manie  verbunden  waren.   E»ie  Körper- 
kräfte  dieser  sonst  starken,  blühenden  Frau  waren  im 
Verläufe  dieser  Gemüthskrankheit  dergestalt  gesunken,  dal's 
ein  damit  verbundenes  schleichendes  Fieber  und  Hüsteln 
eine  gänzliche  Abzehrung  befürchten  liefsen,  besonders 
da  überdiefs  ein  Furunculus  gangraenosus  am  Rücken 
in  der  Gegend  der  kurzen  Rippen  sich  bildete,  der  auf 
seiner  höchsten  Stufe,  wo  der  Brand  beschrankt  wurde» 
fast  |  Fu'fs  im  Durchmesser  hatte.    In  der  Eiterungspe- 
riode sonderten  sich  die~allgemeinen  Bedeckungen  bis  auf 
die  Muskeln  ab.   Erst  in  diesem  Zeiträume  ward  ärztliehe 
Hülfe  pe  sucht.   Der  täglich  zunehmenden  Körperschwäche 
ungeachtet  durfte  doch    keine  roborirende,  geschweige 
eine  erhi  tzende  Diät  gerathen  werden ,  welche  früher  nebst 
innerlich  angewandten  excitirenden  Arzneien  das  geistige 
Leben  immer  höher  gesteigert  hatte.   Gelinde  Abführun- 
gen {Infus,  Sennae  comp»,  mit  Tincturae  Rhei  aquosa 
und  Extr.   Taraxaci),  abwechselnd  kleine  Gaben  von 
Brechweinstein  in  einem  aromatischen  Wasser  aufgelofst, 
gegen  Abend  Calomel  mit  Extr  actum  Hyoscyami ,  die 
Scariiication  des  Furunkels,  und  am  Ende  die  Eiterung 
befördernde  Umschläge  auf  denselben  gelegt«  führten  in 
einigen  Wochen  eine  gänzliche  Genesung  herbei,  und  die 
nun  lebensfrohe  Frau  nimmt  wieder  herzlichen  Antheil  an 
ihrer  Familie,  und  verrichtet  mit  Heiterheit  die  ihr  oblie- 
genden Hausgeschäfte. 
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Klinischer  Unterricht  in  der  Augenheilkunde*  von  h 
N.  Fischer. 


Allgemeine  Diagnostik  der  psychischen  Krankheiten, 
•   von  Dr.  /♦  B%  FriedreicK. 


Kurte  litterarische  Anzeigen* 
L  Frorlep  de  Comeitide  scwofnlosa. 
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.  J.  £♦  Zö lisch  allgemeine  Anleitung  zum  Kinder* 
Krankenhaus*. 

Cholera,  (Fortsetzung.) 
171 . Leuns 9n  the Cholera-Afphyxia byM.Pmyn* 
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practischen  Heilkunde. 

Ilerau&gegebeo 
von 

C.   W.   Hufelan  d, 

KönigL  Preuls.  Staaterath,  Ritter  des  rothen  Adler -Or- 
dens zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Medi- 
en* auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Acade-? 

mie  der  Wissenschaften  etc. 

♦ 

E.   O  8  a  n  Q) 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  und 
der  Medicinisch-  Chirurgischen  Academie  für  das  Militair 
zu  Berlin,  lütter  des  rothen  Adler* Ordens  dritter  Klasse 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften, 
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Crauf  Freund 9  ist  alle  Theorie* 
Doch  grün  de$  Leben»  goldner  Baum. 

Göthe. 


VI.  Stuck«  Junius. 
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Ueber  die  Hysterie 


.  • » . 
■  • 

.«  : 


«44,  t 

o  n  d  „ 


ihrVerhältnifs  zur  Hypochondrie* 


Von 

1-    *«      '  \.» 


Dr.   H  a  u  f 9 

zu  Weltzheim   in  Würtemberg.  4~ 

■  ;  •   • »  c  l     r    . .  ',..!  . 


Et  quamlibet  omnie  antiqui- 
tas  symptomata  illa  adfeetihus  hy- 
stericis  adnascentia  utero  Semper 
adscripserit ,  si  tarnen  adfcctioncs 
hypochondtiaedi  vülgo  dictas,  tfuat 
splenis  aut  viscerum  nescio  quorum 
cbstructioni  imputamus ,  cum  mü- 
lierum  hystericarum  symptomatibus 
€onferemuey  vi»  pvum  ovo  similius, 
'  ^am^sunt^ollqüe  sympt0niütä9 

■    T&.  S  y  denham* 

I    *  y  •  • 
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Oeit  langer  Zeit  schon  herrscht  Verwirrung  über 
die  Bedeutung  des  Wortes*  Hysterie  unter  den 
Aerzten.  Hysteria,  Hysterismus,  Hysterica  pas- 
sio  9  malum  uterinum,  Mutterbe^hwerung,  von 
vorcQa,  s.  vGiepi],  der  Uterus  2)f  bedeutet  im 


*J  Nach  Kraus  bedeutet  vartQa,  wie  Uteros  ursprüng- 
lich einen  Schlauch ,  ein  Hunzel  n.  dgl. ,  das  man  hm- 
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fVbrtsinne  die  Leiden  des  Uterus,  Allmahlig 
aber  scheint  diese  Bezeichnung  nicht  nur  i  auf 
solche  Leiden  und  Beschwerden,  welche  sich 
aus  denen  des  Uterus  sympathisch ,  oder  secun- 
där  entwickeln ,  sondern  auch  auf  alle  mög- 
liche andere,  keinen  bestimmten  Typus  und 
keine   charakteristische  Physiognomie  an  sich 
tragende,  mit  Schmerzen  und  Krämpfen  ver- 
bundene Krankheiten  des  "W^ihetf  übergegan- 
gen zu  seyn.   Da  man  wufste ,  dafs 'die'  Gebär- 
mutter rermöge  der  im  Zustande  der  Schwan- 
gerschaft mit  ihr  vorgehenden  allseitigen  Ent- 
wicklung sich  auch  aufwärts  hebe/ so  schlofs 
man  hieraus,  dafs  die  Empfindungen  solcher 
Kranken,  welche  d^n  Gefühle* eines  im  Leibe 
auf-  und  absteigenden  Körpers  so  täuschend 
ähnlich  sind,  eine  gleiche  Ortsbewegung  der 
Gebärmutter  zu  Gründe  liege,  und  dafs  eben 
dieses  Auf  -  und  Niedersteigen  die  mannichfa- 
cben  Leiden  und  die  vielgestaltigen  Beschwer- 
den solche^  Krankfen  ertege.   Von  dieser  An- 
sicht führte  einfi  ^efäuterte  Anatomische  und 
physiologische  Kenn tnifs  naturlicher  Weise  ab, 
da  man  aber  die  hohe  Bedeutung  des  Uterus 
und  des  Genitalsystems  überhaupt  für  das  Le- 
ben des  Weibes  läijgVt  erkannt  hatte,  so  blieb 
man  doch  dabei,  a^s  man  alle,  namentlich 
aber  alle  fferve^beschwerden   des  weiblichen 
Körpers,  wo  nicht  JWJSL mechanischen,  doch  aus 
organischen  und  dynamischen  Störungen  des 
Uterus  herzuleiten  geneigt  war,  wenn  man  ei- 
nen anderen  Namen  oder?  eine  specieilere  Ur- 
sache für  sie  entweder  nicht  fin den  konnte,  oder 

t$n  auf  dem  Rücken ,  oder  unter  dem  Kamele  u.  8.  w. 
befestigte ,  von  Ino  (&rc  =  v<p)  =  vq  f  Compositio 
vQTigoq.  (S.  dessen  kritisch  ettmolog.  medicin,  Lexi- 
con  u.  8.  w.  2te  Aufl.) 
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-wollte,  was  nun  leichter  erklärlich  ist,  als 
xxian  so  viele  dieser  Beschwerden  mit  Störun- 
gen in  der  Menstrualfunction  coexistiren  sehe. 

  So  kam  es  denn  nach  und  nach,,  dab  man 

diejenige  krankhaft  gesteigerte  Empfindlichkeit 
(Erethismus)    des  gesämmten  Nervensystems,, 
-welche  jetzt  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der 
Eysterie  belegt  wird,  ebenfalls  aus  einer  Stö- 
rung des  geschlechtlichen  Lebens  des  Weibes 
herleitete,  da  man  einmal  gewohnt  war,  im 
Genitalsystem  den  Herd  und  die  Quelle  alles 
t  Leidens  des  Weibes  zu  erblicken,  und  so  nicht 
selten  diejenigen  Aeufserungen  von  Lebensstö- 
rungen in  denselben  für  Ursachen  der  Krank- 
heit ansprach,  welche  man  für  Folgen,  für 
Produkte  derselben  hätte  halten  sollen.    Da  man 
nun  bei  dem  männlichen  Geschlechte  einen  ähn- 
lichen, ja  gleichen  Nerven  -  Erethismus,  mit 
denselben  wunderlichen  und  räthselhaften  Er- 
scheinungen in  seinem  Gefolge,  bemerkte,  und 
diesen  doch  toicht  von  dem  Uterus,  der  vorsga 
herleiten  konnte,  weil  der  Mann  einen  solchen 
nicht  hat ,  so  schlug  man  hier  einen  ähnlichen 
"Weg  ein  f  cL  h.  man  suchte  hier  die  unter  sich 
verworrenen  Krankheitserscheinungen  einen  ge- 
meinschaftlichen Heerd,  einen  locus,  unde,  und 
glaubt,  diesen  in  den  Organen  des  Oberbau- 
ches, besonders  aber  in  der  Leber  und  Milz 
um  so  gewisser  gefunden  zu  haben,  als  Stö- 
rungen in  dem  Leben  der  Digestionsorgane  zu 
allen  Zeilen  nicht  selten  waren,  und  die  man- 
nichfnehsten  Leiden  nach  sich  zogen,  und  als 
die  genannten  beiden  Organe  bei  der  nahen 
Beziehung,  in  welche  man  sie  zu  der  bedeut- 
samen bilis   und  atra  bilis  setzte,   hiezu  am 
geeignetsten  zu  seyn  schienen.    Dadurch  stieg 
nun  die  Verwirrung  rollends.    Bald  nannte  man 
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dieselbe  Krankheit,  welche  man  bei  dem  Manne 
als  Hypochondrie  erkannte ,  bei  dem  Weibe  Hy- 
sterie, ohne  einen  andern  Grund  dafür  zu  ha- 
ben, als  die  Gewohnheit,   indem  man  beide 


n 

1 

und  nur  in  der  Form  verschieden  hielt  y  bald 
kannte  man  sie  von  einander  auch  dem  We- 
sen nach,  indem  man  die  Krankheit  bei  dem 
weiblichen  Geschlechte  allein,  oder  doch  vor- 
zugsweise  vom  Uterinsystem  ausgehen  liefe, 
und  dennoch  sprachen  und  sprechen  die  Einen 
wie  die  Andern ,  je  nach  Umständen ,  von  hy- 
pochondrischen Frauen,  oder  von  hysterischen 
Männern  ,  je  nachdem  nämlich  die  Krankheit 
eines  Individuums  des  betreffenden  Geschlechts 
sich  mehr  derjenigen  Form  nähert,  unter  wel- 
cher man  sie  bei  dem  entgegengesetzten  Ge- 
schlechte zu  sehen  gewohnt  ist.  —    Die  älte- 
ren Aerzte,  fast  ohne  Unterschied,  sahen  in  d< 
Hysterie  den  Uterus  als  Sitz  des  Leidens  an, 
und  trennten  sie  in  soferne  auch  scharf  von  der 
[ypochondrie.    Aber  schon  TA.  Sydenham  a), 
ler  tiefe  Forscher  der  Natur,  erklärte  beide 
rankheiten  für  gleich,  und  ihre  Symptome 
einander  so  ähnlich,  als  ein  Ei  dem  andern, 
indem  er  die  zufälligen  Modificationen  und  For- 
men  derselben  nicht   sowohl  der  Krankheit 
selbst,  als  in  dem  durchgreifenden,  zwischen 
dem  männlichen  und  weiblichen  Organismus 
festgestellten  Unterschiede  zuschrieb.  Morgag- 
ni *)  sagt,  beide  Krankheiten  gehen  vom  Ner- 
vensystem aus,  und  er  wolle   nicht  darüber 
streiten,  ob  man  Hysterische  auch  hypochon- 
drisch nenne,  und  will,  dafs  man  blofs  dieje- 

*)  Disscrt.  epistolarit  opp>  ed.  Kühn  p.  341. 

*)  De  cauris  et  sedibus  morb,  etc.  epist.  anat*  med, 
XLV.  art.  17.  19.  20. 
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nigen  Weiber  hysterisch  nenne,'  bei  welche« 
das  Leiden  Von  einem  (organischen)  Fehler  dei 
Uterus,  oder  der  übrigen  innern  Genitalien  aus 
gehe.    Auch  Eilmüller  *),  nachdem  er  einige 
Verschiedenheiten  der  Form,  in  welcher  Hy- 
sterie und  Hypochondrie  bei  dem  weiblichen 
und  bei  dem  mannlichen  Geschlechte  vorkomme, 
angeführt   hat,    hebt  einige  <Jem  weiblichen 
Geschlechte  eigenthümliche  Symptome  heraus, 
obgleich  beide  Krankheiten  in  ihrer  Wurzel 
und  ihrem   Grunde  einerlei  zu  seyn  scheinen 
(mutuo  conspirare  -  videantur).    In  ähnlichem 
Sinne  äuJfoert  sich  IV.  Heberden  s).  Sauva- 
ges e)  trennt  beide  Krankheiten  schon  mehr, 
indem  er  krampfhafte  Besch  Wörden  überhaupt, 
Kältegefühl  in  den  Lenden  tind  im  Hinterko- 
pfe u.  s.  w.  für  Hysterische,  Flatulenz,  Auf-  y 
blühen  upd  Schmerz  in  den  Hypochondrien 
mehr  für  hypochondrische  Symptome  hält.  Be- 
rends  *)  nimmt  ebenfalls  eine  Verwandtschaft, 
ja  sogar  eine  Complication  beider  Krankheiten 
mit  einander  an,  doch  habe  jede  ihren  eigenen; 
Sitz  nnd  ihre  eigene  Form,  und  es  gebe  eine 
Art  der  Hypochondrie,  welche  der  Hysterie 
sehr  ähnlich  sey.   In  ähnlicher  Weise  äufsert 
sich  sein  Herausgeber,  SundeÜn  *),  während 

Henke  9)  beide  Krankheiten  für  identisch  erklärt« 

*  # 
4)  De  malo  hypochondriaco.  Cap.  I.  Tom.  IL  pr» 
opp.  med, 

8)  Opp.  med.  ed.  Friedlaendef  de  affeeim  hy- 

sterico  et  hypochondriaco  p.  114; 

*)  .Nosölogia  method.  Tom.  III.  ed.  Daniel. 

')  Vorlesungen  über  pr.  Arzneiwissenschaft«  VI.  Bandes 
1.  Abtheilung. 

•)  Ebendaselbst. 

•)  Handbuch  der  speciellen  Pathologie. 
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Schmalz  ,0)  sagt,  die  Hypoch(md«VtwrbeicU^ 
Geschlechtern  eigen , ,  doch  dia  Hypochondrie 
inebr  dem  melancholischen  Temperamente-,  als 
die  Hyster^e^  "welche  mehr  dem  Sanguinischen 
zukomme,  und  führt'  aufserdein  noch  einige  an- 
dere Unterschiede  zwischen  beiden  Krankheiten 
an,  Carus  11 )  findet  den  Unterschied  zwischen 
beiden  Krankheiten  hlofs  in  der  Verschieden- 
heit  der  geistigen  upd  leiblichen  Organisation 
des  Mannes  von  d^r  cfesi  Weibes^;  ist  aber  den-* 
iioch  geneigt,  ijn  Sinne  der  AUep  d$n*  Uterus 
eine  wesentliche  Beziehung .  zu,  ,der  .Hysterie 
beizumessen,  .  /    v     .  :  ; 

V  So  sah  und  sieht,  also  immer  npch  der 
Eibe  Öysterie,,  da  ,wo  der  Andere  Hypochon- 
drie vor,  sich  hat,  und  umgekehrt  Da  nun 
eine  solche  Verwirrung';  aber,  wenn  auch  nicht 
gerade  einen  praktischen  Nachtheil  bat,  was 
ich  «gerne  zugebe  f  dpch  der  Wissenschaft  kei- 
neswegs zyr .  Zierde  gereicht  9  nnd  überhaupt 
möglichste  Einigkeit  über  nosologische  Princi- 
pxefl  zu  wünschen  wäre,  so  habe  ich  es  mir 
zur  Aufgabe  machen  wollen,  in  den  fqlgonden 
Blättern .  den  Weg  zu  einer  Vereinigung  beider 
einander  gegenüberstehender  Ansichten  zu  bah- 
nen, ip,  deren  Folge  dann  aufser  dem  Namen» 
den  man  aus  Respekt  für  ihr  Alter,  und  weil 
Neuerungen  ih  dein  Gebiete  der  Namen  in  der 
Heilkunde  schon  so  oft  zu  Verwirrungen  geführt 
h^ben,  etwa  beibehalten  konnte,  ein  weiterer 
Unterschied  zwischen  Hypochondrie  und  Hyste- 
rie Jbicht  mehr  angenommen  -werden  dürfte. 

,0)  Versuch  einet  med.  chirurg.  Diagnostik  in  Tabel- 
len. 4te  Auflage.  ( 

ll)  S.  Handbuch  der  Gynaecologie.  2te  Aufl.  1.  Bd. 
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Zu  dem  Ende  werde  ich  r  j 

t.  '  den  Sitz  und  das  /Wesen,  die  nächste 
Ursache  der  Hysterie  genauer  befrachten.  Aus 
dieser  Betrachtung  wird  sich  Sodann  ergeben,  1 

lh  da/s  die  Hysterie  mit  der  Hypoöhon- 
drie  der  Männer  identisch  sey,  und/ 

III,  ebende/shalb  in  keiner  bestimmten  Be- 
ziehung zu  dem  Genitalsystem  des  Weibes  stehe'. 

Bei  der  Untersuchung  selbst  werde  ich  mich 
an  di£* Naturgeschichte  beider  Krankheiten,  so 
wie  sie  einer  unbefangnen  Betrachtung  sich  dar« 
bieten,  und  an  die  hieher  einschlagenden,  dem 
männlichen  und  weiblichen  Organismus  eigeh- 
thümlilhen  Verhältnisse  halten,  woraus  sich 
dann  die  Resultate  auf  ungezwungene  Weise 
ergeben  werden,  und  dabei  die  Ansicht  ande- 
rer Aerzte,  soweit  niir  ihre  Benutzung  gestat-? 
tet  ist,  am  gehörigen  Orte  nicht  unberücksich- 
tigt lassen«  N 


J.  Sitz  und  Wesen  der  Hysterie* 

W$nn  ich  nicht  sehr  irre,  so  läfst  sich  bei- 
des folgendermaßen  bestimmen:  der  Sitz  de* 
Hysterie;  ist  in  dem  sympathischen  r  vegetativen, 
oder  Ganglien -Nervensysteme  des  menschlichen 
Körpers ;  ihre  nächste  Ursache,  ihr  Wesen  be- 
steht in  einer  abnormen  Schwäche ,  und  aus  ihr 
hervorgehenden  krankhaft  gesteigerten  Empfind- 
lichkeit, mit  gehindertem  Wirkungsvermögen  die- 
ses Systems,  welche  sich  vermöge  seiner  orga- 
nischen Stellung  und  allseitigen  Verbreitung  von 
ilim  aus  über  das  ganze  übrige  Nervensystem 
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durch  Sympflthi*  verbreitet .  ,  Die  Wahrheit  die- 
ser Ansicht  soll,  denke  ich/  aus  der  genaueren 
Betrachtung  ifer  Aetiologie  und  Symptomatolo- 
gie dejr  Krankheit  hervorgehen. 

Betreffend  die  erstere,  so  sehen  wir  die 
Hysterie  nur  unter  solchen  Bedingungen  ,  und 
durch  solche  Einflüsse  entstehen,  welche  die 
yegetalive  Lebensseite  des  Organismus  mehr 
oder  minder  verletzen  und  beeinträchtigen.  Wo 
diese  Lebensrichtung  ihre  Selbstständigkeit  un- 
versehrt sich  zu  bewahren  verinag,  da  entsteht 
keine  Hysterie.    Diese  Thätigkeit  selbst  aber 
wird  organisch  vermittelt  durch  das  sympathi- 
sche öder  Gangliennervensystem,  welches,  in 
den   Heerden   der  Nutrition   und  Anbildung 
wurzelnd,  in  allen  Verzweigungen  ihnen  fol- 
gend, in  alle  edlen  Theile  sich  einbilden  der 
organische  Träger  und  Regulator  dieser  Thätig- 
keit ist,  und  sie  eben  durch  seine  mannichfa- 
che  Verzweigung  und  allseitige  Verschlingung 
in  allen  Regionen  des  Körpers  mit  allen  übri- 
gen Lebensthätigkeiten  auf  das  Innigste  verbin- 
det.   Eines  kann  nur  bestehen  mit  dem  Andern 
und  durch  das  Andere,  nur  nicht  das  Eine  im 
normalen  Zustande  seyn,  wenn  es  das  Andere 
nicht  ist.    Die  vegetative  Lebensthätigkeit  dea 
Organismus  also  kann  nicht  unterdrückt  seyn, 
wenn  das  sie  organisch  vermittelnde,  ihren 
Träger  darstellende  sympathische  Nervensystem 
nicht  depotenzirt  ist,  sondern  in  ungestörter 
Kraft  sich  erhält,  und  umgekehrt,  wenn  die 
vegetative    Lebensthätigkeit    des  .Organismus 
sinkt,  wenn  die  Verdauung  und  die  in  ihr  zu- 
nächst wurzelnde  Sanguification  und  Assimila- 
tion darniederliegt,  so  darf  man  mit  Gewißheit 
annehmen  ,  dafe  das  sympathische  Nervensystem 
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erltrankt,  dafs  seine  Selbstständigkeit  beeinK 
trächtigt,  oder  verloren  ist,  und  in  diesem  Falle 
sehen  wir  dann  neben  vielen  anderen  Krank- 
heitsformen $uch  diejenige  entstehen,  welche 
wir  Hysterie  nennen.    Daher  entsteht  die  Hy- 
sterie auch  niemals  bei  eigentlich  robuster  Con- 
stitution, denn  diesfe  ist  die  höchste  Bliithe-  Ent- 
wicklung einer  ungestörten  Thätigkeit  des  sym- 
pathischen Nervensystems,  sich  darstellend  als 
die  bestmögliche  Verdauung  und  Blutbereitung, 
welche  ihrer  Seits  die  erste  Basis,  der  Boden 
ist,  welchem  die  höher  stehenden  Functionen 
des  Organismus  erst  entkeimen  können.  Inder 
robusten  Constitution  feiert  die  dem  Organismus 
innewohnende  Kraft  seiner  Selbsterhaltung,  sei- 
ner Spontaneität,  ihren  höchsten  Triumph,  in- 
dem gerade  diese  Constitution  den  äufseren  Ein- 
flüssen am  besten  unter  allen  widersteht,  und 
ihnen  die  geringste  Macht  über  den  Organist 
mus  gestattet  **).   Wir  finden  das  hier  Ange- 
deutete unter  allen  Verhältnissen,  unter  welchen 
Hysterie  sich  umbildet.   Ist  sie  Folge  erblicher 
Anlage ,  weiche  sich  gewöhnlich  ausspricht  durch 
die  sogenannte  Diathesis  hystericay  durch  die 
nervöse  Constitution ,  und  sich  gemeiniglich  ver- 
kündet durch  Zartheit  und  Lockerheit  der  ge- 
sammten  organischen  Faser  und  Structur,  so 
ist  schon  in  dieser  Constitution  an  und  für  sich, 

**)  Es  kommt  vor,  dafe  die  Hysterie  blühende,  schein- 
bar gesunde  und  kräftige  Individuen  mit  sehr  sangui- 
nischem Temperamente  und  sehr  beweglichem  Ge- 
föfssysteme  befallt;  aber  dieser  fioride  Lebensprozefs 
ist  von  der  robusten  Constitution  genau  zu  unter- 
scheiden ,  er  gleicht  dem  tippigen  rasch  aufstrebenden 
Wachsthuin  und  Blühen  einer  Treibbaus -Pflanze, 
ohne  Nachhalt  und  eingeborne  Kraft,  und  Sunds lin 
(a.  a.  Orte)  bemerkt  sehr  richtig,  dafs  solche  Indivi- 
duen nicht  selten  die  Keime  einer  unheilbaren  Lun- 
gensucht in  sich  tragen. 


Digitized  by  Google 


ohne  alle  weitere  Veranlassung  der  Momente, 
eine  anomale  Beschaffenheit,  wie  des  ganzen 
Organismus,   so  auch  seines  Nervensystems, 
und  wie  der  Augenschein  lehrt,  namentlich  der- 
jenigen Parthie  desselben,  welches  die  Nutri- 
tion vermittelt,  begründet,  bestehend  in  einer 
krankhaften  Schwäche  und  aus  ihr  hervorge- 
hebden  krankhaften  Reizbarkeit  desselben,  wei- 
chte sich  durch  Hyperaesthesieen  und  Paraesthe- 
sieen  aller  Art  ausspricht  ,  und  überhaupt  durch 
mangelhafte  Erfüllung  seiner  Functionen  an  den 
Tag  legt,  und  daher  entwickelt  sich  auch  bei 
dieser  Constitution  die  Krankheit  am  ehesten 
und  im  höchsten  Grade  der  Ausbildung.  Derje- 
nigen Art  von  Scropheln,y  welche  man  bei  Kindern 
von  zarter  Organisation  und  lebhaftem  Geiste  ohne 
den  sogenannten  Habitus  scrophulosus,  oft  über  die 
Pubertät  hinaus  antrifft  (irritable  Scropheln,  im 
Gegensatze  zu  «Jen  torpiden) ,  welche  aus  krank- 
haftem vegetativem  Leben  entspringen  und  ih- 
rerseits (durch  Anschwellung  der  Mesenterial- 
drüsen ,  Darmverscbleimung  u.  s. ,  w.)  wieder- 
um eine  schlechte  Ernährung  begründen,  folgt 
nicht  selten  während ,  oder  gleich  näch  der  Pu- 
bertäts  -  Entwicklung:    Chlorose,   Fluor  albus 
und  Hysterie,  welche  letztere  hier  wieder  nur 
als  höherer  Grad  von  ursprünglichem  Erkrankt- 
.  seyn  des  sympathischen ,  die  Ernährung  ver- 
mittelnden Nervensystems  nach  und  nach  her- 
vortritt, wie  man  schon  aus  der  Reihenfolge 
der  zeitlichen  Entwicklung  der  verschiedenen 
krankhaften   Vorgänge    ersehen    kann,  denn 
nicht  die   Hysterie^  erzeugt  z.        den  Fluor 
albus,  sondern  dieser  geht  jener  voran,  beide 
sind  Formen,   Produkte  einer  und  derselben 
Krankheit,  von  denen  nur  das  Eine  einen  hö- 
hern Grad  der  Entwicklung  andeutet,  als  das 

r 


Digitized  by  Googl 


•  1 


Andere.    Dasselbe  Verhaltnils  tritt  ein,  wenn 
die  Hysterie  erscheint  zur  Zeit  der  Pubertäts- 
Entwicklung'  zartorganisirter,  wenn  auch' nicht 
von  der  genannten  Art  von  Scropheln  befalle- 
ner. Mädchen  ,  wo  sie  ihren  Entstehungsgrund 
darin  hat ,  dafs  bei  der  hier  überhaupt  nicht 
kräftigen  vegetativen  Lebensthätigkeit  das  die- 
selbe vorzugsweise  vermittelnde  sympathische 
Nervensystem  die  ihm  nunmehr  aufgebürdeten 
neuen  Entwicklungen  nicht  zu  vollbringen  yer^ 
mag,  und  defshalb  in  anomale  Lebensbpwegun- 
gen,  welche  sich  als  krankhafte  Sensationen 
und  als  Krämpfe  aussprechen,  verfällt.  Ebenso 
ist  es,  wenn  die  Hysterie  in  Folge  schnell  un- 
terdrückter   chronischer/  Exantheme  entsteht« 
Der  genaue  Nexus  der  Haulgebilde  unter  ein* 
ander ß  besonders  aber  die,  Bedeutung  des  äu- 
fseren  Hautorgans^für  d^as  gesammte  vegetativ**' 
Leben  und  seine   innige  Sympathie  nrit  der 
Schleimhaut  des  Nahrungskaqals,  und  dem  sym- 
pathischen ,  vegetativen  Nervensysteme  ist  be** 
kaunt,  und  das  Eine  kann  nicht  in  volley  Kraft 
thätig  seyn,  wenn  das  Andere  in  seinem  Leben 
tief  gestört  ist.    Wenn  nun  schon  dz\&  £rschei- 
ncn  eines  jeden  chronischen  Exanthem?, au£ey*$ 
in  dem  Heerde  der  vegetativen  Lebensjhäligjk^eit 
haftende,  ,  von  ihm   ursprünglich  aus  gehende 
anomale  Lebensäufserung  deutet,  und  die.se  also 
schon  während  seines  Bestehens,  seiner  Bliithe 
als  krank  angenommen  werden  mufs,  sq  er- 
giebt  sich  leicht,  dafs  das  Leben  derselben  vol- 
lends im  leichten  Grade,  alterirt  seyn  müsse, 
wenn  in  ein,  mit  ihr  sympathisirendes  Organ  so 
gewaltthätig  eingegriffen,  und  dieses  in  seinem 
gerade  jetzt  bestehenden  Zustande  so  tief  ge- 
stört wird,  wie  dieses  bei  dem  schnellen  Ver- 
treiben eines  solchen  Ausschlags  unleugbar  der 
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Fall  ist.  Es  entwickelt  sich  auch  in  der  That 
nach  einem  solchen  Mifsgriffe  gewohnlich  ein 
schlechter  Zustand  der  gesammten  Ernährung, 
welcher  oft  sehr  lange  anhält,  und  sich  durch 
'die  namentlich  hei  Hysterischen  dieser  Art  zu 
bemerkende  erdfahle,  schmutzige  Farbe,  Trok- 
kenbeit  und  Unthätigkeit  der  Haut  hinreichend 
ausspricht.  Ebenso  ist  es  auch  mit  der  Erkal- 
tung, d.  In  mit  derjenigen  anhaltend  einwir- 
kenden Erkältung  und  Störung  de*  Hautfunk- 
tion, welche  durch  feuchte,  kalte  Wobnungen, 
durch  anhaltendes  Arbeiten  in  der  Kalte  und 
Nässe,  bei  mangelhafter  und  zu  leichter  Be- 
kleidung bedingt  wird,  mit  den  allzurasch  auf- 
einanderfolgenden ,    schweren    Geburten ,  den 


liehen  Ausschweifungen,  dem  Gram,   der  un- 
glücklichen Liebe  u.  s.  w.  als  Ursachen  der 
Hysterie  betrachtet,  welche  Einflüsse  sämmt- 
lich  £nf '.die  vegetative  Lebensrichtung  des  Or- 
ganismus so  deprimirend  einwirken,  dafs  sie  in 
Folge  vieler  derselben  noch  weit  tiefer  herun- 
tergebrächt werden  1  kann ,   als  zu  Entstehung 
der  Hysterie  erforderlich  ist,  nämlich  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Gradfe  von  Zerfall  der  organi- 
schen Cohaewm  und  Structur  ,l  wie  er  z.  B, 
in  dem  Scorbut,  der  Wassersucht,  dem  Zehr- 
fieber u.  s.  f.  sich  darstellt.    So  ist  es  auch 
mit  d<er  Onanie,  der  Retentio  und  Suppressio 
mensium  in  dieser  Beziehung,    Es  ist  bekannt, 
welchen  nachtheiligen  Einflufs  die  Onanie  auf 
das  gesammte  Nervensystem,  besonders  aber  auf 
das  sympathische  und  dadurch  auf  die  ganze 
vegetative  Lebensthäligkeit  ausübt,  man  kennt 
die  verschiedenartige  Weise,  in  welcher  sich 
diese  Verstimmung  und  Verletzung  des  Wer- 
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Tensystems  ausspricht,  und  weifs,  dafs  diesfe 
Verschiedenheit  besonders  nur  davon  abhängt; 
dafe  bald  .diese ,  bald  jene  Provinz  des  Nerven- 
systems (die: Ganglien Cerebral-  oder  Spinad* 
Sphäre)  mehr  leidet. »  Wird  nun  das  Sympal 
Lhische  Nervensystem  besonders  -ergriffenr^ <>a& 
entsieht  sehr  leicht  ,  neben  andern  Krankheit** 
formen*;  auch  die  Hysterie  mit  ihren  verschieb 
denen /Symptomen ,  doch  hier  mit  vorherrschen* 
der  .Affection  derjenigen  Part  hie  desselben;  ■  wel* 
che  sich  in  den  Kreis  der  Genitalien  einbildet; 
Betreffend  uldie  Retentiv  mmsium^  so  entsteht 
dieselbe  immer  nur  dann,  'wenn  es  an  eine* 
Determination  der  Erregbarkeit  nach  demSexual- 
systeme  hier  gebricht ;  «welcher  Mangel  nunmehr 
Ter&chiedene  Ursachen  haben  kann.  Die  Grund- 
Ursache  aber  ist  immer  die,  dafs  in  dem  weit* 
verzweigten/  durch  das -sympathische  Nerven* 
System»  vorzugsweise  vermittelten  r  *  zwischen 
den  Abdominal -Organen  runter  sich  und  zwi* 
sehen  den  Organen,  der  Beckenhöhle  bestehen» 
dem ;  Zusammenhange  und  Kreislauf  eine  Anoi* 
malie  obwaltet,  wodurch  i eine  Störung  in  de» 
Regulation  des  vegetativen: Lebens  eintritt,  wel- 
che sieb  v  je  nachdem  sie  sich  nun  über  einen 
greiseren,  oder  kleineren:  Raum  der  genannten 
Organen- Parthie  ausbreitet,  bald  als  diese,,  bald 
alsijetae  Krankheit,  .und"  namentlich  gar  nicht 
selten  als  Hysterie  darstellt;  .  Ich  erinnere ,  un* 
daflu.soi  eben  Angeführte  deutlicher  zu  machen, 
an  den  engen  Nexus  und  die  häufige  -Complw 
cation  der  aus  dieser  Ursache  hervorgegange- 
nen Hysferie  mit  der  erhöheten  Venosität ,  mit 
den  Krankheiten  des  Pfortädtrsystems  im  All- 
gemeinen f  .  und  mit  der  Hämorrhoidalkrankheit 
insbesondere«  Bei  der  aus  Suppressio  mensium 
entstandenen  Hysterie  ist  ein  ganz  ähnlicher  ^ 
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Vorgang',  pu¥  raeIir«odör 'weniger modificirt, 
je  nach  dem  Charakter,  der  die  Suppression 
selbst  gerade,  h ervor ruf en den  Ursache,  4—  <  Am 
deutlichsten  aber  gewahrt  man  die  Herausbil- 
dung der  Hysterie  aus  den  bisher  angedeuteten 
Störungen,  und  am  meisten  wird  man  auf  die 
oben  von  mir  aufgestellte  Ansicht  von:  dem  Sit 2 
und  »dem  Wesen  der  Krankheit  geführt,  wenn 
man  ihren  allmäh  Ii  gen  Entwicklungsgang  .bei 
de»  Weibern  dei  armen  Volksklasse  betrachtet. 
Diese  sind  in  ihrer  Jugead  gewöhnlich! kräftig 
Und  bleiben  es  auch  Anfangs  ihrer  Elie;  wenn 
aber  die  Zahl  der  .  Wochenbetten-  und  damit 
gewöhnlich  auch  die :  Nahrung  ssor  gen  überhand 
nehmen  s  i  wenn  dierlfriirung  schlechter?,  die  Ar- 
beit aber  vermehrt  und  hei  dem  Allen  der 
Coitus  .  immer  häufig  celebrirtt« wird,  so  -ermit- 
telt sich  bei  diesen  Weibern  alsbald  eine  ge- 
wisse i  Schwächlichkeit  und  Hinfälligkeit  y  wel- 
che früher  oder  -später  in  , ausgebildete » Hysterie 
übergeht ,  mit . !  vorherrschen d er  Affedion  <  bald 
diesfes,  bald  jenes  Organs,  doch  hier,  .gewöhn- 
lich .  des  Magens*  ^>  Hier  fBchein^ 
lieh  auch  der  gar  nicht  seltene*  Uebexgang  der 
Hysterie  in  eine,,  wenu  auch  sehr  unregeimä- 
feige  und  unstete, ,  Arlhnids  auf  i  ein  beide?giKtaÜ3* 
heilen,  zu  i  Gru  n  de  liegen  des ,  gemeins  chaüliches 
Hebel  y  nämlich  » auf  ein;  Leiden  der  durch  das 
sympathische  Nervensystem  vorzugsweise  ver- 
mittelten vegetativen  Lebenstbätigkeit  •  hinzu- 
weisen. — .  \  o'b  hau  Wv."  i\\'\ys 
...•»..    >t  .  foaai  i  19$' b  ciM  i  - )  n\ 

iii  1  So  Viel  von  den  Ursachen  der  Hysterie, 
soferne  uns  dieselben  i 1  Snteresshren.;  *  Wenden 
wir !  uns  nun  zu  der  Symptomatologie  der  Krank- 
heit, welche  uns  noch  deutlicher  bewahrheiten 
wird,  dafs  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  von 

Sitz 
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Site  und  Wesen  derselben  die  richtige  sejr« 
Nur  wenn  wir  diese  Ansicht  fest  halten,  wer- 
den wir  uns  den  Schwärm  ,  die  Turba  von» 
Symptomen.,,  welche  wir  bei  dieser  Krankheit  ' 
gewahren,,  einigermaßen  erklären  können.  Durch 
seine  organische  Stellung  n^iiilich,  d.  h.  da- 
durch, dafs  es  sich  in  olle  edle  Theile  des  Lei- 
bes einbildet,  ist  das  sympathische  oder  Gan- 
glien -  Ne$yensystem  ;  y op  dem  höchsten  Ein- 
flüsse auf  den  ganzen  Organismus,  und  dadurch 
geschieht  es  auch ,  dafs  alle  edleren  Organe  vf€fr- 
nigstens  an  seinen  Leiden  und  Störungen  Au- 
theil nehmen,  und  in  ihren  Functionen , von. der 
Norm  ablenken,  wie  diefs  in  der  That  auch 
bei  der  Hysterie  und  Hypochondrie  der  Fall  ist, 
welche  beide  Krankheiten,  von  dem  Ganglien - 
Nervensystem  ausgehend,  den  ganzen  Organis- 
mus dergestalt  unter  ihre  Herrschaft  nehmen, 
dafs  zu,  |  gleicher .  Zeit  fast  alle  empfindlichen 
Theile  des  Körpers  yon  $chinerzen  und  andern  m 
abnormen  Sjecretionen^  gequält  werden.  Auf  ein 
solches  ursprüngliches  Ergriffenseyn  des,  syj&-i 
pathischen  Nervensystems  deutet  au  fser  dpir^ 
schiechten  Aussehen  der,  bei  weitem  meisien 
Hysterischen,  ,*pch  namentlich  der  Umstand» 
da&  gewöhnlieh ( jeder  Anfcdl  mit  einer  unan- 
genehmen, von  der  Präcordial- Gegend  (dem 
Plexus  solaris)  ausgehende!*,  Empfindung  bfr-. 
ginnt/  "  Ebenso ;  die  grofse  Empfindlichkeit  und 
Veränderlichkeit,  ' der  mannichfach  gestqrt^  ,^ijr) 
stand  des  Gemeingefühls  und  des  Gemüt hes 
Richer;  ^raipkefli,  w.eJsher  mchtt,jgarrßelte^  in- 
^kldic^e^e^tfi^verrückpng,.  in  Melancholie  qpd 
Magie  iihergpht ,  denn  ,  der, ,  sympathische  Nerv, 
ist  /der.  .ffervv.  $es,  Q?mWgefiihl$  ynd  des  Qef 
müths  M^erh^pt,  und  nur  er  macht  wphl  4^ 
Herz  zum  ^it^e  ,der  Gefühle  ,  ,  als  wplchen  es 
Jouni.LXXYI.B.6.St  B 
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der  gemeine  Sprachgebrauch  so  schon'  bezeich- 
net. Diese  Störungen  derjenigen  Richtung  des 
Geistes,  welche  man  Gemüth  zu  nennen  ge- 
wohnt ist,  sprechen  sich,  wenn  auch  in  gerin- 
gerer 'Weise ,  schon  in  den  kleinerem  Anfangen 
der  Krankheit  aus  Und  können  länge  fortdauern, 
oft  wiederkehren,  und  einen  bedeutenden  Grad 
von  Entwicklung  erreichen ,  während  die  hö- 
heren Seelenvermögen,  die  der  Reflexion  und 
Abstroctidn  meh*  zugewendeten,  soferne  «ie 
sieh  nicht  mit  dem  Zustande  des  kranken  Kör- 
pers selbst  bafassen,  noch  einen  erfreulichen 
Grad1  "Voik  Immunität  sich  bewahren.'  —  Ans 
dieser  Ansicht  erklären  sich  auch  am  leichte« 
sten  die  manäichfächen,  niemals  gante  fehlen- 
den Störungen  in  deti  Organen  der  Digestion, 
der  verschiedenartig  alterirte,  ölt  nach  den  un- 
natürlichsten Dingen  lüsterne  1  Geschmack ,  das 
ungeheure  Luftafussto&en ,  da#  Auftreiben  des 
Unterleibes  und  die  Störungen,  in  den*  Dann- 
ausleerungen, die  belegte  Zunge,  der  nicht  seltne 
Ekel,  das  Erbrechen,  die  lebhatten  Leibschmer- 
zen ,  das  Kollern  in  den*  Gedärmen  n. 
Ferner  lassen  sich  die  Verschiedenartigen  Sin- 
nestäuschungen, die  Ohnmächten,  das  öft  so 
heftige  Herzklopfen,  die  schmerzhaften  Seiten- 
stiche, die  an  Erstickungsnoth  gränaende  Dys- 


1 

IM 

cationen  im  Pulse,  welche  namentlich  in  den 
Anfällen  selbst  nicht  selten  zü  bemerken  sind, 
hieraus  am  leichtesten  erkläreii.'  Dasselbe  gilt 
von  der  oft  plötzlich  entstehenden  Gelbsucht;' 
de*  Absonderung  eines  wasserhellen  Urins,  uaÜ 
dem  verschiedenen  Verhalten  der  Sensibilität 
und  der  Functiöhert  der  Geschlechtsorgane«  Au* 
der  hohen  Wichtigkeit,  der  weiten  rfitonÜcficrr 
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Ausbreitung,  und  der  mannichfaltigen  Verschmel- 
zung des  sympathischen  Nervensystem»  mit  dem 
Gehirn-  und  .Rückenmarks -Nervensystem  wird 
es  auch  klarv  "wie  eine  in  ihm  haftende  Krank- 
heit auch  •  diese,  beiden  grofsen  Parthieen  unter 
ihre  Herrschaft  bringen  kßnn  f  so  dafe*  wir  in 
der  Hysterie  z.  B.  nicht  nur  alleemein  verbrei- 
tete clonische  und  tonische  Krämpfe,  sondern 
sogar  Catalepsie,  Epilepsie  und  Scheintod  ent- 
stehen sehen.   Endlich  scheint  mir  für  die  oben 
gegebene  Ansicht  von  dem  Sitz  und  Wesen 
der*  Krankheit  auch  noch  die  Thatsache  zu  spre- 
chen t  dafs  sie  nicht  selten  mit  dem  Erscheinen 
der  Hämorrhoiden  aufhört;    Dann  hat  nämlich 
die  Krankheit  entweder  in  der  Bildung  eines 
Produktes  sieb   meistens  theil  weise  erschöpft, 
welches  im  günstigen  Falle;  durch  periodisch 
wiederkehrende  Blutungen  vermindert  und  nach 
und  nach  ganz  eliminirt  wird ,  im  umgekehrteu 
Fall  aber  als  störendes  Reagens  dieselbe  auch 
hartnäckiger  und   complicirter  machen  kann, 
oder  aber,  und  das  möchte  wohl  das  Richti- 
gere seynt  sie  hat  blofs  eine  andere  Form  an- 
genommen.   Nicht  minder  sprechen  fiir  diese 
Ansicht  die  nicht  seltenen  Uebergänge  der  Hy- 
sterie in  Chlorose r  Arthritis*,  habituellen  Friesel, 
Wassersucht,  in>  melanotische  und  carcinoma» 
tose  Verbildungen,  f ^  viiWA  *  •■.  >  vjU 

Diefs  \väre  meine  Ansicht  Von  dem  Wesen 
der  Hysterie.  Hören  wir ,  wie  sich  einige  an- 
dere Aerzte  über  diesen  Punkt  aussprechen . 
Sydenham  sucht  die  nächste  Ursache  der  Hy- 
sterie (und  Hypochondrie)  in  einer  d%aUa  spi- 
rituum  animalium,  und  sucht  die  Ursache  von 
dieser  in  einer  crasis  debilior  dieser1  Spirituum, 
aus  welcher  er  dann  alle  Symptome  der  lirarik- 


heit  zu  entwickeln  sich  bemüht.    Seine  Worte 
sind  folgende  :   Pendent  ergo  adfecHones  istae, 
quas  in  foeminis  hystericas,   in  marihus  hypo- 
chondriacas  insignire  übet  y  quantum  ego  judico, 
a.  spirituum  animalium  dra&a  ,  und e  facto  im- 
petu  in  haue  illamve  corporis  partem  plus  quam 
-pro.  rato  '  densi  nimiique  feruntur,  spasmos  uti 
et  dolores  excitantes ,  tibi  in  partes,  sensu  ex- 
quisito   praeditas    irruunt ,    atque  organorum, 
[tum  ejus ,  in  quod  se  ingerunt^  tum  istius ,  a 
quo   abscedunt ,  funetiones  pervertentes ,  !  cum 
utrumque  ab ;  hoc  tarn  iniqua  i  partitione  ,  .  quae 
oeconomiae  naturali  i  penitus  adiuvatur,  haud 
parum  detrimenti  capiat*    Cujus  quid em  dv alias 
origo  atque  causa  antecedens  est  debilior  diclo- 
riah  spirituum  crasis,  sive  nativa  ea  fuerit,  sive 
adventiiia ,  unde  quavis  ngotpaaet  dissipatufa- 
iCiles  erunt ,  et  eorundem  systema  nullo  fere  ne- 
gotiö  non  dirimitur.    Quemadmodum  enimhomo 
exiernus  conspicitur  ex  ptmtibus  sensui  obviis 
.compaginatus ,  ita  proeul  dubio  et  interior  quir 
-data '  horno  Jrfo  debita  spirituum  $£rie  et  quasi 
fabricaconstans,  solaraiionis  lutnine  contemphnr 
fdn*i,Mfcl  .Sehea  wi« ; ;hier; von idpn  Worten  ai>, 
nefimeh  wir  den  Sinn  derselben ,   und  deuten 
ihn  uns  in.. ..'Worten-,  wie  '  s^e  unserer  Zeit  ge- 
läufig i  sind  y>  -so  werden  wir  den  r  tief e n  Blick, 
den  dieser  ächte  Historiker  und  Forscher  der 
kranken  menschlichen  Natur,  in  das  Wesen 
tder  Hysterie  und  Hypochondrie  igethan  hat,'  nicht 
verken nen •\W\E ÜnxüHer  ,x+)  spricht,:  schon 
bestimmter  ,  vbn  "einer  ßonnulsio  plexunm  m*- 
seniericorum  als  Ursache  der  Suffocatio  hyster 
rica>    und,  sagt»  namentlich,   da*,  Gefühlt' des 
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Globus  hysteriöus  rühre  vori  einer  Convulsib 
■pleocus  centralis,  nicht  vom  Uter u s  her,  denfr 
auch  .Männer  leiden  daran.  Sa iwages  ?■»)  he- 
stimmt  das  Wesen  der  Krankheit  folgenden  na-, 
fsen :  Principium  maoeimum  hysieriae  est  summa, 
philantiä,  seu^amor  effraenis  vitae  et  volupta- 
tum,,  unde  minimorum  i&commodorum  intole- 
rantia,  eocaggeratio ,  propositi  instabilitas,  sum- 
ma sensibilitas  ,  summa  irritabilitas ,  ex  parte!, 
corporis  systematis.  nervei  teneritudo  9  juxta  no~ 
strates  tensi&9  quae  in-nervis  nulla  unquam  ob-, 
servata  est ,  juxta  C  hrinaeum  laxitas,  juxta 
Sydenha  mum  ■:  fluidi  .  nervei  instabilitas ,  ,  seu, 
spirituum  ataoeia  y  qualitas  ipso  tnorbo  obscu- 
rxor«  Es  ist  klar,  dafs,  "was  die  yon  ihm  an- 
geführten psychischen  Ursachen  betrifft,  Sau- 
vages darin  gefehlt  hat,  daJC^  $r  die  Wirkungen 
der  Krankheit  für  ihre  Ursachen  nahm,  und  * 
dafs  er  uns  mit  seiner  neryqrum  tefieritudp  noch 
entfernter  von ,  der  Erkejmtnifs  der  Wahrheit 
lafst,  als  Sydenham  mit  seiner  Definition.  Nach  1 
Carus  x6)  ^verden  di$  Erscheinungen  der  Hy- 
sterie zunächst  bedingt  durch  eine  Verstimmung 
des  Nervensystems,  welche  eine  Folge  ist  des 
Mifsverhältnissea  zwischen  allgemeiner  und  ge- 
schlechtlicher Productif itat  (?)*  So  aufsern  öich 
Diejenigen  der  -mir  zur  Einsicht  vorliegenden 
Schriftsteller  üher  die  H/sterie*  welche  sich 
über  das  «Wesen .1  der» »Krankheit  schärfer  und 
bestimmter  ausgesprochen  haben.  ,    ,  | 

feaben  wir  nun  durch  den  bisherigen  Gang1 
unserer  Untersuchung,,  indem  Nvir  die  die' Krankt 
heit  hervorrufenden  Ursachen,  und  die  constan- 
testen  und  bedeutendsten  Erscheinungen,  welche 

1  )  L  CiL  , ,  j  .  >  y«y  i      r  .  | 

*•)  a.  a.  Om  .       •  •  • 


816  unserer  uetraciitung  darbietet,  abhandelten, 
die  Anficht  gewonnen,  dafs  die  Hysterie  in  dem 
Ganglien -Nervensystem  ursprünglich  hafte,  und 
ihr  Wesen  in  einer  krankhaften  Schwäche,  und 
aus  dieser  nervorgenenden  abnorm  gesteigerten 
Empfindlichkeit  (mit  gesteigertem  Wirkungs- 
vermögen desselben),  welche  sich  von  ihm  ans 
über  das  gante  übrige  Nervensystem  -ausbreitet, 
bestehe,  so  geht,  da  meines  Wissens  von  al- 
len Aerzten  und  Schriftstellern  das  Wesen  und 
der  Sitz  der  Hypochondrie  im  Ganzen  genomr 
men  gerade  ebenso  bestimmt  wird,  schon  hier- 
aus ,  noch  mehr  aber  aus  einer  genaueren  Ver- 
gleichung  beider  Krankheiten  für  uns  die  Ue- 
berzeugung  hervor, 

-  . . »  t  *  ,  •  y 

II.  Dafs  die  Hysterie  dieselbe  Krankheit  sep, 
wie  die  Hypochondrie  der  Männer,  und  nur  in 
soferne  von  ihr  abweiche,  als  die  zwischen  der 
Organisation  des  Mannes  und  der  des  WeibeB 
Überhaupt  Statt  findende  Verschiedenheit  un- 
merkliche Abweichungen  veranlafsU 

Alle  diejenigen  Ursachen  ohne  Ausnahme, 
welche  ich  eben  als  solche  angeführt  habe, 
welche  bei  dem  Weibe  Hysterie  erregen,  und 
welche  auf  beide  Geschlechter  z*m  gröJbesteti 
Theile  in  gleicher  Weise  wirken  können  und 
wirken,  bringen  bei  dem  Manne  ganz  diesel- 
ben Erscheinungen  hervor,  nur  dafs  man  sie 
bei  ihm  Hypochondrie  zu  nennen  gewohnt  ist, 
und  es  soll  defshalb  hier  nur  noch  von  einigen 
besonderen ,  hieher  gehörigen  Verhältnissen  die 
Rede  seyn.*  .  Auch  bei  der  Hypochondrie  geht 
die  krankhafte  Schwache  und  Reizbarkeit  des  1 
Ganglien -Nervensystems  und  derjenigen  Organe, 
deren  Lebensfunclionen  dasselbe  zunächst  zu  re- 
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gullron  bestimmt  ist,  den  materiellen  Ersehe!- 
Olingen  in  den  Organen  der  Digestion  und  in 
dem   Gefafssysteine  voraus,   diese  sind  schon 
als  materielle  Repräsentanten,  als  Produkte  der 
Krankheit,  als  Krankheitsausgänge  zu  betrach- 
ten«   Die  Hypochondrie  entsteht  also  nicht  aus 
Obstruktionen  und  Infarcten,  und  erhöhter  Ve- 
nosität  der  Blutmasse,  sondern  sie  ist  nur  eine 
hoher  gesteigerte  Wirkung  derselben  Ursache, 
welche  eben  diese  krankhaften  Metamorphosen 
hervorgebracht  hat,  oder  vielleicht  eine  mit  je- 
ner   coexistirende    Wirkung    dieser  Ursache* 
Krankhafte   Leben  sthätigkeit  des   Abdominal  - 
Nervensystems  ist  immer  die  Grundursache,  die 
jenen  materiellen  Erscheinungen  vorausgeht  und 
sie  erst  bedingen  mufs,  ohne  jene  würden  diese 
gar  nicht  zu  Stande  kommen,  ungeachtet  nicht 
zu  leugnen  ist,  dafs  sie  ihrerseits  störend  auf 
die  Nerventhätigkeit  zurückwirken,  wodurch 
denn  der  Krankheit*  -  Cyclus  vollends  geschlos- 
sen wird,  und  dafs  nicht  selten  bei  der  Be- 
handlung des  Arztes  Hülfe  zunächst  gegen  sie, 
als  das9  was  am  ersten  und  leichtesten  zugäng- 
lich ist,    gerichtet  werden  mufs.    In  diesem- 
Sinne  möchte  ich  den  zwischen  materiellerund 
immaterieller  Hypochondrie  und  Hysterie  ange- 
nommenen Unterschied  betrachtet  wissen.  Eine 
der  vorzüglichsten  Ursachen  der  Hypochondrie, 
und  welche  hier  besonders  beachtet  werden 
mufs  ,  ist  nun  fortgesetzte  Anstrengung  der  hö- 
heren Seelenthätigkeiten  bei  sitzender  Lebens- 
weise, indem  lüer  das  mit  dem  Cerebral -Sy- 
stem in  polarischem  Gegensätze  stehende  Bauch- 
nervensystem durch  übermäfsige  Anstrengung 
des  erstereu  in  geradem  Verhältnisse  geschwächt 
und  unterdrückt  wird,  wozu  dann  die  sitzende 
Lebensweise,  als  mechanische  Ursache  betrach- 


tet,  das  Ihrige  ebenfalls  beiträgt  Dlesef  krank- 
machende Einüufs  kommt  nun  gewöhnlich  w~ 
tet  den  Ursachen,  der  Hysterie  allerdings  nicht 
vor,  aber  dadurch  ist  man  keineswegs  berech- 
tiget, auf  eine  zwischen  i  beiden  Krankheiten 
bestehende  Verschiedenheit  zu  schliefseo^  denn 
diese  Ursache  ist  nur  vorzugsweise  in.  der  Le- 
bensart dieser«  Klasse  männlicher  Individuen, 
oder,  um  es  weiter  auszudehnen,  des  männli- 
chen Geschlechts  begründet,  welches  seine  hö- 
heren Seelenthätigkeiten  häufiger  und  anhalten- 
der in  Anspruch  nimmt,  als  das  weibliche. 
Würde  dieses  Geschlecht  dieselbe  Lebensweise 
fuhren,  d«  h.  eben  so  anhaltend  geistig  arbei- 
ten, wie  das  männliche,  so  würden  sich  bei 
ihm  unfehlbar  dieselben  Erscheinungen  entwic- 
keln ,  welche  man  bei  den  Männern  wahrnimmt, 
welche  man  aber  dann  freilich  dem  gewöhnli- 
chen Sprachgebrauche  gemafs  hysterische  nen- 
nen würde,  ohne  zu  bedenken,  da£s  diese  Er- 
scheinungen ihrem  Wesen  nach  ganz  dieselben 
sind.  Da  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  die 
empfindende  und  wünschende  Richtung  der 
Seele,  —  das  Gemüth  offenbar  an  deiß  Ver- 
mögen der  Reflexion*  vor  dem  Verstände  und 
der  Vernunft  prädominirt,  so  ist  es  ganz  die- 
sen Organisations  -  Verhältnissen  angemessen, 
dafe  sich  bei  ihm  diese  Krankheitserscheinun- 
gen weit  häufiger  aus  solchen  Einflüssen  ent- 
wickeln, welche  das  Gegiüth  directe  anregen 
und  verletzen,  wie  z.  B.  glückliche  und  un- 
glückliche Liebe,  Gram,  auf  geschlechtliche  Be- 
friedigung hingerichtete  -Phantasie  u.  dgL ,  als 
aus  einer  mehr  indirecte  (durch  das  Medium  des 
Gehirns)  wirkenden  Ursache,  welche  dieselbe 
bei  dem  Manne  hervorruft,  z.  B.  anhaltende 
Speculation,    Uebrigens  wollen  wir  uns  hüten/ 
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das  Denken  allein  anzuklagen ,  indem  wie  gen 
sagt,  auch  die  mechanische  Wirkung  des  Sitzens, 
durch  welches  die  Abdominal- Organe  conipri- 
inirt  und  in  Aeufserung  freier  Lebensthätigkeit 
gehindert  werden  ,  gar  sehr  in  Betracht  kommt, 
so ,  dafs  nicht  nur  grofse  und  strenge  Denker, 
sondern  auch  Solche  von  der  Hypochondrie  be- 
lallen werden,  welche  blofs  „chartis  impalles- 
cere  solent"    Blofs  diese  verhältnifsinäfsig  ge- 
ringere Anstrengung   des  Hirn  -Nervensystems, 
macht  es  auch,  dafs  für  die  Weiber  eine  an- 
haltend sitzende  Lebensweise  nicht  so  leicht 
diejenigen  Nachtheile  hat,  wie  für  die  Männer, 
öbgleich  Ausnahmen  von  dieser  Regel  nichts 
weniger,  als  selten  sind,  was  schon  der  Ge- 
sundheitszustand so  vieler  Näherinnen  hinläng- 
lich beweist.    Aufserdem  'kommt  hier  noch  eine 
andere  ,  aber  ebenfalls  nur  in  zufälligen  äufse- 
ren  Verhältnissen  liegende  Verschiedenheit  in 
der  Lebensweise  beider  Geschlechter  in:  Be- 
tracht, nämlich  die,  dafs  die  Männer  bei  wei- 
tem in  der  Mehrzahl  ihre  Nahrungsmittel  nicht 
nur  in  gröfserer  Menge ,  sondern  auch  von  rei- 
zenderer Beschaffenheit,  und  namentlich  mehr 
oder  minder  geistige  Getränke  zu  sich  nehmen, 
wodurch  das  krankhaft  empfindliche  Nervensy- 
stem noch  mehr  in  seiner  abnormen  Thätigkeit 
gesteigert  und   zu  irregulairen  und  unstäten 
Funktionen  veranlafst  wird.     Diesen  letztge- 
nannten, so  sehr  häufigen  krnnkheiterregenden 
Einflüssen  setzt  sich  .das  Weib  viel  seltener  aus, 
weil  es  nun  eben  einmal  nicht  Sitte  ist,  und 
diejenigen  Weiber,    welche  es  thun,  führen, 
nach  meiner  Erfahrung  wenigstens,  keine  an- 
haltend sitzende  Lebensweise,  wie  die  meisten 
unserer  Frauen,  oder  aber,  wenn  beide  Ursa- 
chen wirklich  zusammentreten  9  so  werden  sie 
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nicht  selttti  ausgemachte  Hypocbondristinnen, 
um  mich  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  zu 
bedienen  ,  d.  h.  ron  solchen  Symptomen  befoh- 
len 9  weiche  man  bei  den  Männern  hypochon- 
drische nennen  würde;  'So  liegt  also  auch  in 
diesem  ätiologischen  Momente  nur  ein  schein- 
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beiden  Krankheiten.  •      .     <>i*_w.  <rjitu 

Dieselbe  Gleichartigkeit  der  Ursachen  für 
beide  Krankheiten  ergiebt  sich  ferner  auch  noch 
daraus,  dafs  beide  immer,  oder  doch  in  den 
ungleich  meisten  Fällen  dieselben  Temperamen- 
te |  d.  h.  das  melancholische  und  sanguinische, 
uud  dieselben  Constitutionen,  d.  h«  die  zarten, 
nervösen,  befallen« 

Finden  wir  aber  keinen  Unterschied  in  den, 
beide  Krankheiten  erregenden  Ursachen  ,  so  ist 
dasselbe  der  Fall,  wenn  wir  die  Hysterie  hin- 
sichtlich ihrer  Symptome  mit  der  Hypochon- 
drie vergleichen»  Es  ist  in  beiden  Krankheiten 
dieselbe  Form,  dasselbe  unordentliche  undlar- 
virte  Auftreten,  dasselbe  Verbreiten  der  Symp- 
tome« '  Man  findet  in  beiden  die  gleichen,  oft 
blofs  in  Sinnes  -  Täuschungen  begründeten  krank- 
haften Sensationen ,  dieselbe  Irregularität  in  den 
Se-  und  Excretionen,  und  weitaus  in  den  mei- 
sten Fällen  dasselbe  erdfahle  Aussehen.  Wohl 
kommen  Ausnahmen  vor,  dafs  auch  schein-, 
bar  blühende  Individuen  Ton  den  genannten 
Krankheiten  ergriffen  sind,  aber  auch  bei  die- 
sen nähert  sich  die  Gesichtsfarbe  um  die  Zeit 
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der  der  trüben,  schmutzigen.  In  beiden  Krank- 
heiten ist  dieselbe  Empfindlichkeit  der  Haut 
und  des  ganzen  Körpers,  dieselben  Hals-, 
Brust-  und  Unterleibs  -  Krämpfe ,  dieselben  inaii- 
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nlchfaltigen'  Schmerzen,  derselbe  Wasserhelle 
Uno  u,  s.  f#  Und  wie  die  Symptome  beider; 
Krankheiten  sich  gleich,  sind  — *-  vix  avum  ovo 
ämiliu*  -+  so  sind  auch  beiden  die  Uebergänge 
in  andere  Formen  des  kranken  Lebens  gemein,7 
und  gleich  der  Hysterie  endet  auch,  die  Hypo- 
chondrie nicht  selten  in  Apoplexie,  in  Nerven- 
nnd  Zehrfieber,  in  Hämorrhoiden,  Arthritis, 
Wassersucht,  carcinomatose  und  inelano tische 
Degenerationen  in  der  leiblichen,  und  in  Me- 
lancholie und  Manie  in  der  geistigen  Sphäre. 

* 

Es  sind  nun  demungeachtet  sowohl  in  der 
somatischen ,  als  in  der  psychischen  Seite  der 
Krankheit  sich  darstellende  Erscheinungen  her- 
ausgehoben worden,  theils  um  einen  gröüsern  oder 
geringeren  ,  mehr  oder  minder  umfassenden  uud 
durchgreifenden  Unterschied  zwischen  beiden 
Krankheiten  zu  begründen,  theils  um  einzelne 
dieser  Symptome  der  einen,  oder  der  andern 
dieser  Krankheiten  als  eigenthüiqlich  zu  vindi- 
eben ,  und  auf  diese ,  Weise  namentlich  die  Hy- 
sterie als  eine  dem  weiblichen  Geschlechte  mehr 
eigenthümliche,  in  specieller  Beziehung  zu  dem 
Sexualsystem  Aes  Weibes  stehende  Krankheit 
darzustellen«  Man  hat  {Sauvages)  das  Zusam- 
menziehen des  Halses ,  den  Globus  abdominalis, 
das  Kältegefühl  in  den  Lenden  und  dem  Hin- 
terkopfe ,  als  der  Hysterie  eigentümlich ,  und 
sie  Ton  der  Hypochondrie  charakterisirend  an- 
gesprochen* Allein  schon  Syderihan%  hat  im 
Allgemeinen  bemerkt,  dafs  die  Symptome  bei- 
der Krankheiten  dieselben  seyea,  und  EttmM- 
ler  bemerkt  ausdrücklich  ,  dafs  auch  Männer  am 
Globus  hystericus  leiden.  Das  Kältegefühl  in 
den  Lenden  ,  besonders  aber  in  dem  Kopfe  habe 
ich  selbst  bei  einem  Hypochonder  in  so  hohem 
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Gradfe  gesehen  ^  daft  er  Monate  lang,  aüfcÄ  Sm 
sehr  starkgeheizten  Zimmer,  eine  knapp  an-  . 
geh  lief  sende  Mütze  von  dickem  Schaf  Jeder,  und 
wenn  er,  auch  bei  sehr-  warmer  Witterung, 
ausging,  über  diese  noch  eine  Pelzmütze  tra- 
gen mufste.  Man  hat  (Berends)  angegeben, 
dafs,  wenu  die  Hysterie,'  nicht  mit  ide*  <Hyp&» 
chondrie  complicirt  sey^  die  Anomalieeh  der 
Verdauung  durchaus  fehlen;,  dals  Weiber  nicht 
selten  zugleich  an  der  üysterie  und  Hypochon- 
drie leiden  ^  und  letztere  *  allemal  je  -  nach  den 
Anfallen  der  ersteren  in  ihre  Rechte  eintrete; 
und  {Säüvages)  gesagt  ,  dafe  Flatulenz  und  *Auf- 
atofsen  der  Hypochondrie  eigenthümlich  sey* 
Dagegen  bemerkt  aber  Sydenkam  *7),  dafe  sau- 
res und  stinkendes  Aufstofsen  beiden  Krankhei- 
ten gemeinschaftlich  sey,  und  dasselbe  sagt  auch 
Heberden  *  *),  die  P*Va  und  Ma/acta  der  Hy- 
sterischen, welche  doch  nur  auf  einer  Anoma- 
lie der  Verdauung sfunetion  beruhen  kann,  ist 
bekannt,  .  und  ich  selbst  wenigstens  habe  noch 
keine  Hysterische  gesehen,  welche  nicht  ?uniih 
gend  einem  Symptome  gestörter  Verdauung  ge- 
litten hätte«   Eine  Complication  aber  der  Hf-» 

tT)  Qu*n  **  Omnibus  tarn  hystericis,  tamhypochon? 
driacis\  quibus  scilieet  hoo  mal  um  proprium,  id 
accidity  ut  flatus  quandeque  nidörosos  ventriculo 
smittuntf  quotiee  aliquid  comederint ,  licet  mo- 
derate tan  tum  et  j?rOratione  appetitus ,  tum 
etiam  aliquando  acidum  eruetant  y  acetüm  savore 
referens,  quo  tief  in  os  ascenderit9  laesa  nempB 
utrohique  concoctione  et  succit  proiade  a  naturali 
statu  aberrantibus  (l*  h  p*  345.)« 

*•)  Nulla  autem  (corporis  pars)  saepiue  et  gravieS 
urgetur,  quam  intestina,  quae  in  his  aegris  (Ay- 
stericis  et  hypochondriacis)  raro  vacant  doloribut, 
gravitatis  sensu  molesto,  cruditate9  acore,  ardore9 
nausea,  inflatione ,  quae  f er e  strangulat  etc.  (I. 

*it.p.\n.\. 
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sterie  mit  der  Hypochondrie  scheint;  mir  über- 
haupt durchaus  problematisch ,  und  mehr  nur 
auf  Täuschung  oder  auf  willkührlicher  Deutung 
. der  Symptome  in  -der  Art  zu,  beruhen.,  dal» 
man  die  stürmischer  auftretenden  Erscheinung 
.gen  f  namentlich  die  Anfalle  selbst,  der  Hyst'e*- 
•rie,  das  mehr  anhaltende'  Leiden  aber  der  Hy-' 
pochondrie  zuschrieb.  ManhatgesagV(iScÄ7nöfo) 
die  Hypochondrie  sitze  mehr  in  den  <  Ganglien 
des  Oberbauches,  während  die  Hysterie  in  ehfc 
in  denen  des  Unterbauchs  hafte.    Dieseb  rearr 
jneintliche  Unterschied  verliert  aber  söhr  an;  Ge- 
-wicht,  wenn  man  den  Umstand  im  Auge  ber 
•hält,  dafs'  bei  dem  Mann  aufer  den  Verdau*- 
ungsorganen  und  den  Urinwerkzeugen  strenge 
genominen  keine  i  weitere  Organe  in  der  gan-r 
zen  Unterleibs  -  und  Beckenhöhle  liegeny  und  die 
Sexual -Organe  tbeils  an  die  äufserste  Granze 
(wie   die  Saamenbläschen) ,   tbeils   aufserh  alb 
dieser  Höhle  gelagert  sind,  während; bei  dem 
*  iWeibfc  aufeer  :  den  angeführten  noch  alle  dieje^ 
nigen  Organe  in  ihrem  Baume  ruhen,  weltilie 
(man  die  innern  Genitalien  nennt.  -  Da  nun  der 
•Magen  und  die  Präcördialorgane  theiis  die  hoch-* 
ste  Entwickelung  und  Entfaltung  des  Nahrungs4 
kanals  derselben,  theiis  bei  dem  ganzen  Dige- 
stions -Prozefs  von  hoher  Wichtigkeit  sind ,  so 
macht  sich'  allerdings  in  ihnen  das  Leiden  zu- 
erst und  am  lebhaftesten  fühlbar,  aber  unver- 
kennbar rleidet  in  der  ausgebildeten  Hypochon- 
drie der  ganze  Verdauungskanal  und  .die.  Urin-; 
Werkzeuge,  also  sowohl l Organe,  welchen  diö 
obern«  als  auch  solche,  welchen  die  untern 
Bauchgauglien   angehören ,    so   dafs  uder  Sita 
des  Leidens  unten  und  oben  gleich, verbreitet 
ist.:  Bei  dem  Weibe,  aber  tritt  (in  der  Hyste- 
rie) das  Leiden. in.  den  untern  Unterleibsorganen 
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^nrchniiö  nicht!  scharfer  » irad  lebhafter  hervor, 
ah  i*  den  obern,  sondern  es  stellt  sich  in  den 
Unterleibs-  und  Becken -Organen  nur  deutli- 
cher und  vielgestaltiger  dar,  als  hei  dem  Manne, 
eben  weil  hier  die  unteren  Bauch  -  Ganglien 
eine  gana  ereifere  Reihe1  von  Organen  angehen, 
welche  >  dort  gar  nicht  vorhanden  sind.  Man 
hat  (Sundelin)  behauptet,  die  Hysterie  charak- 
terisire  sich  durch  gesteigerte  Empfindlichkeit 
in  den  peripherischen  Organen  9  den  Sinnen 
und  der  Haut,  oft' auch  in  den  Abdominal - un3 
Becken  -  Organen ;  wie  bei  der  Hypochondrie 
möhr  nur  der  Nahrungskanal  t  so  werben  bei 
der  Hysterie  häufiger  die  Extremitäten  r  die 
Brustorgane  ,  die  Spliihcteren^  kurz  mehr  die 
der  Willkühr  unterworfenen  Organe .  befallen, 
und  der  Hypochondrist  >  sei  von  äufgeren  Ein- 
flüssen weniger  afficirbar,  als  die  Hysterische 
(Schmal* >  Sundelin). .  Was .  nun  die  gesteigerte 
Empfindlichkeit  der -Hautt  betrifft ^  so  war  theils 
schon  oben  davon  die  Rede,  theils  habe  ich 
selbst  bei  einem  Hypochonder  gesehen  r<  wie 
durch  stärkeres  Berühren  der  Haut  an  irgend 
einer-  Körperstelle ,  besonders  aber  durch  ge- 
lindes Reiben  der  Kopfhaut  ein  unermeßliches 
Aufstofsen  "und  Ausströmen  von  ganz  geruch- 
loser Luft  aus  dem  Magen  hervorgerufen  wer- 
den -könnte  *  welches  bei  wiederholten  Berüh- 
rungen immer  wiederkehrte.    Die  Sinne  des 
Hypochonders  aber  sind i  nicht  selten  so  em- 
pfindlich, dafs  sie  ein  dunkeles  ^Zimmer ,  lind 
die  grofste  Ruhe  und  Stille  verlangen,  *uch 
tri»  eine  totale  Perversität  der  Wahrnehmung 
sehr  häufig  besonders  in  den  Sinnen  des  Ge- 
ruchs xm d  *  Geschmacks  hervor.   Die  der  Will- 
kiihr  ■  unterworfenen  Organe  bleiben  in  der  Hy- 
pochondrie durchaus  nicht  immer  verschont,  ich 
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habe  hypochondrische  Anfälle  mit  starken  Zuk- 
kungen  der  obern  und  untern  Extremitäten  und 
der  GesichtsmuskelA  verlaufen:  sehen/  und 
einen  Fäll  beobachtet,  in  welchem  durch  feste- 
res  Halten  des  einen  y  oder  des  andern  Arms 
die  heftigste  Dyspnoe  erregt  wurde.  Dafs  aber 
der  Hypochondrist  gegen  aufsere  Einflüsse  sehr 
empfindlich  seyn  könne ,  beweist  der -Umstand, 
dafs  nicht  selten  ein  auffallend  unangenehmer 
Geruch,  ein  kalter  Luftstrom  u.  s.  w.  einen 
schweren  Anfall  hervorrufen  kann,  wie  ich 
selbst  gesehen  habe.  Auch  konnte  ich  bei  ei- 
nem Hypochonder  durch  das  feste  Auflegen  der 
flachen  Hand  auf  den  Kopf  sogleich  einen  ek- 
statischen Schlafzustand  hervorrufen ,  welchen 
ich  bei  der  hier  stattfindenden  ungewöhn- 
lich gesteigerten  Empfindlichkeit  des  Nervensy- 
stems leicht  bis  zum  wirklichen  Sm una mbulis- 
mus  hätte  steigern  können  y  wenn  ich  nicht  vor 
des  Kranken  hochgebildeten  Geiste  diejenige 
Achtung  gehabt  hätte,  welche  inir  verbot  £  ihn 
in  die  endlosen  Kreise  dieses  wunderlichen 
Traumlebens  hinüberzuführen.  Dieser  Mann 
ist  mir  durch  seine  geistigen  Vorzüge,  durch 
seine  Freundschaft  und  durch  sein  Mißgeschick 
dreifach  theuer  und  werth,  und  so  möge  es 
mir  vergönnt  seyn,  eine  ihn  betreffende ,  hie- 
her  einschlagende  Tbatsacbe  um  so  mehr  kurz 
anzuführen,  als  dieselbe,  wie  mich  dünkt,  .auch 
für  die  Wissenschaft  von  hohem  Interesse  ist. 
Von  hypochondrischen  tind  hysterischen  Eltern 
geboren,  mit  einem  scheinbar  kräftigen  Kör- 
per ausgestattet,  mit  einem  feurigen  .Tempera- 
mente und  vorzügliche^  Talenten  begabt,  so 
verfiel  er  durch  überhäufte ,  anstrengende  und 
sein  zartes  Geinüth  mitunter  tief  erschütternde 
Berufsgeschäfte  '  in  seinen  •  dreißiger  Jähren  in 
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Seine:  grofcten 
Leiden,  die  manches  Ausgezeichnete,  das  ich 
hier  übeigehen  mute,  darboten,  fielen  in  die 
ersteh  Jahre  seiner  Ehe.    Seine  Gattin  war 
ans  scbiichtbürgerlichem  Stande ,  ein  in  einfa- 
trhen  Vfeirhältnißsen  auf  dein  Lande  aufgewach- 
senes y  ihren  Mann  innig  und  herzlich  liebendes 
Weib  /  itand  «aber  in  conventioneller  und  gei- 
stiger Bildung  tief  unter  ihm.   Dafs  er»  sie  die- 
ses auf  unzarte  Weise  fühlen  liefe,  .ist  mir 
nicht  bekannt,  genug,  sie  mochte  es  wohl  füh- 
len y  sie  bewegte  sich /schüchtern  in  den  Ver- 
haltnissen, in  welche  sie  .durch  die  gesellschaft- 
liche Stellung  ihres;.  Mannes  eingeführt  wurde, 
gebar  indessen  mehrere  gesunde  Kinder,  gluck- 
lich und  leicht ,  war  ein  blühendes  gesundes 
Weibv  und  pflegte  ihren  Mann  mit  wahrhall 
aufopfernder  Liebe*    Ini  ihrer  vorletzten  Schwan- 
gerschaft (yor .  ungefähr  ö:  Jahren),/  noch  «mehr 
aber  in  dem,  übrigens  ganz  normal  verlaufen- 
den Wofchenbette,  während  dessen  sie  «iebi  auch 
mit  der  Schwiegermutter  ,„  die  an,  ihrer  Stelle 
dasHauswesen  besorgte,,  ^ucht  gut  stellen  komte, 
nahm  ihre  :düster&  Stimmung  fortwährend  zu, 
bis  sie  eines  Abends,,  als  sie*  allein  zu  Hause 
war>  in  :der  4*en  Woche  ihres  Kindbettes> 
ihren  Kindern  heimlich  in  ihren,  etliche  SM*-: 
den  i entfernten  Eltern  entlief.    Dort  angekom- 
men, wtorde  sie  voö  heftigen  ConTulsiape^:  ^ 
fallen*   Diese  hoben  <$ich  Awai?  nach  /  etöcbffc 
Wochen  wieder ,  !  aben  alAinählig  bildete  sjcft 
bei  ihr.  eine  schweb.  HypoiiKNpdyi^  o.ijer -Mf* 
steriq  i  aus,  bei  welche«!  fricfe  diejenigen  wfl^ 
lenden  Sj^ptcuae,^  welche,  die  Krankheit 

Mannes  zeigte,  sämmilich  und  'ganz  ift,  dtfMfn 

ben  Weite,  wiederholten* u « Ähi$^(}hTYäche^e^G^t 

aber  i  vermochte  mk,  b&.dm  körperfi^«? ülm 

den 
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den  nicht  so. %  frei  zu  erhalten ,  -  als  .d$r  starke 

und  durchgebildete  ihres;  Mannes ,  und  so:  ge- 
schähe es,  dafs  sie  bei  «»bedeutendem  Wech- 
sel! ihfßs-kgrperiiohen  Leidens  im  Verlaufe  et- 
licher Jahre  in  einen  Zustand  von  Qeistßfcysp- 
rüoktheit  verfiel*  der  zwischen  JV^r^h^t  r$t\d 
völliger  Apathie  in.<Je£  Itfitts  Steht,  und  .in  wel- 
cher sie;  leider  noch  jetzt  (April  l#32)t  sich  be- 
findet, wahrend  ihr  Mann  von  schwer ear Lui- 
den längst  ganz  frei,  siph  ,  in  einem  seh* qn- 
nehinlichen  Gesundheitszustände,  fühlt.  Die  Pro- 
gnose bei .  ihr  ist  schlimm  f  denn  die  seit  dem 
Statt  gehabten  Wochenbette,  so  .wie  ein  zwei- 

.  inaliger  Wechsel  d$s  Wohnortes  blieben  ohne 
allen  Einflute  auf  ihren  Zustand.  Diesen  Fall 
habe  ich  für  ein  sehr  seltenes ,  Beispiel  von  Ue- 
bertragung  einer  Nervenkrankheit,  Vermittelt 
durch  längeren  und  innigen  Umgang!  mit  rddrn 

.  Kranken  p  um  so  mehr  geuc^nien^al^  die  Frau 
niemals  .an  krankhaften  Zufällen  des  Nerven-  ' 
Systems  zuvor  gelitten  hatte.,  ;  und  auch  eine 
erbliche  Anlage  zu  derselben  bei  ihr  durchaus 
pjujht  «u  er^aitteln  war.  ,  .r  "»,«..,  r 

B4lrefferidl;nun  die  Störungen,  welche  die 
Krankheit  im  psychischen'  Leben  des  Men  s  chen 
veranlagst,  so  hat  man,  auch  hier  Unterschiede 

'janyischen-  der  Hypochondrie  und  Hysterie, ,  zwi- 
schen dem  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechte  festsetzen  zu  müssen  geglaubt.  Schon 

1  Sieberden  *9)  /jsa^tr  Itaqne'  inter  Utas  (Joe- 
mfnas)  maxime\  doniinaniitr  vocxferaüories,  de- 

feqiiones  <*/ti>na*,   et  distensiones, ,  omni*  ge- 

-  neris }    int  er,  viros    autem   tacita  desperatio. 

^£?<r  quoque  causa  esse  pdtesi%  tnr  vfH  V/i  hoo 
myrbo  crebrujS%  quam  fpertlincfe,  eousque  wsa- 

IX  *<M)  l.:cit».  p;  119;>  v\i  ,  b\\w\       »•  \\%\ 

Journ,LXXVI.B.0,St.  C 

-  Ä 
***** 


'Hirt  QtngcntTUr  ,  iif  necem  swt  coTtsciscam»  * 
Hypochondrie  soll  nach  Berends  der  Melancho- 
lie, die  Hysterie  den  Conyulsionen  (?),  nach 
Sundelin  der  Manie  näher  stehen,  und  allge- 
mein wird  angenommen,  dafs  das  Brüten  über 
den  eigenen  Gesundheitszustand  den  Hypochon- 
dristen  eigenthümlich  seyf  während  bei  dem 
Weibe  mehr  eine  ewig  wechselnde  Ungeduld, 
Unstetigkeit  und  Launenhaftigkeit  hervortrete  u. 
s.  w.  Hierüber  bemerke  ich  Folgendes:  Sy- 
denham  spricht  ausdrücklich  von  einer ,  den 
Hysterischen ,  wie  den  Hypochondern  eigen- 
thümlichen ,  unheilbaren  Verzweiflung  —  insa- 
nabilis  desperatio,  ~  schon  Er,  der  die  Hy- 
'  sterie  so  meisterhaft  beschrieben  hat,  schreibt 
ihr  dieselbe  Kleinmüthigkeit  zu ,  wie  der  Hjr- 

Söchondrie,  denn  er  spricht  an  der  betroffen- 
en Stelle  von  beiderlei  Kranken  (hysterids  et 
hypoehondriacis)  und  hebt  diese  Kleinmüthig- 
keii  besonders  als  dasjenige  Symptom  hervor, 
welches  den  Unglücklichen  ^dieser  Art  weder 
Ruhe,  noch  Rast  vergönne,  und  weiches  na- 
mentlich dazu  beitrage,  dals  sie  ein  Leben  fahr 
ren,  welches  kaum  .  Lehen  3a  nennen  sey  — 
Vitßm  ducunt,  vix  vUaUni  2°)f  ,  AMÜaUend  ist 

.  *°)  t>ie  wunderschone  Schilderung  batet  also:  Cum 
enim  desperatio  plane  insanabitis  de  hujusce  mar» 
bi  natura  sit,  indignansur  admodum ,  quotttS 
aliquif  vel  minimam  de  recuperanda  sanitate 
spem  injieeriti  facile  Interim  credentes,  omni* 
se9  quaeeumque  in  ho  min  es  cader  e  possunt,  in* 
eommoda,  quaeque  adeo  fert  rerum  natura,  per- 
pensuros;  tristisisriä  quaeque  sibi  ominantes9  aU 

,.  que  timorem ,  iram ,  zelotypiam,  suspiciones,*t 
si  quae  atrociora  sunt  animi  pathemata9  vel 
levis  sima9  vel  etiam  nuUa  data  arripientei*  4t 
sinu  foventes  irrequieto  anesioque  t  ab  omni  «• 
terim  gaudio,  spe  laetitiae  abhorrentesi  quae  si 
forte  oesjurrunt %  quando  hae  rarae  aves  sunt,  *+ 
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es  fibrigens,  dafc  trotz  des  unaiifbBrKchen  Trei- 
bens 9  welches  derartige  Kranke  theils- hinfällig 
und  alles  Lebensgenusses  unfähig  macht,  theils 
wirklich  mit  empfindlichen  körperlichen  Schmer- 
len foltert  f  trotz  dieser  anhaltenden  Verzweif- 
lung, diese  Verzweiflung  gewöhnlich  nur  aüf 
die  Gesundheit  sich  bezieht,  und  der  Verzwei- 
felnde selbst  alle  diejenigen  Guter,  welche  ihm 
die  theuersten  sind,  und  an  welchen  er  ver- 
zweifelt ,  stets  mit  der  ängstlichen  Sorgfalt  zu 
umfassen  sucht,  anstatt  durch  eine  rasche  That 
sie  Tollends  ganz  von  sich  zu  stofsen,  oder 
sich,  selbst  von  ihnen  loszureißen.  Die  Ver- 
zweiflung des  Hypochondristen  und  der  Hyste- 
riscben  ist,  wenn  ich  so  öagen  darf,  eine  Selbst- 
tauschung,  durch  einen  allzuempfindlichen  Kör- 
per im  Gemüthe  hervorgebracht«  Vermöge 
dieser  Selbsttäuschung  suchen  solche  Kranke 
sich  selbst  und  Andere  zu  bereden,  dafe  sie 'an 

Allem  verzweifeln,  daJs  für  sie  Alles  verloren 

i        »  ....  .  . 

locUtim*  avolanty  änimüm Interim  haud min** 
exagitantia,  quam  so  lern  moestiora  iüa  naäby, 
ita  ut  nullibi  medicoritatem  servent9  in  una  ie» 


<hoe  iliudve  tibi  agendum  proponanti  mox  a  jfto- 
posito  resiliuuty  et9  quod  cum  eo  pugnat,  adgre» 
diuntur,  sed  neque  hoc  peragunt,  ita  animo  pen» 
d*ntes9  ut  nunquam  liceat  quietamente  consistere. 
Quodque  de  superstitiosif  ddserit  orator  Roma- 
nut, nottros  hosee  melanehölicos  pulehre  quadrat. 
Perfugium  videtur  omnium  laborum  et  soilicitu- 
dinum  esse  somtius9  es  ex  eo  ipso  plurimae  enrae 
metusque  natcunturt  dum  funera  tantüm  in  som- 
niis  es  denatorum  amicörum  umbrae '  repraesen-  • 
tantur*  Ita  tarn  animo ,  quam  corpore  excnrniji- 
cantnr  9  quasi  haeo  vitä  omnis  esset  igriis**xpia~ 
torlus ,  i«  quo  seelera  alio  in  statu  perpetrata 
jmm  luerent  atque  expiarent.  (/•  eit.  p.  346.) 
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stf  runi  sie  nichts  mehr  2ti< hoffen  und  rxx  fiirch- 
jfen, haben,  unterscheiden  sich  aber  von  den 
wahrhaft  Verzweifelnden  dadurch,  dafe  sie  be- 
gierig auch  nach,  dem  Unbedeutendsten  greifen, 
wenn  es  ihnen  auch  nur  einen  Schern  von  Ret- 
tung, und  Hülfe  gewähren  sollte,  und  bei  all 
-ihrer  Verzweiflung  doch  die  Empfänglichkeit  frir 

*  da*,.  Was  den  Sinnen  angenehm  ist  und  wohl 
-thut ,  nicht ;  verlieren  >  WQraua  sich  namentlich 
«auch  ihn  ängstlicher  und  unverdrossener  Ge- 
brauch der  «Hfeilwittcil  und  de*-  Arztes  erklär 
Das  (Jefiihl  der.  Vfcraweiflung  kommt  bei  ih- 

-neu  entweder  nicht  , zü  der  vollen  Stärke  seiner 
-Ausbildung  ,  oder  nicht .  zu  demjenigen  Grade 
-vöä  Klarheit    dafs  es  in  seiner  ganzen  Wdhr- 
-küti)  in  seiner  -  nackten  »Schreckengestalt  em- 
pfunden wird»   Gleichwie,  die  körperlichen  Lei- 
den und  Empfindungen  in  diesen  Krankheiten 
,so  häufig  auf  Sinnestäuschungen  >  auf  blofeer 
krankhafter  Secretiön  beruhen,  .und  gleichwie 
z.  B.  die  Colik  der  Hysterischen  und  des  Hjr- 
,pc»?honders,  wenn  auch  noch  so.  schmerzhaft, 
doch  selten  zu  fürchten  ist,  so  ist  es  auch  mit 
"de?  Verzweiflttttg'iMjcher  Kranken*  weiche  nur 
;  äüfserst  'selten  ~~  't  ho\  lange  clie  Krankheit  auf 
dieser  Stufe  ^Wrt;  ^  v  «ur  unseligen  That 
führt,  denn  sie  erleichtert >  sich        gegen  Sy- 
denham  »und  Htebefdeft  —  gerne  in  Klagen;  und 

•  üt  aucfy  bei  /  Männern  jjicUt  diejenige  iaciia 
fesperatiß,  welche;  Solches  vermag^  sonders 

-immer  etwas  geschwätzig«    Durch  diese  Ter* 
*8Wfeifelnde  Stimmung  aber  ist  hinreichend  an- 
"  gedeutet1»  daß  der  Hysterie  und  Hypochondrie 
die  Neigung, innewohne,.-, jn  höhere  Grade  ähn- 
lichen. Leidens,  in  Geistesverwirrung  <  —  inltfe- 
'lancholie  'und  Manie  überzugehen«    Dafs  beide 
UeWgärige  beider  nicht  albuselten  St^tt  fin- 
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den,  wtlie&annt V welche  Ueberg^Wg&fbrm' abek 
der  diben,  ode^  dbr  nndeth  Krankheit  Beson^ 
ders  angehöre^  ist  Tielleicbt  nicht  so  ganz  mit 
Gewlfsheit  zu  bestimmen,  doch  möchte  ich-ge-f 
gen  Berends  vikA  Sundelin  behaupten,,  dafs  Hy^ 
sterie  leichter'  in  die .  eigentliche  schWere1  %M«4 
lancliolie  übergehe,  als  die  Hypochondrie,  dafs 
aber  aus  der  ersteren  sich  auen  leichter1  die  afr* 
dere  Uebergangsform,  die  Manie  entwickle,  als 
aus  der  letzteren,  Wie  es  denn  auch  leicht  he-« 
greiflich  ist,  dafs  des  Weibes  schwächere  Or- 
ganisation und  zum  Gegenkampf  mit  minderer 
Energie  ausgestattetes  Geiüüth  den  immer  fort- 
währenden Angriffen  früher.,  ih  höherem  Grade 
und  in  umfassenderer  Weise  unterliege  ,  als  diefs 
bei  dem  Manne  der  Fall  ist.    Betreffe^  end^ 
lieh  da$  stete  Brüten  über  de,n  eigenen  Ge?? 
sundheitszustand,  welches  sich  auf  die  scrupu-r 
loseste  Weite  und  mit  unerschöpflichem  Scharia 
sinn  ausspricht,,  s^ist  dasselbe:  dei;  Hypqchonr 
drie  durchaus  nicht  ausschliefslich  eigen ,  maii 
trifft  es ,  wiewohl  seltener  in  so  ausgebildeten^ 
Grade,  bei  hysterischen  Weibern",  und  ich  selbst 
hätte  Vör  etlichen  Jahren  eine  hysterische  Dame 
Von  höherem  Alter  zu  behandeln  ,  welche  mir 
die  minutiösesten  Rapporte  über  ihren  Zustand 
inachte,  sich  eine  eigene,  scharfsinnige  Theo- 
rie von  ihrer  Krapkheit,  ganz  nach  ihren!  Ge- 
fühlen und  Empfindungen   ersonnen  und  den 
Heilplan  schon  voraus  festgesetzt '  hatte  ,  den 
ich  gegen  deu  hysterischen  ''Anfall ,  'welchen  sie 
gerade  damals  wieder  halte,  befolgen  mufste, 
so  dafs  ich  mir  jeden  Morgen  beim  Besuche 
die    Hauptbestandteile    des   Recepts  dictiren 
kssen  mußte,  und  mit4  tfitr  die  Bestimmung  der 
Dosis   und    Forin    überlassen   war.  Sodann 
scheint  es  mir  weder  gewagt,  noch  ungereimt, 
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den  Umstand.  da&  dieses  starre  Brüten  Uber 
den  eigenen  Gesundheitszustand  bei  den  Hyste- 
rischen weniger  häufig  und  in  geringerem  Grade 
vorkommt,  als  bei  den  Hypochondern,  daher 
zu  leiten,  dafs  die  Thätigkeit  des  männlichen 
Geistes  überhaupt  mehr  zum  Anhaltenden  und 
Beharrlichen  hinneigt,  und  Ton  jeher  gewohnt 
ist  f  sich  in  solcher  Weise  zu  äufsern  f  während 
bei  dem  Weibe  gewöhnlich  alle  geistigen  Thä- 
tigkeiten,  wenn  auch  für  den  Augenblick  leb- 
hafter 9  doch  mehr  vorübergehend  und  rascher 
wechselnd  sind,  so  dafs  keine  derselben  Ton  so 
bleibendem  Nachhalt  ist,  und  so  lange  an- 
dauert ,  als  bei  dem  Manne. 

Fassen  wir  nun  blofs  das  zusammen,  was 
bisher  über  die  Gleichheit  der  Hysterie  mit  der 
Hypochondrie  und  über  die  zwischen  beiden 
Krankheiten  angeblich  obwaltenden  Unterschiede 

£esagt  worden  ist#  welche ,  wie  ich  gezeigt  zo 
aben  hoffe,  nicht  einmal  als  wirkliche  Ünter- 
schiede  zu  statuiren  sind,  so  begegnen  wir  dem 
von  Carus  ")  ausgesprochenem  wahren,  ge- 

•*)  a.  O.  $.  802.)  Wenn  aber  dieser  Arzt  weiter 
lagt:  „Auch  die  Hypochondrie  nämlich  ist  »war  in 
Verstimmung  des  Nervenlebens,  in  Folge  abnormer 
Zustände  der  reproduetiven  Functionen  begründet,  al- 
lein wie  im  männlichen  Körper  überhaupt  die  assimi- 
lativen  Functionen  weniger  fiberwiegen ,  wie  das  Ge- 
schlechtssystem hier  weniger  in  das  Ganze  eingreift, 
ab  bei  dem  Weibe,  wie  gerade  hier  die  Prodoctin- 
tät  nnd  Kraft  mehr  in  einer  höhern  Sphäre  sich  äu- 
fsern sollen,  so  nehmen  nun  auch  die  Störungen  die- 
ser Tätigkeiten  eine  ganz  andere  Form,  als  bei  dem 
Weibe,  an,  äufsern  sich  in  Verfinsterung  des  Ge- 
mutbs  (besonders  bei  Menschen,  welche  mit  «eh 
selbst  nicht  zu  Klarheit  und  Frieden  gekommen  sind), 
und  durch  alle  jene  Beschwerden,  welche  7onragW> 
auf  gestörte  Unterleibsfunctionen  hinweisen,  indessen 
gerade  hier  wegen  dieser  Unklarheit  des  Gemutbs  mtf 
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wichtigen  und  vermittelnden  Worte:  das  Ver- 
hältnifs    aber  der  Hysterie  zur  Hypochondrie 
betreffend,  so  scheint  es  kein  anderes,  als  das 
des    weiblichen  Geschlechts  zum  männlichen 
überhaupt«  —   Geben  wir  nämlich  auch  zu, 
dafs  krampfhafte  Symptome  überhaupt,  krampf- 
haftes Lachen  9  Weinen ,  Halskrämpfe  etc.  («S7- 
denham,  Heberden,  Sauvages f  Bcrends ,  Sun- 
delin) bei  der  Hysterie  häufiger  und  gewöhn« 
licher  seyen,  als  in  der  Hypochondrie;  dafs  bei 
jener  die  Symptome  mannichfacher  wechseln, 
(Sundelin) ,  rascher  verschwinden  und  wieder- 
kehren ,  dafs  die  einzelnen  Anfälle  häufiger  sich 
einstellen  und  von  kürzerer  Dauer  sind ,  als  bei 
dieser,  die  Krankheit  in  ihrem  Verlaufe  über- 
haupt weniger  States  und  Gleichförmiges  habe 
{Berends,  Sundelin),  dafs  bei  Hysterischen  ein 
vielgestaltigeres  Spiel  krankhafter  Nerventä- 
tigkeit zu  beobachten  sey ,  als  bei  Hypochon- 
dern y    dafs  bei  jenen  tiefe  Ohnmächten  und 
Asphyxie  häufiger  vorkommen,  als  bei  diesen 
(Heberden,  Sundelin),  dafs  die  Schwatzhaftig- 
keit  und  Launenhaftigkeit  bei  der  Hysterie  grö- 
fser  sey,  als  bei  der  Hypochondrie;  so  haben 
wir  zu  diesem  Allem  den  Schlüssel  in  dem 
Unterschiede ,  welcher  zwischen  der  Organisa- 
tion des  Mannes  und  der  des  Weibes  überhaupt 
festgestellt  ist.    Des  Mannes  kräftigeres ,  schon 
räumlich    genommen  stärkeres,   ich  möchte 
sagen  robusteres  Nervensystem ,  sein  fireyerer, 

solcher  Heftigkeit  empfunden  werden  (?) so  ist  ans 
dem  Bisherigen  und  weiter  unten  Vorkommenden  ab- 
zunehmen, in  wie  weit  ich  diese  seine  Ansicht  für 
richtig  halten  muls,  oder  nicht,  und  dafs  ich  glaube, 
.   er  habe  dem  GcschUchtssymm  einen  zu  tiefgreifen- 
,  ,  den  Kinfiufe  auf  die  Krankheit  eingeräumt.  Aufser- 
.  .    dem  mufa  ich  bekennen ,  dafs  mir  in  dem  Angeführ- 
§.  überhaupt  Manches  dunkel  geblieben  ist. 
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beas^re^  durchgebildeter  Geist ,  sein  *  zum  Kam- 
pfe gerüstetes ,  '*  kräftigeres,  und  darum  Tom 
ktfiper  unabhängiges  Gemiilh,  und  6ein  das 
All  umfassendes  Streben,  macht,  dafs  die  Krank- 
heit bei  ihm  seltene*  ■  vorkommt  aa),  däfs  das 
■Wühderlidie  Spiel  von  Symptomen  nicht  in 
demselben  raschen  Farben  Wechsel  dem  Beschauer 
begegnet  ,  dafsf  die  Krankheit  nur  seilen  seines 
Organismus  fcö  wie  der1  Totalitat  Herr  "wird, 
4v;ie  äiitffs  bei  dem  durchaus  zarter  gebauten, 
Empfindlicheren ,  eben  darum  aber  mehr  beweg- 
lichen,' äufseren  Einflüssen  mehr  nachgiebigen 
Treibe  mit  seinem  minder  ausgebildetem  Geiste, 
seinem  empfanglicheren,  aber  nur  zum  Dulden 
geeigneten  Gemüthe,  und  seinem  beschränkte- 
ren Wirkungskreise  der  Fall  ist,  . 

Neben  diesem  in  den  Grund  Verhältnissen 
upd  Bestimmungen  beider  Geschlechter  liegen- 
den Unterschiede  aber  ist  wohl  noch  zu  beach- 
ten, was  gewöhnlich  übersehen  wurde,  und 
noch  übersehen  .wird ,  dafs  nämlich  die  indi- 
yiduelle  Verschiedenheit  zu  dein  Gangej  und 
zu  dem  Grade  der  Entwicklung  und  Ausbilde?  , 
der  Krankheit,  so  Vieles  beiträgt.    Aus  diesem 

i    •     *        •  * 

3*)  Sydenham  sagt:   Hic  vero  (intcrior  homo) 
cum  temperte  corporis  intimius  conjunctus  et  quan 
uniiäfy  tanto  aegrius  faciliusve  de  statu  soo  deji* 
citur,   quanfo  major  est  minorve  ca,  quam  * 
•r    natura  obtinemus^  principiorum  constituentium  ßr' 
mitas.    Quamobrem  foeminas  longe  pluresf  (juars 
y  '  :   masculos  hic  morbus  adgreditur ,  cuoniam  videli' 
«       cet  istas  natura  magis  delicatuio  ,  rariOrcque  cor* 
i«     poris  habitu  (vltae  molliori  et .  hominum  delitus 
i  destinat)  bland*  donauit.  e£c±  l.  cit,  p.  318. 

Vnd  lieberden:  Jnim^VjteficfiöneS  megis 
familiäres  sunt  in  stxu  tnutietri,  item  distensio- 
nef9  quae  vocantur  hystericae ,  a  qulbäs  corporis 
r obur  ma jus  potcsi  defendere  virOS  (?.  tit.  p>  1"' 
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Grunde  ist  tes  ztr  dötiteti ,  •  dnfs  llei  '  ^fcem  s<J)2:e^ 
nannten  hypochondrischen  Manne  difc  Krankheit 
verfüge  seiner  individuellen ,  besonders  reizba- 
rer! liftcT,  zarfen  Organisation  1  und  Stiitiinung 
sich  in  solche*  Weise  atisfcpVechen  kann, 'wie 
ihah  sie  nur'  beim  'Weib6  wahrzunehttien  ge- 
wohnt ist,  und  sö*f  dafs  itian  solche  MKnner 
gegen  allen  Wortsinn  hysterische  genannt  bat« 
Beispiele '  abet  für  solche  in  dem  Individuum 
begründete  Abweichungen  von  der  Norm^  habe 
ich  oben  selbst  angeführt/  Die  umgekehrten 
Verhallnisse  dagegen  sind  es  wohl  ,  wenn  sie 
bei  dem  Weibe  gefunden  werden,  und  bei  ihm 
der  Krankheit  eine  Von  ihrem  normalen  Bilde 
abweichende  Form  geben ,  welche  die  hypo- 
chondrischen Weiber  in  die  Schriften  der  Aerzte  ' 
gebracht  haben.    Weder  die  Sm  Geschlechtli- 
chen begründeten,  noch  die  durch  einzelne  In- 
dividuen gegebenen  Verschiedenheiten  und  Abi- 
weichungen  aber  reichen  hinj  die  Hypochon- 
drie und  Hysterie  als  zwei  verschiedene  Krank- 
heiten anzusehen,  deren  eine  dem  Manne,  die 
tndere  dem  Weibe  angehöre,  und  namentlich 
die  letztere  in  eine  besondere  Beziehung  zum 
Sexualsystem  des  Weibes  zu  setzen,   da  sie 
nur  sehr  unwesentliche  und  unwichtige  Modi- 
ficalionen  desselben  ,  keineswegs  aber  der  Krank- 
heit   bei  dem  einen'  oder  andern  Geschlecht 
(oder  Individuum)  cänstante  und  eigentümli- 
che Merkmale  betreffen.    Gestaltet  sich  ja  doch 
am  Ende  jede  KrarnKheitsform  in  jedem  Indi- 
viduum wieder  anders,  und  namentlich  in  ei- 
nem weiblichen  anders,  als  in  einem  männli- 
chen, ohne  dafs  man  darum  sie  selbst  nicht 
Tur  eine  und  dieselbe  hielte,  —  warum  wiH 
man  denn  gerade  hier  einen  sö  strengen!  nicht 
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Zum  UeberfluBse  wird  die  In  dem  Bishe- 
rigen behauptete  und  erwiesene  Gleichheit  bei- 
der Krankheiten  auch  noch  durch  die  Art  und 
Weise  bestätigt,  in  welcher  sie  gegen  Äledi- 
cameote  und  den  Medicamenten  ahnlich  wir* 
kende  Stoffe  reagiren.    Die.  in  beiden  Krank- 
heiten, besonders  in  den  einzelnen  Anfallen 
vorzugsweise  angewendeten  Mittel  sind  theils 
ätherisch -öligte,  mit  einem  penetranten  Geruch 
ausgestattetey  das  Nervensystem  überhaupt,  und 
das  Bauchnervensystem  insbesondere  belebende, 
seine  Thätigkeit  in  Gleichmäfsigkeit  bringende 
und  erhaltende,  wie  die  eigentlichen  sogenann- 
ten Antihysterica,  die.  Valeriana,  Asa  foetida, 
das  Castoreum  und  gewisse  Ammonium  -  und 
Bernstein -Präparate,  theils  solche,  welche  das 
vegetative  Nervensystem  auf  eine  ganz  eigen- 
tümliche ,  meines  Erachtens  noch  nicht  ganz 
erforschte  Weise,  ansprechen,  wie  die  Ipeca- 
cuanha,  die  Zink-,  Wismuth-  und  ihnen  sich 
annähernd,  einige  Kupfer-  und  Silber -Präpa- 
rate, theils  endlich  narcotische,  welche  die  er- 
höhte Empfindlichkeit  des  Nervensystems  über- 
haupt herabstimmen«     Von    den  diätetischen 
Mitteln  aber  liebt  der  Hypochonder,  wie  die 
Hysterischen  die  geistigen ,    ein  Glas  Wein, 
geistige  Tropfen,  aromatische,  erregende  Thee's, 
und  fühlt  sich  durch  sie  vorübergehend  erquickt 
und  erleichtert.   Wenn  aber  der  Hypochonder 
und  die  Hysterische  nach  kurzer  Erquickung  in 
ihren  vorigen  Zustand  zurücksinken,  und  durch 
oft,  oder  in  stärkerem  Maafse  wiederholte  Auf- 
regungen dieser  Art  ihren  Zustand  im  Ganzen 
unfehlbar  verschlimmern,   so    sind  auch  die 
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obengenannten  arzneJUcheo  Mittel  durchaus  mehr 
nur  als  palliatire,  als  adjuvirende  anzusehen« 
Mit  ihnen  allein  wird  man  eine  Hysterische  so 
wenig  heilen  |  als  einen  Hypochonder,  bei  bei-* 
derlei  Kranken  "wird  man  das  vegetative  Leben 
tiefer  umstimmende,  nachhaltiger  einwirkende 
Mittel  9  wie  Ndie  verschiedenen  Digestiva  t  die 
resolvirenden  Bitterkeiten,  und  besonders  die 
Mineral-  Wässer  und  das  Eisen  (Sydenham 
Heberden ,  Berends)  in  Gebrauch  ziehen  müs- 
sen ,  wenn  irgend  dauerhafte  und  sichere  Hei- 
jung erzielt  werden  soll. 

Aus  diesem  Allem  erhellt,  dafs  die  Hyste- 
rie keine  dem  weiblichen  Geschlechte  eigen« 
thümliche,  sondern  mit  der  Hypochondrie  der' 
Männer  ganz  gleiche  Krankheit  sey,  und  theils 
aus  dem  bisher  Gesagten,  theils  aus  dein  fer- 
nerhin noch  Auszuführenden!  wird  auch  he&» 
vorgehen, 

III»  Da/s  sie  in  keiner  besondern  Beziehung  zu 
den  Geschlechtsorganen  des  Weibes  stehe. 

Man  kam,  wie  schon  Eingangs  erwähnt 
worden,  auf  diese  Ansicht  besonders  dadurch, 
dafs  man  bei  fast  allen  Leiden  des  Weibes  im- 
mer an  die  Sexual  -  Organe ,  besonders  den 
Uterus,  dachte,  und  sich  von  der  Idee  nicht 
losmachen  konnte,  dafs  er  die  Quelle  und  der 
.  Heerd  aller  weiblichen  Beschwerden  sey^  und 
somit  Kraukheitsformen  der  verschiedensten' 
Art  in  eine  nach  ihm  benannte  Gruppe  bunt 
durch  einander  mischte»   Zu  Unterstützung  die» 

*•)  Etenim  massae  sanguinis  äfftet ae  et  languescenti 
volatüe  quoddam  fsrmentum  seu  calearia  subdit, 
a  quo  eoocitantur  et  quasi  eriguntur  Spiritus  an* 
loa  jaeentes  et  suo  pondere  prsssi. 
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ser  Anriebt  hat  man  dann  einzelne  Erschemur** 
gen,  Welche  die  Entwicklung  und  das  Beste- 
hen der  Kraiikheit  begleiten,  besonders  her- 
vorgehoben 9  und  ihnen  eine,  wie  mir  scheint, 
einseitige,  wiilkührliche  und  zu  grofse  Bedeu- 
tung beigelegt»  Sie  sind  der  Hauptsache  nach 
folgende:  • 

B  •  *    ■  *  »  ^ 

i)  Der  Umstand,  dafs  sich  die  Hysterie 
gewöhnlich  um  die  Zeit  der  geschlechtlichen 
Entwicklung  ,  oder  aber  in  der  Periode  entwik- 
kelt,  in  welcher  die  Rückbildung  des  Sexual- 
systems bei  dem  Weibe  begiunt,  und  nur  au* 
fserst.  -selten  aufserhalb  diesen  beiden  Gränz- 
linien  entsteht.  —  Allein  man  hat  in  seltenen 
Fällen  (Schäefer)  die  Hysterie  vor*  dem  Be- 
ginne der  geschlechtlichen  Entwicklung  beobach- 
tet Ä4),  und  auf  der  andern  Seite  häufig  ge- 
fuhdeh,  dafs  sie,  einmal  ausgebildet,  weit  über 
die  sogenannten  klimakterischen  Jahre  hinaus, 
bis  in  das  höhere  Alter  hinüberdaure,  ohne  sich 
tim  die  In volutions -Periode  der  Sexual -Organe 
zu  kümmern.  %.ach  ist  diese  Zeit  des  Entste- 
hens, d$r  Hysterie  keineswegs  eigentümlich, 
denn  auch  die  Hypochondrie  entwickelt  sieb 
tvu*  in  der  genannten  Lebeusperiode ,  so  wie 
denn  überhaupt  bedeutende  Evolutionen  undln- 
«volutionen  des  Organismus  die  geeignetsten  Zeit- 
punkte, für  die  Entstehung  grofser  Krankheiten 
6UkL;  Nach  den  klimakterischen  Jahren  ent~ 
fiteht  die  Hysterie  allerdings  gewöhnlich  nicht 
mehr,  aberzieht  deshalb,  weil  die  Bedeutung 
des  Genitalsystems  in  seiner.  Beziehung ,  der 
zeugenden  —  denn  die  Geschlechtslust  kann 
um  die3e  Zeit  noch  sehr  lebhaft  seyn  «—  erlo- 
schen ist,  oder  die  Menstruation  aufgehört1  hat, 

**)  S.  Hufeland* $  Joorna!  d.  pr.Heilfc  IfcV,  Bd*  3.  St 


Digitized  by  Google 


—  ;g6 

t 

gleich  afc  ob  hierin'  die  bedingende  Ursache  tfe* 
Krankheit  gelegen  hätte,  so  wenig,  als  die  Hy- 
pochondrie im   höheren  Alter  defahalb  nicht 

-mehr  entsteht,  weil  die  Hämorrhoiden  nicht 
mehr  fliefsen,  oder  das  männliche  Vermögen 

-vielleicht  verschwunden  ist,  sondern  vielmehr 
darum,  weil  um  diese  Zeit,  wo  alle. Organa 
ihre  Entwicklung  längst  vollendet  haben,  und 

.aUinählig  ihrer  Zurückblldung  entgegengehen, 
nach  einem  constanten  Naturgesetze  .  jeder  Oi?- 

-  gänen  -  Apparat  mehr  in  sich  selbst  zurückkehrt, 
ein  mehr  in  sich  abgeschlossenes  Löben  lebt, 
als  früher,  und  daher  der  Körper  jetzt  auch 
leichter  an  organischen ,  lokalen  ,  <  als  <  an  dy- 
namischen,  über  den  ganzen  Organismus  ver- 
breiteten Krankheiten  zu  leiden  beginnt* 

...  ,  . 

-  \\  :  2)  Die  Betrachtung,  ddfs  so  häufig  im  Gq* 
.  leite  der  Hysterie  Störungen  in  dem  sexuellen 

Leben  des  Weibes,  besonders  aber  in  der  Men- 
strualfunction  vorkommen*  Aber  abgesehen  da- 
von, dafs  viele  hieher.  gehörige  Beschwerde*! 
des  Weibes  init  der  Hysterie  nichts  gemein 
•  .haben  und  anderer  Natur  sind,  so  hat  man 
hier  die  Bedeutung  für  das  vegetative  Leben 
ganz  übersehen  >  und  nur  ihre  Beziehung  zum 
geschlechtlichen  Leben  im  Auge  behalten ;  man 
hat  übersehen,  dafs  die  Menstruation  von  dem 
vegetativen  Leben  so  sehr  abhängig  ist,  und 
so  unter  seiner  Herrschaft  steht,  dafs  eine  ein- 
zige Störung  in  dem  Gewebe  desselben,  eine 
einzige  leichte  Indigestion,  z.  B.  lange  dauernde 
und  hartnäckige  Unordnungen  in  dieser  Funk- 
tion hervorrufen,  kann , . ohne  dafs  sie  selbst  im 
Geringsten  zu  dem  Leben  der  Sexualorgane  in 
(Beziehung  stünde,  ;  während  auf  der  andern 
5eite  Vorgänge,  welche  für  das  sexuelle  Le- 


beo  von  der  höchsten  Bedeutung  sind,  wie  «• 
Bv  die  Schwangerschaft,  in  seltenen  Fallen  die« 
selbe  ganz  bei  ihrer  Regel  belassen.   Man  hat 
überhaupt  nicht  beachtet,  dafe  die  Sexual- Or- 
gane bei  dem  zur  Plasticität  vorherrschend  hin- 
neigenden Weibe,  dessen  ganze  körperliche  Or- 
ganisation in  allen  ihren  Theilen  auf  Producti- 
vitat  und  Reproduktion  berechnet  ist,  mit  allen 
übrigen  Organen  in  grö&erer  Ausbreitung  und 
in  gröfserer  Innigkeit  verflochten  sind,  und  in 
viel  engerer  Beziehung  zu  allen  Lebensverhält- 
nissen des  Individutims  stehen,   als  bei  dem 
Manne,  hei  welchem  sie  eine,  mehr  in  sich  ab- 
geschlossene und  gesonderte  Organen  -  Parthie 
darstellen ,  an  die  äufserste  Gränze  des  Korpers 
verlegt  und  weit  weniger  für  das  Leben  des 
Individuums,  als  für  Erhaltung  der  Species  be- 
rechnet sind ,  so  da£s  sie  auch  ohne  wesentli- 
chen Nachtheil  für   das  leibliche  Leben  des 
-Mannes  in  jeder  Periode  des  Lebens  zerstört  und 
weggenommen  werden  können«    Eben  darum 
ist  es  auch  klar,  dafs  alle  Krankheiten  des 
Weibes,  besonders  aber  alle  diejenigen,  wel- 
che im  vegetativen  Leben  wurzeln,  sich  bei 
ihm  mit  weit  stärkeren  Farben  auf  die  Ge- 
schlechtsorgane reflectiren,  als  bei  dein  Man- 
ne.   Würde  der  Mann  eine   dem  vegetati- 
ven Leben  so  nahe  angehörige  Function  mehr 
haben,  —  würde  er  z.  B.  menstruirt  seyn, 
und  wäre  diese  Function  bei  ihm  in  die  Ge- 
nitalien   yertegt,    so   würden    Störungen  in 
dieser  Funktion  und  in  dem   Genital -Leben 
überhaupt  bei  dem  Hypochonder  so  wenig  feh- 
len* als  bei  der  Hysterischen,  was  um  so  ge- 
wisser anzunehmen  ist,  als  in  der  Hypochon- 
drie alle  dem  vegetativen  Leben  zugewendeten 
Funktionen  wirklich  gestört  sind» 
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Gegen  das  hier  Gesagte  scheinen  nun  frei- 
lich diejenigen  Fälle  zu  sprechen,  in  welchen 
die  Hysterie  in  Folge  des  nichtbefriedigten  Ge- 
schlechtstriebes sich  etwickelt.  Aber  es  scheint 
auch  nur  so.  Wir  treffen  diesen  Entwicklungs- 
vorgang besonders  unter  zwei  sehr  verschiede- 
nen Verhältnissen:  einmal,  wenn  sich- bei 
jungen  Mädchen  der  Geschlechtstrieb  schnell  und 
stark  entwickelt  und  nicht  befriedigt  wird,  —  und 
dann,  wenn  ein  früher  gerade  nicht  allzustar- 
ker Geschlechtstrieb  der  lange  gewohnten  Be- 
friedigung auf  einmal  entsagen  mufs,  also'  na- 
mentlich bei  jungen  Wittwen.  Aber  die  hier 
genannten  Ursachen  sind  nicht  nur  nicht  die 
häufigeren,  sondern  sogar  die  seltner  vorkom- 
menden unter  denen,  welche  Hysterie  hervor- 
bringen, und  bedenken  wir  dagegen,  dafs  v  wir 
diese  Krankheit  unter  allen  nur  denkbaren  Ver- 
hältnissen des  weiblichen  Lebens  überhaupt  und 
unter  den  verschiedensten  Thätigkeitsäufseruö- 
gen  der  weiblichen  Sexualorgarfe  insbesondere 
"antreffen,  dafs  sie  bei  Jungen  und  Alten,  bei 
Verheiratheten  und  Unverheirateten ,  bei  Mä- 
fsigen  und  bei  Ausschweifenden,  bei  deri  Sitt- 
lichsten, wie  bei  den  feilsten  Dirnen,  bei  Un- 
fruchtbaren und  Solchen ,  welche  geboren  ha- 
ben, bei  deneb,  welche  wenige  und  leichte, 
wie  bei  denen,  welche  viele  und  schwere  Gei<- 
burten  überstanden  haben,  vorkommt,  so  fallt 
es  in  die  Augen,  dafs  dieser  Einwurf  sehr  an 
Gewicht  verliert,  wenigstens  nichts  beweisen 
kann,  und  dafs  diejenigen  Verhältnisse  des  weib- 
lichen Geschlechts  f  unter  welchen  Hysterie  ent- 
steht, sich  gar  nicht  angeben  lassen,  eben  weil 
es  sie  mite  sind,  welche  der  Krankheit  voran- 
gehen, sie  begleiten,  oder  ihr  folgen  können. 
Abgesehen  aber  auch  davon ,  so  können  die  ge- 
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nannten  Verhhltaia$gkein£s^egs  hinreichen,  ei* 
nen  wswtHeben,  :ge^de  h4er^uf  .kerubenden 
Unterschied  zwischen  der  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie ikrzuthun,    denn  dieselben  Erschei- 
nungen treten  s  oft  auch  ^  als  -  JJrsachen:  der  Hy- 
pochondrie auf,  und  es  ist  hinlänglich  bekannt, 
welche:  sonderbare  Zufalle  Jletentio  seminis  sp- 
yrohl  bei  schneller  uod  starker  Entwicklung  dqs 
Geschlechtstriebes,  ohne  ..jemals;  Statt  gehabte 
Befriedigung,  als  auch  bei  inäfsiger  Stärke  die* 
ses  Triebes»  dessen  Befriedigung  aber  auf  ein- 
mal  aufgehört  hat,  hervorbringen  kann ,  ohne 
dftfs  es  defshalb  Jemanden  eijpgefallen  wäre, 
die  Hypochondrie  überhaupt  für  eine  durch  Ir- 
regularitäten? in  den  Funktionen  der  Geschlechts- 
teile des  Mannes  begründete,  und  in  deren 
specifischen  Beziehung  zu  diesen  Organen  ste- 
hende Krankheit  auszugeben,  —    Wenn  sich 
aber  bei  dem  Weibe  dieses  körperliche.  Bedürf* 
t»if$  mehr  in  dem  Gemüthe  abspiegelt ,  als  bei 
dem  Mann,  und  in  diesem  zum  sehnsüchtigen 
stummen  Verlangen,  zur  stillen,  schwärmeri- 
schen, nicht  selten  dem  Heiligen  zugewende- 
ten Liebe  wird,  oder  aber  in  die  alles  Gött- 
liche und  Menschliche  am  Menschen  so  furcht- 
bar verschlingende  Art  von  Tollheit,  in  die 
Nymphomanie  übergeht,,  so  liegt  davon  der 
Grund  theils  in   der  oben  schon  ausführlicher 
erörterten  Verschiedenheit  zwischen  dem  männ- 
lichen und  weiblichen  Gemüthe  überhaupt,  theilp 
aber  auch  darin,  dafs  der  Mann  immer  ehear 
Gelegenheit  findet,  dieses  körperliche  Bedarf- 
nifs    zu   befriedigen,    als    das    Weib,,  and 
es,  wenn  es    jauch  feiner  ■  fühlt  ui$  be55® 
denkt ,  ebendefsjiaib ,  nicht  bis  eu  diesem Aeu~ 
fsersten    kommen   läfst,    sondern    dem  gebie- 

ieris<$en  Prange  nagigiebfc,.  wäre , * » 

um 
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um  sich  vor  Schlimmerem  zu  bewahren.  Au- 
fserde ra  haben  ja  aber  auch  schon  bei  dem 
männlichen  Geschlechje  ahnliche  Uebergange 
des  Einen  der  genannten  Extreme  in  das  An- 
dere Statt  gefunden« 

- 

Unter  den  bei  Hysterischen  vorkommende^ 
Anomalieen  des  Geschlechtslebens  hat  man  (Be^ 
rends)  namentlich  auch  das  hervorgehoben,  und 
als  für  den  in  den  Genitalien  liegenden  Sitz 
der  Krankheit  beweisend  angenommen  ,  dafs 
die  Anfälle  selbst  sich  mit  einer  Schleim -Er- 
giefsung  aus  der  Vagina  endigen  und  gewöhn- 
lich in  ihrer  Wiederkehr  die  Periode  der  Men- 
strnation  hatten*  Betreffend  den  ersten  Punkt, 
so  findet  er  leicht  eine  einfachere  und  naturgemäß 
fsere  Deutung.  Einmal  nämlich  ist  die  erwähnte 
Schleim -Ergiefsung  ein  seltener  Vorgang,  denn 
viele  andere  Schriftsteller  erwähnen  ihrer  gfur 
nicht,  und  dann  ist  es  ja  gewöhnlich,  dafs  hef- 
tige Nervenleiden  f  Krämpfe ,  wie  Schmerzen, 
in  Excretionen  sich  erschöpfen  und  auflösen, 
z.  B.  in  der  Excretion  eines  blassen  Urins,  der 
Thränen,  der  Gasarten  aus  Magen  und  Darm- 
kanal, des  Schweifses  u<  s.  w.  Ueberdiefs'ist 
yor  Allem  noch  wohl  anzunehmen,  dafs  diese 
Erscheinung  nur  in  den  schwerern  Anfällen  der 
Hysterie  Statt  finde,  und  dann  hat  sie  vollends 
nichts  Ungewöhnliches  und  Besonderes ,  denn 
wenn  heftige  Krämpfe  aus  irgend  einer  Ursa- 
che und  von  irgend  einer  Art  den  Urin,  den 
Saamen  aus  den  betreffenden,  sehr  tomplicir- 
ten  Organen  des  Mannes  auszupressen  vermö- 
gen ,  so  ist  ein  ähnlicher  Vorgang  bei  dem  ein- 
fach gebildeten ,  kurzen  und  offenen  Kanäle  de* 
weiblichen  Scheide  um  so  leichter  erklärlich.  * 
Betreffend  den  zweiten  Punkt  aber,  so  ist  das 
Joqhl  LXXVI.  B.  6.  St  D 
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Weib  überhaupt  mehr  dem  Typus  einer  be- 
stimmten Periodicilät  unterworfen,  und  dann 
hat,  wie  schon  bemerkt,  die  monatliche  Pe- 
riodicität  der  Sexualorgane,  soferne  sie  als  Älen- 
strualfunktion  erscheint,  eine  nicht  nur  das  ge- 
schlechtliche ,  sondern  auch  das  ganze  vegeta- 
tive Leben  des  Weibes  angehende  Bedeutung, 
wefshalb  sich  auch  sein  Leben  im  gesunden  und 
kranken  Zustande  überhaupt  (nicht  nur  in  dpr 
Hysterie)  immer  mehr  an  diese  ihm  normale 
Periode  bindet.  Auch  möchte  ebeu  nicht  zu 
übersehen  seyn ,  dafs  gar  manche ,  bei  dem 
Erscheinen,  oder  Verschwinden  der  jedesmali- 
gen Menstruation,  sich  als  Schmerz,  oder  Krampf 
äufsernde  Beschwerde  des  Weihes,  zwar  ihrer 
Natur  und  dem  Wortsinne,  nicht  aber  dem  ge- 
bräuchlichen Ausdruck  nach>  eine  hysterische 
ist,  sondern  diesem  ggofsen  und  verworrenen 
Haufen  nur  gewohnheitshalber  zugeschrieben 
wird. 

Noch  mufs  hier  derjenigen  Fälle  gedacht 
werden,  in  welchen  wiederholter  Coitus,  also 
namentlich,  die  Ehe,  die  Hysterie  geheilt  ba- 
ten soll.    Hier  mufs  man  sich  aber  vor  Täu- 
schung hüten,  d.  h.  nicht  glauben,   dafs  der 
Coitus  als  solcher,  etwa  als  ein  in  den  Ge- 
schlechts -  Organen  angebrachter  Reiz ,  welcher 
die  in  ihnen  momentan  angesammelte  Erreg- 
barkeit verzehrte,  geheilt  habe,  was  schon  die 
Hysterie  so  vieler  verehlichten ,  aber  kinderlo- 
sen Damen ,  welche  in  dieser  Beziehung  ge- 
wifs  volte  Befriedigung  finden,  beweist,  son- 
dern .bedenken ,  dafs  er  nur  dann  zuweilen,  als 
ein  dubium  et  anceps  remedium  geholfen  habe, 
wenn  er  fruchtbar  war,  und  dann  ist  die  näch- 
ste Ursache  der  Heilung  der  Hysterie  nicht  in 
dem  durch  den  Coitus  hervorgebrachten  Ner- 
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vejireiz,  sondern  in  der  ganzen  Reihe  fyxjftXVr 
gen  grolsen  und  durchgreifenden  Metaxaorpbor 
sen  zu  suchen,  welche  nunmethr  in  deip  weib- 
lichen Organismus  vor  sich  gehen,  und  wph 
che  a uch  viele  andere,  ebenso  bedeutende  Kr^nk? 
heiten,  welche  durchaus  in  keiner  speziellen 
Beziehung  zu  dem  Sexualsystejn  stehen.,  the^ 
zu  heilen,  theils  in  ihrer  Entwicklung  aufzu- 
halten ,   theils  aber  auch  hervorzurufen,  oder 
zu   verschlimmern   und  zu  beschleunigen  im 
Stande  sind.    Der  Coitus ,  die  Ehe ,  hat  abter 
auch  schon  manchen  Hypochonder  geheilt  Hier 
braucht  er  natürlicher  Weise  nicht  gerade  frucht- 
bar zu  seyn,  denn  für  den  Mann  ist^der  Akt 
des  Beischlafs,  wenn  er  nur  vollständig  vqllzp^ 
;en  wird,  immer  von  derselben  Bedeutung» 
>a  aber  bei  dem  Manne  eben  dieser  Akt 
weit  innigerer  und  tieferer  Beziehung  zu  äeitii 
Materiale  des  Körpers ,  zu  seiner  ganzen  ^Jrasis 
steht  (vermöge  fler  >Saamen-  Ab-  und  Ausson- 
derung),  welche  Besdehung  bei  dein  Weibe 
wo  nicht  ganz  wegfallt,  doch  wenigstens  mit 
der  .hier  Statt  findenden  nicht  verglichen  ^er- 
den kann,  so.  ist  bei  dem  Manne  jeder  {voll- 
ständig verübte  Coitus,  ohne  alle  Rücksicht  auf 
Fruchtbarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  von  demje- 
nigen Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten,  in  wel- 
chem der  fruchtbare  Beischlaf  zu  dem  Weibe 
zu  sehen  ist,  und  defshalb  ein  tieferer  Eindruck 
des  Akts  des  Beischlafes  bei  dem  Manne  seher 
anzunehmen,  als  bei  dem  Weibe.  —  Neben 
allen  dein  aber  dajf,  wenn  v<m  der, Eft?  als 
Heilmittel  dieser  Krankheiten  die  Hede  i$t,  glicht 
aufser  Acht  gelassen  werden  ^  dafe  in  der  (Ehe, 
abgesehen  von  allem  Körperlichen  und  Sinnli- 
chen auch  das  Edlere  und  Höchste  in  der  Ge- 
fühlswelt des  Menschen  (heils  ronnnichfache  4n~ 
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rc£ung ,  theils  volle  Befriedigung  findet,  und 
somit  manches  dunkle  Ahnen  und  manches  sehn- 
süchtige Verlangen  gestillt  wird,  was  von  den 
Wohlthatigsten  Wirkungen  auf  Körper  und  Geist 
sejm  mufs,  *')  » 

3)  Die  Resultate  der  Leichenöffnungen  bei 
Hysterischen ♦  Auch  auf  sie  hat  man  sich  be- 
rufen ,  um  dem  Sexualsysteme  des  Weibes  eine 
ausgezeichnete  und  vorherrschende  Rolle  in  der 
Hysterie  zu  übertragen.  —  Bei  Morgagni  a6) 
sind  Kufserst  merkwürdige  Fälle  von  Degene- 
ration der  innern  Genitalien,  welche  nach  dem 
.Tode  bei  hysterischen  Weibern  gefunden  Wur- 
den, verzeichnet.  Meyer  fand  a)  bei  einem 
Weibe  den  Uterus  sehr  vergröfsert  und  der- 
mafsen  verknöchert,  dafs  man  ihn  mit  einem 
Hammer  «erschlagen  mufste.  In  seiner  Höhle, 
in  der  Gegend   des  sehr  fest  verschlossenen 

-*■*■)  Die  yoji  Sauvages  (L  cit.  p-  115)  erzählte  Ge- 
schichte, atich  ihre  Wahrheit  zugestanden  f  dafs  bei 
einer  hysterischen  Nonne  dnreh  die  Titillatio  dito- 
ridis  a  harbitonsore  impudico  instituta  der  hyste- 
rische Paroxysmal  etliche  Male  gehoben  worden  sejr, 
entkräftet  das  hier  Gesagte  keineswegs.  Denn  so  got 
oft  der  stärkste  hysterische  Paroxysmus  durch  einen 
Juräftigen  Senfteig  auf  den  Unterleib ,  oder  durch  ein 
passendes  Klystier  plötzlich  gehoben  wird ,  so  gut 
kann  diefs  auch  durch  einen  Reiz  geschehen,  der  so 
mächtig  wirkt,  das  ganze  Nervensystem  des  Weibes 
so  erschüttert  und  durchdringt,  dafs  ein  noch  nicht 
ganz  abgestumpftes  Weib  dadurch  zur  Willenlosigkeit 
und  wenigstens  momentanen,  Bewußtlosigkeit  ge- 
bracht werden  kann,  und  es  ist  im  Geringsten  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dafs  der  imvudicus  barbitonsor 
eine  heitige  Cardialgie  z.  B* ,  oder  irgend  ein  ande- 
res >  besondera  in  der  Bauchhöhle  sitzendes,  Nerven- 
leiden anderer  Art  durch  dasselbe  Manoeuvre  hätte 
eben  so  leicht  beseitigen  können,  als  diese  hysteri- 
schen Anfalle. 

*•)  "Epiit.  anatom.  med.  XtV.  Art.  20. 
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Muttermundes  war  in ilch artiger,  etwa»  dfckliü 
eher,  nicht  stinkender,  im  Centruin  der  An- 
sammlung ins  Grünliche  schillernder  Eiter  ent- 
halten a7).    Bei  einem  andern  Weibe  b)  fand: 
er  den  Uterus  wegen  abnormer  Kürze  des  un- 
tern  Mutterbandes   doppelt  nach  der  rechten 
Seite  hingezogen,  dafs  die  Mitte  des  Becken», 
leer  war  (ut  medium  pelvis  sine  utero  esset)* 
An  der  Eiumündungsstelle  der  linken  Tuba  ragte 
eine,  von  weifsein  Eiter  strotzende  Pustel  von 
der  Gröfse  einer  Feigbohne  hervor,  die  Sub^ 
stanz  des  Uterus  selbst  erschien  nach  Oeffnung^ 
der  Pustel  und  Auslassung  des  Eiters,  soweit' 
sie  von  diesem  ausgefüllt  war,  schwarz.  Die»/ 
Tuben  enthielten  nicht  eine  weiße,,  sondern* 
v  eine  zwischen  Fleischfarbe  ,  und  Gelb  die  ölitto 
haltende  Materie.    Die«  Eierstocke  waren  zum 
sammen gezogen,  mit  wenigen  Bläschen  in  ihr-? 
rem  Innern,  und  der  eine  hatte  eine  knorplicher. 
Hülle  a8).   —    Helwich  z9)  fand  c).  bei«  einer 
plötzlich  verstorbenen  Frau  an  .der  äufsevn  Ober^ 
fläche  des  Uterus  vier  hohle  Auswüchse  mit*t  * 
telst  eines  Stiels  angewachsen',  von  derselben! 
Textur ,  wie  der  Uterus ;  an  dem  einen  Ova- 
rium  safs  ein  hervorragender  Sack,  welcher 
eingeschnitten  ungefähr  eine  halbe  Unze -einer 
gelatinösen  Flüssigkeit  ergofs,    Morgagni  *°) 
fand  d)  bei  einer  Meretrix,  welche  früher  by«^ 
steriscb ,  später  wahnsinnig  geworden  war,  und> 
unter  (jonvulsionen  starb,  die  Ovarien  verhär- 
tet, scirrhös ,  gröfser ,  als  gewöhnlich,  durch) 

*  • 

57 )  ibidem.  ' 

i  * 

3»)  Epht.  attat.  med.  XXX.  An.  16.  u,  Epist.  Xl^Vi' 

An.  20.  ....  (l 

*B)  ibidem,  . 

Id)  Epist.  anatonü  med.  XLV.  An.  21. 
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ihre  Schwere  hinter  den  Uterus  hihabgezogen. 
DiflT  hintere  Fläche  des  Fundus  uteri  war  mit 
einem  Schleim  überzogen,  als  ob  die  Menstrua- 
tion kommen  sollte,  oder  aber  erst  dagewesen 
wäre,  und  ebendaselbst* ragten  kleine,  Warzen- 
ähnliche  Knötchen  hervor,    e)  Bei  einer  vier- 
zigjährigen, schreckhaften,  dem  Trunk  ergebe- 
nen Frau,  fand  er  aufser  vielen  anderweitigen, 
aufeerst   merkwürdigen  Verbildungen   in  den 
verschiedensten  Organen  hinten,  an  der  äufsera 
Fläche'  des  Fundus  uteri  einen  weifsen ,  tendi- 
nosen ,  cAllosen  Knoten  angewachsen,  einer  un- 
reifen Kirsche :  ähnlich ,  und  ein  ähnliches  Kü-^ 
gelchen  in  der  Textur  der  Wandungen  des  Ute- 
rus selbst,  der  Fundus  uteri  war  mit  blutigem 
Schleime  beschmutzt,  nach  dessen  Abwischen 
man ,  wenn  man  unten  die  Einger  andrückte, 
snlvar  uberall  aus  dem  Fundus  uteri  ,  nicht  aber 
aus  seiner  Cervix,  und  noch  weniger  aus  der 
Vagina,  Blut  auspressen  konnte.    Mit  Ausnah- 
me der  Cervix  war  der  übrige  Theil  des  Ute- 
rus gerothet,  wie  von  eine& Entzündung,  diese 
Rothe  spielte  von  der  einen  Seite  mehr  in  das 
Braune,  durchdrang  aber  die  Substanz  des  Cer- 
vix nirgends  tief.     Auch  in  den  Tuben  war 
eine  schmierige,    aber  weifsliche  Flüssigkeit, 
beide  konnte  man  vom  Uterus  aus  aufblasen, 
und'  aif  ihrer  Uterin -Mündung  safsen  Hydati- 
den.r  Beide  Ovarien  waren  von,  in  ihrem  In- 
nern: eingeschlossene,  Zellen  angeschwellt,  doch 
das/ eine  mehr  ,  welches  aufser  sichreren  klei- 
neren,  auch  ein    gröfseres  Zellchen  enthielt, 
alle  voll  Serum,   eine  einzige  ausgenommen, 
welche  weifsen  Eiter  enthielt.    In  dem  andern 
bemerkte  man  aufser  dem  Serum  enthaltenden 
Zellchen    und  Bläschen-  auch   noch  andere, 
schwärzliche  Zellen,  welche,  eine  fe^ne  Sonde 
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n  ließen^    besonders   an   den  Flederinausffii- 
i^c5flü  31 ).  —  —    Sex  weil  Morgagni,  aus  wej- 
chem  ich  absichtlich  einige  der  merkwürdigsten  . 
fülle  genauer  angeführt  habe.    Citrus  ia)  aber  k 
sagt  von  der  Hysterie:  „Aufmerksame  Bepb- 
nclitungen  haben  mich  gelehrt,,  dafs  bei  wei- 
tem  der  grössere  Theil  jener  (frühter  beschne- 
id enen)  Krämpfe  und  Nervenleiden  bedingt  sey 
dtirch  Reitzung  einzelner  Zweige  der  Untere 
leihsneryen ,  in  Folge  chronischer  Entzündun- 
gen und  Degenerationen,  welche  in  den  be- 
nachbarten Hauten ,  Gefäfsen  und  Drüsen  ihren 
Sitz  haben,   Reitzungen  y  welche  (nach  Lob- 
siein)  sogar  bis  zu  Substanzänderungen  im  Neih 
ven  selbst  gesteigert  werden  körnten."  —  Hjer , . 
gegen  nun  läfst  sich  Folgendes  erinnern:  >ber  i 
treffend  die  aus  Morgagni  angeführten  EaUq,,. 
sa  sagt  er  selbst,  dafs  die  sub  a)  erwähnte* ... 
Jfw  v  von  deren  früheren  Leben  und  Befinden  ; 
wir  übrigens  nichts  erfahren ,  von  der  Zeit  an,  .. 
als  sie  die  Geschwulst  des  Uterus  wahrgenom- 
men  habe,  von  ihrer  Hysterie  frei  geworden  , 
sey.    Ea  foemina,  ab  Mo  tempore,  quo  uteri 
tumorem   coepit   animadvertere ,    ab  hysterica 
passiöne  libera  fuit ,  ut  possis  suspicari  eoc  eo9  , 
quod  Uterus  irritari  amplius  non  poiuit ,  illam  , 
passionem  desiisse.    Diefs  wäre  sicherlich  nicht 
der  Fall  gewesen ,  wenn  mit  der  Mifsbildmug 
des  Uterus  die  in  ihr  gegebene  Ursache  der 
Hysterie  stets  zugenommen  hätte.    Von  dem 
sub  b)  angeführten  Weibe  ist  Epist.  35.  AtL 
kein  Wort  davon  zu  lesen,  dafs  sie  hyste- 
risch gewesen,  sondern    ati   einer  fieberhaften 
Krankheit  nach  vorangegangenen  Delirien  ge- 


sl)  Epist,  anat.  med.  XLV.  Art.  43. 
**)  a.  a  O,  §.  301. 


starben  sey,  und  an  einem  anderen  Orte,  wo 
von  ihr  die  Rede  ist  (Epist.  45.  Art.  30.)  bleibt 
es  ganz  dem  Leser  überlassen,  ob  er  sie  für 
hysterisch  halten  will,  oder  nicht«   Es  können 
also ,  "was  ja  auch  anderwärts  die  tägliche  Er- 
fahrung beweist,  doch  sehr  bedeutende  Mifsbii- 
dungen  in  allen  innern  Genitalien  nach  dem 
Tode  gefunden  werden ,  ohne  dafs  im  Leben 
auch  nur  Ein  bedeutenderes  Symptom  von  Hy- 
sterie bemerkt  werden  wäre,  was  mit  <Jer  be» 
sonders  wichtigen  Rolle,  welche  sie  in  dieser 
Krankheit  spielen  sollen,  schlecht  zusammen- 
stimmt.   Von  der  Frau  «ub  c)  erfahren  wir, 
dafs  sje   unvermuthet  suffocatorisch  gestorben 
sey,   und  weiter  sagt  Morgagni  von  ihr:  ex 
Ulis  evidenter  fuerat ,  quas  convenit  int  er  vm- 
nes  medicos ,  uteri  affeciionibus  jssse  obnoxias, 
sive  has  apnoeas,  sive  suffocutiones  qui  voca- 
verit,  sive  etiam  contractiones  quasdam  contU* 
gerint.    Und:  a  marito  enim  sejuncta  in  eam 
naturalem  pruriginem  incideret^   ut   a  fiarore 
Uterina  parum  abesset.    Von  ihr  ist  also  doch 
weit  wahrscheinlicher,    dtffs  sie  an  Nympho- 
manie, wenn  auch  an  noch  nicht  ganz  ausge- 
bildeter, als  an  Hysterie  gelitten  habe.  Dafs 
aber  bei  Nymphomanischen  Degenerationen  der 
Sexualorgane  nicht  selten  vorkommen,  ist  eben 
so  bekannt ,  als  dafs  die  Nymphomanie  nicht 
alle  Zeit  aus  der  Hysterie  sich  herausbildet, 
Bei  der  Meretrix  unter  d),  welche  jung  (jtt* 
vehcula)  gestorben  ist,  ist  zwar  nicht  angege- 
ben, wie   lange  sie  hysterisch  gewesen  sey, 
aber  jedenfalls  steht  ihr  zügelloses  Leben  und  der 
Tripper,  welcher,  obgleich  von  JMorgagnl  be- 
zweifelt, JiiJchst  warscheifilich  doch  vorhanden 
war  33),   gewifs  in  näherer  und  wichtigerer 

ts)  Urethra  aperta}  qua*  crebris  canaliculorum  suo- 
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Beziehung  zu  dem  Leichenbefunde ,  als  Nlie  hy± 
stericae  ajjectiones,  an  welchen  sie  gelitten  «ha-r^ 
ben  soll.    Die  Frau  süh  e)  endlich,  litt  aller 
Beschreibung  nach  nur  sehr  unbedeutend  an 
Hysterie,  und  nur  an  hysterischen  Halskräm^' 
pfen  ,    bot  aber  dagegen  bei  der  Section  «o 
wunderbare  und,  mannichfaltige ,  fast  alle  Or- 
gane -des  RcJrpers  umfassende  Anomalieen  da^  i 
dafs  gegenüber  von  ihnen ,  die  hysterischen^  Hals- 1 
krampte,  an  welchen  sie  aufser  heftigen  und  * 
häufigem  Erbrechen  allein  gelitten  haben  soll,:; 
sicher  nicht  in  Betracht  kommen,  und  män^ 
über  diese   Fundgrube  für   die  pathologische  * 
Anatomie  billigerweise  um  so  mehr  erstaunt^, 
als  die  Person  im  Uebrigen  ganz  gesund- ge- 
wesen zu  seyn  scheint,  und  alle  diese  merk* : 
würdigen  Degenerationen  ohne  merkliche  Sttf-' 
rungen  in  den  Funktionen  sich  entwickelt  ha-  * 
ben  müssen«    So  ist  also  unter  al^n  diesen 
Fällen  auch  nicht  Einer,  bei  welchen  man  be- 
rechtiget wäre ,  die  Resultate  der  Leichenöff-  > 
nung  in  einen  nähern  Zusammenhang  mit  der ' 
Hysterie  zu  bringen.    Auf  der  andern  Seite  aber 
werden  bekanntlich  häufig  genug  in  den  Leich- 
namen. Hysterischer  theils  gar  keine  materielle 
Krankheits  -  Spuren  ,  theils  solche  wenigsten* 
nicht  an  den  »Genitalien  entdeckt,  und  Mor- 
gagni selbst  erzählt  einen  Fall  g4),  wo  er  bei 
einer  Hysterischen   zwar  den  Magen  in  die 
Länge  gezogen  und  bis  zum  Becken  herabge~  . 

rum  osculis  erat  pertusa  ,  ex  horum  nOnnullis  le- 
viter  comprimendo  albain  lentamque  materiam 
dahat y  qua*  nisi  ibi  Sana  fuistet  omnia  (?j 
pus  videri  et  gonorrhoeae  virulentao  suspicianem 
movere  potuisset.  (S.  Epist.  anat.  med.  ^CLltlt 
Art.  21.  Wohpr  aber  denn  diese  Unta  et  alfa 
materia  ?) 

f  4)  Epist.  anatom.  med.  XXXIX.  An.  16* 
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sunken  fand,  die  Zeugungstheüe  aber  in  dem 
Sectionsberichte  mit  "keiner  Sylbe  erwähnt. 

•r:  Was  aber  die  oben  angeführte  Behauptung 
von  Carus  betrifft ,  so  ist  diese  an  dem  genann- 
ten1 Orte  wenigstens  (aus  welchem  ich  sie  al- 
lein kenne)  zu  wenig  genau  motivirt,  als  dafe 
man  ihr  vor  der  Hand  zu  viele  Folge  geben 
miifste,  und  dann  mochte  ich,  wenn  ich  auch 
die  Thatsache  des»  Befundes  re&t  gerne,  zugebe, 
doch  keineswegs  in  deti  aus  ihr  gezogenen 
Schlufs  einstimmen,,  dais-  nämlich  die  hyste- 
rischen Krämpfe  und  Nervenleiden  eine  Folge 
seyen  jener  von  chronischen  Entzündungen, 
Verhärtungen*.  •  u.  s.  w.  benachbarter  Gebilde 
auagehenden  Reizungen  der  Unterleibsnerven. 
Denü  einmal  können  solche  organische  Veränr 
derungen  sehr  häufig  bloß'  ganz  zufällige  Co- 
exktentien  gewesen  seyn;  dann  trifft  inaij  chro- 
nische Entzündung,  Verhärtungen  u„  s.  w.  in 
den  den  UriterleibsnerVen  benachbarten  Hauteng 
Geföfsen  und  diesen  sehr  oft  an ,  ohne  dafs 
man  im  Leben  etwas  der  Hrslerfe  oder  Hypo- 
chondrie* Aelmliches  gefunden  hätte;  ferner,  und 
das  ist  eine*  Hauptsache ,  scheint  es  mir  wenig- 
stens physiologisch  richtiger,,  mit  Sydenhani  an- 
zunehmen j  dafs,  wenn  der  Nerv  überhaupt, 
der  Unterleibsnerv  *aber  insbesondere  ,  welcher 
das  Leben  der  benachbarten  Gebilde  vermittelt 
und  bestimmt,  krank  ist,  eine  derartige  Miß- 
bildung in  dem  benachbarten  Gebilde,  nicht 
Ursache  9  sondern  Folge  des ,  wenn  in  seinem 
Leben,  wenn  auch  noch  nicht  in  seiner  Sub- 
stanz erkrankten  Unterleibsnerven  sey.  Der 
Nerv,  wenn  er  in  seiner  Sensibilität  und  orga- 
nischen Thäligkeit  lange  erkrankt  ist,  stellt 
diese  iur  ihn  selbst  immaterielle  Krankheit  in 
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seiner  nächsten  Umgebung  oft  als  materielle  Er- 
scheirihng,  wenn  ich  so  sagen  il.-ui,  als  Aus- 
bildung des  organischen  Stoffes,  plastisch  dar. 
So  entsteht  aus  dem  üofor  faciei  nicht  seilen 
der  warzigte  GesichtskrQbs.,  so  in  der  Ischias: 
nervosa  Anschwellung  und  Verdickung  der  den 
Nerven  umhüllenden  Scheid^  und  Wasser -Er-, 
giefsung  in  dieselbe,  so  geht/pft  Nevralgia  cu- 
bitalis  den  in  diesem  Kamen  *  ich  ausbildenden  ? 
Ganglien  voraus  u.  s.  w«    Endlich  abery  weijt^ 
die  Krämpfe  und  Schmerzen  in  der  Hypocho^h 
drie  und  Hysterie  von  einer,  wenn  auch  noch 
so  unbedeutenden  Degeneration  eines  Gebildes 
ausgehen  sollen,  wie  ist  es  möglich,  dafe  der, 
Krampf,  der  Schmerz,  da  er  denn  doch  eine^ 
beharrliche  Ursache  hatte,  so  oft  durch  ein  ein-- 
ziges  passendes  Mittel  auf  lange.  Zeit  gleichsam 
weggezaubert  ist?    Wie  ist  es  möglich,  dafs. 
eine  einzige   verhärtete  Drüse,   ein  entartetes 
Hautgebilde  oder  Gefafs  im  Unterleibe  das  ganze  | 
Nervensystem,  und  in  ihm  die  Organe  des  Geirrt 
stes  im  Menschen  eine  lange  Reihe  von  Jähe- 
ren hindurch  in  seinem  ganzen  Gebiete  und  in, 
allen  seinen  Functionen  erschüttern  und  hem- 
men soll,  während  auf  der  andern  Seite  die 
mächtigsten  Organe  fast  aller  Höhlen  des  Ivörr?, 
pers  zum  gröfsern  oder  geringem  Theil  mifs*; 
inildet  und  zerstört  seyn  können,  ohne  dafs*; 
wenn  auch  stürmische  Reactionen,  doch  irgend 
etwas  diesen  beiden  A  ei  in  lieh  es  entsteht? 

*-  * 

Noch  ist  hier  zum  Ueberflusse  zu  erwäh-. 
nen,  dafs  weder  ein  einzelnes  hervorstechendes 
Syinptom>  noch  eine  einzelne  Symptomengruppe, 
weder  im  Anfalle,  noch  wahrend  der  übrigen 
Zeit  der  Krankheit  auf.  ein  hervorstechendes 
Leiden  de*  Sexuaiaysleins  in  der  Hystcrje  hin- 


weist ,  sondern  datb  vielmehr  bei'  ihr ,  gerade 
wie  bei  der  Hypochondrie  bei  meiner  Erfor- 
schung der  Symptome  sich  mit  Recht  nur  auf 
eine*  vom  Gartgliensystem  ausgehende,  über  das 
übrige  '  Nervensystem^  sich  verbreitende  krank- 
haft gesteigerte  Empfindlichkeit  schliefocn  läfst, 
gleich  wie  auch  die  in  Briden  Krankheiten  vor- 
zugsweise' hu lireichen,  d.  h.  lindernden  und 
heilenden  Mittel,-  so  viel  man  bis  jetzt  weifs, 
durchaus  in  keiner  besonderen  Beziehung  zu 
dem  sexüellen  Leben  stehen.  * ;    \ '; 

Habe  ich  nun  in  4ein  Bisherigen  klar,  und 
wie  ich  glaube ,  *>it  erheblichen  Gründen  dar- 
gethnn,  dafs  der  finita  der  Hysterie  (respect,  Hy- 
pochondrie) in   dem  Ganglieb -Nervensystem, 
und  ihr  Wesen  in  einer  in  diesem  Ganglien- 
system haftenden,  von  ihm  aus  über  das  ge- 
stimmte Nervensystem  sympathisch  sich  ver-  ' 
breitenden  krankhaften  Schwäche   und  daraus 
hervorgehenden  krankhaften  Reizbarkeit  ans  Em- 
pfindlichkeit begründet  sey,        dafs  Hysterie 
und '  Hypochondrie  nach  den  sie  bedingenden 
und  veranlassenden  Ursachen,  nach  den  sie  cha- 
rakterisirenden  Symptome«  und  ihrer4  therapeu- 
tischen Keaction  unter  sich  einander  gleich,  dal's 
also  namentlich  die  Hysterie  keine  dem  weib- 
lichen Geschlechte  eigenthümliche  Krankheit,  und 
nicht  in  eine  specielle  Beziehung  zu  den  Sexual- 
organen des  Weibes  zu  setzen  sey  2  so  erhellt 
auch  daraus,  dafs  es  nicht  ohne  Nutzen  seyn 
würde,  wenn  man  im  Sinne  Morgagnis  han- 
deln und  nur  diejenigen  Beschwerden  hysteri- 
sche nennen  würde,  welche  unverkennbar  von 
Einern  Leiden  des  Uterus ,  oder  der  übrigen  in- 
uern  Genitalien  ausgehen,  welche  aber  isolir- 
*e*  Öasteben  f  und  fcicb  in  ganz  anderer  Art  aus- 
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sprechen,  als  der  Schwärm  vrin  Beschwerden, 
von  bur^t  durch  einander  gemischten,  alle  Theile 
des  Körpers  befallenden  und  das  Gemüth  so 
tief  verletzenden  Leiden ,  die  bei  der  allgemei- 
nen y    von   dem   Ganglicnsystem  ausgebenden 
Reizbarkeit    des  Nervensystems ,    welche  wir 
-hier  betrachteten ,  sich  auf  einander  und  durch 
einander  drängen,  Beschwerden,  welche  so  oft 
von  diesem   allgemeinen   Erethismus  getrennt 
vorkommen«     So   würde    es  vielleicht  dahin 
kommen,  dafs  man  diesen  lieberlosen  Gang- 
lien-Erethismus ,  welcher  mit  der  voreoa  nichts 
besonderes  zu  thun  hat ,  fernerhin  nicht  mehr 
Hysterie  und  die  an  ihm  leidenden  männlichen 
Subjekte,    welche  eine   vaiegu  nicht  haben, 
nicht  mehr  hysterisch  nennen  würde. 
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II. 

i 

Homöopathie, 


(Fortsetzung.   S.  dies,  Jonrnal  Jannar  d#  J.) 


Ueber  Homöopathie. 
(Amtliches  Gatacliten.) 


Bei  der  Frage  über  die  Zuläfsigkeit  der  ho- 
möopathischen Kurmethode  ?n  Krankheiten, 
mufs  zuerst  die  Frage  untersucht  werden :  ob 
und  wie  weit  der  Staat  auf  die  Verfahrungs- 
weise  der  Aerzte  bei  Heilung  der  Krankheiten 
einen  wirksamen  Einüufs  haben  müsse  oder 
haben  könne.  Denn  aus  einer  richtigen  Beant- 
wortung dieser  Frage  mufs  die  Antwort  auf  alle 
Fragen  folgen,  welche  damit  in  Verbindung 
stehen.  1 

Seit  der  Wiederherstellung  der  Wissen- 
schaften hat  der  Staat  —  wenigstens  in  aufge- 
klärten Ländern  und  wo  er  nicht  absichtlich 
Rückschritte  machen  wollte  —  keinen  Einflufs 
auf  die  Lehrart  der  Philosophie  verlangt,  er 
hat  keine  Lehrbücher  vorgeschrieben,  er  hat 
kein  System  bezeichnet,  wonach  sollte  gelehrt 
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werden.    Und  doch  ist  der  Gegenstand  der  Phi- 
losophie die  Wahrheit  selbst,  und  jode  Philo- 
sophie will  von  Einem  Unbez weife] len  ,  allge- 
mein Zugestandenen  ausgehen  und  dabin  zu- 
rückführen.   Auch  sind  bei  den  Lehren  der  Phi- 
losophie, Religion  und  Moraliüit  gefährdet,  wel- 
che dem  Slaale  nicht   weniger  wichtig  seyn 
müssen,  als  das  Leben  der  Einwohner.  Wie 
viel  weniger  wird  also   der  Staat  Einiiufs  auf 
die  Medizin  haben  mögen ,  eine  blofse  Erfah- 
rungswissenschaft, wo  es  durchaus  nichts  Un- 
bezweifelles  giebl  und  gegeben  hat!    Die  alle- 
ren, jetzt  lebenden  Aerzte  haben  die  verschie- 
densten Vorschriften  über  die  Anwendung  des 
Aderlasses  in  Krankheiten  gebort;   sie  haben 
gesehen,  wie  man  überall  Brechmittel  gab  und 
keine  gab ;    sie   haben  erfahren ,  wie  man  in 
acuten  Krankheiten  die  Patienten  mit  Arzneien 
bestürmte  und  wiederum ,   reiu  Hippokratisch, 
nichts  that.    Doch  es  ist  unnüthig,  dafür  viele 
Beispiele  anzuführen.    Koch  behutsamer  müs- 
sen aber  die  Fortschritte  der  Naturwissenschaf- 
ten in  neueren  Zeilen  ma<  hen.    Wir  haben  die^ 
Nerven  als  die  feinsten   Elektrometer  kennen 
gelernt,  wir  haben  gesehen,  dafs  die  geschlos- 
sene galvanische  Kelle  seitwärts  auf  eine  Mag- 
netnadel wirkt,  was  man  von  der  nicht  ge- 
schlossenen vergeblich   erwartete,    wir  haben 
sogar  erfahren ,  dafs  bei  jeder  Veränderung  der 
Temperatur  eine  magnetische  Wirkung  entsteht. 
Was  kleine  Mengen  in   den  Auflüsungsmitleln 
bewirken,  wissen  wir  nicht.    Und  wenn  man 
sagt,  dafs  jedes  Brunnenwasser  oder  jedes  Ge- 
tränk, worin  viele  und  verschiedene  Sloil^p  ent- 
halten sind,    heilig   wirken    vnüssc,    da  doch 
kleine  Mengen  heftig  wirken  sollen,  so  foJgt 
das  nicht,  und  die  entgegengesetzte  Meinung  ist 
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keines  wege's  ais  eine  absurde  zu  bezeichnen. 
Denn  bei  verschiedenen  Einmischungen ,  über- 
haupt bei  grofsen  Mengen,  konnte  gar  vrohl 
eine  Wirkung  die  andere  aufheben,  wie  Licht 
durch  Einwirkung  auf  Licht  Dunkelheit  heryor- 
bringen  kann ,  nach  den  wunderbaren  Versu- 
chen über  die  Interferenz  der  Lichtstrahlen.  Es 
ist  nicht  nöthig  zu  wiederholen,  was  schon 
oft  über  die  Wirkungen  der  Phantasie  und  der 
Subjektivität  überhaupt  gesagt  worden«  Kurz, 
hier  mufs  die  Erfahrung  allein  entscheiden« 

Aber  kann  der  Staat  nicht  Erfahrungen  über 
fcolche  Gegenstände  anstellen  lassen,  um  in  die- 
sem Falle  zu  bestimipen,  ob  die  homöopathi- 
sche Arzneikunde  zuläfsig  sei  oder  nicht,  oder 
ob  sie  vielleicht  gar  Empfehlung  verdiene?  Es 
scheint  nicht.  Erfahrungen  anzustellen  ist  schwer, 
es  erfordert  Zeit,   es  erfordert  Ruhe,   und  die 
fehlt  nur  zu  oft.    Weirp  ein  Unwissender  in 
der  Arzneikunde  Heilungsarten  hat,  oder  zu  ha- 
ben vorgiebt,  dann  mag  eine  Commission  von 
'Kennern  die  Wahrheit  herausbringen  und  Zu- 
trauen für  ihre  Bemühungen  erlangen.  Wenn 
aber  Aerzte,  die  der  Staat  als  solche  aner- 
kennt, neue  Methoden  zu  heilen  .anwenden, 
wenn  unter  ihnen  Männer  vou  ausgezeichneten 
Kenntnissen  und  grofsem  Scharfsinn  sich,  befin- 
den, wie  man   denn  Beides  dem  Stifter  der 
homöopathischen  Arzneikunde  wenigstens  nicht 
absprechen  kann ,  dann  entsteht  bei  der  Prü- 
fung derselben  sogleich  die  Frage,  wer  soIJ 
entscheiden?  Besteht  die  Commission  zur  Prü- 
fung der  homöopathischen  Heilmethode  aus  lau- 
ter homöopathischen  Aerzten,  oder  aus  ihren 
Gegnern ,  so  mufs  ihr  Ausspruch  allen  und  selbst 
dem  Staat  verdächtig  seym    Besteht  der  größte 

Theil 
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Xlieil  aus  der  einen  oder  der  andern  Parthei, 
so  wird  in  wissenschaftlichen  Gegenständen  je- 
dermann ausrufen ,  dafe  keine  Majorität  ent~ 
scheiden  könne ,  und  die  Bünorität  in  der  Com* 
mission  wird  bald  die  Majorität  im  Publikum 
werden«  Denn  das  Volk  glaubt  sich  der  Un- 
terdrückten annehmen  zu  müssen,  und  man 
darf  nur  eine  Kurmethode  verbieten,  um  sie 
allgemein  zu  machen.  Eine  solche  prüfende 
Commission  mufs  einen  Director  haben ;  er  wird 
Homöopath  oder  Allöopath  seyn.  Denn  schon 
die  Namen  bilden  die  Partbeien,  und  die  be- 
siegte Parthei  wird  seiner  Partheilichkeit  oder 

Ungeschicklichkeit  den  Verlust  zuschreiben« 

•  ».  » • 

So  würde  also  die  Wahl  der  Mitglieder 
zu  einer  solchen  prüfenden  Commission  schon 
sehr  schwierig  seyn.  Es  möchte  zweckmäßig 
scheinen,  nicht  praktisirende  Aerzte ,  oder  auch 
Physiker,  Chemiker  und  Naturforscher  über- 
haupt der  Commission  beizuordnen«  Aber  die 
ersten  haben  gewifs  schon  so  viel  Theil  an  den 
Bewegungen  in  der  Arzneikunde  genommen, 
um  zu  einer  oder  der  andern  Parthei  zu  gehö- 
ren, und  werden  sich  also  von  den  praktisi- 
renden  Aerzten  nicht  mehr  unterscheiden.  Die 
übrigen  Naturforscher  sind  gewöhnt  und  ange 
wiesen  an  einem  rein  gesonderten,  Unveränder- 
lichen Gegenstande  ihre  Versuche  anzustellen» 
und  das  veränderliche  Subjekt,  woran  sie  hier 
experimentiren ,  wird  sie  in  Verwirrung  setzen, 
sie  werden  ihr  non  liquet  aussprechen  und  viel- 
leicht Recht  haben.  Höchst  wahrscheinlich  wer- 
den sie  gegen  die  Homöopathen  stimmen,  und 
von  diesen  dafür  als  part heiisch  beschuldigt 
werden,  weil  die  homöopathische  Lehre  mehr 
als  die  entgegengesetzte  über  die  Sinne  hinaus  geht. 
JoonuLXXVI.B.6.St.  E 
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Die  Sache  selbst  ist  von  der  Art ,  dafs  Prir- 
fungs-Conimissionen  sie  nicht  wohl  entschei- 
den Können.   Die  homöopathischen  Aerzte  wer- 
( den  nicht  behaupten  — •  oder  wenn  es  einer 
thäte,  werden  es  andere  mifsbilligen  —  dafs 
ihre  Heilmethode  durchaus  und  in  allen  Fällen 
helfe,  wie  denn  auch  jedes  allopathische  Ver- 
fahren nicht  durchaus  und  immer  hilft«  Wirkt 
bei  einem  Kranken  das  homöopathische  Ver- 
fahren nicht,  wohl  aber  das  nachherange wandte 
alloopathische  Verfahren,  so  wird  der  Homöo- 
path sagen,  dafe  die  Wirkung  noch  von  sei- 
nem Verfahren  herrühre,  und  dafs  die  Besse- 
rung auch  erfolgt  wäre,  wenn  man  kein  an* 
deres  Verfahren  angewandt  hätte«  Könnten 
wir,  wie  die  Physiker  und  Chemiker  Gegen- 
versuche  anstellen,  so  würde  die  Sache  bald 
tatschieden  seyn.    Aber  nur  leblose  Körper  sind 
einander  in  dieser  Rücksicht  völlig  gleich  und 
erlauben  daher  genaue  Gegen  versuche ;  der  le- 
bendige Mensch  hingegen  erscheint  in  einer  sol- 
chen Verschiedenheit,  dafs  Gegenversuche  nie 
ein '  völliges  Zutrauen  ,  gewinnen  können.  Die 
ähnlichsten  Krankheiten  erscheinen  in  verschie- 
denen Individuen  verschieden  9  und  erfordern  oft 
ein  verschiedenes   Verfahren,    Die  Versuche 
lassen  sich  nur  in  öffentlichen  Hospitälern  an- 
stellen ,  und  da  wird  der  Homöopath  immer 
einwenden ,  dafs  fremde  Uneinigkeiten ,  in  der 
Luft  schwebende  Stoffe  u«  dgl.  seine  Arzneien 
verderben.    Denn  dafs  er  die  Arzneien  mit- 
bringt und  sie  ungeprüft  —  wer  kann  aber 
schnell  und  sicher  vegetabilische  und  ähnliche 
beigemengte  Stoffe  durch  chemische  Prüfung  er- 
kennen ?  —  dem  Kranken  reicht,  wird  man 
ihm  nicht  erlauben  dürfen.   Ueberhaupt  ist  zu  er- 
warten ,  dafs  der  Homöopath  von  vorn  herein 
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gegen  jede  Prüfung  protestirt,  die  ihm  nur  Scha- 
den bringen  kann,  denn  wenn  auch  sein  Ver- 
fahren wirklich  helfen  sollte,  so  wird  doch  der 
Allöopath  Alles  der  Phantasie,  dem  Nichtstbun 
oder  der  Methodus  exspectativa  zuzuschreiben 
geneigt  seyn.  Der  Homöopath  wird  wahrlich 
nicht  säumen ,  es  beim  Publikum  geltend  zu 
machen,  und  wer  vermag  zu  entscheiden,  ob 
mit  «Recht  oder  Unrecht? 

Auch  lehrt  die  Erfahrung ,  dafs  eine  solche 
öffentliche  Prüfung  äufserst  selten  die  Sache  ent* 
schieden  hat;  dals  gar  oft  die  entgegengesetzte 
Wirkung  hervorgebracht  wurde,  als  man  beab- 
sichtigte ,  nämlich : .  dafs  dadurch  die  Wahrheit 
nicht  allein  nicht  ausgemacht  wurde,  sondern 
noch  mehr  getrübt  und  verdunkelt  erschien. 
Wenn  der  erfahrene  Arzt  Maafsregeln  für  seine 
Praxis  sucht,  dann  nimmt  er,  gleich  dem  Astro- 
v  nomen,  ein  Mittel  aus  allen  seinen  Beobach- 
tungen, er  verwirft  Erfahrungen,  die  ihm  zu 
weit  abzuweichen  scheinen,  und  eine  natürli- 
che ,  unbewufste  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
macht  ihn  zu  dem  gesuchten  und  bewährten 
Arzt.  So  lassen  sich  die  Beobachtungen  bei 
einer  Prüfung  nicht  häufen;  der  ruhige  Beob- 
achter würde  vielleicht  alle  vor  einer  öffentli- 
chen Commissiou  gemachten  Erfahrungen  ver- 
werfen, weil  sie  zn  weit  von  der  Wahrheit 
sich  entfernen  und  für  seine  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung nicht  in  Anschlag  kommen»  Die 
Zeit  allein  kann  entscheiden,  die  grobe  Leh-  ~ 
rerin  der  Menschen. 

Eine  Frage  fällt  sogleich  auf:  Ist  es  nicht 
dem  Staate  Pflicht,  zu  verhindern,  dals  kein 
Leben  seiner  Einwohner  durch  die  unzweck- 
mäßige Anwendung  einer  Heilmethode  gefahr- 
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det  werde,  in  dem  vorliegenden  Falle  durch 
Unterlassung  an  derer ,  wie  man  sagt,  kräftiger 
Heilmethoden?   So  z.  B.  in  gefährlichen,  acu- 
ten, besonders  Entzündungskrankheiten?  Die 
Unterlassung   eines  Aderlasses   zur  gehörigen 
Zeit  könnte  hier  gar  wohl  den  Tod  herbeifüh- 
ren.  Aber  es  hat  gefährliche  acute  Krankhei- 
ten gegeben,  die  mit  Zeichen  Ton.  Entzündung 
auftraten,  worin  aber  der  Aderlafs  bestimmt 
tödtlich  war«    Diemerbroek  hat  schon  vor  an- 
derthalb Jahrhunderten  eine  solche  Pest  be- 
schrieben»  Etwas  Aehnliches  konnte  man  von 
dein  Faulfieber  in  den  achtiiger  Jahren  des 
vorigen   Jahrhunderts    sagen«     Im  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  verwarf  die  Brownische 
Schule  den  Aderlafs,  wo  man  ihn  jetzt  un- 
erläf stich  findet;  im  Verlaufe  dieses  Jahrhun- 
derts wollte  man  entzündliche  Brustkrankheiten 
mit  Tartarus  stibiatus,  ohne  vorherigen  Ader- 
lafs ,  geheilt  haben ;  jetzt  warnen  erfahrene 
Aerzte  vor  dem  Uebermaafs  im  Aderlassen.  Es 
ist  keine  physiologische  Entdeckung  in  dieser 
Zeit  gemacht  worden,  wodurch  eine  Aenderung 
der  Meinungen  hervorgebracht  wäre  ;  es  ist  Er- 
fahrung, es  ist  jene  Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
welche   ganz  andere  Gesinnungen   in  dieser 
Rücksicht  bewirkt  hat  als  man  1801  hatte. 
Wie  viele  Aerzte  haben  nicht  die  Hippokrati- 
sche  Heilart,  und  zwar  besonders  in  acuten, 
gefährlichen  Krankheiten  gerühmt,  Welche  nicht 
aderläfstl    Soll  di*  medizinische  Behörde  eine 
therapeutische  Vorlesung,   in  welchen  Fällen 
Aderlafs  nöthig  sei  oder  nicht,  zum  Gesetz  ma- 
chen?  Und  was  von  dem  einen  Mittel  Recht 
(st,  wird  von  dem  andern  billig  seyn,  also  auch 
eine  Vorlesung,  wann  Opium,  Moschus  und 
Campher  sollen  gegeben  und  Cantharidenpfla- 
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ster  gelegt  werden.  —  Soll  vielleicht  der  Staat 
in  Krankheitsformen  eingreifen,  die  zum  Ge- 
biet der  Chirurgie  gehören,  als  eingeklemmte 
Brüche?  Es  gilt  hier  dieselbe  Antwort.  Will 
die  Behörde  die  Fälle  auseinandersetzen  9  wo 
die  Operation  unumgänglich  nöthig  ist,  oder 
wo  der  Versuch  zur  Taxis  zu  machen,  oder 
krampfstillende  Mittel  anzuwenden?  Wohl  sagt 
der  Homöopath,  meine  Mittel  sind  die  vortreff- 
lichsten krampfstillenden  Mittel,  —  Oder  soll 
der  Staat  auf  die  Fälle  seine  Befehle  richten, 
die  mit  bestimmten  dabei  zu  beobachtenden, 
nach  allöopathischen  Grundsätzen  festgesetzten 
Vorschriften  in  Verbindung  stehen ,  als  die  Be- 
handlung der  Wunden  durch  den  Bifs  giftiger 
Thiere?  Wenn  ich  nur  wüfste,  was  ich  thun 
sollte ,  erwiedert  der  Homöopath.  Die  Wunde 
brennen ,  versperrt  dem  schon  eingesogenen  Gifte 
den  Ausgang;  ScariJicationen  vermehren  die 
einsaugende  Fläche,  und  vielleicht  saugen  die 
kleinen  Adern  und  Lymphgefäfse  desto  mehr 
ein,  je  mehr  die  grofse  Ader  blutet;  alle  Reiz- 
mittel befördern  die  Einsaugung ,  der  Makas- 
sare  setzt  ein  Arom  dem  Pfeilgift  zu,  damit  es 
desto  sicherer  wirke,  selbst  reines  Wasser  kann 
reizen,  oder  auch  den  zähen  Schleim  verdiin- 
nen, tiefer  einspühlen  und  zum  Einsaugen  zu- 
bereiten. Brera  behandelte  von  einem  und 
demselben  wüthenden  Wolfe  gebissene  Men- 
schen auf  verschiedene  Weise ;  es  bekamen  ei- 
nige die  Hundswuth,  bei  denen  man  äufsere 
Mittel  angewandt  hatte;  andere  nicht,  bei  de- 
nen man  nichts  tbat,  und  andere  wurden  durch 
ausserordentlich  grofse  Dosen  von  Belladonna- 
Wurzel  geheilt,  bei  denen  die  Wuth  schon  aus- 
gebrochen war*    Vielleicht  wirkt  Belladonna  in 


homöopathisch-kleinen  Dosen?  *y  Abo  in  al- 
len diesen  Fällen,  ja  auch  in  allen  ähnlichen, 
kann  der  Staat  nichts  thun,  und  er  hat  nur  ein 

*)  Es  ist  keineswegs  die  Meinung  des  Referenten,  der 
Medizin  alle  Theorie  abzusprechen,  oder  sie  als  ein 
Meer  von  Zweifeln  darzustellen ,  auf  welchem  kein 
Compafe  leitet*  Sie  hat  Gesetze,  sie  hat  Regeln, 
aber  sie  hat  es  mit  allen  andern  Naturwissenschaften 
gemein,  dals  jene  Störungen  ausgesetzt  sind,  diese 
Ausnahmen.  Die  Astronomie ,  diese  Wissenschaft  der 
Gewißheit,  berechnet  Sonnenfinsternisse  sehr  genau, 
sie  berechnet  auch  Kometenbahnen,  aber  die  Störun- 
gen, welche  diese  Himmelskörper  durch  Anziehung 
▼on  anderen  erleiden,  hat  man  einer  genauen  Rech- 
nung noch  nicht  unterworfen,  und  manche  wichtig« 
Gegenstände,  wie  z.  B*  der  Parallaxe  der  Fixsterne, 
sind  gar  zweifelhaft  Eben  so  hat  das  organische 
Leben  seine  Gesetze,  aber  auch  seine  Störungen,  und 
der  Arzt  folgt  Regeln,  mufs'aber  Rücksicht  nehmen 
auf  die  Ausnahmen,  Ein  Befehl  der  Medicinalbehördc 
kann  Störungen  und  Ausnahmen  nicht  erörtern,  wohl 
aber  kann  es  der  Lehrer  oder  das  Lehrbuch.  Wir 
wollen  bei  dem  gegebenen  Falle  bleiben.  Ob  das 
Wuthgift  durch  Einsaugung  oder  durch  den  Eindruck 
auf  die  Nerren  wirkt,  ist  zwar  noch  nicht  ausgemacht, 
aber  man  sieht  nicht  ein,  warum  die  Beobachtung 
dieses  nicht  sollte  ausmachen  können,  und  so  fiel 
bleibt  gewiJs,  dafs  eine  örtliche  Behandlung  der 
Wunde  angezeigt  ist,  wie  der  Arzt  sagt,  wenn  man 
es  auch  dem  besondern  Ermessen  uberlassen  mufc, 
welche.  Wenn  nun  aber  ein  Gebissener .  sich  in  tol- 
lem Vertrauen,  im  lebendigen  möchte  man  sagen, 
auf  Homöopathie ,  dem  homöopathischen  Arzte  über- 
giebt,  dann  möchte  die  Anwendung  derselben  wohl 
nicht  zu  tadeln  seyn.  Hydrophobie  ist  ein  Nerven- 
affect,  und  Zutrauen  auch;  einer  könnte  den  andern 
aufheben.  Zutrauen  und  darausentstehende  Heiter- 
keit und  Ruhe  vermehrt  die  Ausdünstung  und  terbis- 
dert  die  Resorption« '  Wenn  aber  ein  Arzt  in  jedem 
anderen  Falle  die  Gebissenen  homöopathisch  behan- 
deln wollte,  also  ohne  Gründe  und  ohne  gehörige 
Erfahrung,  so  würde  man  ihn  als  einen  Unwissenden 
oder  einen  Thoren  behandeln  müssen «  nnd  beide,  al* 
Aerzte  genommen,  verdienen  in  solchen  lebensge- 
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Mittel ,  wovon  in  der  Folge  die  Rede  seyn  wird* 
Sollte  es  einem  Homöopathen  einfallen,  einen 
Beinbruch  durch  homöopathische  Arzneien  al- 
lein heilen  zu  wollen,  so  wird  dieses  das  al- 
lerbeste indirecte  Mittel  seyn,  die  Homöopathie 
in  Verruf  zu  bringen.  —  Es  ist  klar,  dafs  in 
allen  diesen  dringenden  Fällen,  die  medicini- 
sche  Behörde ,  welche  die  homöopathische  Heil- 
art nicht  für  die  beste  hält,  keine  Versuche 
machen  darf,  sie  hat  kein  Hecht,  einen  Men- 
schen aufzuopfern,  zumal  da  vielleicht  die 
Wahrheit  doch  nicht  dadurch  ermittelt  wird. 

Die  Versuche,  welche  der  Kaiserlich  Bus- 
sische Medicinalrath  über  die  homöopathische 
Heilart  von  dem  Dr.  H.  unter  der  Aufsicht  des 
.  Dr.  Gigler  hat  anstellen  lassen ,  sind  nicht  aus- 
führlich genug  dem  Publikum  mitgetheilt,  um 
darüber  urth eilen  zu  können. '  Das  Verhältnis 
der  Genesenen  zu  den  Gestorbenen  in  der  ho- 
möopathischen Anstalt  war  nicht  ungünstig.  Das 
schreibt  nun  der  Medicinalrath  Umständen  zu, 
die  keinesweges  die  Sache  hinreichend  aufklä- 
ren.   Er  selbst  sah  dies  ein,  und  liefs  Gegen- 
,  versuche  mit  einer  blofsen  Methodus  exspecta- 
tiva  anstellen.    Der  deutsche  Uebersetzer  des 
Gutachtens  in  Hecker's  medicinischen  Annalen 
hat  in  Klammern  höchst  bedeutende  Bedenk- 
lichkeiten hinzugefügt.    Dann  liest  man  als  Re- 
sultatFolgendes :  1)  Schnellverlaufende  und  plötz- 
lich befallende  Uebel,  als:  Schlagflüsse,  Läh- 
mungen, bösartige  Wechselfieber  und  die  asia- 
tische Cholera  verlangen  baldige  und  wirksame 

f ahrlichen  Fallen  Strafe.  Uebrigens  ist  ein  rohes  Be- 
rufen auf  Erfahrung  beim  Homöopathen  sowohl  als 
beim  AUbopathen  ohne  Bedeutung ,  jede  Erfahrung 
ist  Aeufserung  des  gesetzgebenden  Geistes. 
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Heilmittel ,  die  bei  4er  Homöopathie  unmöglich 
sind ;  2)  Hirnerschütterungen ,  Ergiefsungen  von 
Blut  in  das  Gehirn,  starke  Blutergiefeungen  aus 
den  Lungen,  dem  Fruchthalter,  der  Harnblase 

,  und  anderen  innem  Thailen,  welche  schnelle 
Hülfe  erfordern ,  können  nicht  homöopathisch 
behandelt  werden  u.  8*  w«  bis  9).  f)er  Ho- 
möopath könnte  hier  spottend  fragen :  was  denn 
für  ein  Mittel  gegen  die  Cholera  helle,  und  was 
der  Medicinalrath  bei  Hirn  erschütter  ungen  an- 
zuwenden pflege?  —  Der  Medicinalrath  hält 
endlich  für  nöthig,  die  homöopathische  Behand- 
lung in  allen  Land-,  See-  und  Civil -Hospitä- 
lern nicht  nur  den  ausserordentlichen ,  sondern 
auch  den  ordentlich  angestellten  Aerzten  zu 
verbieten,  in  so  fern  nicht  die  Allerhöchst  an- 
geordnete ärztliche  Ober -Behörde  dazu  Erlaub- 
nifs  ertheilt  hat.  Der  Medicinalrath  bedenkt 
nicht ,  wie  viel  gegen  seine  Versuche ,  dafe  die 
Methodus  exspectativa  eben  so  viel  leiste  als 
die  homöopathische  Kurart ,  einzuwenden  sey; 
er  bedenkt  nicht,  wie  sehr  er  dadurch  die 
Wirksamkeit  der  Aerzte  beschrankt,  welche  in 

,  besondern  auch  wohl  einzelnen  Fällen  die  ho- 
mäopathische  Kurmethode  anwenden  möchten, 
—  wie  sie  auch  sonst  über  die  Wirkungsart 
dieser  Methode  denken  mögen.  In  besondern, 
ja  einzelnen  Fällen  an  die  Ober*  Behörde  sich 
zu  wenden ,  ist  so  umständlich ,  dafs  man  die 
Erlaubnifs  wohl  selten  nachsuchen  wird;  abge- 
sehen davon,  wie  schwer  es  der  Ober-Behörde 
seyn  möchte,  in  solchen  Fällen  gehörig  zu  ur- 
theilen. 

» 

Wenn  es  nun  also  unzweckmä&ig  erscheint, 
ein  Verbot  der  homöopathischen  Heilart ,  so- 
wohl in  der  Privatpraxis  als  in  den  Hospitälern 
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zu  erlassen ,  so  kann  doch  der  homöopathische 
Arzt  umgekehrt  keine  Begünstigung  vor  allen 
anderen  Aerzten  verlangen,  und  mithin  auch 
keine  Ausnahme  von  den  Gesetzen. 

Die  homöopathische  Kurmethode  darf  nur 
von  approbirten  Aerzten  ausgeübt  "werden.  Da- 
gegen werden  die  homöopathischen  Aerzte  nichts 
einzuwenden  haben ;  sie  könnten  ober  vielleicht 
verlangen ,  dafs  ein  Professor  der  Homöopathie 
auf  Universitäten  angestellt  werde,  und  dafs 
ein  solcher  sowohl  in  den  Fakultäts-  als  den 
Staatsprüfungen  zugegen  sey.  Es  ist  aber  nicht 
einzusehen ,  warum  man  dem  homöopathischen 
Arzte  allein,  warum  man  nicht  auch  dem  Mag- 
netiseur,  dem  Brownianer,  wenn  solche  wie- 
derum auftraten,  dem  Ii roussa inner,  dem  Ra- 
sorianer,  und  jedem  andern,  der  einer  beson- 
dern Theorie  anhängt,  hierin  willfährig  seyn 
wollte.  Verbieten  wird  die  Behörde  den  Vor- 
trag der  Homöopathie  auf  Universitäten  hof- 
fentlich nicht  —  es  wäre  ganz  unzweckmafsig 
—  und  sollte  es  sich  so  fügen,  dafs  alle  Mit- 
glieder der  Prüfungen  homöopathische  Aerzte 
wären,  nun  dann  hätte  ja  die  Homöopathie 
gesiegt. 

Die  Entscheidung  in  diesen  Fällen,  den 
Vortrag  auf  den  Universitäten  nämlich  und  die 
Prüfungen  betreffend,  hat  der  König  einem 
Staatsminister  übergeben ,  und  nach  seiner  Weis- 
heit nie  einen  Mann  von  Fach  dazu  erwählt. 
Die  homöopathischen  Aerzte  dürfen  sich  nicht 
fürchten,  dais  vorgefal'ste  Meinungen  oder  ein 
Esprit  de  corps  die  wirklichen  oder  vermeint- 
lichen Fortschritte  der  Wissenschaft  hemmen 
werden. 


Durch  denselben  Staatsminister  werden  auch 
die  Mitglieder  einer  Behörde  ernannt,  -welche 
den  Auftrag  hat,  in  allen  medicinischen  Rechte- 
fallen Recht  zu  sprechen.  Die  homöopathischen 
Aerzte  sind  den  Gesetzen  in  dieser  Rücksicht 
eben  sowohl  unterworfen,  als  alle  anderen 
Aerzte.  Wenn  jemand  sich  oder  die  Seinigen 
einem  homöopathischen  Arzte  nicht  als  einem 
solchen  —  denn  volenti  non  fit  injuria  —  iiber- 
giebt,  und  nun  bei  einem  unglücklichen  Falle 
Ton  ihm  oder  einem  der  Seinigen  eine  Klage 
erhoben  wird,  so  tritt  der  Vorfall  in  die  Klasse 
der  gewöhnlichen  medicinischen  Rechtsfalle,  und 
jene  Behörde  wird  in  letzter  Instanz  darüber 
zu  urtheilen  haben.  Die  Mitglieder  derselben 
können  nur  nach  dem  Stande  der  Wissenschaft 
urtheilen ,  aber  im  Vertrauen,  dafs  sie  dieses 
können,  dafs  sie  rechtlich  und  billig  urtheilen,  - 
sind  sie  ernannt  worden.  Es  ist  also  dem  ho- 
möopathischen Arzte  zu  rathen,  in  dringenden 
Fällen  dem  Patienten  oder  dessen  Angehörigen 
asu  sagen,  dafs  er  homöopathisch  curire.  Ja, 
wenn  kein  anderer  Arzt  in  der  Nahe  ist,  wenn 
man  den  homöopathischen  Arzt  als  den  ersten  | 
den  besten  nimmt,  z.  B.  bei  Vergütungen  u. 
dgl. ,  dann  mag  er  sich  vorsehen,  was  er  thue. 
Eben  dieses  ist  der  Fall,  wenn  er  von  irgend 
einer  öffentlichen  Behörde  aufgefordert  wird, 
als  Arzt  zu  handeln ,  und  ein  Pliysikus  mag 
in  seiner  Privatpraxis  homöopathisch  curiren, 
so  viel  er  will,  aber  wenn  er  als  Physika* 
nach  dieser  Methode  verfährt,  mu£s  er  Rück- 
sicht darauf  nehmen  9  dafs  er  dem  Gesetze  un- 
terworfen ist«  Dasselbe  gilt  von  den  Vorste- 
hern der  Hospitäler  und  den  Armenärzten;  sie 
können  ebenfalb  angeklagt  werden,  und  es  ist 
nicht  gerade  nöthig,  dafs  dieses  von  den  Pa- 
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tienten  oder  dereu  Angehörigen  geschehe,  son- 
dern jeder  Mensch  ist  verpflichtet,  wo  er  das 
Leben  der  Menschen  in  Gefahr  sieht,  zur  Ret- 
tung, so  viel  er  kann,  beizutragen.  Die  er* 
nannte  Behörde  wird  falsche  und  unnütze  De- 
nunciationen  zu  erkennen  wissen«  Wenn  die 
homöopathischen  Aerzte  verlangen  wollten,  dafs 
diese  Behörde  ganz  oder  zum  Theil  mit  ho- 
möopathischen Aerzten  besetzt  werde,  so  gilt 
die  obige  Antwort,  daüs  nämlich  jeder  Anhän- 
ger einer  besondern  ärztlichen  Theorie  dasselbe 
▼erlangen  könnte. 

Aber  die  homöopathischen  Aerzte  verlangen 
vorzüglich  die  Erlaubnifs,  die  Arzneimittel,  wel- 
che sie  den  Kranken  reichen,  selbst  bereiten 
und  selbst  dispensiren  zu  dürfep.  Nach  den 
Preufsischen  Medicinalgesetzen  ist  es  dem  Arzte 
nicht  erlaubt,  selbst  zu  dispensiren,  aufs  er, 
wenn  an  dem  Orte,  wo  er  seine  Kunst  aus- 
übt, keine  Apotheke  ist.  Die  Gründe,  welche 
sie  für  dieses  Vorrecht  vor  anderen  Aerzten 
anführen,  sind  folgende: 

1)  Der  von  einigen  Apothekern  bewiesene 
Mangel  an  Bereitwilligkeit ,  homöopathische  Arz- 
neien auf  Recepte  anzufertigen.  Dieser  Grund 
verdient  Berücksichtigung,  und  könnte  gar  nicht 
vorkommen,  wenn  die  Gesetze  hier  gehörig 
erwogen  würden.  Wir  wollen  den  Gegenstand, 
so  weit  er  hieher  gehört,  untersuchen.  Die 
Pharmacopöe  bindet  den  Apotheker,  aber  durch- 
aus nicht  den  Arzt.  Jener  inufs  die  Simplicia  . 
in  der  Apotheke  haben,  welche  im  ersten 
Theile  der  Pharmacopöe  aufgeführt  sind,  und 
sie  zu  einem  bestimmten  Preise  verkaufen,  dar- 
um ist  aber  der  Arzt  nicht  gehalten,  sonst 
nichts  zu  verschreiben ,  als  was  in  jenem  Ver- 
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zeichnisse  sich  findet.  Wenn  ein  Arzt  z.  B 
die  Wurzel  der  Euphorbia  Cyparissias  9  welche 
in  vielen  Gegenden  häufig  wild  wächstv,  in  ei- 
ner Krankheit  anzuwenden  für  nützlich  findet, 
so  würde  es  fast  thöricht  seyn,  ihm  dieses  zu 
verbieten.  Er  kann  sie  aber  nicht  selbst  dis- 
pensireu ,  sondern  er  mufs  zti  einem  Apotheker 
gehen  und  diesen  auffordern,  ihm  sie* zu  ver- 
schaffen, auch  wird  und  kann  sich  der  Apothe- 
ker, wenn  die  Sache  möglich  ist,  nicht  wider- 
setzen. Ja  sogar  wird  ihn  die  Behörde  zwin- 
gen können,  wenn  er  aus  unzulänglichen  Grün» 
den  sich  der  Aufforderung  entziehen  wollte« 
Aber  der  Arzt,  mufs  sich  auch  mit  dem  Apo- 
theker über  den  Preis  einigen»  denn  da  dieses 
Medicament  in  cjer  Taxe  nicht  vorkommt,  so 
kann  dieser  nur  durch  eine  Uebereinkunft  be- 
stimmt werden,  Dafs  hier  auch  Klagen  ent- 
stehen können,  ist  sehr  richtig,  aber  wo  kön- 
nen die  nicht  entstehen?  Eben  so  ist  es  mit 
den  Präparaten.  Wenn  der  Arzt  ein  Präparat 
verschreibt,  welches  in  der  Pharmacopöe  an- 
gegeben ist,  ohne  Weiteres,  so  mub  ihm  der 
Apotheker  es  so  bereitet  liefern,  wie  die  Phar- 
macopöe es  vorschreibt.  Wenn  aber  ein  Arzt 
z.  B.  den  Gerbestoff  aus  der  Chinarinde,  oder 
aus  einer  anderen  gerbestoffh altigen  Rinde  oder 
Wurzel  wollte  bereitet  haben,  wie  es  Berze- 
litis  zuerst  gezeigt  hat,  von  weifser  oder  was- 
serheller Farbe  u.  s.  w. ,  dann  kann  er  nicht 
verlangen,  dafe  diese  umständliche,  grofse  Sorg- 
falt erfordernde  Operation,  welche  die  Auf- 
merksamkeit eines  Gehülfen  auf  längere  Zeit  in 
Anspruch  nimmt  und  ihn  von  anderen  Sachen 
abhält,  für  denselben  Preis  gefertigt  werde,  als 
ein  gewöhnliches  Extract  u.  dgL,  sondern  er 
*nufs  sich  mit  dem  Apotheker  über  den  Preis 
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einigen.  Der  homöopathische  Arzt  mufs  sich 
nicht  weniger  mit  dem  Apotheker  einigen,  für 
welchen  Preis  die  Arzneimittel  sollen  geliefert 
Werden,  denn  er  kann  nicht  verlangen,  dafs 
dieses  fortgesetzte,  höchst  sorgfältige  Reiben, 
Schütteln,  Verdünnen  U.dgl.  für  Nichts  geach- 
tet werde.  Eine  Behörde  würde  sich  aber  ei» 
ner  grofsen  Unbilligkeit  schuldig  machen,  wenn 
sie  den  Apotheker  zwingen  wollte,  dieses  für 
Nichts  zu  rechnen.  Denn  bei  Bestimmung  der 
Taxe  ist  allerdings  an  die  homöopathische  Heil- 
art nicht  gedacht  worden. 

2)  Der  zweite  Grund  ist  die  den  Apothe- 
kern abgehende  Kenntnifs  der  Regeln  und  Vor- 
schriften iür  die  Bereitung  der  homöopathischen 
Arzneien ,  bei  dem  Mangel  eines  eigenen  Dis- 
pensatoriums für  homöopathische  Medicamente. 
—  Es  steht  ja  aber  bei  den  homöopathischen 
Aerzten ,  den  Apothekern  diese  Kenntnifs  zu 
ertheilen.  Wir  haben  eine  Menge  pharmaceu- 
tischer  Lehrbücher,  welche  das  ersetzen  sollen, 
was  in  einer  Pharmacopöe  nicht  auszuführen 
ist.  Diese  deutet  nur  im  Allgemeinen  die  Vor- 
schriften an  f  und  überlädst  es  dem  besondern 
"Unterricht,  sie  anzuwenden.  Es  bleibt  ja  einem 
jeden  unbenommen,  eine  homöopathische  Phar- 
macie  zu  schreiben.  Ueberdies  beruhen  die  ho- 
möopathischen Vorschritten  fast  durchaus  auf 
mechanischen  Fertigkeiten ,  so  dafs  man  mit 
Recht  erwarten  kann ,  die  in  mechanischen  Ar- 
beiten geübten  Pharmaceuten  werden  jene  Vor- 
schriften bald  yiel  besser  yerrichten ,  als  die  in 
solchen  Arbeiten  gar  nicht  geübten  Aerzte.  Auch 
haben  die  homöopathischen  Aerzte  ihre  Kennt- 
nisse meistens  aus  Büchern,  und  keine  homöo- 
pathischen Lehrlingsjahre  gemacht,  wodurch  sie 
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eine  vorzügliche  Praxis  in  dieser  Rücksicht  er- 
langt hätten« 

3)  Wenn  die  homöopathischen  Aerzte  fer- 
ner als  Grund  anfuhren :  die  mangelnde  Zuver- 
lafsigkeit  der  Apotheker,  welche  theils  in  dem 
Widerwillen,  womit  sie  homöopathische  Ara- 
neieu  überhaupt  verfertigen,  theils  in  dem  Man- 
gel an  richtiger  Kenntnifs  und  Würdigung  der  i 
Vorschriften,  auf  welche  es  hier  ankommt,  ih- 
ren Grund  hat,  so  ergiebt  sich  die  Antwort 
aus  dem  Vorigen.    Bereitwillig  werden  die  Apo- 
theker schon  werden,  wenn  man  sie  gehörig  1 
bezahlt,  und  so,  dafs  sie  hei  der  Aufnahme 
der  homöopathischen  Heilkunde  leben  können« 
Die  nöthigen  Kenntnisse  werden  sie  dann  eben- 
falls bald  genug  erlangen.    Es  ist  auch  nicht 
einzusehen,  woher  ein  nur  einigermafsen  be- 
schäftigter Arzt,  selbst  wenn  er  die  Geschick- 
lichkeit hätte,  die  Zeit  hernehmen  soll,  wel- 
che zu  jener  sorgfältigen  Bereitung  der  Arzneiei* 
durchaus  erfordert  wird.    Er  wird  sich  also  ei- 
nen Gehülfen  halfen  müssen,  und  nun  ist  die 
grofse  Frage,  ob  er  sich  darauf  verlassen  kann. 
Will  er  sicher  seyn,  so  mufs  er  immer  dabei 
bleiben,  und  da,zu  hat  er,  wie  gesagt,  die  Zeit 
nicht,  und  wenn  er  die  Zeit  hat,  so  kann  er 
dasselbe  bei  einem  Gehülfen  in  der  Apotheke 
thun.   Sehr  zu  fürchten  ist,  dafs  der  homöo- 
pathische Arzt  zuweilen  eine  grofse  Sorgfalt  bei 
der  Bereitung  vorgeben  wird,  um  das  Zutrauen 
zu  erhalten,  und  dafs  dieses  zu  manchen  Un- 
richtigkeiten verleiten  möchte« 

4)  Wird  die  Besorgnils  angeführt,  dafs  die 
homöopathischen  Arzneien  theils  nicht  strenge 
nach  der  Vorschrift  verfertigt  werden,  theils 
bei  ihrem  Zusammenstehen  mit  anderen  arz- 
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neikräftigen  Körpern  durch  die  Aufnahme  des 
heilkräftigen  Princips  der  letztern  in  ihrer  Wirk- 
samkeit Modifikationen  erleiden,  wodurch  die 
Erreichung  des  durch  sie  beabsichtigten  Heil- 
zweckes vereitelt  wird.  —    Was  die  erste  Be- 
sorgnifs  betrifft,   so  ist  davon  ad  3.  geredet 
worden.    Aber  der  homöopathische  Arzt  kann 
doch  die  Arzneimittel  nicht  selbst  sammeln;  er 
mufs  sie  kaufen ,  und  da  können  sie  schon  bei 
dem  Materialisten  durch  Zusammenliegen  ver- 
ändert seyn.    Sie  kommen  auch  oft  über  See 
zu  uns  ,  und  dann  .werden  viele  Droguen  in  ei- 
nem sehr  engen  Räume  zusammengepackt.  Es 
ist. zu  fürchten,  dafs  der  homöopathische  Arzt 
oiV  ni^ht  ein  so  grofses  Local  hat  ,  als  der  Ma- 
terialist ,  und  dafs  also  die  von  ihm  gekauften 
Arzneimittel  näher  zusammenliegen  müssen,  als 
dort,  ja,  wenn  er  sehr  beschäftigt  ist,  und  viele 
zugleich  oder  bald  nach  einander  in  einem  en- 
gem Räume  bearbeitet  werden  müssen,  näher 
zusammen,  als  in  der  Apotheke.  Ueberhaupt 
ist  nicht  abzusehen,  woher  der  homöopathische 
Arzt  sein  Wasser  und  seinen  Weingeist  zur 
Verfertigung  «einer  Arzneien  nehmen  will,  um 
beides  in  der  verlangten  höchsten  Reinheit  zu 
haben.    Beide  Flüssigkeiten  nehmen  äufserst 
leicht  die  flüchtigen,  in  der  Luft  herumschwe- 
benden Stoffe  auf.    Der  Arzt  kommt  zu  dem 
Kranken ,  er  bringt  in  seinen  Kleidern  eine  At- 
mosphäre mit,  und  theilt  das  Schädliche  dem 
Wasser  oder  Weingeist  mit.    In  der  Apotheke  . 
darf  eigentlich  niemand  als  der  Receptarius  hin- 
ter den  Recepttisch  kommen.    Indessen  bleibt 
es  dem  homöopathischen  Arzt  unbenommen,  sich 
mit  dem  Apotheker  zu  verständigen,   ob  er 
ihm  nicht  ein  Zimmer  in  der  Wohnung,  oder 
in  einem  Garten,   oder  im  Hintergebäude  zu 
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homöopathischen  Zubereitungen  absondern  wolle, 
auch  konnte  man  gestatten ,  dafs  dieses  in  ei- 
ner von  der  Apotheke  entfernten  Lage  geschähe, 
nur  müssen  alle  diese  Räume  den  gesetzlichen 
Vorsfchriften  über  die  Apotheken  überhaupt  un- 
terworfen seyn.    Wenn  eine  Anzahl  von  Per- 
sonen beim  Staate  zur  Errichtung  einer  homöo- 
pathischen Apotheke  bittend  einkame  —  die  Ge- 
setze verstatten,  dafs  hierbei  nicht  allein  auf 
die  Anzahl,  sondern  auch  auf  die  Wohlhaben- 
heit der  Bittenden  gesehen  werde,  —  so  könnte 
man  dieses  immerhin  verstatten,  nur  ist  nicht  der 
geringste  Grund  vorhanden,  eine  solche  Apotheke, 
über  die   gesetzlichen  Vorschriften,   was  die 
Apotheken  betrifft ,  zu  erheben  ,  die  Taxe  aus- 
genommen, die  hier  nicht  anwendbar  ist«  Viel- 
leicht werden  aber  homöopathische  Aerzte  schon 
zufrieden  seyn  können,  wenn  der  Apotheker  in. 
wohl  zu  verschliefsenden  Gefäfsen  die  Arznei- 
mittel von  dem  Materialisten  holen,  oder  auch 
einsammeln  läfst,    denn   der  homöopathische 
Arzt  wird  doch  selbst  nicht  Zeit  haben,  das 
Medicament  von  den  Droguisten  zu  holen,  oder 
es  draufsen  im  Freien  zu  sammeln  y  vielleicht 
gar  bei  gewissen  Mondphasen  oder  Planeten« 
Conjunctionen!  1 

5)  Endlich  behaupten1  die  homöopathischen 
Aerzte  ,  dafs;  ihrer  Erfahrung  nach,  homöopa- 
thische Arzneien,  aus  Apotheken  entnommen, 
theils  ihre  Wirksamkeit  ganz  versagen,  theils 
doch  den  von  homöopathischen  Aerzten  selbst 
bereiteten  und  dispensirten  bei  weitem  in  die- 
ser Wirksamkeit  nachstehen.  —  Solche  Erfah- 
rungen müfsten  doch  wohl  genau  mit  allen 
Umständen  angegeben  werden,  wie  es  sich  für 
medicinische  Beobachtungen  schickt,  wenn  man 

ih- 
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ihnen  Glauben  beimessen  sollte*  Oenn  ««ich 
selbst  aus  dem  homöopathischen  Standpunkt« 
die  Sache  betrachtet f  kommt  es  darauf  an,  ob 
der  Arzt  selbst  bei  der  Bereitung  der  Arzneien 
von  Anfang  an  zugegen  gewesen  ist,  um  z* 
ermitteln ,  was  von  der  Bereitung  und  was  voo 
dem  Lokal  und  andern  äufseren  Umständen  ab- 
hängt« Bis  dahin,  dafs  dergleichen  genaue 
Beobachtungen  gegeben  werden,  läfst  sich  auf 
solche  Aeufserungen  nicht  Rücksicht  nehmen. 
Es  scheint  nicht ,  als  ob  öffentliche  Prüfungen 
etwas  leisten  werden,  und  zwar  aus  den  oben 
umständlich  auseinander  gesetzten  Granden. 
Beide  Partheien  werden  es  dem  Zufalle  an- 
schreiben ,  wenn  der  Erfolg  günstig  für  sie  aus« 
fallt ,  und  es  wird  nicht  möglich  seyn,  die  Wahr- 
heit so  zu  begründen,  dafs  man  nicht  mehr 
grofee  Zweifel  haben  konnte. 

Es  ist  in  diesen  Tagen  eine  kleine  Schrift 
erschienen :  Ueber  das  Recht  der  höinöopatbi- 
sehen  Aerzte,  ihre  Arzneimittel  selbst  £u  be- 
reiten und  den  Kranken  zu  reichen ,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Preußischen  Gesetze,  erörtert  yon 
einem  praktischen  Juristen.  Man  rauls  also 
auch  diese  Stimme  hören.  .Zuerst  yon  dem  Ent- 
stehen  dea  Apothekerstandes  sagt  der  Verfasser 
das  TÖllig  Unrichtige ,  dafs  die  Bereitung  der 
Arzneimittel  in  den  älteren  Zeiten  sehr  einfach 
gewesen  sey,  dafs  die  Araber  sich  YorzügHch 
einfacher  Arzneimittel  bedient  hätten ,  und  dafs 
die  grpfse  Zusammensetzung '  der  Arzneien  in 
späteren  Zeiten  die  Bereitung  der  Arzneimittel 
in  die  Hände  der  Apotheker  gebracht  habe.- 
Von  dem  Umfange  des  Apo  theker  -  Pf ivilegü 
meint  er,  dafs  dem  Gesetzgeher  mit  die  Phar~ 
mac.  bor us s.  und  der  damalige  .Zustand  der 
Jouni.LXXVI.B.6.St  F 


Arzareikunde  vor  Augen  geschwebt  1i*|be ,  aber 
Dicht  eine  einzige  Regel  der  Pharmac.  boruss. 
klömme  bei  der  homöopathischen  Heilart  in  An- 
wendung, •  nicht  ein  einziges  in  der  Apotheke 
bereitetes  Arzneimittel,   ja  nicht  ein  einziges 
t ohes  Arzneimittel,  wie  es  in  den  Apotheken 
aufbewahrt  werde.    Er  meint  ober,  das  Apo- 
theker Privilegium  kenne  nicht  auf  homöopa- 
thische Arzneimittel   ausgedehnt  werden»  In 
seiner  Unwissenheit ,  die  hier  beim  Schweigen 
sehr  verzeihlich  wäre,  bildet  er  sieh  ein,  jedes 
Recepu  der*  anders  curif enden  Aerzte  müsse  eine 
basis, ein  adjuvant,   corrigens  und  excipiens 
haben:'  und  sie  bedienten  sich  nicht  der  ein- 
fachen  Arzneimittel.     Aber  die  Auswahl  und 
Zubereitung ,  <  der  •  Arzneimittel  ist  wahrlich  in 
der  heutigen  Pharma*,  boruss.  -von  der  sehr 
verschieden,  die  zu  den  Zeiten  galt,  als  jenes 
Privilegium  ertheilt  würde.    Und  die  Zuberei- 
tung der  homöopathischen  Arzneimittel  ist  durch- 
aus in  Nichts  von1  der  gewöhnlichen'  verschie- 
den,  als  in  «ine*  weit  mehr  fortgeeetÄtea.  Ver- 
dünnung'; im  sorgfältigem  Reiben  und  Schüt- 
teln*   Dafs  die  Arzneimittel  in-  der  Apotheke 
von  andern  etwas  annehmen ,  ist  schon  oben 
beantwortete   Der  Verf.  führt  an ,  dafs  die  Ar- 
cana  von  dem  Apotheker  -  Privilegium  ausge* 
schlössen  wären  und  meint,  die  homöopathi- 
schen ■  Arzneimittel  wären  in  gewisser  Rück- 
sicht Arcana;   Das  ist  sehr  richtige  auch  soll- 
ten sie  so  behandelt  werdeii. 1  Der  Arzt;  meint 
der  Verf.  ferner,  habe  ein  ursprüngliches  Recht 
zur  Bereitung  der  Arzneimittel,  und  das  ©efcete 
erkenne  dieses  an,  indem  eft  sagt:  der  Arzt 
solle  sich  in  der  Regel  der  Zubereitung  der 
Arzneien  enthalten.    Das  ist  ebenfalls  sehr  rich- 
tig, aber  es  hat  auch  jeder  Mensch  -  urtprüug- 
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licfa  ein  Recht  2t!  curiren  und  eitlem  Andern 
vor  Gericht  beizustehen.  Die  Apotheken  hät- 
ten nur  ihre  Vorrechte  erlangt  wegen  des  gro- 
ssen Kostenaufwandes  ihrer  Anlage  und  Unter* N 
Ii altiing,  wegen  des  Zeitaufwandes  und  wegen 
der  Besorgnifs  eines  strafbaren  Eigennutzes  der* 
Aerzte;  aber  bei  den  homöopathischen  Arzneien 
sei  dieses  nicht  der  Fall,  denn  der  Kostenauf- 
wand sei  nicht  grofs,  auch  nicht  der  Zeitauf- 
wand, und  endlich  gäben  die  homöopathischen 
Aerzte  die  Arzneien  unentgeltlich.  Aber  sij^ 
lassen  sich  doch  für  die  Kur  bezahlen !  End- 
lich kommt  der  Verf.  auf  die  Controlle,  wel- 
che durch  die  Apotheken  über  die  Aerzte  ge- 
führt werden  solle.  Aber  einer  solchen  Con- 
t rolle  erwähnten ,  meint  er,  die  Gesetze  nicht, 
auch  die  Geschichte  zeige  nicht,  dafs  man  dar- 
um die  Bereitung  der  Arzneien  den  Aerzten  ent- 
zogen. Wohl  zeigt  die'  Geschichte,  dafs  die' 
Aerzte  sich  gar  sehr  widersetzt,  als  man  ihnen 
das  Selbstdispensiren  nehmen  wollte,  und  dafs' 
die  Medicinalpolizei  es  ihnen  mit  grofser  Mühe 
entrifsi  Die  Gehelmmittel  ,  die  Charlatanerie 
haben  endlich  die  besseren  Aerzte  vermocht, 
die  Verfügtingen  der  Medicinalpolizei  zu  Unter«' 
stützen.  Bei  Vergiftungen,  meint  er,  könne' 
die  Controlle  nicht  viel  helfen,  auch  nicht  bei 
Fahrlässigkeiten  und  Unvorsichtigkeiten  des  Ah?~' 
tos  ,  wegen  der  Verschiedenheit v  der  ärztlichen 
Ansichten,  Dias'  ist  sehr  kurz  auf  einer  Seite 
abgefertigt.  Endlich  tadelt  er  die  letzten  Mi- 
nisterial - Rescripte  und  meint,  sie  waren  dat+ 
um  zu  tadeln ,  weil  die  Räthe  zur  alten  Schule 
gehörten  und  die  homöopathische  Bereitung  der 
Arzneimittel  nicht  kennten.  Da  das  letzte  Re- 
script  den  homöopathischen  Aerzten  die  Wei- 
sung ertheilt,  bei  der  Bereitung  der  Arzneien 

F  2 


in  4tr  f Apotbbke,  selbst p :  wen£\  sie  wolle»,  ge- 
genwärtig zu  seyn,  so  setzt  de^  Verf.  hinzu: 
Was  Ueifct  abe*  4**  ?  Die  Zubereitung  der 
homöopathische.  Arzneien  besteht  in  einer  lan- 
gen Kette  von  Bereitungen.  ,U.  ?-».  w.  Oben 
meinte  er»  die  homöopathischen  Arzneien  brauch- 
ten «nicht  viel  Zeitaufwand.  Endlich  setzt  er 
hinzu  >  de*  homöopathische  Arzt  könne  nicht 
in  einem  schleunigen ,  etwa  Entzühdungsfalle, 
da»  Leben  des  Kranken  durch;  Verzögerung  auft 
Sfiel  setzen»   Das  kann  jeder  Arzt  sagen. 

!  :  Das  Büch  eines  Laien  wirkt  sehr  auf  Laien 
»dd  Veraient  daher.  Rücksicht, 

„  «ki       *  .  .  .  •   r  1 

,  Attf  das  Recht, der  Aerzte,  selbst  die  Ar* 
qejen  zu  bereiten  und  zp  dispensire* ,  könnten 
auch,  allöopathis  che ;  Aerzte  Anspruch  e  machen» 
und  die  Geschichte  lehrt,  dafe  sie  mit  ähnlichen 
Gründen  ihre  Rechte  verteidigten,  wie  jetzt 
cti*  Homöopathen*  Dßt  in  der  neueren  Chemie 
erfahrene  Arzt  würde,  vielleicht  mit  größerem 
Recht,  behaupten,  :dafs  nur  solche  Chernikeiy 
wie  er  *  im  Stande  wären ,  Arzneien  in  der  JiÖck* 
sten  Reinheit  zu  bereiten  ,  ja  sie  könnten  einen 
Apparat,  vpie  ihn  etwa  Berzelius  eingeführt* 
oder  gar  I^etrjahre  bei  Berzelius,  oder,  eine* 
seiner  ;Jüqg^  verlängern  Dieses  ist  nur  ein. 
Beispiel  —  wie  viele  andere  Forderungen  der 
Art  könnten  ^nicht  vorkommen !  ,  Abef  wepit 
nun  den  homöopathischen  Aerzten  erlaubt  wird,, 
selbst. ,zu  cjispensiren,  $o  hat  map  auch  nicht 
den  geringsten  Grund,  dieses  Recht,  andere*; 
Aerzten  zu  nehmen»    Denn  h  sind  schon 

manche,  -vyefche  das  homöopathische  Verfah- 
ren in  eigz<&ien  Fäll ep:  unter  geprisaei).  i  U«h 

ständen  aijweadp**  urjd  ?n wendet  follftn.,  und 
dann  m^fs-t  W  ^ganz.  ihrem  .U^tb eil  :j  Überlassen  ^ 

1  \ 
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bleiben,  wann  und  wo  sie  es  a o wenden 'Wifefr- 
also  auch  ihrem  Lrtheile,  wann  und  wo  sie  selhit* 
dispensiren  wollen,  und  das  lafst  sich  oft'mir  *M 
Kjrankenbette  entscheiden  Selbst  die  Aerzte, 
*velche  nichts  Ton  der  Homöopathie  halten,  wer- 
den sagen  können :  Ich  will'  mir  das  Recht  nicht 
nehmen  lassen ,  die  Arzneien  seihst  zu  bereiten, 
denn  ich  bin  überzeugt  > 'dafe -nicht  däS  Vteiv 
dünnen,  oder  das  Reiben,  öder  das  Schütteln 
die  Arzneien  wirksam  macht,  sondern  detGlfttArö 
und  das  Zutrauen  zu  meiner  sorgfältigen ,  vfeP 
leicht  gar  seegenvoHen  Bereitung.  1  An  bestätig 
genden  Erfahrungen  wird  efc  hiebt  fehlen.  -:E» 
wäre  durchaus  widerrechtlich ,  den  horaoöpa-' 
thi sehen  Aerzten  die  Erlaubnifs,  selbst  die  Arz- 
neien zu  bereiten  und  zu  dispensiren,  zu  erthei* 
len,  und  sie  allen  anderen  zu  versagefe.:i  J^scr 
völlige  Freiheit  in  dieser  Rticksicht?  »»'  VutJoq 
Damit  ist  aber  die  Medioinalpolizei  g*rr£ 
oder  doch  gröfstentheils  aufgehob^Äi*'  Wcfon^Srf 
Arzt  angeklagt  wird,  mag  es  nun  seyn  ^ittegefr 
rSachläfsigkeit,  oder  i .  uwissenheit  ß  vielleicht 
durch  ein  Vergessen  des  früher  Erlernten  %Bfc{ 
standen,  oder  Unbesonnenheit,  vie Weicht  durci^ 
Trunk  hervorgebracht,  oder  gar  bösen  Willen 
und  verbrecherische  AJbsicliteii ,.  dar^n  fehleb  all 
Mittel  zur  Erforschung  der*  wtjlmäß? 
es  auch  'in  manchen  Fallen  schweV  se^n  $*5\ 
die  Wahrheit  auszumitteln  J  weeen  TersfcbTe,- 
denheit  der  ärztlichen  Ansichten,  so  isti  es'qtöy 
nicht  immer  der  Fall,  und  der  Ausspruch*  „Waljf- 
scheinlichn  der  Behörde,  ist  liier,  Voü  ZÜP 
trauen  die  Rede'  ist , 1  oft  fcchltmfri  ^eriüg,  Sbfc 
che  Anklagen  sind  nicht  selten  ,  und  jeder  Mensch 
will  und  muts  das  Recht  und  die  Möglichkeit 
haben,  den  Arzt  anzuklagen.  Umgekehrt  hat 
auch  der  Arzt  gar  kein  anderes  Mittel,  sich  vor 
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£aUclien  JHicbpJdlgupgen  zu  retten,  als  auf  die 

Einforderung  der  Recepte  zu  dringen.  Ferner 
ist  alier  Charlatanerie  ,  allem i  Betrüge  Thür  und 
Thor  geöffnet.  Der  Patient  wird  in  manchen 
Füllen  gar  nicht  wissen  und  durch  Kein  Mittel 
erfahren  können,  ob  er  homöopathisch  curirt 
werde  oder  nicht,  ob  er  vielleicht  sehr  starke 
Arzneimittel  bekomme ,  ob  nicht  der  Arzt  schnell 
fitWQf  Wasser  in  eio  Gefafs  gegossen,  unge- 
achtet  er  behauptet,  ein  Milliontbeil  von  dem 
Safte  einer  Pflanze,  in  der  Jobannisnacht  zwi- 
schen 12  — 1  Uhr  gesammelt,  gegeben  zu  ha« 
ben.  Es  braucht  nur  die  homöopathische  Heil- 
art mehr  Land  ?u  gewinnen ,  und  die  homöo- 
pathischen Aerzte  werden  einander  bald  vor- 
werfen ,  die  wahre  und  ächte  homöopathische 
Heilart  nicht  zu  kennen,  oder  ins  geheim  a Idio- 
pathisch curirt  zu  haben,  so  dafs  es  für  sie 
selbst  zweckmäßig  sey  n  wird,  Recepte  zu  schrei- 
ben, und  diese  in  einer*  Apotheke  bereiten  zu 
hissen  •  k . 

ntl  "Warum  soll  die  Medicinalpolizei  in  Teutsch- 
land plötzlich  aufgehen,  was  sie  mühsam  er- 
rungen bat? 

*\Venn  es  also  zweckmSfsig  scheint,  die 
Kurart  der  homöopathischen  Aerzte  auf  keine, 
selbst  auch  nicht  auf  die  entfernteste  Weise  zu 
beschränken,  eben  so  wenig  als  die  besondere 
Heilart  irgend  eines  anderen  Arztes,  so  kann 
doch  der  Staat  ßie  keineswegs  über  die  Gesetze 
erheben,  und  ihr  Vorrechte  einräumen,  die  man 
anderen  Aerzten  nicht  gestattet. 

Link. 
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Fernere  Erklärung  der  K.  P reuf tischen,  ^Regie- 
rung über  das  Selbst  dispensir  eh  der  homöopa* 

"  thischen  Aerzte*  >  .  :    r.  ihn  jibi* 

1  \    .•»•»•••  .-. v  !,,",  . ':,  »J  . 

•        Die  von  den  homöopathischen  Aerzten  ge- 
wünschte Erlaubnifs  zum  Selbstdispensiren  ihrer 
Arzneien  ist  mit  den  in  Bezug  hierauf  gegett? 
wartig  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
durchaus  unverträglich.    Es  würde  mithin  sur 
Ertheilung  dieser  Erlaubnifs  eine  zuvor  hier- 
nach zu  modifieirende  vollständige  Umänderung 
der  Organisation  des  gegenwärtigen  Apotheken 
Wesens,  so  wie  überhaupt  der  gesammlen  M<b 
dicinai  -  Verfassung  erforderlich    Verden*  i  I  Mit 
einer  solchen  Maafsregel  würde-  sich  abex.je* 
denfalls  nur  auf  den.  Grund,  viel  zHitexläftigeret* 
und  zu  sicheren  Schlufs  ».Resultaten  führender 
Beobachtungen  und  Nachweisenden  als  der  bi3T 
her  vorliegenden,  —  welche  sonach  wirklich 
eine  Erfahrung  nach  den  Erfordernissen,  die 
im  Allgemeinen   bereits   wissenschaftlich  hier- 
über feststehen ,  zu  begründen  im  Stande  sind, 
mm  sowohl  über  den  positiven  eigentlichen  Werth 
des  homöopathischen  Heilverfahrens  an  sich  selbst, 
als  auch  über  die  wirkliche  Abhängigkeit  des-» 
selben  von  der  Seitens  der  homöopathischen 
Aerzte  begehrten  Befugnifs  des  eigenen  Arznei  - 
Dispensireos  %  und  auch  alsdann  immer  pur  auf 
dem  Wege  bestimmter  dieserhalb  auszuwirken- 
der gesetzlichen  Verordnungen  einschreiten  las- 
sen*   Das  Ministerium  behält  sich  vor,  hier- 
über  die   sachdienlichen  Ausmittelungen  und 
Einleitungen  zu  treffen  und  zu  seiner  Zeit  die 
geeignete  Beschlufsnahine  herbeizuführen.  Bis 
dahin  inufs  es  aber  noth wendig  hei  der  pünkt- 
lichen Beobachtung  der  bestehenden  gesetzlichen 


sein  Bewenden  behalten,  und 
daher  auch  bei  der  mit  diesen  im  Einklänge 
stehenden  Verfügung  Tom  31sten  März  y.  J. 
lediglich  verbleiben.  Was  übrigens  die  Anfer- 
tigung homöopathischer  Verordnungen  in  den 
Apotheken  betrifft ,  $o  finden  auch  hier  die  be- 
stehenden gesetzlichen  Bestimmungen  überall 
ihre  Anwendung.  Es  stehet  demnach  den  Apo- 
in  keinem  Falle  zu,  ein  ihnen  zuge- 
homöopatbisches  Recept  unter  irgend 
einem  Vorwande  zurückzuweisen ,  vielmehr  sind 
dieselben  verbunden,  sich  der  Bereitung  der 
homöopathischen  Recepte  nach  den  ihnen  spe- 
dell  dazu  zu  ertheilenden  Vorschriften ,  unter 
möglichster  Vermeidung  einer  Jeden  Verzöge- 

Engf  mit  derselben  Bereitwilligkeit,  Punkt- 
hkeit  und  Gewissenhaftigkeit  zu  unterziehen, 
welche  ihnen  ihr  Beruf  in  dieser  Beziehung 
überhaupt  zur  fumuchläfsUcben  Pflicht  macht» 
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giflung  durch  den  Genujs  der  ßaamenkap- 
n   des   schwarzen  Bilsenkrautes  {Hyoscya- 

mus  niger), 

wei  Mädchen,  Jedes  5  Jahre  alt,  hatten  in 
r  Nähe  des  Wohnhauses  ihrer  Eltern  auf  ei- 
n  freien  Platze  im  Dorfe  ). ,  wo  das  schwarze 
senkraut  häufig  wuchs,  mit  den  Saamenkap- 
q  dieses  Krautes  gespielt,  und  mehrere  da- 
i  genossen.  Einige  Stunden  nachher,  als4 
n  die  beiden  Kinder  an  jenem  Orte  gesehen 
te ,  bemerkte  man  bei  denselben  ein  Zittern 
Glieder,  Beängstigung^  Unruhe  und  Ver^ 
xung  in  Worten  und  Handlangem  Die  El- 
i,  unbekannt  mit  den  Wirkungen  des  Hy- 
iramiis,  hielten  diese  Zufalle  für  eine  andere 
inkheit,  und  wandten  dagegen  verschiedene 
is  mittel  an,  unter  andern  gaben  sie  densel- 


■  \ 


J  II  1  l 


I 


—   VÖ  — 

- 

ton  auch  viel  Milch  zu  trinken,  Da  aber  auch 
hierauf  die  krankhaften  Zufalle  sich  nicht  min- 
derten ,  so  suchten  sie  endlich ,  nach  obogefähr 
6  bis  8stündjgen  Genufs  des  Bilsenkrautsaaraens, 
bei  mir  Hülfe,  Als  ich  die  Kinder  sähe ,  plau- 
derten sie  verworren  und  unaufhaltsam,  lach- 
ten und  sangen  dabei  bisweilen,  und  kannten 
Niemanden  ihrer  Angehörigen;  dabei  zeigten 
sich  in  den  Händen  und  Füfsen,  so  wie  auch 
in  den  Gesichtfimuskeln  öfters  Zucküngen,  Sich 
selbst  überlassen,  machten  sie  zuweilen  mit 
den  Füfsen  tanzende  Bewegungen,  auf  ähnliche 
Art  wie  im  Veitstanze  /und  besaiseb  in  den 
Händen  eine 'in  Verhältnis ihres  Alters  £rofse 
Kraft,  die  sich  besonders  dann  zeigte,  wenn 
man  ihre  tanzenden  Bewegungen  durch  Fest- 
halten einschränken,  oder  ihnen  einen  festge- 
fafsten  Gegenstand  aus  der  Hand  nehmen  wollte, 
wo  ete  selbst  dutäh  kra tzfen,  -.«kneifen ^  uttfd.  bei- 
fseq  si<;h  £u  befreien  «suchten  •  - 

Ausserdem  stellt  e^&ich  zuweilen 'Zähneknir- 
schen und  krampfhaftes  Ausstrecken  der  Zunge, 
Mite  einet  eigentümlichen'  zitternden  Bewegung 
derselbe* verbunden,  eiöv  Dargereichte fiefäfs'e 
mit  Wasser  fafeteiu  sie  fest  *n  %  und  tranken 
ohn0i  Widerwille  n  und  Beschwerde ,  jedoch  er- 
eignete es  sich  nicht  selten ,  besonders  bei  dem 
einen  Mädchen ,  bei  wekbem  übejtbaupfc  alle 
diese  Zufalle  am  heftigsten  auftratet, ,  daf*  das 
Gefäfs  mit  dem  verkehrten  Ende  zum  Munde 
geführt  wurde.  Die  Augen  wareij  bei  beiden 
Mädchen  glänzend  >  unstät  hernmtoJtend,  die 
Albuginea  weifsgeröthet ,  die  Pupille  .  so .  sehr 
erweitert*  daf$  die  Iris  an  der  Peripherie  der 
Hornhaut  nur  als  ein  kleines  Bändchen  erschien» 
und  die  Pupille  selbst  gegen  jede  Liebtverau- 
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derung  unempfindlich.  Der  Puls  war  *ebr 
schwer  fühlbar ,  klein  und  sehr  beschleunigt. 

Die  Aussage  der  Eltern,  dafs  die  "Kinder 
mit  den  Saamenkapseln  des  Bilsenkrautes  ge- 
spielt hatten ,  und  vorher  völlig  wohl-  gewesen 
waren ,  so  wie  eben  die  Vergleichung  aller 
Symptome,  besonders  aber  die  ungemein  er- 
weiterte Pupille  liefs  wohl  keinen  Zweifel 
übrig,  dafs  die  Kinder  irgend  einen  Tiieil  des 
Bilsenkrautes ,  und  zwar  in  keiner  zu  kleinen 
Menge  genossen  haben  mufsten,  da  skh  -dw 
Wirkung  desselben  auf  den  GesammtOfgrtnib- 
mus  durch  so  heftige  Zufalle  in  so  kurzer  Zeit 
nach  dessen  Genüsse  zeigte,  '  * 

Vor  allen  Dingen  schien  es  mit  nöthlg, 
1)  das  toarcot.  Gift  durch  Brechmittel  aus'  dem 
Magen  und  Darmkanal  zu  entfernen,  und(l2) 
dessen  schon  über  den  ganzen  Organismus  ver- 
breitete Wirkung  durch  sogenannte  Gegenmit- 
tel so  schnell  als  möglich  zu  beseitige*.  Zur 
Erfüllung  der  ersten  Iddication  wurde  den  Kin- 
dern alle  5  Minuten  ein  EfslSffel  voll  einer 
Auflösung  von  6  Gran  Tart.  stibiut.  iflf'4-'UiH> 
zen  destillirten  Wasser  gegeben,  ^bis  sitefa  rtirtM 
rere  Male  starkes  Erbrechen  einstellte^  wedurdi 
eine  bedeutende  Menge  des  Bilsenkrautsaamens 
zum  Vorschein  kann-  Nachher  wurde  zur  Er- 
füllung der  zweiten  Indikation,  als  wirkliche 
Antidota,  öfters  Weinessig,  abwechselnd  mit 
starkem  Kaffee ,  Efslöffelweise  gereicht.  Unter 
dieser  fortgesetzten  Behandlung  stellte  sieh  noch 
8  Mal  starkes  Erbrechen ,  uud  nach  jedem  Er- 
brechen Nachlafs  der  krankhaften  Aeufsemngen 
ein,  die  Kinder  wurden  ruhiger,  plauderten 
weniger,  und  schienen  ihre  Umgebungen  wie- 
der zu  erkennen.    Nachdem  ich  sie  noch  bis 


den  folgenden  Tag  früh  4  Uhr  beobachtet  hatte , 
und  immer  günstigere  Remissionen  bemerkte, 
schickte  ich  sie  in  ihre  Heimath  zurück,  mit  der 
Vorschrift ,  ihnen  den  ganzen  Tag  hindurch  so 
oft  und  so  viel  als  möglich,  Milch  und  schlei- 
mige Getränke  zu  reichen.  Als  ich  sie  Nach- 
mittags 5  Uhr  besuchte ,  fand  ich  sie  völlig 
munter,  die  Delirien  gänzlich  verschwunden, 
die  .Pupille  schon  bedeutend  verengert ,  und  ge- 
gen das  Licht  wieder  empfindlicher«  Nach  Aus- 
sage der  Eltern  hatten  die  Kinder  nach  ihrer 
Entfernung  von  mir,  einige  Stunden  lang  noch 
viel  gebrochen,  dann  einige  S tu u den  ruhig  ge- 
schlafen, und  nach  deren  Erwachen  wieder  ei- 
nigemal gebrochen,  allein  seit  Mittag  war  das 
Erbrechen  beseitigt,  die  Kinder  munter  und 
hatten  wieder  Verlangen  nach  Speise  und  Trtmk 
Ich  empfahl  noch  einige  Tage  die  Milch  und 
Schleimdiät  fortzusetzen.  -IN ach  einigen  Tagen 
erhielt  ich  die  Nachricht ,  dafs  die  Kinder  sich 
völlig  wohl  und  xnuuter  befinden.         .  , 

Zwei  diesen  ähnliche  Fälle  findet  man  in 
OrfUcCw  T<>xicologi$  f  übersetzt  von  Hermbstädt 
B,  3:  S.  183  aulgezeichnet,  auch  war  dort  die 
Behandlung  fast  ganz  den  vorliegenden  Rit- 
Jen  gieiqhv  n  .i-oiui''*     #  1  «  -  Vi".  ■  i-  i 


Nasenblutung,  welche  lebensgefährüch  wurde. 


Obgleich  die  Quantität  des  Blutverlustes 
bei  dem  Nasenbluten  selten  so  bedeutend  ist, 
dafs  dadurch  lebensgefährliche  Zufälle  eotste- 
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heri,  so  kotrim^ri  doch  hin  und  wieder  Falle 
vor,  wo  durch  Uebermaafs  der  Blutung  Deple- 
tiqn-  hcrbeigefiihrt  werden  kann,  wie  folgende 
Krankengeschichte  beweist:   

,»•■•.  >  > 

■ '  C.  M. . . ,  einige  30  Jahre  alt,  ein  robuster, 
etwa»  den  Genufs  geistiger  Getränke  liebender 
Lanimänn,  der  schon  seit  mehreren  Jahren  öf- 
ters  an  starkem  Nasenbluten  gelitten  hatte,  das 
aber  gewöhnlich  von  selbst  wieder  aufhörte, 
bekam  den  18ten  Novbr.,  nachdem  er  den  Tag 
zuvor  bei  einer  Hochzeit  etwas  zu  viel  geistige 
Getränke  zu  sich  genommen  hatte,  wieder  hef- 
tiges Nasenbluten  aus  dem  rechten  Nasenloche, 
welches  fast  den  ganzen  Tag  anhielt*  Den 
19teri  Nov.  erschien  es  wieder,  und  hielt  bis 
den  21sten,  wo  man  meine  Hülfe  suchte,  un- 
unterbrochen an,  so  dafs  der  Blutverlust  wäh- 
rend dieser  Zeit  gegen  8  Pfund  betrug.  Da  der  ' 
Blutverlust  schon  so  bedeutend  gewesen  war, 
und  Patient  über  keine  Beschwerden,  als  gro- 
fse  Mattigkeit,  geklagt  hatte,  so  hielt  ich  es 
für  nöthig,  die  Blutung  zu  unterdrücken«  Ich 
verordnete  daher  von  der  Mixtura  sulph.  acid* 
alle  halbe  Stunden  20  Tropfen  nehmen  zu  las- 
sen, und  empfahl  dabei  die  strengste  Ruhe, 
magere  Diät,  und  auf  den  Kopf  kalte  Essig- 
umschläge. Aber  schon  den  22.  Nov*  früh  er-  ■ 
hielt  ich  die  Nachricht,  dafs  alle  diese  Mittel 
nicht  den  mindesten  Nachlafs  der  Blutung  be- 
wirkt hätten,  dieselbe  im  Gegentheil  in  glei-  '• 
cbem  Grade  immerfort  anhalte,  so  dfcfs  man 
für  das  Leben  des  Kranken  besorgt  sey.  Als 
ich  hierauf  Nachmittags  2  Uhr  bei  dem  Kran- 
ken anlangte ,  fand  ich  ihn  ruhig  im  Bette  lie-  ' 
gend,  sein  Gesicht  bleich,  von  wachsähnlicher 
Farbe  und  kalt,  eben  so  die  Hände  und  Füfse. 
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den  Puls  klein;  schwach  and  beschleunigt*  Aus 

dem  rechten  Nasenloche  träufelte  fortwährend 
ein  hellrothes  Blut.    Nachdem  ich  mich  von 
der  Abwesenheit  eines  Polypen  u.;  dergl.  in  der 
Nasenhöhle  überzeugt  hatte,  so  bescblofe  ich, 
bei  den   eingetretenen  Zeichen  der  Depletion 
die  Stillang  der  Blutung  durch  Tamponiren  zu 
versuchen ;  ich  brachte  daher  zu  diesem  Zwecke 
langgeschnittene  Stückchen  Feuerschwamm,  die 
mit  Pulvis  Aluminis  crudi  stark  bestreut  waren, 
so  hoch  als  möglich  in  die  Nasenhöhle,  drückte 
sie  nach  allen  Seiten  möglichst  fest  an,  und 
füllte  auf  diese  Art  die  ganze  Nasenhöhle  da- 
mit aus.    Dabei  gab   ich  dein  Kranken  alle 
halbe  Stunden  20  Tropfen  der  TincU  Catechu, 
und  liefs  aüf  den  Kopf  fleifsig  die,  Schmucker'-* 
sehen  kalten  Fomentationen  überschlagen.  Nach 
Aivw^ndung  dieser  Mittel  hörte  die  Blutung  nach 
einer  halben  Stunde  vollkommen  auf,  und  als 
ich  den  Patienten  um  4  Uhr  verliefs ,  so  fing 
sich  die  wachsweilse  Farbe  des  Gesichts  in  eine 
röth liehe  an  zu  verändern,  die  kalten  Extre- 
mitäten wurden  wärmer  und  der  Puls  langsa- 
mer und  kräftiger.   Ich  verordnete  mit  den  in 
Anweudung  gebrachten  Mitteln  fleifsig  fortzu- 
fahren f  und  die  Tamponade  bis  zur  Lösung  ru-^ 
hig  liegen  zu  lassen.   Nach  den  am  folgenden 
Tage  erhaltenen  Nachrichten  schlief  Patient  in 
der  folgenden  Nacht  vollkommen  gut,  und  die 
Blutung  erschien 1  nicht  wieder.    Die*  TincU  Ca- 
techu  wurde  jetzt  alle  2  Stunden  gegeben,  übri- 
gens die  Schmucker'schen  Umschläge  fortgesetzt, 
und  die  strengste  Ruhe  beobachtet.    Den  25sten 
Nov.  erfolgte  die  Lösung  der  Schwämme  von 
selbst ,  und  ohne  dafs  sich  eine  Spur  der  Blu- 
iting  zeigte /auch  klagte  er  aufter  gro&er  Ent- 
kräftung  über  . keine  weitere  Beschwerden.  Da 
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er  keine  Arzneimittel  mehr  nehmen  wollte,  die 
ich  zur  Aufhebung  der  Kräfte  gern  gegeben 
hätte,  so  empfahl  ich  nur  die  sorgfaltigste  Ver- 
meidung jeder  heiligen  körperlichen  Anstren- 
gurig,  und  des  Genusses  erhitzender  Speisen 
und  Getränke.  Unter  Befol^ng  dieser  Regeln 
erholte  er  sich  auch  wieder  bald,  so  dafs  er 
sich  nach  14  Tagen  wieder  vollkommen  wohl 
befand. 


i  :  i         -  ( 
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Sackwassersucht  des  linken  Eierstockes. 


Eine  junge  Frau  von  einigen  20  Jahren, 
die  seit  3  Jahren  verheirathet  war,  und  noch 
nicht  schwanger  gewesen  war,  bekam  bald 
nach  ihrer  Verheirathung  Schmerzen  in  der  Ge-. 
gend  des  linken  Ovariuras,  worauf  sich  eine 
Sackwassersucht  desselben  ausbildete,  die  sie 
mehrere  Jahre  ohne  sonderliche  Beschwerden* 
ertrug.  Eines  Tages  als  sie  eine  schwere  Last 
aufhob,  fühlte  sie  etwas  im  Leibe  platzen,  und 
sogleich  stellte  sich  ein  lymphartiger  Ausflufs 
aus  den  Geschlechtsteilen  ein,  der  mehrere 
Tage  anhielt)  worauf  die  Geschwulst  sich  völ- 
lig verlor,  auch  bis  jetzt,  nach  1J  Jahre  nicht 
wieder  erschien ,  und  die  Frau  sich  vollkom- 
men wohl  befindet,  doch  aber  immer  noch 
nicht  schwanger  geworden  ist. 

•         •  •  9 
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Angewöhnung  grofser  Gaben  von  Opium. 


Vor  einigen  Jahren  lernte  ich  zufällig  eine 
38  Jahr  alte  Frau  kennen,  die  sich  nach  und 
nach  an  'sehr  grofse  Gaben  Opium  auf  folgende 
*  Art  gewohnt  hat :  Nach  ihrer  Mittheilung  war 
sie  bis  zu  ihrer  Verheirathung,  im  20sten  Jahre, 
vollkommen  wohl,  sie  gebar  hierauf  in  2  Jah- 
ren 2  Kinder  leicht  und  glucklich,  und  ihre 
nachherige  Gesundheit  war  ungestört.    Im  fol- 
genden Jahre  bekam  sie  im  dritten  Wochen- 
bette  heftige  reifsende  Schmerzen   im  linken 
Fufse,  wogegen,  sie  an  mehreren  Orten  ver- 
geblich Hülfe  suchte,  bis*  sie  endlich'  von  einem 
Arzte  mehrere  Opiatpulver  erhielt,  nach  deren 
Gebrauch  die  Schmerzen  im  Fufse  nachliefsen, 
allein  sobald  die  Pulver  verbraucht  waren,  von 
neuem  und  heftiger  als  zuvor  wieder  entstanden. 
Da  sie  anfangs  von  dem  Gebrauch  der  Opiat- 
pulver Nachlafs  der  Schmerzen  erhalten  hatte, 
so  liefs  sie  dieselben  wiederholen,  und  brauchte 
sie  auf  diese  Art  mehrere  Monate  fort,  doch 
ttufste  bei  jedesmaliger  Wiederholung  die  Gabe 
des  Opiums  vermehrt  werden ,  denn  sobald  sie 
kein  Opium,  oder  wenigstens  kleinere  Gaben 
desselben  nahm ,  so  bekam  sie  zwar  nicht  jene 
frühern  reifsenden  Schmerzen  wieder,  sondern 
es  stellten  sich  heftige  Unterleibskrampfe  ein, 
die  Öfters  in  allgemeine  Cohvulsionen  übergin- 
gen Und  nicht  eher  nachliefseh,  als  bis  sie  wie- 
der Opium  nahm.    Auf  diese  Art  gewöhnte  sie 
sich  nach  einem  halben  Jahre,  bei  Vernach- 
läfsigung  einer  rationellen  Behandlung,  so  sehr 
an  den  Gebrauch  des  Opiums,  dafs  si$  seit  6 
Jahren  dasselbe  rein  in  Substanz,  Messerspitzen- 
weise 
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weise  nimmt ,  unct  auf  diese  Art  gewöhnlich 
'wöchentlich  ein  Loth  Opium  purum  verbraucht* 
Als  ich  sie  im  Herbst  des  vorigen  Jahres  zum 
erstenmale  sah,  fand  ich  sie  sehr  abgezehrt 
und  mager,  ihre  Gesichtsfarbe  blafe  cachektisch, 
die  Augen  matt,  und  ihre  Gesichtszüge  einen 
hohen  Grad  von  Stumpfsinn  verrathend,  ihre 
Geisteskräfte  sehr  geschwächt,  wenig  Appetit, 
selten  Stuhlausleerufcg  ß  die  Haut  k&lt  und  trok- 
ken  t  den  Puls  matt  und  langsam« 
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Einige  Bemerkungen 

über 

eine  Fieberepidemie 

weicht 

in  den  Jahren  1826 ,  27  und  28  in  dar  Lw 

scbaft  Eidelstedt  herrschte« 

Vom 

Dr.  E  8  m  a  r  o  h, 

Physikut  in  Tönning. 

Landschaft  Eiderstedt,  eine  im  westlich 
Theile  des  Herzogthums  Schleswig,  südlich  n 
der  Eider ,  und  nördlich  und  westlich  tob  c 
Nordsee  begränzte>  fast  durchaus  den  sdn* 
sten  Marschboden  enthaltende,  mit  Kanälen  s 
Gräben  durchzogene,  ungefähr  3  Meilen  ta? 
und  2  Meilen  breite,  mit  15000  Einwog 
bevölkerte  Provinz,  litt  in  den  Jahren  1£ 
27  und  28  ungemein  durch  eine  Fieberepi 
mit,  welche  als  ein  Zweig  der  denkwürdig 
das  unglückliche  Gröniugen  im  Jahre  1826  * 
heerenden  Seuche  angesehen  werden  konnte. 

Der  sumpfige  Marschboden ,  und  die  ftf£ 
Seeluft  bringen  hier  zu  allen  Zeiten  eint 
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tioiytire  Krankheits-Constitirtion  hervor,  .wel- 
che die  Einwohner  zu  Wechselfiebern  und  den 
damit  verwandten  Krankheiten  disponirt. 

Es  ist  daher  einleuchtend ,  dafs  auch  biet 
die  im  Jahre  1826  allgemein  an  den  Küsten 
der  'Nordsee  grassirenjle ,  mit  dem  Wechselfie- 
ber verwandte  Seuche  sich  verbreiten  mutete. 
Obgleich  die  Krankheit  nicht  so  mörderisch 
auftrat,  wie  in  den  mehr  südwestlich  gelegenen 
Marschprovinzen,  so  war  sie  doch,  wegen  der 
eigentümlichen  Form,  in  welcher  sie  sich 
zeigte,  wegen  der  Menge  der  damit  Befallenen, 
und  wegen  der  vielen  Folgekrankheiten,  wel- 
chen gerade  die  meisten  Opfer  fielen,  merk- 
würdig genug;  vielleicht  auch  deswegen  der 
Beschreibung  nicht  unwertb,  weil  die  Land- 
schaft Eideristedt  gerade  die  Grenze  war,  über 
welche  hinaus  fast  keine  Spur  der  Krankheit 
mehr  zu  bemerken  war,  wenn  ich  einen  schma- 
len "Strich  Marschlandes  ausnehme,  welcher  sich 
längs  der  Westküste  des  Herzogthums  Schles- 
wig bis  nach  Tondern  hin  erstreckt,  in  wel- 
chem Distrikte  allerdings  noch  einige  Kranke 
der  Art  gewesen  seyn  sollen. 

Wegen  der  allgemeinen  Wohlhabenheit  der 
Marschbewohner,  und  ihrer,  im  Vergleich  mit 
den  Landbewohnern  anderer  Distrikte,  gröfse- 
rer  Bildung,  ist  es  hier  gebräuchlich,  frühzei- 
tig und  anhaltend  in  Krankheitsfällen  ärztliche 
Hülfe  ssu  suchen;  auch  wird  daselbst  von  -den 
Gemeinden  mehr,  wie  anderswo,  für  die  Hei- 
lung armer  Erkrankter  gesorgt,  so  dafs  es  für 
den  Arzt  in  mancher  Hinsicht  leicht  ist,  den 
Gang  einer  Epidemie  zu  beobachten ;  doch  mufs 
ich  bemerken,  dais  während  dieser  Epidemie  es 
unmöglich  tjw,  M  allen  Zeiten  genaue  Ta$f~ 
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bücher  über  die  einzelnen  Falle  zufuhren,  ^freil 
die  Schaar  der  Kranken ,  die  sich  nach  einer 
ziemlich  genauen  Berechnung  einmal ,  im  Au- 
gust 1826,  auf  1500  belief ,  der  Sorge  Ton  nur 
fünf  Aerzten  überlassen ,  und  die  Krankheit  da- 
bei von  einer  Beschaffenheit  war,  die  gerade 
eine  angestrengte  Aufmerksamkeit  für  jeden  ein» 
seinen  Kranken  erforderte. 

Im  Monate  Februär  des  Jahres  1825  wurde 
der  westliche  Theil  der  Landschaft  Eiderstedt 
durch  die  bekannte  Wasserfluth  überschwemmt, 
und  das  Seewasser  stand  im  Vorsommer  dieses 
Jahres  noch  auf  einigen  niedrigeren  Stellen  des 
Landes«  » 

In  diesem  Jahre,  in  welchem  wir  durch- 
gängig eine  angenehme  Witterung,  und  einen 
gelinden  Winter  hatten , '  war  die  allgemeine 
Gesundhelts- Constitution  sehr  gut;  es  wurden 
auch  weniger  Wechselfieber,  wie  sonst,  beob- 
achtet. Der  Frühling  des  Jahres  1826  war  kalt; 
im  Mai  aber  trat  schon  eine  sehr  starke  Hitze 
ein,  welche  bis  zur  Mitte  des  Septembers,  bei 
fast  immer  wehenden  Ostwinden,  fortdauerte. 
Im  Anfang  des  Augusts  war  die  Temperatur  der 
Luft  fast  so,  wie  sie  in  den  tropischen  Gegen- 
den zu  seyn  pflegt.  Das  Thermometer  zeigte 
bei  uns,fam  3ten  August,  29°  R.  im  Schatten. 

Die  Richtigkeit  der  Bemerkung,  dafs  all- 
gemeinere Epidemieen  manchmal  sehr  plötzb'ch 
bei  allgemein  guter  Constitution  das  Volk  über- 
fallen, bestätigte  sich  auch  hier.  Es  war  am 
22$ten  Juli  1826,  an  welchem  ich  des  Abends 
zu  dem  ersten  Fieberkranken  gerufen  wurde. 
Am  andern  Morgen  wurde  ich  aber  schon  von 
so  Vielen  bestürmt,  dafs  ich  von  da  an  bis 
zum  November   desselben  Jahres  nur  wenige 
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Stunden'  der  Ruhe  geniefseh  konnte.  Täglich 
meldeten  sich  so  viele  Kranke,  daüs  e$  un* 
möglich  warf  sie  alle  regelmäßig  zu  besuchen  $ 
und  nur  dein  gemeinschaftlichen  Wirken  der 
hiesigen  Aerzte  gelang  es  ,  den  Kranken  noth- 
dürftig  Hülfe  zu  verschaffen.    Im  November 
1826  verminderte  sich,  bei  eintretender  feuch- 
ter Witterung,  und  bei  anhaltend  wehenden 
Westwinden ,  die  Zahl  der  Kranken  bedeutend ; 
doch  blieben  noch  immer  einige  Fälle  der  Art 
nicht  aus,  und  die  Epidemie  war  keinesweges 
als  erloschen  anzusehen.    Im  Juli  18&7  brach 
die  Krankheit  mit  erneuerter  Wuth  aus,  und1 
der  Unterschied ,  hinfeichtlich  der  Zahl  dttr  itf 
diesem  und  dem  vorigen  Jahre  Befallenen  war 
nur  geringe«   Auch  in.  diesem  Sommer  vermehr- 
ten sich  die  Kranken  auffallend,  wenn  die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  bei  wehenden,  Ostwinden,  und- 
bei  höherer  .Temperatur  der  Atmosphäre  ab- 
nahm«   Die  Seuche  herrschte  auch  jetzt  bis 
zum  November,  verminderte  sich  dänb,  unter 
den  nämlichen  Witterungsverhältnissen  \  wie  im J 
vorigen,  Jahre,  bis  zum  Juli  des  folgenden  Jah- 
res, in  welchem  sie  wiederum  erschien ,  und: 
bis  zum  October,  aber  bei  weitem  nidht  in  der 
Ausdehnung,  wie  in  den  früheren  Jahren  herrschte, 
In  dem  Sommer  dieses  letzten  Jahres  hatten 
wir  mehr  Regentage,  wie  in  den  vorhergehen- 
den; die  Luft  war  kälter,  und  es  wehten  häu- 
fig Nordwestwinde.         -  *  - 

» 

Während  der  Dauer  der  Epidemie  zeigten-' 
sich  durchaus  sonst  keine  epidemische  Krank- 
heiten ;  Wo&  im  Frühling  1828  bei  einigen  un- 
vaccinirten  Individuen  die  Dleuschcnblattern,  die 
uns  durch  einen  pockenkranken  Matrosen  von 
Amsterdam  hergebracht  worden  waren. 
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Das  Wesentliche  der  Seuche  bestand  in  ei^ 
Dem  reinittirenden ,  tinen  anticipirenden  Ter- 
tiantypus  haltenden  Fieber,  mit  entzündlichen 
4ffectioHen  des  Gehirns  und  der  Leber ,  mitun- 
ter mit  soporösen  oder  apoplektischen  Zufällen, 
und  gleichzeitigen  gastrischen  Symptomen. 

Die  'Krankheit  modificirte  sich  unter  ver- 
schiedenen Umständen  verschieden,  und  na- 
mentlich zeigte  sie  sich  in  drei,  sehr  scharf 
getrennten,  Formen.^ 

1)  Als  rpinitt#endes  Fieber  mit  anticipken- 
dem  Tertiantypus,  Reichten  entzündlichen .  Zu- 
fällen de»  Gehirns,  und  gastrischen  Symptomen; 

2)  als  remittirendes  Fieber  mit  anticipiren- 
dem  Tertiantypus ,  -entzündlichen  Zufallen  de* 
Gehirns  und  der  Leber,  und  galligten  Unrei- 

nigkeiten  in  den  Arsten  Wegen ; 

•■ »  ► »    «  ♦  >"t •»! 

3)  als  remittirendes  Fieber  mit  anticipiren- 
dem  Tertiantypus,  und  mit  apoplektischen  Zu- 
fallen Während  der  Exacerbation. 

Die  erste  Form,  nämlich  die  des  ren*tti- 
renden  Fiebers  mit  anticipirendem  Tertiantypus, 
und  leichten  entzündlichen  Affektionen7  des  Ge- 
hirns war  die  .  häufigste«  :  Gewöhnlich  trat  die 
Seuche  bei  den  jedesmaligen  Erneuerungen  der 
Epidemie  -  in   den  Sommermonaten  '  der  Jahre 
1826.,  27  und- -28  in  .dieser  Form  zuerst  auf. 
Sie  war  als  die  am  wenigsten  gefährliche  Form 
der  Krankheit  anzusehen ;  sie  war  auch  dieje- 
nige, in  welcher  sie  sich  am  häufigsten  zeigte, 
ihr  häufigeres  Vorkommen  schien  hauptsächlich 
durch  eine  mittlere  Temperatur  der  Atmosphäre, 
durch  das  Wehen  westlicher  Winde, 'tmd  mit- 
unter  f  allenden  Regen  bedingt  zu  werden,  wel- 
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ehe  Einflüsse  überhaupt  der  Epidemie  feindlich 
zu  seyn  schienen«    »      "»'••'h»;int**l,*i  r*'w  i 

i  c  * 

1  Die  an  dieser  Form  der  Krankheit  Leiden- 
den wurden  gewöhnlich  des  Abends,  ohne  dafs 
sie  vorher  über  etwas  geklagt  hatten  p  von  ei-\ 
nein,  in  der  Regel  mehrere  Stunden  anhalted-r 
den  Fieberfroste  mit  heftigen  Kopf-  und  Gli*o?-i 
derachmerzen  befallen.  .Gleichzeitig  stellte  sich 
Erbrechen  ein,  wodurch  gewöhnlich  nur  i das 
vorher  Genossene  ausgeleert  wurde;  manchmal, 
doch  sehr  selten,   stellte  sich  auch  Durchfall, 
ein;    Nach  dem  Frost  folgte  eine  sehr  starker, 
trockne  Hitze;  wobei  sich  die  Kopfschmerze»-, 
vermehrten.    Zugleich  entstand;  sogleich  beim 
Anfange  der  Hitze,  ein  Delirium,  meistens  ein» 
sogenanntes  Delirium  furibundum ,  mit  Umher«^ 
werfen,  und  Bestreben  aus  dem  Bette  zu  sprin- 
gen.   Das  Gesicht  und  die  Augen  wurden  da- 
bei geröthet,    die   Schlafenpulsadern  klopftön 
heftig,   und   fast  immer  erfolgte  Nasenbluten.  / 
Die  Zunge  war  mit  einer  weifslichen,  dünn&n 
Srcbleimlage  bedeckt»    Die  Kranken  klagten  nicht 
über  bittern  Geschmack,  hatten  vielen  Durst, 
mitunter  auch,  während  der  Hitze,  leichte  Ue-»» 
belkeiten  und  Erbrechen  , .  wodurch  denn  die  ge*t 
nossenen  Getränke  und  etwas  Schleim  ausge- 
leert wurden.    Der  Urin  war  dunkelroth  und 
ging  sparsam 'ab;  der  Puls  schnell  und  hart, 
und  theilte  in  den  meisten  Fallen  dem  Finger 
das  Gefühl  einer  schwingenden  Metallsaite  mit. 
Die  trockene  Hitze  dauerte  gewöhnlich,  unter 
den  angegebenen  Symptomen,  24  Stunden,  nach 
welchen  ein  heftiger  Schweifs  ausbrach,  wo- 
durch die  Kranken  sich  sehr  erleichtert  fühlten. 
Die  Köpfschmerzen   und   das  Delirium  liefsen 
dann  merklich  nach,  das  Gesicht  wurde  blässer, 


der  Urin  wurde  häufiger  ausgeleert,  und  Uefa 
einen  ziegelsteinfarbigen  Bodensatz  fallen;  der 
Puls  wurde  weicher,  voller  und  langsamer. 
Nach  12  Stunden  des  Nachlasses  folgte  wieder 
vermehrte , «  24  Standen  dauernde  Hitze  ,  unter 
den  schon«  angeführten  Erscheinungen,  worauf 
wiederum  Nacblals  und  Schweifs  erfolgte«  Da- 
bei Vermehrten  sich  nach  und  nach  die  gastri- 
schen Zufälle.  ^Der  Kranke  hatte  häufiges  Anf- 
stofsen,  klagte  über  bittern  Geschmack  des  Mun- 
des, und  brach  Schleim,  mitunter  auch  Galle 
aus.  Die  Zunge  wurde  dann  mit  einer  dicken 
gelblichen' Schleimlage,  bis  an  die  Spitze  hin- 
aus, belegt.  Dabei  entstanden  Schmerzen  in 
der  Magen-  und  Lebergegend,  und  freiwilliger 
Durchfall  i  wodurch  stinkende  und  galligte  Stoffe 
entleert  wurden«  Blieb  die  Krankheit  sich  selbst 
überlassen ,  so  dauerten  die  Exacerbationen  und 
Remissionen  bis  zum  neunten  Tage  mit  unver- 
minderter Heftigkeit  ;  dann  Verlängerten  sich  die 
Remissionen  bedeutend;  und  verwandelten  sich 
bei  allmähliger  Abnahme  der  »  Kopfschmerzen^ 
fortdauerndem  g alligten  Durchfall;  und  unte? 
Ausbrach  eines  herpetischen,  sehr  juckenden 
und  nässenden  ,  nachher  noch  8  bis  14  Tage 
dauernden  Exanthems , f  welches  sich  besonders 
um  die  Handgelenke  und  auf  der  Brust  zeigte* 
in  Intermissionen»  'Jetzt  erfolgte .  beim  jedes« 
maligen  Eintreten  des  Paroxysinus  ein  Fieber- 
frost, der  bis  dahin,  seit  dem  Anfange  der 
Krankheit  nicht  da  gewesen  war,  und  die  Krank- 
heit stellte  sich  also  jetzt  wie  ein  intermitti- 
rendes  Fieber  dar.  ■  \  .  _ 

*  V"-  t  * 

Dieses  intermittirende  Fieber  behielt  seinen 
anücipirenden  Typus,  oder  duplicirte  sich  bald, 
wodurch  es  um  so  mehr  die  Kräfte  des  alle- 
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mal  durch  die  Seuche  schon  sehr  geschwächten; 
Kranken  mitnahm,  und  hatte  iir  seinem  Gte* 
folge,  /wenn  es  nicht  ordentlich  behandelt  und 
bald  geheilt  ,  wurde  ,  allgemeine  Schwäche,  ho- 
her» oder  Milzafl  Schwellungen,  Haut  -  und  Bauch* 
wassersuchten,  Schleimscbwindsuchte»  u.  dgl., 
an  welchen  Folgekrankheiten  weit  mehrere,  als 
an  der  wirklichen  Krankheit,  gestorben  sind.' 
Auch  Rückfalle  der  Krankheit  waren  sehr  häu- 
fig ,  und  diese  erfolgten  am  häufigsten  am  ^  tftefo 
Tage  nach  dem  ersten  Eintreten  der  Krankheit;, 
Gewöhnlich  hatten  diese  Rückfalle  etwas  Bös- 
artiges) zeigten  'sich  mehr  als  nervöse  Fieber, 
mit  Betäubung,  Delirium  bländum,  Sehnenbü- 
pfen,  kleinem,  schnellen,  leicht  wegzudrücken- 
den Pulse,  wobei  das  Gesicht  blafs  uiid  einge- 
fallen war*»  die  Zunge  trocken  ward,  und  eid 
klebriger  Schweifs  die  Haut  bedeckte;  jedoch 
noch  immer-  eine  zwülistiindige  Remission  mit 
langsamer  werdenden  Pulse,  häufigeren,  we^ 
niger  klebrigen  Schweifsen  und  vermehrter  Be^ 
Sinnlichkeit  nicht  zu:  verkennen  war.'  i  Wenn* 
bei  solchen  Rückfällen  der  Ausgang  nicht  glücke 
lieh  war^  so  erfolgte  der  Tod  wahrend  der 
Remission,  nachdem  vorher  gewöhnlich  eir* 
schöpfende  Durchfälle  eingetreten  waren«; -* 

Metastasen  waren  ziemlich  häufig,  und  fee- 
standen besonders  in  grof$eriJAbscessen  der^ar 
rotis,  oder  Zwischen  den  Bauchmuskeln  jin<l 
dem  Peritoneum  'oder  in  den  Scheiden  der  ge-t 
raden  Bauchmuskeln« 


Die  Behandlung,  welche  ich  meine» Kn 
ken  zu  Theil  werden  liefs ,  bestand  in  den  er-* 
sten  peun  Tagen  der  Krankheit  in  einem  leicht 
entzündungswidrigen  Verhalten,  mit,  gleich  2eP 
tiger  Berücksichtigung  der  gastrischen  Symp- 
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tome.  Aderlässe  habe  ich  bei  dieser  gelinde- 
ren Form  der  Krankheit  nicht  nöthig  gehabt. 
Ich  gab  meinen  Kranken  blofs  säuerliche  Ge- 
tränke, mitunter , '  etwa  jeden  zweiten  Tag, 
ein  Abfuhrungsmittel,  gewöhnlich  ein  Infus,  von 
Sfenbesblättern  mit  Glaubersalz ;  dazwischen  eine 
Mixtur  von  sechs  Unzeü  Altheendecoct.  andert- 
halb Drachmen  Salmiak,  eben  so  viel  versüfs- 
ten  Salzgeist,  einem  Gran  Brech Weinstein ,  und 
zwei  Unzen  iSauerhonig..;  Jeden  zweiten  Abend 
gab, ich  eine^Gabe  Calomel,  etwa  2-*:  4  Gran, 
dabei  liefs  ich  wahrend  der  Exacerbation  des 
l  iebers  den  Kopf'  fleifsig  mit  kalten  Wasser 
haben;  :auch  i  wohl  bei!  stärkeren  Kopfschmer- 
zen^; bedeutend  gerothetem  Gesicht  und  Augen, 
und  slark: '  pulsirenflen*  Schiäfenarterien  8  12 
Blutegel  an  die  Scbläfebgegend  setzen. 
r4  f.ir  \  ■  ■  »    ■•  •  •  i  -i»-  *j  -  ... 

,      Im  Anfang   der  Epidemie  gab. ich  häufig 
Brechmittel;  kam  aber  .bald  genug  davon  ab, 
wie  ich  bemerkte  ,  dafs  ich  gerade  dadurch  die 
gastrischen  Symptome   und   den  Kopischmerz 
vermehrte/  Dieser  Umstand  trug  dazu  bei^  mich 
in  meiner  Meinung ,  dafs  die  entzündlichen  Af- 
feJktionen  des  Gehirns  als  das  primitive  Leiden, 
und  die   gastrischen  Zufalle  als  consensuelle, 
secjindaire,  durch  die  Rückwirkung  des  gereiz- 
ten Gehirns  auf  die  reproduktive  Sphare.be- 
\?lrkte  Leiden  anzusehen  seyen ,  £u  bestärken ; 
zu  Welcher  Meinung,  ich  auch  dadurch  gefuhrt 
wurde,  da£s  die  gastrischen  Zufälle  erst  nach 
dem  Ausbruch  der  Krankheit,  nach  einigen  Ta- 
gen, sich  zeigten*   Dagegen  bemerkte  man  so- 
gleich die  Zeichen  der  entzündlichen  Affection 
dd»  Gehirns,   den  heftigen  Kopfschmerz ,  die 
Rothe  der  Augen,   das  Delirium  f&ribundum, 
und  den  harten,  schnellen  und  schwingenden  Pub. 
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Wenn  da»  freiwillige  Erbrechen  die  K«uM 
ken  zu  .oft  belästigte ,  und  die  Beschaffenheit 
der  ausgebrochenen ,  nicht  galligten  od^r  sehr 
ichleimigen  Materie  es  wahrscheinlich  machte, 
dafs«  blofse  Empfindlichkeit  des:  Magens,  dj#$es 
Erbreche*)  verursachte,  welches mitunter  so  beJr: 
tig  war:,  dafs  auch  jeder  Tropfen  Geträpk  ortefc 
Medizin:  sogleich  wieder  ausgeworfen  wupde* 
so  zeigte  sich  dagegen  kein  Mittel  heilsame?*! 
«fe  ein  auf  die  Herzgrube  gelegtes  Blafcctapflan 
ster,'  welches  ^aber»  nur  bis  zum  Roth  werden 
der  Haut  liegen  zu  bleiben  brauchte,  und  wt£* 
cbes  allemal  die  .Folge  hatte,  dafa ,  so&ie&hi 
schleimige  und  säuerliche  Getränke  ;<undi*lUe(Ür* 
cainente  vertragen  wurden.  :.{\ 

Wenn  sich  nun  gegen  den  neunten  Tag 
tun  einer  Verlängerung  der  Remission , .  verbun- 
den mit  Abnahme  der  Koptechmetzen  ,  ei)ie& 
geringen  Reinigung  der  Zunge  an  der  Spitt**, 
oder  an  den  Rändern,  einem  profusen j§gh  welC^l 
erleichternden  Durchfällen,  und  bed tei)  d ; v$pr 
mehrten  Urinabgang  ^  mit  vielem,  ziegelateipfflifci 
benen  Sedinient  zeigte*  dann  trat  der  Zeitpunkt 
einy  in  welchem  das  schwefelsaure  CbirtWfc 
welches  überhaupt  in;  dieser.  Krankheit  oin,  :gotin 
liebes;  nicht  genug  zn  schattendes  JVUttel  war,, 
angewandt  werdenumufste.  u  4tU  gab  -,es.  alidjiptf. 
bi*  •  zur '  wdedereintretfemleii  Exacerbation  ?m 
nera  Gran  alle  zwei  Siiindou^  .woi»Qcb.if  b  ftU$tT; 
mal  eine  Min  einige  Siundetv  verkürze  Exa<q&r~; 
bation ,  und  eine  um-  tfbeu  so  viele  Stunden/ 
verlängerte  Remission  eintraten  •  und  did.  Z(wg&" 
reiner  werden  sah ;  *  welche  verlängerte  FwJUiaht 
dann  wiederum  benutzte,)  wm  Chinin,  fwt  eb«ft, 
die  Weise  zu  geben.»  Die  zweite,  naeh  dem 
Anfange  des  Gebrauchs  des  ;Chmins  kommend* 
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Exacerbation  dauerte  dann  gewöhnlich  mir  ei- 
nige Standen,  fing  mit  Frost  an,  und  kehrte, 
Wöim  das  Chinin  fortgebraucht  wurde,  nicht 


1 

• 

1 

Ii 

wurde,  wurden  sogleich  alle  anderen  Mittel  bei 
Seite  gesetzt,  und  nur  die  säuerlichen  Getränke 
fortwährend  gereicht.  Sichtliche  kritische  Aus- 
leerungen fanden  bei  dem  Gebrauche  des  Chi- 
nins weniger  Statt,  als  dann,  wenn  die  Krank- 
heit sich  ohne  dieses  Heilmittel  Ton  selbst  ent- 
scheiden müfste ;  der  profuse  Schweife  horte 
auf  ,  der  Urin  wurde  allmählig  heller,  der  Bo- 
densatz desselben  verschwand,  statt  dessen  zeigte 
sich  eine 'darin  schwebende  leichte  Wolke  ;  eben 
so  hörten  die  Durchfälle  gewöhnlich  gleich  nach 
der  Anwendung  des  Chinins  auf« 

Nach  dem  Ausbleiben  des  Fiebers  pflegte' 
Sieh  bei  den  Kranken  eindäufserst  mifsmüthige 
Stimmung  des  Geistes,  ein  gänzliches  Zerftl- 
lenseyn '  itfit  sieh"  und  den  Umgebungeb ,  nicht 
wte  bei  den'Genesungsperioden  anderer  Krank- 
heifeil  feine  sanfte  heitere  Gemüthsruhe,  einzu- 
finden; dabei  «zeigte  sich  ein  starker  Appetit, 
und  eine  Abneigung  gegen  den  ferneren  Ge- 
brauch« <<deb  ^Chinins.    Sehr  noth wendig  war  e* 
aber,  um  Rückfälle  zu  verhüten ,  sowohl  den 
Appetit  der  Kranken  i*  Schranken  zu  halten, 
ihn  mr r  leichte  nährende  Speisen,  namentlich 
leichte  Fleischspeisen  geniefsen  und  Milch-  uod 
Mehlspeisen  vermeiden ,  als  auch  das  Chinin, 
Wenn  ;  auch  in  verminderter  Dosis  ,  doch  noch 
Wochenlang  fortgebrauchen  zu  lassen.  Ich  gab 
meinen  Kranken,  in  den  ersten  acht  Tagen  nach 
dem  Ausbleiben  des  Fiebers^  täglich  zweimal, 
Morgens  Und  Abends,  zwei  Gran  Chinin,  und 
liefe  in    den   folgenden   drei  Wochen,  jeden 
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zweiten  Tag  diese  Dosis  nehmen ,  wodurch 
ich  sie  allemal  vor  Rückfällen  schützte ,  und 
wobei  ich  dann  nach  und  nach  die  Heiterkeit 
des  Geistes  ,  und  die  Kräfte,  die  immer  in  ei- 
nem bedeutenden  Grade  vefloren  gegangen  wa- 
ren, wiederkehren  sah« 
»«•..»  * 

Die  Ton  selbst,  oder  bei  vernachläfsigtem 
Gebrauche  des  Chinins  entstandenen  Rückfalle, 
waren,  wie  bemerkt  worden  ist,  immer  etwas 
bösartig.  Sie  erforderten,  nebst  Berücksichti- 
gung des  entzündlichen  Zustandes  des  Gehirns, 
welchem  man  aber  in  diesem  Falle  wenig  mehr, 
als  kalte  Bähungen  des  Kopfes,  Blasenpflaster 
an  den  Füfsen ,  und  mitunter  einige  Dosen  Ca- 
lomel  entgegensetzen  konnte,  wobei  man  im* 
mer  einen  erschöpfenden  Durchfall  auf  das 
sorgfaltigste  zu  vermeiden  suchen,  und  deshalb 
dem  letzteren  Mittel  kleine  Dosen  Opium  hin- 
zufügen mufstef,  vorzüglich  den  baldigen  Ge- 
brauch des  Chinin*.  Dieses  irufste  man  schon 
bei  der  ersten  Remission  geben,  und  war  ein- 
zig und  allein  das  Mittel , , welches  durch  schnelle 
Hemmung  der  Fieberanfalle  die  sinkenden  Kräfte 
aufrecht  und  das  Leben  retten  konnte«  Auch 
hier  bemerkte  ich  bei  der  Anwendung  des  Chi- 
nins den  nämlichen  günstigen  Erfolg,  Und  es 
schien  mir,  als  wenn  durch  kein  Mittel  der 
erschöpfende,  bei  den  Recidiven  so  sehr  zu 
fürchtende  Durchfall  schneller  gehoben  ward, 
wie  gerade  durch  dieses«  Schwer  war  es  oft, 
den  Wärtern  des  Kranken  die  Zeit,  in  wel- 
cher das  Fieber  remittirte ,  zu  bezeichnen,  da 
man  bei  den  Nichtärzten  oft  sehr  wenig  Beob- 
achtungsgeist findet,  und  die  Remissionen  bei 
den  Recidiven  auch  wirklich  nicht  so  deutlich 
waren.   Doch  wurde  die  Behandlung  dadurch 
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erleichtert,  dah  das  Chinin,  selbst  in  der  Ex- 
acerbation ,  gegeben ,  nicht  schadete  9  weshalb 
ich  zuletzt  wenn  ich  nicht  selbst,  bei  dem  Kran- 
ken seyn  konnte,  nur  die  Zeit  bestimmte,  in 
welcher  das  Chinin  gegeben  werden  sollte;  die 
Zeit  nämlich,  in  welcher,  meiner  Berechnung 
nach,  die  Remission  eintreten  müfste.  Ich 
konnte  erwarten,  dafs  bei  dieser  Verfahrungs- 
weise  das  Chinin  oit  zu  früh  9  noch  vor  geen« 
digter  Exacerbation,  oder  noch  in  den  folgen« 
den  Paroxysmus  hinein  gegeben  werden  würde, 
wie  das  auch  wirklich  der  Fall  war  ;  war  aber 
dennoch  dazu  genöthigt,  weil  die  grpfse  An- 
zahl der  Kranken  es  nicht  erlaubte,  jedem  die 
nöthige  Sorgfalt  zu  widmen,  Ich  habe  aber 
nie  den  geringsten  Schaden  davon  gesehen* 

Ich  gab  also,  während  der  ersten  Remis- 
sion schon ,  das  Chinin,   und  zwar  zu  zwei 
Granen  jede  zweite  Stunde,  ohne  mich  daran 
zu  kehren,  ob  die  Zunge  rein,  oder  trocken 
war,  und  hatte  dann  fast  immer  die  Freude, 
meine  Kranken  zu  retten« .  Die  folgende  Ex- 
acerbation wurde  sogleich  mäfsiger  und  kürzer, 
die  darauf  folgende  Remission,  in  welcher  ich 
wieder  Chinin  anwandte,  langer,  und  die  dritte 
Exacerbation  trat  mit  Frost  ein,  worauf  eine 
völlige  Intermiision  folgte.    Wurde  das  Fieber 
aber  nicht  sogleich  durch  das  Chinin  gebändigt, 
so  entstanden,  besonders  wenn  man  sich  ver- 
leiten liefs,  gastrische  Unreinigkeiten.  erst  auf- 
lösen und  entfernen  zu  wollen,   oder,  wenn 
ein  stärkeres  antiphlogistisches  Regime  in  An- 
wendung gebracht  wurde,  erschöpfende,  Durch- 
fälle, Betäubung,  Delirium  blandumr.  Sehnen- 
hüpfen ,  klebrige  kalte  Schweifse ;  der  Puls  ward 
klein  und  intermittiredd ,  die  Gesichtszüge  wur- 
den entstellt ,  und:  der  Kranke  staub» 
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Während  der  Exacerbation  dieser  Recidive 
gab -ich  den  Kranken  das  Elücir  acidum  Hai- 
leri  ttrit  einem  schleimigen  Decoct,  und  säuer- 
liche Getränke ;  wurde,  ich  ,  erst  spät  gerufen, 
so  habe  ich  noch  in  einigen  Fällen  Nutzen  von 
der  Anwendung ,  grober  Y  an  die  Waden  und 
Füfse  gelegter  Blasenpflaster  utid  Senfumschläge, 
und  von  flüchtigen  Reiznutteln ,  namentlich  der 
Serpentaria  und  der  Arnica,  welche  ich  wäh-* 
renn  der,  Exacerbation  in  Verbindung  mit  Mi-» 
neralsauren*,  und  in  der  Remission  mit  starken 
Gaben  Chinin  verbunden ,  gab ,  gegeben.  — 

'  IcH  komme  jetzt  zur  Beschreibung  der  zwei- 
ten bedeutenderen  Form  der  Seuche  ,  nänjilich 
tu  dem  remittirenden  Fieber  mit  anticipirendem 
Tertiantypus ,  welches,  mit  bedeutenderen  ent- 
EÜndliqfaen  Affectionen  des  Gehirns  und  der 
Leber  ,'  und  galligten  Unreinigkeiten  in  den  er- 
sten Wegen  verbunden  war»  Diese  Form  'war 
besonders  im  Augustmonate  des  Jahres  1826, 
bei  d$r  damals  herrschenden  tropischen  Hitze, 
anch  in  den  Sommermonaten  der  Jahre  1827 
und  28,  wenn  die  Luft  heifs  war,  und  Ost- 
winde wehten ,  häufig. 

Der;  Verlauf-  dieser  Krankheitsform  war 
folgender:  die  Kranken  wurden,,  gewöhnlich, 
des  Abends,  von  einem  sehr  starken,  schüt- 
telnden Fieberfrost  mit  allgemeinen  Glieder^ 
schmerzen**-  heftigen  Kopfschmerzen  und  eben 
so  he,f&gen  Schmerzen  der  Magen  r  und  Leber- 
gegend, u*}d  mit. Erbrechen  befallen,  wodurch 
eine  lauchgrüne, i  sehr  bitter  schmeckende  und 
sauer  riechende  Galle  entleert  wurde.  Auch 
stellte  sich  eine  bedeutende  Diarrhöe,  mit  be- 
deutenden Leibschmerzen ,  ein,  wodurch  dun- 
kelgrün gefärbte  Exkremente  ausgeleert  wur- 
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den.  Die  darauf  nach  einigen  Stunden  folgende 
Hitze  war  intensiv  stärker ,  wie  bei  der  vori- 
gen gelinderen  Form  des  Uebels ;  das  Erbre- 
chen und  der  Durchfall  dauerte  dabei  fort ,  und 
es  stellte  sich  Betäubung  ein,  'wobei  die  Kran- 
ken mitunter  auffuhren ,  und  einige  Minuten  im 
wülhenden  Delirium  zubrachten,  heftig  um  sich 
schlugen,  aus  dem  Bette  wollten  u.  a.  w.  Das 
Gesiebt  und  die  Augen  waren  dabei  sehr  gerö- 
thet,  die  Zunge  braun  und  trocken,  an  den 
Rändern  mit  einem  feinen  Schaum  belegt,  der 
Puls  schnell,  klein  und  sehr  hart,  der  Urin 
dunkelgelb  mit  einem  ziegelsteinfarbenen  Bo- 
densätze. Auch  hier  erfolgte  gewöhnlich  wäh- 
rend dieser  trocknen  Hitze  Nasenbluten,  und 
immer  nach  24  Stunden  eine  Remission,  mit 

Srofusem  Schweifs,  und  etwas  feuchter  wer- 
enden  Zunge«    Der  Puls  ward  dann  langsa- 
mer, weicher  und  voller.    Beim  Eintritt  der 
zweiten  Exacerbation,  welche  überall  die  stärk- 
ste war,  stieg  die  Rothe  des  Gesichts  und  der 
Augen  zu  einem  sehr  hohen  Grade;  auch  war 
eine  allgemeine  Röthung  der  Haut  sehr  auffal- 
lend, welche  bei  einem  angebrachten  Finger- 
druck  weift ,  aber  sehr  "  schnell  wieder  roth 
wurde.    Diese  Roth ung  der  Haut,  welche  wirk- 
lieh  sehr  viel  Aehnlicbkeit  mit  dem  Scharlach- 
exanthem  hatte,  dauerte  auch  während  der 
folgenden  Remission  und  der  darauf  folgenden, 
gewöhnlich  schwächeren ,  Exacerbation  fort;  sie 
wurde  dann  blässer,  und  die  Haut  nahm,  un- 
ter geringer  kleienförmiger  Abschilferung  eine 
gelbliche  Farbe  an ,  welche  man  auch  auf  der 
Sclerotica  bemerkte.   Wollte  die  Krankheit  sich 
günstig  entscheiden,  welches  aber  ohne  ange- 
wandte Heilmittel  selten  der  Fall  war,  so  er- 
folgte jetzt,  bei  fortdauernden  galligen  Auslee- 
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igen  durch  .Erbrechen  un  d  Stuhlgang,  <bd  jira* 
len^/die  Wfccho\.  gi&lfrücb.däijbenden  J  &drjvfe£4 
u  und  bein*,  Abgang/  eines  heller  werdende^ 
ien ,  lockereren  duakelgelben*^  wolkigen.  13 o- 
asatz  .zeigenden  Urin0*,\Und  unter  Ausbruch 
3  aach  bei  der  vorigen  Fon,ü  erscheinende«! 
rpetischen  Aufschlages  U»;;die:  Handgelenke 
1  auf  der.^rust^/detriUe^^ng  der  ßemifei 
ta  jla      ipbetfpjLltßm*.  flwra«fifiich  die  Ifranki* 
it  ig^a9ri*öf>,;;wie;  die  ^toigeaF^rcn  verhielt 
ir^^ren*  W**j  die  i  Ktfäfte*  .  begreiflich  Hoch 
ihr  mitgenommen.    War  der  Ausfall  afeebatpi 
icklich ,  wie  4as b geiw&hhHoh  { dfer  fiall/hvar, 
ma;  nicht  hei  (  Zeiten*  ^u*e  richtige  11  eil  i  ne- 
idß  angewandt,  wu&ftjj  ao  ^rieigte  unternso* 
rusen  Zufällen  >  gewöhnlich während  des  drit4 
i  Paroxywnu^  der  Xod  ^  >  nnchftem  die  Zeil 
■ji  uci  aufhörenden  Funktion  des  Gehirns?; 
i$dfß   BesinnungslQ$Sgkeit>  „sebnarcheide^ 
gsajues  , 1  üwn>  rücheti^les '  Athemholen ,  rfoii* 
s^na*,  ^gefallenen-  Gesichtf^  Kälte  der iSa4 
repGiied^afseu*  prßt  laiigsamenj  datin  sohnel* 

^kleinen,  aussetzenden  oder  Uemulirenden 
§0,. und  unwillkülir liehen  Aueleerungen  Öeff 
hl«; ,        Urins  vorhergegangen  warenv  h><W 

-••"litt/-'       .!!'  '  n'.iiilHlfl 

Bei  ffW,  .:Bqhandlung  dieser  zweitett'  Fori» 

i   qs   hauptsächlich  darauf  an  ,  das  entzünde 

e  J^fti4w  ^ea  Gehirnß.jind  der  Leber  zu  he- 
i-ÄW*  ^^^Wfete  hier^utu^eineh  glücklichem 

i^lii^nlWWhjkettf  der  aw*ifhlogislißche?{A.p*i 
grpifiWPrtAMsd«hjtning;  wie  bei  der^vo^ 

a   JJorijfo  ; ,ej  gewandt  .werden*  Aderlässe;? 

teg^od^  #9  Schlafe  und  i die  Xebergegand^ 

^..B^ungpn  des  IvopfeÄ>  und  kalt&rUaiU 
fttP  äp^^PSelben,  Einreibungen  von  Quecl&v 
arsalbe  in  die  Lebergegendi  innerlich  GaJo* 
urn.LXXVI.B.6,St.  H 
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inet,  zu  mehreren  Granen  mehrere  Male  täg- 
lich» and  um  das  sofortige  Ausbrechen  des  Mit- 
tels  zu  verhindern,  in  Verbindung  mit  kleinen 
Gaben  Opium  gegeben;  Senfumschläge  und  Bin- 
senpflaster an  die  Waden,  Füfse  und  Leberge- 
gend; dabei  kühle»  Verhalten,  hoben  die  hef- 
tigsten inflammatorischen  Zufälle  gewöhnlich 
innerhalb  der  ersten  drei  Tage,  wobei  sich  oft 
die  Spuren  eines  anfangenden  Speichelflusses 
zeigten.  Das  aus  dör  Ader  gelassene  Blut  be- 
deckte sich  immer  mit  einer  dichten,  gelblichen 
Speckbaut.      •  ~ 

Nach  erfolgter  Verminderung  der  entzünd- 
lichen Symptome  war  es  aber ,  wenn  auch  noch 
geringere  Schmerzen  im  Kopfe  und  in  de*  Le- 
bergegend fortdauerten,  nothwendig,  die  dritte 
Exacerbation ,  i  durch  Darreichung-  des  Chinins, 
zu  zwei  Granen  alle  zwei  Stunden,  wahrend 
der  Remission,  zu  mafsigen.    Ich  setzte  dann, 
nach  der  ersteh  Anwendung  des  Chinins ,  das 
kraftigere  antiphlogistische  Verfahren  bei  Seite, 
und  wandte  wahrend  der  folgenden  Exacerba- 
tionen, die  aber  bald  schwächet  wurden,  dann 
mit  Frost  eintraten,  und  endlich  verschwanden, 
wobei  die  Zunge  feuchter,  die  Stuhlgänge  all- 
mählich weniger  häufig  und  weniger,  gallig, 
der  Urin  heller  wurde ,  einen  lockeren,  gelben 
Bodensatz,    und   endlich   nur  eine  weiisiiche 
Wölke  zeigte,  auch  das  Erbrechen  und  die  pro- 
fusen gelblichen  Schweifse  aufhSrten,  nur  wie  | 
in  der  ersten  Form,  verdünnte  Mineralsauren 
in  schleimigen  Decocten  an  y  und  in  dön  Re- 
missionen, wie    bisher    das  Chinin  zu  zwei 
Granen  alle  zwei  Stunden.   Nack  geschehener 
Umänderung  der  Remittens  in  die  lnfermittens  I 
unterschied  sich  die  Nachbehandlung*  in  Nichts 
von  der  bei  der  ersten  Form.  c  -Ul- 
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Die  dritte  todtliche  Form  der  Epidemie, 
das  reinittirende  Fieber  mit  anticipirendem  Ter- 
tiantypus,  und  apoplektischen  Zufallen  wahrend 
der  Exacerbation  zeigten  sich  bei  uns  glückli- 
cherweise nur  selten;  und  nur  bei  starkem, 
eine  Zeitlang  anhaltenden  Frost  wetter,  und  we- 
henden Nordostwinden«  Diese  Form  befiel  Mofs 
bejahrte  f  vollblütige ,  dem  Trünke  ergebene 
Leute«    Sie  äufserte  sich,  wie  folgt: 

Die  damit  Befallenen  klagten  alle  einige 
Tage  Vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit  über 
katarrhalische  Beschwerden,  Drücken  in.  den 
-  Stirnhöhlen  ,  Eingenommenheit  des  Köpfet, 
Schnupfen ,  Husten  p  flüchtige  Stiche  in  cler 
Brust,  und  leichte  '  Gliederschmerzen.  Dann 
zeigte  sich  auch  hier  Abends  ein  heiliger  Fie- 
berfrost ,  mit  Neigung  zum  Erbrechen  und  wirk- 
lichem Erbrechen  9  darauf  trockene  Hitze,  Durst, 
mit  Neigung  zum  Schlafe ,  welcher  mit  langsa- 
mer und  schnarchender  Respiration  verbunden 
war,  wobei  die  Kranken  den  Athem  auf  die 
Art  von  sich  bliesen  9  wie  ein  Tabacksraucher 
den  Rauch  von  sich  bläst.  Das  Gesicht  war 
dabei  roth  und  aufgetrieben,  die  Lippen  waren 
geschwollen  und  bläulich ,  die  Zunge  mit  einer 
dünnen  weifslichen  Schleimlage  bedeckt.  Der 
Puls  war  mäfsig  schnell  und  voll»  Immer  er- 
folgte in  den  Fallen,  welche  ich  beobachtete, 
in  den  ersten  12  Stunden  nach  dem  Froste, 
heftiges  Nasenbluten;  und  in  mehreren  Fallen 
bemerkte  ich  aufserdem  noch  Auswurf  einer 
bedeutenden  Menge  hellrotheu  schäumigen  Blu- 
tes aus  den  Lungen*  Der  Urin  und  der  ineh- 
rentheils  dünne  und  stinkende  Stuhlgang  gingen 
gewöhnlich  schon  während  dieses  ersten  ra- 
roxysinus   unwiükührüch   ab»     Nachdem  die 
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'tfd^Tcerie  Hitze  "imfr  den' an^eltifirlen  Zm& 
,24'  fflp«äffefi  "gedauert*  hatte,  erfolgte,  «1 


abcfi'  rörtwäfartnderiNeiguhg  züth  Schlafe, « 
;  aäfMach  der*  f«r«*rsmusv  ;  aber  obie  Fid 
Weder  einstellte  <Die  soporöse»  Zufalle 
aber  diesmal  schotf  stlirfeer ,  «bd  mM^inter  i 
foj^to  Schon  während  dieses  Paroxysmus  i 
'Tjcm;)  piiter  apöpl&tftc&en  Ztlfallen. »  Ganz : 
■Tn& ;  *ber  ferfolgte  dieser ,  vronii»  der  «tri 
rbiysijiift  nicht*  abgewandt  wurde  4  tnit«  t 


Krankheit  p>| 

es  |  mir  deqnpc^.^n'  ich  so  glücklich  i 
gleich.  während  ^ft  «flUen  Paroxysmus  og| 
^lM7nvaiif^ge^u,{V^eidie  meisten  \ 
neir  Krankea.zu  relteuc , .  .   

•  r  Ich  'wandte1  währeiid  des  ersten  Parri 
niiis  kalte  Utasebfög?  um  den  Kopf  und 
Aderlässe  an  y  liefe  eSe'  Haare  absaheeren,  ßl 
«gel '  an  die  Schläfe  setzen , :  i«d/  die  Krsi« 
:ntft  erhöhtem  fCon-fe*'  'in  einem  kalten  Zim 
liegen1; Innerlich  'gafci  ich'-  B.ibei  eine  ^ 
süfag  'Von'  Salpeter1.- < '  Alles  kam  aber  daiwf 1 
den  zweiten  '  Paftwcysimis  zu  >  verhüten,  -i 
wenigstens  feil-  triäfsigen.  -  Dies  *ewhitt  | 
'durch  Dnrreichtirlg"  von  Äwfei  Granen  GW 
jede  hfclfte  Stunde,  die 'Zeit  ddr  Remission  4 
dürch.'  Iri  ynehMWh  Fällen  i Verhütete  kh  vi 
liefe  rtadiirch  "dfeu  zi^eitenj  Pa*ox^smü$v  w 1 
ton  'Xvtirde'  df¥  fcftmliche-Äp^^ktische  H 
tas^ahtend1  des  ^Weileti-  ParoKjrsniufr  ftfk' 
uiid  dänrt  der  dritte,'  dufchn«tte»  auf  ebw1 
Waise  Torf  gesetzteh  Gebrauch  des  Chinin,  r-1 
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lieh  abg&chnitten.  In  einigt  Fällen  konnte 
ich  aber  iwflblt  durch  dies«-  «tarken  Gaben  Chi- 
nin den  zweiten  und  dritten  Paroxysmus  nicht 
verhüten ,  und  dio  Kranken  starben  am  sechs- 
ten Tage  apoplektisch  ,  ungeachtet  aller  ange- 
wandten Mühe,  auch  wahrend  des  Insultus, 
durch  die  gewöhnliche  Heilmethode  der  Apo- 
plexie Hülfe  zu  leisten*  f  x .  " 

Schön  oben  habe  ich  bemerkt,  dafe  die 
Krankheit  selbst  bei  weitem  nicht  so  viele  Men- 
sehen  hinraffte,  wie  ihue  Folgekrapkheiten.  Vor- , 
zü glich  waren  diese  Denen  yerderbjicb,  die,t  dpp, 
eigentlichen  Krankheit  entronnen,  sich  , nachher 
lange  mit  dem  darauf  *  folgen^  t\^ch8elfleh^  \ 
welches  gewöhnlich  bald  zu  einem  sich  dupli- 
i  ir enden  Quartaufieber  wurde,  schleppen  mufs- 
t^n.    Nach  und  nach  fingen  solche  an ,  gewöhn- 
lich nach  freiwilligem  Ausbleiben  des  Fieb(£ri£ 
oder  indem  fortan  nur  ein  geringer,  fast  ohne 
Frost  anfangender,  Paroxysmal  eintrat,  an  Zu- 
fallen zu  leiden,  die  auf  Stagnationen  in  den 
Kingeweiden   des  TJnterhiibes  deuteten:  Ihre 
nach  der  Krankheit  zuerst  blasse'  Farbe  verän-* 
derte  sich  in  eine  gelbliche,  das  Gesicht" w«urd  * 
des  Morgens  etwas  aufgedunsen1 ,  ' die  Gesichts- 
züge erhielten  einen  Anstrich  Von  SchweTimith, 
der  Unterleib  fing  an,  aufgetrieben-  zu  Werden; 
in  der  Gegend  der  Leber  oder  der  Mite  fühlte 
man  eine,  bei  der  Berührung  wenig  schmerz- 
hafte  Härte*,  die  nach  und  nach  immer  bedeu-  ( 
tender  und  gröfser  ward,  so  dafs  sich  zuletzt 
diese  sogenannten  Fieberkuchen  bis  zum  Kamm 
des  Hüftbeins,  ja  oft  in  das  Becken  hinein  er- 
streckten.    Dabei  war  der  Uiinabgaug  selten 
und  sparsam,  der  Inn  selbst  dunkelgelb  oder 
braun  ,  der  Stuhlgang,  gewöhnlich  weich,  lehm- 
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artig  und  welfslich.  Die  Ober  -  und  Unter- 
Extremitäten  magerten  dabei  zuerst  ab ;  letztere 
fingen  dann  an,  des  Abends  um  die  Knoche) 
herum  zu  schwellen,  welche  Geschwulst  nach 
und  nach  stieg ,  und  sich  zuletzt  mit  Bauch- 
wassersucht paarte.    Das  Allgemeinbefinden  war 


bei  fast  immer  reiner  Zunge  stark;  und  die 
oben  erwähnten  periodischen  Fieberbeweguugen 
nicht  starker,  als  data  die  Kranken  dabei  au- 
fser  dem  Bette  seyn,  und  ihren  Geschäften 
nachgehen  konnten.  Nach  und  nach  aber,  wenn 
das  Oedem  einen  bedeutenden  Grad  erreicht 
hatte,  stellte  sich  hektisches  Fieber  ein,  wel- 
ches die  Kranken  ailmählig  dem  Tode  zu- 
führte. 

•  > 

In  anderen  Fällen  fingen ,  nachdem  der  Pa- 
tient die  Krankheit  überstanden,  und  sich  eine 
Zeitlang  mit  dem  nachfolgendem  intermittiren- 
den,  nach  und  nach  dupüdrten,  dann  schwä- 
cher werdenden,  und  ohne  Frost  eintretenden 
Fieber  gequält  hatte,  die  Lungen  an  zu  leiden, 
und  es  zeigten  sich,  nach  vorhergegangenen 
Erscheinungen  eines  Katarrh's  oder  einer  gelin* 
den  Pneumonie  nach  und  nach  Symptome  der 
Lungenschwindsucht  ,  namentlich  der  Schleim* 
Schwindsucht ,  welchem  Uebel  die  vorher  schon 
sehr  geschwächten  Kranken  sehr  bald  erlagen. 

Andere,  besonders  solche,  die  sich  früher 
einer  ausgezeichnet  guten  Gesundheit  erfreuten, 
und  besonders  von  Unterleibsbeschwerden  und 
Brustleiden  frei  waren,  auch  keine  Disposition 
dazu  hatten,  verfielen,  unter  dem  nämlichen 
Verlaufe    des    nachfolgenden  Wechselfiebers, 
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eine  Schwerlnutb,  die  sie  zvl  allen  Geschäften 
untauglich,  und  ihren  Umgebungen  und  sich 
selbst  sehr  unangenehm  machte»  * 

Durch  den  richtigen  und  hinlänglich  lange 
fortgesetzten   Gebrauch   des   Chinins  konnten 
alle   diese  Folgekrankheiten   vermieden  wer- 
den.   Aber  auch  als  Mittel  zur  Heilung  der 
bereits  entstandenen  Folgekrankheiten  War  das 
Chinin  immer  das  wirksamste,  wie  es  denn 
überhaupt  ein  grofses  Gluck  für  Alle,  welche 
an  dieser  Krankheit  litten ,  angesehen  werden 
mutete,  dafs  die  Aerzte  in  Heueren  Zeiten  mit 
diesem  Mittel,   welches  hier  durchaus  durch 
Keines  ,   selbst   nicht   durch  1  die  gepulverte 
China  *    Welche  die  geschwächten  Reproduk- 
üonsorgane,  vrie  ich  durch  vielfältige  Versu- 
che erfahren  habe ,  *  nicht   vertrugen  t  ersetzt 
werden  konnte.   Die  Stockungen  in  den  schlaf- 
feren Organen  des  Unterleibes,  der  Leber  urid 
der  Milz,  welche  hier  von  blofser  Schwäche 
derselben  bedingt  wurden,  wurden  durch  Be-r 
solventia  jeder  Art  nicht  gehoben;  im  Gegen- 
theil  wurde  die  'Krankheit  dadurch  verschlim? 
inert.   Erst,  wie  ich  anfing ,  nach  einigen  vor- 
hergegebenen Abfiihrungsmitteln ,  wozu  ich  be- 
sonders Rhabarber  mit  Calomel  wählte,  so- 
gleich mit  dem  Chinin  dagegen  zu  wirken, 
war  ich  sehr  glücklich  in  der  Behandlung  die- 
ser Leiden.   Ein  bis  zwei  Gran  Chinin ,  vier« 
mal  täglich  gegeben,  hoben  sehr  bedeutende 
Anschwellungen  der  Leber  und  der  Milz  sehr 
bald,  wobei  ich  allemal  zuerst  das  Wieder- 
kehren einiger  ordentlichen  WechselfieberanfäUe 
beobachtete.    Kritische  Aiislcreftmgen ,  vermehr- 
ten Uriuabgang  öder  Stuhljtus|e£rungen  u.  dgl. 
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bemerkte  ich  nicht;  nur  die  gewöhnlichen  kri- 
tischen Erscheinungen  Endje  de.f  ginzelnen 
Fipberparoxysmen;  j 

Eei  der  Behandlung  der  nach  dem  Fie- 
ber entstehenden  Lungenschwindsucht  beruhte 
ipi  Ganzen  ebenfalls  die  Hoffnung  zur  Herstel- 
lung, die  hier  aber  oft  getäuscht  ward,  auf 
der  Anv»  enduug  des  Chinins ,  wozu  man  so- 
gleich schreiten  inüfste,  wenn  die  vorherge- 
henden katarrhalischen  und  pneumonischen  Zu- 
falle durch  eiii  geliud  entzündungswidriges 
Verfahren  beseitigt  waren.  Ich  gab  dann  das 
Chinin  auf  die  vorher  angeführte  Weise,  und 
Uefa  dabei  einen  Thee  von  Brustkräutern  trin- 
ken, Durch  diese  Mittel  gelang  es  mir  in  ei- 
nigen Fällen,  die  nicht  zu  weit  gediehen  wa- 
ren, Heilung  zu  bewirken. 

Die  oben  erwähnte  Schwermuth,  womit 
allemal  eine  bedeutende  allgemeine  Schwäche 
verbunden  zu  geyn  pflegte,  wich  dem  Gebrau* 
fch#  des  Chinins  und  einer  stärkenden  Diät. 

Noch  sei  es  mir  erlaubt,  meine  Meinung 
über  die  Contagiosität  und  Nichtcontagiosität 
der  Krankheit  zu  äufsern.  Es  ist  inir  aus  vie- 
len Fällen  unzweifelhaft  geworden,  dafs  wirk- 
lich ein  Contagiuru  Statt  lancj;.  aber  nur  sol- 
che Personen,  die  sich  eine  Zeitlang  in  der 
Marsch  aufgehallen  hatten,  waren  für  diese 
Ansteckung  empfänglich.  Es  gehörte  wenig- 
stens ein  Zeitraum  von  einigen  Wochen  dazu, 
um  diese  Empfänglichkeit  bei  Auswärtigen,  die 
sich  während  der  Dauer  der  Epidemie  hier  auf* 
ix       j      voxzuhxin  gen. 

Beifolgende  >  aus  officiellen  Listen  gezo- 
gene Angabc  der  Sterblichkeit  in  der  LandscLait 
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Eberstedt  In  <len  Jahren  t82$7  26/  "VT  und 

28,  wird  einen  ungefähren  Begrllf  von  dem 
verderblichen  Einfluls  der  Seuche  ouf  unsere 
[Jegend  geben  können. 

1824.  wurden  in  Eiderstedt  gebogen  560  M.  - 
Dagegen  starben  »  ♦  l  422  — r 

1825.  Geboren.         *  .  ♦  559  — 
Gestorbei*.      •#  •  •  439 

1826.  Geboren.  ♦  ♦  520  — 
Gestorben.       #  *  ♦  637 

1827.  Geboren.         .  .  •  355 
Gestorben.      *  •  •  665  « — 

1828.  Geboren.        .       •      r       523  r-* 

Gestörtem  ü  £  8  P   *#      673  — 
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Kurze  Nachrichten 

and 

A  H  s  %  üg  e, 
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Monatlicher  Bericht 

Uber 

den  Gesundheitszustand,  Geburten  und,  Todes/Ms 

von  Berlin, 

*  milget  heilt 

aui  den  Akten  de*  Mediz..  Chirurg.  GeselUehaft. 


Monas  Juni. 
üebör  die  Witterang  verweisen  wir  auf  die  beigefugte  Tafel. 


Es  wurden  geboren:   363  Knaben, 

382  Mädchen, 

745  Kinder. 

Es  starben:   162  männlichen, 

116  weiblichen   Geschlechts  üb« 

10  Jahren« 
370  Kinder  anter  10  Jahren. 

«48  Personen. 

Mehr  geboren  als  gestorben  07. 
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Im  Juni  des  vergangenen  Jahre«  wurden 

geboren:  S97  Knaben»  . 
402  Mädchen, 

799  Kinde«. 

Ba  «tarben:  213  männlichen, 

177  weiblichen  Geschlechts  ober  10 
Jahren. 

276  Kinder  anter  10  Jahren. 

665  Personen« 

Mehr  geboren  als  gestörten  134. 

In  Verhält  nifs  zum  Juni  des  vorigen  Jahres»  wurden 
Juni  d.  J.  weniger  geböreo  64,  und  tfarbea  weniger,  17* 


Auch  in  diesem  Monate  war  die  Zahl  der  Kranken 
ring.  Die  Krankheiten  hatten  durchgängig  den  ka- 
rhalisch- rheumatischen  Charakter,  rerbunden  mit  ga- 
schen^  Beschwerden.  Durchfalle  und  Brechdurchfälle 
reo  häufig ,  als  Folge  der  bedeutenden  Hitze  und  da- 
ch gegebenen  Gelegenheit  zu  Erkältungen,  doch  wi- 
ll sie  leicht  einer  gehörigen  Behandlung.  Wechselfie- 
Wurden  seltener ;  Masern  zeigten  sich  noch  sporadisch, 
figer  waren  Varicellen  und  Pocken,  an  diesen  starben 
Laufe  des  Monats  14,  unter  denen  4  Erwachsen®» 


i 

i  ♦ 

1 

_ 

•  > 
Ii« 

f 

♦ 


Digitized  by  Google 


Sp6*i*U*!  Kränkhelten. 


i :  .  » 


Krankheiten« 
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6PHO. 
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Kinder. 


An  EntkrKflunß  Alters  \fßg^Ai    «I  • 
Au  Schwache  bald  nach  der  beburt 
An  Entkräftung. 
t  nzeitig  und  tudt  geboren 

Am  SiarrXrainnf        •      .      •  • 
Am  UnistKrampf      *k  >• 
Unter  Krämpfen ■       •      •      •  .• 
An  Skropheln  und  DrüsenkraiiRneri 
An  d«  r  englischen  KranJJi«!  • 
An  <i»'Iiirn\v;»^s«,rsiicJit  •  • 

Am  Wasserkopf  • 
Au  Jiii\n«j  w*'il<*run<i. 
An  Jfirnerschul  Inning, 
Am  Stick'-  und  Keuchhusten 
An  den  Pocken  •  • 
Au  iScharl.iclilieber,  •  • 
An.  der  (ii-hirnenlziindniig. 
An  der  fturtgette^tziindung 
An  der  tJw!<:rleib?entzündung#  • 
An  der  LehereiUzünduns*  #  •  • 
An  Äer  Halsentzündung  (Bräune)  . 
Au  Harnröhrenentzündung. 
An  der  jjrusb'iit/undung  • 
Am  J'ülziindungsiieber 
Am  JWrvenfi>b»*r.  i  '  '  •  • 
Am  SrhlcimHeber  •  •  •  • 
Am  Kindheit  Heber.  •  •  • 
Am  abzehrenden  u.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht  •  • 
An  der  ITalsscIrwindsucht.  •  % 
An  der  IJnterleibsschwindftiiCat 
An  Lebersdiwindsucht  •  • 
An  Nierenschwindsucht«  . 
An  Blasenschwindsucht,  • 
An  d'-r  Wassersucht  .  . 

An  der  Brustwassersucht,  » 
An  Herzbeutel  Wassersucht.  • 
An  der  Gelbsucht      #      .  . 
Am  Brechdurchfall      .       .  , 
Am  Durchfall      »       •       •  • 
An  der  Kühr       .       •       .  . 
Am  Erbrechen     •      •      •  • 
Am  Blutsturz  • 
Am  Schlag-  und  Slickflufs.  • 
An  Lähmung      .  . 
An  Luncenerweilerung, 
An  der  Prunksucht  l 


♦ 


• 


17 

12 

11 

0 

X 

,  5 

2 

21 

13 

« 

6 

1 

X 

X 

2 

3 

5* 

45 

3 

3 

1 

9 

4 

3 

1 

1 
1 


X 
X 


1 
1 

J8 


12 
45 
X 
X 
X 
X 
X 
9 
6 
X 


2 
21 
X 


3 
4 
X 


X 

7 
2 
X 
il 
17 
X 


10 

5 


X 

5 
0 

XU 
6 
X 


2 
2 


34 
4 


o 

4 
1 


8 
1 


Digitized  by  Google 


11 


Kinder. 

• 

s  3 

• 

? 

Ii 

»7 

• 

■  ; 

i 

X 

- 

— 

2 
2 
1 
2 

1 

1 
2 
1 
1 

1 

*> 

3 

1 

1 

2 

4 

10 

1 

7 

217 

153 

048 

Hfl 


Alb**«!  « 


kr ankheiteir;   4  ^ 


Er-warth 

ne. 


.  •» 


g 

I 


Im  Kindbett      %     j     *     .  • 
An  omanischen  Fehlern  des  Gehirns* 
Jnt  Wahnsinn,    •  . 
An  Knocheiigesclmüren, 
Am  Krfbs.         •  • 
Am  lluttfrkrobl»«  • 
Airt  D.irmkrebs  * 
Am  Brand  4 
An  d<T  (iiclit 


An  Zellgewebeyprhh'rtuns. 
An  Magenerweicbangt  • 
An  BfacenTerbKrtang,       •  . 
An  nicht  benannten  Krankheiten 
Durch  Unglücksfalle  .  « 
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Die  Bibliothek  der  prakt.  Heilkunde  t  Junius  f  anN 

hält : 

K,  A.  Seeger,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Tocken 
bei  Vaccinirten ,  mit  einer  besondern  Darstellung 
der  Pockenepidemieen ,  welche  in  den  Jahren  1827 
bis  1830  i«  Wurtemberg  geherrscht  haben. 

^.  Kraus ,  philosophisch  »praktische  Heilmittel- 
lehre ,  o*for  wissenschaftliche  Uebersicht  der  ge~ 
summten  Heilmittellehre.  Zugleich  als  Ergänzung 
der  neuesten  vom  Verfasser  besorgten  Ausgabe  von 
J.  Arnemann's  prakt*  und  Chirurg*  Ärtneimit» 
teil  ehre. 

Kurze  litterarische  Anzeigen* 

H.  Crofs,  die  Irrenanstalten  als  Heilanstalten  be- 
trachtet. 

Amufsat's  Vorträge  über  die  Verengerungen  der 
männlichen  Harnröhre ,  mit  einem  Anhange  über 
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die  Krankheit*!*  der  Vorsteherdruse  %  von  L  h 
Jus  d%  Franiö*.  übers*  von  Dr9  Lorck 

Vollständiges  Recspt-  Taschenbuch   tur  iweAm\i^ 
gen  Behandlung  aller  syphilitischen  Krankhe'm 

Inhalt  des  neun  und  sechszigstca  Bandes* 
Namenregister  desselben*  — 
Sachregister  desselben. 
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Bratet  Stück, 

Seite 

Die  Physiatrik,  «ngleich  ein  Rückblick  auf  mein  Lec- 
hen und  meine  Zeit  Ab  Vorwort,  Von  C«  W. 
Hufeland.        .        .       ,        »       .        -       .  '  J 

I.  Einige  fragmentarische  Andentungen  über  Diabetes 
mellitus  und  dessen  Species,  nach  eigenen  vier-' 
zigjährigen  Erfahrungen  entworfen  von  Dr.  F.  G+ 
Dürr  zu  Pegau •  29 

Nachtrag  einiger  Beobachtungen.  ^—  Bestätigte  Wir- 
kungen der  äufserlich  gebrauchten  Tincf.  Opii  ge- 
gen Nasenpolypen,    .  55 

Ein  ohne  alle  magnetische  Einwirkung  clair-voyant  J11 
gewordener  neunjähriger  Knabe.       .       .      •  68 

II.  Die  Homöopathie.  (Fortsetzung.^) 

1.  Verfügung  der  König!.  Preußischen  Regierung 

über  die  Anfertigung,  Dispensation  und  Liqui- 
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Harnwerktsuge ,  Wirksamkeit  der  Molken  in  Krankheiten 

;  derselben,  V,  115.   Fall  von  abnormer  Lage  de»  Ori- 
,  ficium  Urethrae  bei  einem  16jährigen  Mädchen,  n, 
103.    Programm  ober  eine  sieb  auf  die  männlichst* 
H.  beziehende  Preisfrage.  IV,  128.  ^  ^ 

flau*,  Fall  von  Indaratio  cutis,  geheilt  durch  den  Ge- 
brauch   der  Schwefel -Schlammbäder    tu  Driburg, 

n,  73.      .  .     '  i'M 

Hautausschlag* ,  Wirksamkeit  der  Molken  zw 

chronischer  EL,  V,  109. 
Hektische  Krankheiten,  Wirksamkeit  der  Molken  in 

seU>en?  IV,  26.  \\ 
Henterwaster  zu  Driburg,  Vergl.  Mmeralwmrser. 
Herz,  FaU  von  Erweiterung,  des  rechten  und  Verdickung 
des  lenken  H. ,  mit  einem  JUfs.  in  ersterem,  IV,  1(Ä 
'  Fall  von  verkehrter  Lage  des  organisch  -  kranken  H., 
•  nebst  Verderbnife  der  Lungen ,  114  Wirksamkeit 


molken  in  meinen  uca  J.  '  CV  e*W#  ~Ä 

Homöopathie,  Amtliches  GnWen  über  die  R,  VI,  62. 


tigung,  Dispensation  und  Liquidation  der  homöopa- 


thischen Arzneimittel,  I»  71^  VI,  87.  KWP^S 


über  die  H.,  73.  Verbordes  homöopal 
Verfahrens  in  allen  öffentlichen  Krankenanstalten  von 
Seiten  der  Russischen  Regierung,  87.  Inwiefern  kann 
und  soll  der  Staat  die  11.  gesetzlich  untersagen?  93# 
Gegenwärtiger  Standpunl  et  der  H.,  96.  Die  H.  im 
VeihSltnjfs  zur  modernen  Medizin  und  zum  Staat, 

V  3  '        *      * '  '  ' 
Hufeland,  Rückbück  auf  d!as  Leben  und  die  Zeit  des- 
selben,' I,  7. 


•         -4  -< 


Huf eland' sehe  Stiftung  ,  zur  Unterstützung  Noth 
der  Aerzte,  zweiter  Jahresbericht,  I,  125. 

Hyoscyamus  niger,  Fall  von  Vergiftung  durch  den  Ge- 
nufs  der  Saamenkapseln  desselben,  VI,  89. 

Hypertrophie  des  Magens,  vergl.  Magen. 

Hypochondrie,  als  Ursach  des  Diabetes  mellitus,  I,  33. 
Verhältnils  der  H.  zur  Hysterie f  vergl.  Hysterie. 

Hysterie,  als  Ursach  des  Diabetes  mellitus,  I,  33.  Be- 
handlang den.  mit  Morphium  nach  der  endermischen 
Methode,  II,  47.  Ueber  Idie  H.  und  ihr  VerhaU- 
nifs  zur  Hypochondrie,  VI,  3  —  6.  Bedeutung  des 
Wortes  H.,  3*  Sita  und  Wesen  der  H.f  9.  Die  H, 
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»st  mit  der  Hypochondrie  der  Männer  identisch,  22. 
Die  H.  steht  dalier  in  keiner  bestimmten  Beziehung 
.  zu  dem  Genitalsystem des  Weibes,  4SI». 


Jena,  Verzeichnifa  ^  der  im     1832.  in  der  akademischen 
medizinisch  -  chirurgischen  Klinik  ?u  J.  behandelten 
.  Krankheiten,  III,  113«  ' 
Influenza,  über  das  Fortschreiten  der  I.  im  T.  18?3. 
von  Petersburg  bis  Berlin.  III,  118.  Beschreibung  der 
I.  in  Königsberg,  120;  ,  ° 

Jodin  ,  Nutzen  des  J.  -bei  apokryphischen  Halsgeschwfi- 
-  ren,  IV,  95.   Bestätigter  Nutzen  der  J.  zur  Hemihung 
des  Speichelflusses,  125» 


,        .  1  J   '  ... 


Karlsbad1,  Heilquellen  2u  K.f  vergl.  Mineralwasser. 

Katarrh  9  Anwendung  des  Kermes  ininfenüe  nach  der  än- 
dermischen Methode  gegen  chronischen  K. ,  II,  57. 

Kermes  minerale>  nach  de*  endemischen  Methode  an- 
gewandt gegen  chronischen  Katarrh,  II,  57. 

Kefudihusten ,  behandelt  mil  Morphium  nach  der  ender- 
.  -mischen  Methode,  II,  56. 

^opftchmert,  chronischer,  behandelt  mit  Morphium  n^ch 
4*  endemischen  Mothode,  II,  53*  Fall  eines  merk- 
«wStdigen  Kopfleidens,  mit  einer  blofs  in  medizinischer 
Hinsicht  unternommenen  Trepanation,  IV,  77.  Wirk- 
samkeit der  Molken  in  dems.,  V,  85. 

Zapf  Verletzung ,  Darstellung  einer  durch  die  Heilkraft 
s  der  Natur  geheilten  K.f  III,  106. 

Zrampfhusien .  Anwendung  des  'Morphium  nach  der  en- 
•  dennischen  Methode  gegen  hartnäckigen  K.,  II,  56. 

Zrankheiten  t  chronische ,  Maafs  der  Heilkraft  der  Mol- 
ken in  denselben,  IV,  26.  V,  62,  VergL  auch  Molken. 

Zr+bs  t  behandelt  mit  Calomel  nach  dat  endermischen 
Methode,  II,  6t. 

Irsuth,  Molkenanstalt  za  K.  Vergl.  Mineralwasser. 

•     .'i  .  . 
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Lxichenkauser,  .Vorschlag  cor  Errichtung  von  solchen, 

zur  Verhütung  des  Lebendigbegrabenwerdens ,  V,  J25. 
Langen*  Wirksamkeit  der  Molken  in  Lungenblutungen, 
V,  68.  . 


Mag«»,  Fall  von  Hypertrophie  der  Muskelfasern  des  M., 
Ii,  84.  Sectionsbefund ,  89.  Literatur  über  solche 
Fälle,  92.  Fall  von  Gastritis  intermitteni ,  III,  97. 

Mania,  vcrgi.  Geisteskrankheiten. 

Marisnbad,  WaidqneUe  zu  M.  VergL  Mineralwasser. 

Maus,  Fall  von , Verschlackung  eiuer  lebendigen  M., 
1  II.  !3Ö. 

Medizin ,  Beitrag  zur  Geschichte  der  M.  In  den  letzten 

60  Jahren,  I,  7. 

Medizinisch- chirurgische  Gesellschaft  zu  Berlin,  Ge- 
schichte und  Arbeiten  derselben  im  J.  1832,  I.  III« 

Itotnerahvdsser.  Driburg' s  Schwefel -Schlammbader,  II, 
67.  glücklich  angewandt  gegen  eine  Hautinduration, 
7l  Indication  zu  diesen  Bädern,  75.  Die  Herster- 
quelle  zu  D.,  77.  Analyse  derselben ,  78.  Indication 
zum  Gebrauch  dera.,  7a  üeber  die  Wahl  der  Karls- 
bader Heilquellen,  Iii,  29.  Die  Brunnen-  und  Mol- 
kenanstoK  zu  Salzbrunn  im  J.  1832.  ,  110.  Molken- 
anstalt zu  Kreuth  in  Bayern,  IV,  3.  Lage  und  Klima, 
4.  Kinfiufs  desselben  auf  die  Kranken ,  6.  vergl,  Mol- 
ken. Die  Waldauelle  zu  Marienbad ,  V,  45.  Ana- 
lyse  derselben ,  46.  Würdigung  derselben  als  Marien- 
bader  Heilmittel  eigener  Art,  47.  als  Unterstützung*  - 
oder  Verbesserungsmittel  der  übrigen  Marienbader  Ge- 
sundbrunnen, 53. 

Molken  t  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  M.,  IV,  4« 
V,  62.  Ziegenmolken,  9.  Art  ihrer  Wirkung  auf  die 
'  Secretionen  und  Grad  ihrer  Wirksamkeit  auf  einzelne 
Krankheiten,  11«  Hektische  Krankheiten,  26.  Phthi- 
sische Leiden,  31.  V,  62.  Herzleiden  und  Kopfaffek- 
'  tionen,  85.  JScropheln,  102.  Chronische  Hautkrank- 
heiten, 109.  Chronische  Aufregung  des  Nervensystems, 
V,  110,  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  113.        ■  ■ 

Morphium ,  nach  der  endermischen  Methode  angewandt, 
H,  36«  bildet  in  einem  Falle  einen  hohen  Grad  von 

Nar- 
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Navcosis  ans,  37.  M.  gegen  Carcinoma  uteri,  40.  ge- 
gen rheumatische  Bauchfellentzündung,  44.  gegen  hy- 
sterische  Uebel,  47.  gegen  venerische  Knochenschm er- 
zen, 53.  gegen  chronischen  Kopfschmerz,  55.  gegen 
Gelenkrheumatismus,  55.  gegen  Keuchhusten,  50»  ge- 
gen hartnäckigen  Krampfhusten,  56« 

,«{£1  }!  . 

N. 


Nasenbluten ,  vergl.  Epistaxis. 
Nasenpolyp  %  vergl.  Polyp. 
Natur  f  Heilkraft  der  N. ,  vergl.  Physiairik. 
Nervensystem,  beruhigende  Wirkung  der  Molken  bei  chro- 
nischer Aufregung  des  N.f  V,  110, 

)     %-  i>     Ui  -.'    '  ,  -  •  • 

Om 

f  *  ifr 

Opium ,  empfohlen  gegen  Diabetes  mellitus,  !,  46.  Be- 
stätigte Wirkung  der  äufserlich  gebrauchten  Tinct.  Opii 
gegen  Nasenpolypen ,  65.  Angewöhnung  grofcer  Ga- 
ben von  O.,  VI,  96. 

h>arium ,  Fall  von  Sackwassersucht  des  linken  O VI,  95* 

.  M  ,1  .  ante    i  |l 

aralysis  rausculorum  faciei  hemiplectica,  glückliche  Hei- 
lung derselben  in  mehreren  Fällen,  V,  129. 

eritonitis ,  rheumatische ,  behandelt  mit  Morphium  nach 
der  endermischen  Methode,  II,  44. 

hthisische  Leiden,  Wirksamkeit  der  Molken  in  densel- 
ben, IV,  31.  V,  62. 

hysiatrik,  Begrifr  und  Geschichte  der  Entwickelung  der- 
selben, I,  7. 

olype  ,  bestätigte  Wirkung  der  aufserlich  gebrauchten 
Tinct.  Opii  gegen  Nasenpolypen ,  I,  65. 
toasabscefs,  vergl«  Jbscejs. 

evaccination%  vergl«  Vaccination, 
Jornn .  LXXVF.  B.  6.  St  K 

o.  SM8  .v. 


jRA6*mati#m«r ,  Anwendung  de»  Morphium  nach  der  o- 
dfermischen  Methode  gegen  Gelenk  -Rh.,  II,  »• 

Rio  d*  Janeiro  9  Krankheitsconstitution   yon  R,  D, 
123. 


Rückenmark,  Fall  von  Entzündung  des  R.  und  ises 
Folgen,  II,  129. 


- 


s. 


Salivatio,  bestätigter  Nutzen  der  Jodine  zur 
ders.,  IV,  125.  r-\  .* 

^attlrunn,  Heilquellen  zu  8.f  vergl.  Mineralwasser, 

Schnupfen ,  Heilung  veralteter  Stockschnupfen  darcb 
Bepinseln  mit  Spiefsglanzbutter,  I,  67. 

Seropheln  ,   Wirksamkeit  Üir  Molken  in  den  S»f  T 
102. 

Seebäder,  Verteidigung  des  Seebades  zu  Zoppotw 
Danzig  gegen  einen  frühem  Angriff,  U9  109.  Wd- 
lenschlag  zu  Z.,  110*  Lebensgefahr  aus  der  Tiefe fcj 
Ufergrundes ,  111.  Beschalfenheit  des  Seewa»er>  h 
S5.#  113. 

Splef sglantbuttsr  9  vergl.  Butyrum  JnttmoniL 

Stich,  Folgen  eines  Bienenstichs,  I,  130« 

,  Handlung  der  S. ,  V,  117.   Behandln!«  * 
venerischen  Knochenschmerzen  mit  SJorphkiin  nach« 
, .  v ,  ^ndermischep  Methode,  Ux  53. 

T. 

Tanarut  emeticui%  angewandt  nach  der  endennfe** 

"  Methode' \  il$  58.   Anwendung  desselben  ia  *f  ^ 
gina  membranacea,'  FV,  48. 

TAttya  oecident,  schnelle  Heilung  der  Condylomen  m 
dieselbe,  IV,  126. 

Trepanation  >  eine  blofs  in  medizinischer  HwwjcU 
einem  merkwürdigen  Kopfleiden  unternommene 
IV,  77. 
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Unterleib,  Fall  Ton  Desorganisation ,  fast  aller  Eingeweide 
des  ü. ,  IV,  105.   Wirksamkeit  der  Molken  in  Krank- 
■   fteKen  des  ü.  f  Y9  88. 

Urethra  %  vergt  Harnwerkzeuge. 

•  '«  „   «        t     #      i     j«'        •  ■  V    !  I  . 


V. 

V atclnatlon%  Bemerkungen  über  V«,  III)  41«  lieber  Va- 
rioloiden,  46«  Unterschied  zwischen  Varioloiden  und 
wahren  Blattern,  50.  Anforderungen  zur  Verrichtung 
des  Impfgeschäfts,  56.  Sterbeverhältnifs  bei  einigen 
Blatterepidemieen ,  60.  Notwendigkeit  der  Revacci- 
nation,  62.  Resultate  der  Revaccination  an  189  Indi- 
viduen, 66.  Geschichte  einer  Pockenepidemie  9  71. 
Versuche  über  die  vorgeschlagene  Erzeugung  von 
Kuhpocken  durch  Uebertragung  des  Menschonpocken- 
giftes  auf  Kühe  vermittelst  vtn  Pockengift  iinprägnir- 
4er  Decken,  If  125. 


Verschickung,  Fall  von  V,  dn«r  lebendigen  Maus,  II, 
130. 


IV. 

Wassersucht,  Anwendung  des  Calomel  nach  der  en- 
dermbchen  Methode  gegen  Haut-  und  Bauch -W. 
nach  überstandenem  Scharlach 9  II,  61.  Fall  von 
Sackwassersucbt  des  linken  Eierstocks,  VI,  95. 

PP echselßeber ,  Beobachtungon  über  W.,  I,  123.  Zwei 
seltene  Falle  von  W«,  III,  96*  Gastritis  intermittens, 
97.   Febris  intermittens  octana,  101.  Vergl.  Fieber. 

ffürmer  f  die  Ascariden ,  als  Ursach  des  Diabetes  melli- 
tus, I,  32. 


Z. 

Zincum,  Anwendung  der  Flore*  Zinci  nach  der  endei- 
mischen  Methode,  bei  einem  an  Duichbrucb  der  Zäh- 
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oc  erkrankten  Kinde,  II,  59.  in  einem  Fall  von  E 
lepaie,  60.  Erfahrungen  über  die  grofse  Kraft  des 
wir  Heilong  des  BpUepsie  ,  III,  3. 

Zona,  Metastase  ders.  als  Ursach  des  Diabetes  melliti 
I,  94.   Beobachtang  einer  aoaten  Z,\  I,  131» 

Zoppott  Seebad  zo  Z.   Vergl.  Sesbädtr. 
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Ausgabe  im  Jahre  1835. 
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Transport« 

iterstütznng  an   de»  Wundarzt  C»   in  D.| 
Reg.  Bez.  Stettin  

?r»f.  an  den  Wundarzt  Mr-in  N«  Reg»  Bez. 
Potsdam.  . 

»rgl.  au  den  Arzt  F.  in  B.  Reg.  B.  Potsdam*  I 

?rgU  an  den  Dr.  M.  in  B. 

ergl.  an  den  Kr.  Chirurg.  S.  in  AI.  Reg. 
Bez.  Breslau.  ....... 

ergl.  an  den  Dr.  H.  in  W.  Rejg.  Bez.  Stettin.! 

»rgl.  an  den  Kr.  Chirurg.  L.  in  S,  Reg»  Bez. 

Marienwerder.     •  «•»», 

»niion  pro  II.  Semester  1833  an  den  Wund- 
arzt T.  in  G.  Reg,  Bez.  Potsdam.  » 

iterstützung  an  den  Dr.  R.  in  N.  Reg»  Bez. 

Munster.  ....... 

iterstützung  an  den  Dr.  G.  in  N»  Reg.  Bez. 

Dusseldorf.    .      •      .      .  .    »  . 
»rgl.  an  den  Arzt  B.  in  G.  Reg.  Bez»  Düs-j 

seldorf.*       •  •••»»» 
srg'l.  an  den  Dr.  K»  in  H.  Reg.  Bez.  Mer-, 

seburg.         .      .      .      .      .      »      „  \ 

?rgl.  an  den  Dr.  K.  in  O.  Reg.  Bez.  Posen»] 
ir  Geschäftsführung.     «      •  • 

Summa  l?U13 
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117  Rthlr.  in  Golde. 
66l7Rthir.  8  Sgr.  2j>f>  in  Cour. 

tsgabe  :     4S57  Rthlr«  24  Sgr.  —  pf«,  in  Cour. 

»stand :    1UÜ0O  Rthl.  in  St.  Pap. 

Iii  RthL  in  Golde  (incl»  4Dnc)| 
105»  Rtiu»  14  Sgr.  2  pf.  iu  Cour,  1 
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